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Bormwort. 


J. den letzten Jahren haben öffentliche Angelegen- 
beiten mich jo fehr in Anfprud genommen, daß es 
mir fat unmöglich ward, gefchichtlihe Arbeiten zu 
unternehmen, und inöbefondere meine „Gefchichte 
Europas ‘‘ weiter zu führen. Doch laffen fich meine 
„Beiträge zur neuern Gefchichte” (welche fich dem 
tebenten Bande diefed Werkes anſchließen) als all: 
gemeinere Fortſetzung deffelben betrachten: in zufam- 
menhängender Erzählung lege ich jet nur die Ge- 
ſchichte Frankreichs und der Revolution von 1740 
bis 1795 vor, und vertraue bei diefer unendlich 
ſchweren Aufgabe der Nacfiht unbefangener und 
billiger Leſer. 


Berlin, im Auguft 1850. 


F. von Naumer. 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 


Die zweite Hälfte der Regierung Ludwig's XV. 
1740 — 1774. 





Erfter Abſchnitt. 


E⸗ iſt eine natürliche, bisweilen nützliche, öfter aber ſchäd⸗ 
liche Folge monarchiſcher Einrichtungen, daß der Wechſel 
einzelner Herrſcher, der Entwickelung und den Schickſalen 
ganzer Völker eine neue Richtung und Bahn vorſchreibt. 
Ohne einen ſolchen Wechſel wäre das Jahr 1740 nicht zu 
einem Wendepunkte der europäiſchen Geſchichte erhoben wor⸗ 
den; vielmehr hätten ſich die Ereigniſſe, wie ſeit dem Tode 
Ludwig's XIV. wohl noch länger aneinandergereiht in fried- 
lich-löblicher, oder geiſtlos-langweiliger Weiſe. 

Es ſtarben am 31. Mai 1740 König Friedrich Wil- 
beim I. von Preußen, am 20. Detober Kaifer Karl VL, 
am 27. Detober die Kaiferinn Anna Von Rußland. Durch 
diefe Todesfälle wurden die fachlichen Verhältnifle der ein- 
zelnen Staaten in feiner Weife verändert, und insbefondere 
hatte Karl VI. mit ängftlicher Vorficht durch fein Erbgeſetz, 
oder feine pragmatifche Sanction, jeder Störung des heil- 
jamen Friedens vorzubeugen geſucht. Seine preiswürdige 
Abfiht mißlang, weil fi dem Rechte Defterreichs Feine 
überwiegende Macht zugefellte, in Frankreich anmaßliche 
Eitelfeit den Sieg über weile Friedensliebe davonfrug, und 
der junge König von Preußen ſich Aufgaben ftellte, welche 
innerhalb der herfümmlichen Kreife nicht zu löſen waren. 
Die man nun auch über König Friedrich II. denfen möge, 

1* 
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Ankläger wie Bewunderer ftellen ihn mit vollem Gewichte 
in den Mittelpunkt der Ereigniffe, und der Gefchichtsfchrei- 
ber ordnet feine Erzählung, insbefondere der Kriege von 
1740 bis 1763, am Beften mit vorzüglicher Bezugnahme 
auf den thätigften Herrfcher und das fühnfte Wolf jener 
Zeit. Selbft Frankreich, jo bevölfert, mächtig, gebildet es 
fein mochte, fpielt Doch eine geringere, untergeordnete Rolle: 
weshalb wir an dieſer Stelle nur zur Erinnerung einiges 
CSharafteriftifche über die äußeren Verhältniſſe Franfreichs 
beibringen, oder wiederholen; dann aber näher auf den 
Gang der inneren Entwidelung eingehen, um die Möglich: 
keit, ja Die Nothwendigfeit der franzöfiichen Revolution be- 
greiflich zu machen. 

Ungeachtet aller Gegenbemühungen'), des baierfchen 
Gefandten, verbürgte Franfreih im zehnten Artikel des 
Friedens von 1735/85 das öfterreichifche Erbgefeg auf die 
deutlichfte und beftimmtefte Weife. Man Fannte in Paris 
Alles was fich dagegen fagen ließ, und fpäter gefagt ward. 
Auch antwortete Ludwig XV. dem Fürften Lichtenftein, 
welcher ihm den Tod Karl’ VI.?) anzeigte: „ich werde in 
Allem meinen Verpflihtungen nachkommen.“ — Bald aber 
ftelte man dem Könige vor: die Bürgfchaft gelte nur un: 
befchadet den Rechten eines Dritten, fie verleße den viel 
wichtigern und Foftbaren weftphälifchen Frieden, fie hindere 
die Freiheiten der deutfchen Zürften’) zu befchüsen, das 
. Heer wünfche den Krieg, die Ehre des Adels fordere ihn, 
und die leichte Zerftüdelung der öfterreichifchen Staaten 
werde Sranfreich auf den Gipfel der Ehre und der Macht 
erheben. 

Niemand vertheidigte mehr diefe Friegerifchen Plane 
ald die Gebrüder, insbefondere der Marihall Belleisle. 
Beide (Enkel Fouqué's), befaßen die Gefchicflichkeit, Men- 


1) Desodoards III, 54, 63. Flassan V, 125. 
2) Maurepas IV, 59. 
3) Belleisle Hist. 88, 158. Richelieu VI, 160, 163. 
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ſchen unmerflich zu ihren Anfichten und Zwecken hinzufüh— 
ren. Diefer Erfolg erhöhte ihre Thätigfeit, verwidelte fie 
in Intriguen, und brachte ihnen eine folche Vorliebe für 
Entwürfe aller Art bei, daß man den Marfchall deshalb 
die Projeftenmühle nannte '). Ginbildungsfraft, Wis, Ta- 
lent zu erzählen, Ehrgeiz, Anmaßung, machte er nah Maß— 
gabe der Umftände geltend, und wagte cd dem Kardinal 
Fleury felbft beim Könige entgegenzutreten, ja deſſen Frie- 
densliebe als verächtliche Schwäche anzuflagen. 

So mußte Fleury, um lauten Vorwürfen zu entgehen, 
gegen feine eigene Ueberzeugung nach Wien fchreiben ?): Ihre 
hungariſche Majeftät hätten zu dem feindlichen Entichluffe 
Frankreichs felbft beigefragen, durch Kälte, fteted Mißtrauen, 
durch Vernachlaffigung von Anerbiefungen die den Sturm 
wohl hätten zerftreuen fünnen, und durch Vernachläfftgung 
eines Verbündeten, den fie glaubten entbehren zu fünnen. — 
So die Vorwände, Heucheleien und Lügen. 

Ald der begonnene Krieg keineswegs überall den ge- 
wünfhten Erfolg hatte, und der Rüdzug aus Prag nur 
mit großem Verluſte zu Stande gebracht ward, fchoben 
jene Kriegsfreunde ’) alle Schuld dem friedliebenden Kar- 
dinale zu. Anfangs theilte jedoch die Mafle des Volks feine 
Anfichten, und nur ald nunmehr im Fortgange die Ehre 
Frankreichs auf dem Spiele zu ftehen fchien '), zeigten fich 
die Meiften zu größeren Anftrengungen bereit. Man ver« 
theilte die erforderliche Kriegerzahl auf jede Abtheilung des 
Landes, und hob die bisherige Dienftbefreiung der Haupt: 
ftadt auf, fo daß ſich alle Handwerker und Arbeiter, die 
mwenigftend fünf Fuß maßen’) und zwifchen: 16 und 20 


1) 8. Simon IX, 35. Vie de Belleisle 12—21. Richelieu VI, 
214. Maurepas IV, 22, 01. Mem. de Louis XV, 24. Mem. 
de Pompadour II, 9. Argenson Essais 173, 175. 

2) Belleisle 100. 

3) Maurepas IV, 53. 

4) Raumer’s Beiträge II, 198. 

5) Neel Vie du maréchal de Saxe II, 17. 


6. Ahtes Bud. Erſtes Hauptftüd. 


. Jahre alt waren, zum Auslooſen ftellen mußten. Troß 
aller Einreden war diefe Maßregel um fo nöthiger und bil- 
liger, als fich zeither Beige und Widerfpenftige aus allen 
Landfchaften nach Paris flüchteten um der Einftellung zu 
entgehen. Nur angefehenere Perfonen erhielten die Erlaubniß 
einen Stellvertreter anzunehmen, nicht aber Leute zweideu- 
tigen Rufe. 

1743. Um diefe Zeit, den 29. Januar 1743 ftarb der neunzigjäh- 
tige Kardinal Fleury zu Iſſy). Ludwig XV. befuchte ihn 
auf dem Zodtenbette und hörte feine legten Rathichläge und 
Warnungen. Nehmen Sie (fagte Fleury) Feinen Kardinal 
zu Ihrem erften Minifter, Schließen Sie fobald als möglich 
Frieden, jedoch ohne Aufopferung von Landſchaften. DBe- 
berrfchen Sie die Parlamente; fie werden den Staat zu 
Grunde richten oder umändern, wenn man ihnen freie 

- Hand läßt. — Dankbar wollte der König feinem Lehrer, 
Erzieher, Vertreter ein Denkmal errichten laflen; bald aber 
war diefe vorübergehende Aufwallung fo vergeflen”), daB 
Fleury’3 Familie zahlte um es endlih zu Stande zu brin- 
gen. — Den fremden Mächten zeigte Ludwig den Tod des 
Kardinald in einer Weife an’), ald habe er jetzt erft den 
Thron beftiegen und wolle nunmehr felbft regieren. Den 
vier Miniftern für Krieg, Flotte, Finanzen und auswäre 
tige Angelegenheiten fehlte aber eine höhere Vereinigung 
und fo ging jeder in feinem Kreife umher, ohne das Ganze 
zu überfehen und zu lenken. 

Die Erzählung von Ludwig's Reife nach den Nieder- 
landen und feinem Aufenthalte beim Heere, gehört weniger 


1) Neel II, 12; Richel. M&m. VO, 95— 100. Fleury hatte 
mancherlei für die Wiffenfchaften gefhan: fo fandte er Surin nach 
dem Morgenlande um Handfhriften zu fammeln, Bouguet und Gaudin 
nah Veru; Gondamine, Camus und le Mounicr nad) Tornea zur 
Gradneffung. Vie privee I, 171. 

2) Vie privee de Louis XV, UI, 112. 

3) Hist. de mon temps JI, 7. Richelieu VII, 100. Noailles 
V1,6,89, 
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in die Kriegsgefchichte, als in die der Hofränke und Bei- 
Khlaferinnen. Auch war ed nicht der König, fondern der 
Marſchall Morig von Sachſen, welcher den Ruhm der 
franzöfifchen Waffen berftellte und aufrecht erhielt. Ein 
Sohn König Auguſt's IL und der Gräfinn Aurora von 
Königsmarf, geboren den 19. Dctober 169%. Im zwölf: 
ten Lebensjahre ”) wohnte er zuerft dem Feldzuge in den Nie: 
derlanden bei, diente 1711 bis 1716 gegen die Schweden, 
hierauf in Ungarn, ging 1720 nach Frankreich, Eonnte ſpä— 
ter das Herzogthum Kurland gegen Ruffen und Polen nicht 
behaupten, ward 1734 frangöfifcher Generallieutnant, leitete 
im November 1741 den Sturm von Prag und befehligte 
feit 1744 als Marfchall in den Niederlanden. Er war ge 
boren für den Krieg und groß als Feldherr; fonft aber 
fein in gar vielen Dingen und ohne alle Bildung. Hei: 
terfeit, Umgänglichfeit, Herablaffung gewannen ihm die 
Zuneigung der Soldaten, und unter Feften und Bällen 
traf er oft feine Eriegerifchen Ginrichtungen. Vor der 
Shlaht bei Fontenoi traten von beiden Heeren Dfficiere 
aus den Reihen hervor und die Engländer fagten: meine 
Herren von der franzöfifchen Leibwache, fchießen Sie zu- 
erft. — Nein, meine Herren ?), antworteten diefe, wir fchie- 
Ben nie zuerft. — Morgen, befagte der Komödienzettel, kein 
Schaufpiel wegen der Schlacht, übermorgen u. f. w. 

Von feinem Water mochte Morig die Vorliebe für die 
Beiber geerbt haben, und zu dem übermächtigen Natur: 
triebe gefellte fih Sitte, oder vielmehr Sittenloſigkeit der 
Zeit. Gleich dem Könige’) hielt ſich Morig ein Serail von 
Nädden, und als er einft die Tochter einer Garköchinn auf 
einen großen Ball führte, gerieth diefe in ein Handgemenge 
mit einer andern von ihm ebenfalld begünftigten Zänzerinn ‘). 


I) Neel Histoire de Maurice de Saxe. Espagnac I, 160— 170. 
2) Vie privde II, 244, 269. 

3) Pompadour M&m. I, 159. Maurepas IV, 233. 

4) Als eine dritte, Frau von Raymond, von der Marihallinn 
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Liederlichkeit folcher Art verführte aber leider noch 
außerdem zu fträflichen Gewaltthaten'). Als z. B. die Frau 
des Dichters Favart ded Marfchalld Anträge zurüdwies, 
ward jener auf mannichfache Weife verfolgt und diefe auf 
den Grund eines Verhaftsbefehls eingefperrt. 

Moritz ftarb den 30. November 1750 an den Folgen 
feiner Ausfchweifungen ). Gefaßt fagte er feinem Arzte: 
Doktor! Das Leben ift nur ein Traum; das meine war 
fhön, aber kurz. 

Des Marfchalld Siege brachten feinen dauernden Vor⸗ 
theil und der nach fiebenjährigem Kriege am 18. Detober 
1748 zu Achen geſchloſſene Friede täufchte felbft beicheidene 
Hoffnungen auf äußeren Gewinn’). Daß diefe Ergebniffe 
wefentlih aus den Verhältniffen im Innern hervorgingen, 
fonnte nur Leichtfinnigen und Böswilligen verborgen blei- 
ben. Zu dieſen verderblichen Klaffen gehörten aber die 
meiften der einflußreichen Perfonen, vor Allen der König 
und fein fittenlofer Hof. 

Ludwig's Erziehung war, wie die faft aller Prinzen, 
nicht gleichartig und folgerecht; was ein Lehrer gut zu 
machen fuchte, verdarben zehn andere unberufene, aber doch 
einwirkende Perfonen vornehmen, oder geringen Standes. 
Wenn der Abt Vittement den König zum Fleiß antrieb ‘), 


d’Eftrdes deshalb verfpottet wurde, gab jene zur Antwort: ich habe 
Urfach mit meinem Verhaͤltniſſe zufrieden zu fein; auch Pönnen Sie 
überzeugt fein daß Ihre vier großen Bedienten”), Ihre zwei Pagen, 
drei Kammerdiener, Kutſcher und Vorreiter nicht fo viel Arbeit über: 
nehmen, als der eine Graf von Sachſen. — Diefes in Gegenwart 
von zwanzig Perfonen gehaltene. Gefpräh gab Eeinen Anftoß, viel« 
mehr aßen beide Damen ald gute Kreundinnen ded Abends mit dem 
Marſchalle. 

1) Götting. Anzeigen 1809, No. 180. 

2) Espagnac II, 491. 

3) Une peinture repr&senta le Roi avalant des villes, et les 
rendant par indigestion. Richelieu VIT, 246, 

4) Dies erzählt wenigftens Maurepas I, 243.— Richelieu IH, 342. 

a) Maurepas Il, 121. 
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begünftigte felbft Fleury mehr bloßen Zeitvertreib; es fei 
um fich beliebt und umentbehrlih zu machen, oder aus 
Sorge für die anfangs fchwache Gefundheit Ludwig's. Auch 
fand er, das fo geiftreiche und lehrreiche politifche Zefta- 
ment Richelieu’s fei viel zu lang für einen König und auf 
zwei Blättern laſſe fich für ihn ein genügender Auszug an⸗ 
fertigen. Von Natur war Ludwig blöde, gelehrig, keuſch 
und fromm; er hatte ein ſchönes Aeußere, wußte einzuneh— 
men, und ſprach ſeine Mutterſprache fließend und gut. 
Bald aber ergriff ihn eine Abneigung gegen alles Lernen, 
alle Arbeit), und Schwäche des Charakters ging Hand in 
Hand mit der hieraus entftehenden Xeere des Geifted. Zu- 
nächſt füllten Jagd und Spiel diefe Xeere, dann folgte Xei- 
denfchaft für die Weiber und Fläglihe Abhängigkeit von 
ihnen. Ludwig's Gemahlinn Maria Lescynska war eine 
gute, fittliche Frau, aber nicht ſchön, beſchränkten Geiftes, 
von einfeitiger Frömmigkeit, Eindifcher Angftlichkeit”), gar 
viel feufzend und weinend, und insbefondere gegen ihren 
lebhaft finnlihen Gemahl fo ungefällig, daß feine anfäng- 
liche Liebe bald erfaltete und er ſich für entichuldigt hielt 
anderen Liebfchaften nachzugehen’). Diefe Stimmung blieb 
nicht verborgen und galt für fo wichtig, daß die Ränfe 
gegen ded Königd Keufchheit felbft mit Wiſſen Fleury's 
eingeleitet und die Wahl auf eine Frau von Mailly in der 
Hoffnung gerichtet ward, fie werde fih nicht in Staats— 
gefchäfte mifchen. Der Herzog von Richelieu war biebei 
Kuppler und LXehrmeifter, dennoch mißglüdte die erfte Zu- 
fammenfunft durch des Königs Blödigkeit. Auf erhaltene 
Anmeifung zeigte ſich die Mailly bei der zweiten frech, und 
nachdem jeßt die Bahn gebrochen, war der König nicht 
mehr zu zügeln *). 


1) Mem. de Louis XV, 11. 

2) Richelieu V, 62, 75; VI, 127. Maurepas III, 251. 

3) Irrit& des reponses negatives de sa femme, il jura qu’il 
ne demanderait plus le devoir et depuis ce temıs etc. Richelieu V, 82. 

4) Vie privee de Louis XV, II, 25. 
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Von vier Schweftern der Mailly widerftand nur eine 
Frau von Flavacour, feinen Anträgen, und antwortete dem 
Herzoge von Richelieu: die Achtung ihrer Zeitgenoflen. fei 
ihr mehr werth, als foldh eine Gunft des Königs '). Frau 
von Mailly ward erft fromm und reuig, ald ihre ſchönere 
und geiftreichere Schwefter, Frau von Zournelle fie ver- 
drangt hatte. Ihrer Überlegenheit gewiß forderte Frau von 
Zournelle, daß fie für des Königs Beifchläferinn erklärt 
werde’), mit welcher Würde ein großes Jahrgehalt verbun- 
den war. Sie verlangte ferner ein eigened Haus für fich 
und daß fie nicht gehalten fei des Königs Abendmahlzeiten 
beizuwohnen, fofern die Gefelfchaft ihr nicht bequem er- 
ſcheine. Sie dürfe ferner in ihrem eigenen Haufe jehen 
wen fie wolle, und wenn der König dahin fomme um fie 
zu befuchen, fo follten um deswillen ihre Gäfte nicht ge— 
ftört und verdrängt werden; endlich (worohne alled Andere 
nicht genüge) müfle Frau von Mailly den Hof verlaffen. 

Man darf um fo mehr annehmen daß diefe Bedingun- 
gen bewilligt wurden, da der König die Fordernde zur Her— 
zoginn von Chateaurour erhob, und es in der von Maus 
repas entworfenen Urkunde (nach Befehl und doch zum 
Gelächter des Königs) hieß: fie wird angeftelt bei der 
Königinn unferer fehr lieben Gemahlinn ’); fie gefellt zu den 
ihr bewilligten Vortheilen alle Zugenden des Geiftes und 
Herzens, derentwillen fie auch gerechte Achtung und allge- 
meines Anfehen gewonnen hat u. f. w. In der That zeigte 
fie auch bald mehr Kraft des Willens und Charafters als 
Viele vermuthet hatten, beherrfchte die ſchwächeren Minifter, 
und fuchte den König aus feiner Unthätigkeit herauszu- 
reißen. Während Ginige noch überlegten ob Ludwig wohl 
zum Heere gehen folle um ihn von der Chatenurour zu tren⸗ 


1) Richel. VII, 85, 87. 

2) Raumer's Beiträge II, 197. 

3) Attach6e à la Reine etc. Maurepas IV, 112. Richelieu 
VI, 120. 
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nen, hatte fie ihn bereitö zu diefem Entſchluß gedrängt und 
folgte aus eigener Macht nach Lille mit drei Prinzeffin- 
nen in ihrem Gefolge‘). Ernſteren gab dies Alles großen 
Anſtoß; Leichtfinnigere fagten: ein neuer Gang fei an des 
Königs Wohnung nicht (mie man verfünde) angelegt damit 
er leichter zur Kirche, fondern damit er bequemer zur Cha- 
teaurour kommen fünne, und ein altes Lied abandernd, oder 
anmendend, fangen die Soldaten: 
Ah Madame Enroux 


“- Je deviendrai fou, 
Si je ne vous baise! 


Unter folchen Berhältniffen erkrankte der König am 
4. Auguft 1744 unerwartet fo fchwer in Meb, daß ihm 
Fig - James, der Bifhof von Soiſſons (ein muthiger und 
firenger Ianfenift) ?), und der Herzog von Charfres Zodes- 
furcht und Gemwiffensbiffe erregten, und Beichte und Los ⸗ 
fprehung als nothwendig zur Seligfeit darftellten. Hieran 
reihten ſich natürlich Ränke, Hoffnungen und Befürd- 
tungen der verfchiedenften Art, und die Chateaurour fah 
fehr wohl ein daß ihre Gegner darauf audgingen fie fort- 
zuſchicken. Sie fagte deshalb zu dem Beichtvater, dem 
Jeſuiten Peruffeau: „der Ruf des Königs wird wenig aufs 
Spiel gefebt, wenn ich in der Stille abreife. Gefchieht es 
Dagegen mit Aufſehen und Gewalt, fo beleidigt man den 
König und entehrt mich.” Der Jeſuit fagte nicht was er 
im Fall der Beichte thun werde, und die Feinde der Cha- 
teaurour wünfchten deren vollen Sturz, um beim Fortleben 
Zudwig’s eine Rückkehr feiner Gunft unmöglih, im Fall 
feines Zodes fich bei dem Andersgefinnten neuen Hofe ein 
Verdienft aus ihrer fittlichen Strenge zu machen. So ward 
denn die Chateauroux feierlichft fortgewiefen und eine Aus: 
ſohnung zwifchen dem Könige und feiner Gemahlinn zu 
Stande gebracht. 


1) Richelieu VII, 2—20. 
2) Labaume Histoire de France I, 246. 
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Schon gaben alle Ärzte die Hoffnung auf, ald ein 
Unfundiger dem Könige ein fehr flarfed Brechmittel ver: 
fchrieb, wonach er fichtlich befler ward. Bei feiner Rüd- 
fehr nach Paris empfing man ihn mit dem größten Jubel 
ald Ludwig den Vielgeliebten, und hoffte und fraumte 
viel von neuen und befleren Zeiten. Die Chateaurour hatte 
fich verkleidet unter das Volk gemifcht um den König zu 
fehen. Einer jedoch erkannte fie und fagte: das ift feine 
Hure; und ein Anderer fpudte ihr in’d Geſicht, nachdem 
er den König auf's eifrigfte beklatſcht hatte’). 

Nach ſolchen Erfahrungen machte die ftolze Herzoginn 
dem fich ihr wieder anfragenden Könige die härteften Be— 
dingungen ’). Sie wurden fämmtlich bewilligt, die Gegner 
der Siegerinn fortgefhidt. Doc genoß fie ihren Triumph 
und ihre Macht nur furze Zeit und ftarb fhon im December 
1744 an einer ſchrecklichen Krankheit. 

Es drängten fih Bewerberinnen für die erledigte 
Stelle, und nach kurzem Zweifeln und Wechfeln fiegte ob: 
Jeanne, geborne Poiffon, verheirathete Lenormant d’Etioles, 
nachmalige Marquife von Pompadour. Ihr Vater war 
zur Zeit der Gebrüder Paris bei der Behörde für die Ver- 
pflegung des Heeres befchaftigt, ward der Betrügereien be- 
ſchuldigt, und entging dem Galgen nur durch die Flucht 
in’d Ausland. Erft im Jahre 1741 hob eine fpätere Be- 
börde jenes erſte Urtheil auf’). Ihre Mutter, eine fchöne, 
gewandte, aber fittenlofe Frau, ließ es gern gefchehen daß 
ihr Liebhaber le Normand de Tournehem) fi der Er- 
ziehung Iohanna’d annahm und fie mit feinem Neffen 
d’Etioled verheiratheter SKörperlihe Schönheit, Anmuth 
und allerhand Fleine gefellige Talente zogen Künftler, Ge: 


1) Richelieu VII, 52. Maurepas IV, 115. 

2) Vie privee II, 207. Bezenval I, 73. 

3) Richelieu VIII, 165. Soulavie M&moire de la cour de F rance 
pendant la faveur de la rompadour 15. 

4) Hausset M&m. XXII. 
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iehrte, Fremde an, und es fchien fehr viel erreicht, daß fie 
in folcher Weife in Paris ein Haus machte. Ihre Mutter, 
die Zeichen der Zeit erfennend, ſetzte es fich aber ganz ei⸗ 
gentlich vor, die Tochter zu einer Föniglichen Beilchläferinn 
auszubilden, und alles Andere diefem höchften Ziele nad): 
zufegen. Madame d’Etioles zeigte fi) dem Könige zuerft 
auf den Iagden im Walde bei Sennar, dann auf Bällen 
und bald war ihr Sieg entfchieden. Herr von Efioled, der 
‚früber wohl fhon öfter abwefend fein mochte, ward jebt 
förmlich nad) Avignon verwiesen '). Vergeblich fuchte er be- 
trübt und zornig zugleich feine Frau von ihrem fträflichen 
Leichtfinn abzuziehen; fie zeigte feinen Brief dem Könige, 
welcher ihr mit feiner gewöhnlichen Kälte fagte: Madame, 
Sic haben einen fehr braven Mann. 

Bald gewann die Pompabour den größten Einfluß 
auf den König, keineswegs weil fie großer Gedanken und 
Entſchlüſſe fähig war, oder das Herrfchen im ächten Sinne 
verftand; fondern weil fie ſich durch unzählige Kleinigkeiten 
unentbehrlich machte, dem Gelangweilten Zeitvertreib ver: 
Ichaffte, und weil Ludwig ein für allemal unfähig war eine 
höhere unabhängige Stellung zu behaupten. Ihrerfeitd ward 
num aber die Pompadour nacheinander wiederum beberrfcht 
von Machault, Bernis, Belleisle, Choifeul?), ja von ihren 
eigenen Dienftboten. Selbft ohne Charakter und Kraft, 
konnte fie den König nicht bilden und erheben; und als 
ihre Schönheit abnahm, ging fie nicht darauf aus (mie Die 
Maintenon), mit ihm zu beten, fondern für ihn zu Fuppeln 
und fo die Leitung immer in Händen zu behalten. Dies 
niedrige Geſchäft verminderte nicht ihre Anmaßung und 
ihren Hochmuth ’); im Gegentheil forderte fie um fo mehr 
alle Ehren und Auszeichnungen, welche der rau von 


1) Bezenval II. 167. Richelieu VIII, 153. Soulavie 42. Vie 
privee II, 221. 

2) Vie privee IV, 26. 

3) Soulavie 84. 
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Monteſpan bewilligt worden, da ihr Umgang mit dem Kö— 
nige nur ein unfchuldigeplatonifcher fey. Das Ichte mochte 
allerdings fpäter der Fall feyn, wo fie an unangenehmen 
Krankheiten litt‘). Gewiß wollte die Königinn fie nicht em- 
pfangen, bevor fie fich mit ihrem Manne verfühnt und die 
Losſprechung in der Beichte erhalten habe’). Herr von 
Etioled antwortete höflich genug, ging aber auf eine fürm- 
liche Verföhnung nicht ein. Eben fo wenig wollte fich der 
Sefuit Sacy zu einer Rosfprechung, bei Fortdauer der alten 
Berhältniffe verftchen ’), woraus der fpäter folgenreiche Haß 
der Pompadour gegen die Jeſuiten entfprang. 

Trotz dieſer erhobenen Schwierigkeiten feßte ed Die 
Pompadour durch, daß die Königinn fie zuerft empfangen 
und fpäter unter ihre Damen aufnehmen mußte‘). Der 
anfänglich verlegte Stolz der Hofleute wandelte fih bald 
in Kriecherei, und felbft die Prinzen von Geblüt unter: 
warfen fi) dem Gebrauche, daß die Pompadour jeden 
figend empfing. Nur der Prinz von Conti‘) behandelte 
fie mit Kälte und der Dauphin zeigte ihr offen feine Ver: 
achtung. Man erzählte: er habe, als fie ihm vorgeftellt 
worden, ihr die Zunge entgegengeftredt, und ſey deshalb 
nad) Meudon verwiefen worden. Auf Maupeou’d Bemer: 
kung: daß fich vielleicht das Parlament in die Sache mifchen 
würde, berief man ihn zuräd und er läugnete, wahr oder 
unwahr, jene Zhatfache. — Gewiß war auch die Pompa- 
dour in ihrem Benehmen und ihren Worten Feineswegs 
immer fein und zierlih ). Es fehlte ihr nicht an Geift 
und Gewandtheit, aber fie richtete ihn faft ausfchliehend 


1) Hausset 210, fie fey gewefen froide a l’exc&s pour l’amour. 

2) Soulavie 89, 106. Richelieu IX, 39. 

3) Nüheres in Georgel Mem. 65. 

4) Richelieu IX, 42. 

5) Soulavie 59, 79. Richelieu VIII, 162; IX, 43, 84. 

6) Sie nannte du Vernay, son nigaud; Moras, son gros 
cochon; Paulmy, sa petite horreur; Bernis, son pigeon patu. 
Bernis Corresp. II, 41. 
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auf Kleinfiches, oder mifchte fi) in wichtigere Dinge mit 
ungenügender Kenntniß und von Vorurtheilen beſtimmt. 
Eich zu bereichern, Eitelfeiten nachzuhängen und dem Kö— 
nige Die Langeweile zu vertreiben, machte den Hauptinhalt 
ihrer Beftrebungen. Sie ftand an der Spike deffen, was 
man wohl die Behörde der Vergnügungen nannte '), und 
freute fich der von ihr eingeleiteten Liebfchaften des Königs, . 
weil er nach ſchnell eintretendem Ueberdruß, defto eifriger 
zu der hülfreihen Kupplerinn zurüdfehrte. Alle Gefchäfte, 
insbefondere Vorſtellungen des Parlaments, verftimmten 
den König, fo daß alddann eine Unzahl Feiner, verächt⸗ 
fiher Künfte aufgeboten wurde, um ihn über Ernft und 
Pflichtgefühl hinwegzuhelfen. 

Trotz aller Macht, alles Reichthums, aller Schmeiche⸗ 
leien, alles Xeichtfinnd, war die Pompadour fo wenig glüd- 
ich, als die Maintenon; fondern trug die gerechte Strafe 
ihrer Zebensaufgaben und Zwecke. Unzähligen Ränfen aus: 
gefegt, in fleter Furcht verdrängt zu werden, verzweifelnd 
über hereinbrechendes Alter, felbft der mühfeligen könig— 
lichen Gunft überdrüſſig“). Sie fchrieb: Meine Traurigkeit 
nimmt zu. Sch habe Augenblide wo mir Alles gleichgültig 
(insipide) wird’). Mit Frau von Maintenon fühle ich 
oft, daß es in jeder Lage des Lebens eine fürchterliche Xeere 
giebt. Auch vermehrt ed mein Leiden, daß ich zu der Zeit 
heiter fcheinen muß, wo mich fchredlicher Zrübfinn ver- 
zehrt. — Ich beſitze glänzende Paläfte, prachtvolles Geräth, 
vielleicht in Europa den fchönften Schmud, und doch hat 
mich das Alles nicht glüdlicher gemacht. Auch bei dem 
Könige bringe ich zur Anwendung was nur die raffinirtefte 
Kunft Darbietet, um feine Melancholie zu zerſtreuen; — zu: 
legt aber nußt fich Jegliches ab! 

Bei aller Verfchiedenheit war die Pompadour fo un: 


1) Richelieu IX, 77. Mem. de Pompad. U, 1, 58, 78; I, 27. 
2) Hausset XXXVI. 
3) Pompad. II, 84, 85, 9. 
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fähig zu regieren wie die Maintenon, und wenn ihr aud 
die Erbärmlichfeit der innern und äußern Verhältniffe auf 
Augenblide einleuchtete, betrachtete fie doch nie ſich und 
den König ald Haupturfachen des Webeld. Mit Duesnai 
begeifterte fie fich über die Herrlichkeit einer einzigen Grund- 
fteuer und eine ordentliche glüdtiche Regierung, und ver: 
langte gleichzeitig vom Zinanzminifter große Geldfummen 
für fih und ihre Anhänger, widerfprah aus angeblicher 
Menfchenliebe allen Einfchränfungen bei Hofe, und beruhigte 
den König über die ungerechte Befteuerung und den Drud 
des Volkes. Aus Eitelkeit begünftigte fie Gelehrte, Künft- 
fer und Dichter; wenn aber zwifchen den Lobeserhebungen 
und Schmeicheleien fehr natürlich auch bittere Spottgedichte 
gefertigt und verbreitet wurden, fo zürnte fie fehr und 
ftrafte mit Abfegung und Gefängniß'). 


1) Einft pflüdte die Pompadour weiße Blumen und überreichte fie 
dem Könige. Bald darauf fand man folgende Verſe auf einem 
Kamine: 

‚ Vos manieres nobles et franches') 
Pompadour enchainent les coeurs, 
Tous vos pas sont sem&s de fleurs, 
Mais ce ne sont que des fleurs blanches. 

Richelieu machte glauben daß diefe Verfe vom Minifter Maurepas 
herrührten, wofür diefer verabfchiedet und verwiefen ward. — Ein 
Herr de la Zude machte auf die Pompadour folgende Verfe”), und 
faß dafür (wenn vielleicht auch nicht wie erzählt wird 35), doch wohl 
mehrere Sahre in der Baftille: 

Sans esprit, sans sentiment, 

Sans &tre belle ni neuve, 

En France on peut avoir le premier amant; 
Pompadour en est l’&preuve. 


Ein anderes Lied lautet: 
Les grands seigneurs s’avilissent, 
Les financiers s’enrichissent, 
Les Poissons s’agrandissent 
C’est le regne des vauriens. 


a) Maurepas IV, 175, 265. Richelieu IX, 79. 
b) Jefierson Mem. II, 55. 
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Kamen auch nicht alle diefe Spöttereien zur Kenntniß 
der Pompadour, fo ward fie doch in namenlofen, ihr zu« 


On &puise la finance, 

En batimens, en depenses; 

L'état tombe en decadence, 

Le Roi ne met ordre à rien, rien, rien. 


Une petite bourgeoise 
Elevée & la grivoise J 
Mesurant tout à la toise 
Fait de la cour un taudis, 
Le Roi malgr& son scrupule 
Pour elle fortement boule 
Cette flamme ridicule 
Excita dans tout Paris, ris, ris, ris! 


Cette catin subalterne 
Insolemment gouverne, 
Et c’est elle qui decerne 
Les honneurs & prix d’argent. 
Devant l’idole tout plie, 
Le courtisan a’humilie, 
I subit cette infamie 
Et n’est que plus indigent, gent, gent, gent! 


La contenance &ventee 
La peau jaune et maltraitee, 
Et chaque dent tachetee, 
Les yeux froids et le cou long. 
Sans esprit, sans caractere, 
L’ame vile et mercenaire, 
Le propos d’une comme£re, 
Tout est bas chez la Poisson, son, son, son! 


Si dans les beautes choisies 
Elle etait des plus jolies, 
On passerait les folies 
Quand l’objet est un bijou. 
Mais pour si sotte cre&ature, 
Pour si platte figure 
Execiter tant de murmures 
Chacun juge le Roi fou, fou, fou! 
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geſchickten Briefen‘), mit Mord und Gift bedroht. Gie 
ftarb am 15. April 1764. Ihr, nicht gefhiedener Dann’), 
verfehmähte eine Erbfchaft welche Thränen gekoſtet; und 
fo dauerte die Verfteigerung ihrer unzähligen Beſitzthümer 
ein ganzes Jahr. Unter mehrern Grabfchriften, lautet 
die eine: 

Ci git qui fut 15 ans pucelle 

20 ans putain et huit ans maquerelle. °) 

Wenn Frankreich, bei tüchtiger Regierung, fein na- 
türliches Gewicht in die Wagfchale ded Friedens gelegt 
hätte, nie wäre der fiebenjährige Krieg ausgebrochen; wenn 
ed nicht unvernünftig feine Kräfte zur Unterdrüdung Preu- 
ßens vergeudet hätte, würde es nicht Einfluß und Befigun- 
gen in Amerika verloren haben. Die Pompadour und 
der Kardinal Bernis als erfter Minifter, haben wefentlid 
zum öfterreichifehen Bündniffe und zu Diefer Wendung ber 
Dinge beigetragen; nicht aus großen Anfichten und für 
große Iwede*), fondern weil Sriedrih U. die Maitrefle 
verfpottet und des Kardinals Verſe fchlecht gefunden hatte. 

Eine auf Weiber und Maitreffen bezügliche Imtrigue 
ftürzte Bernis, und der Herzog von Choifeul Fam durch 
der Pompadour Fürwort an feine Stelle. Niemals ift «6 
ihm gelungen, ja er hat wohl faum verfucht fich von ihrem 
Einfluffe frei zu machen; obgleich er allmälig beim Könige 


Ce n’est pas que pour lui plaire 

Le beau soit n&cessaire ; 

Vintimille fut lui faire 

Trouver son minois joli. - 

On dit m&me que d’Estrade, 

Si vilaine, si maussade 

Aura bientöt la passade; 

Elle en a l’air tout bouffi, fi, fi, fi ®). 
1) Hausset 113. 
2) Ib. XXXVII. Richelieu IX, 326. 
3) Richelieu IX, 345; Vie privee IV, 28. 
4) Raumerd Beiträge II, 482, 483. 
a) Richelieu IX, 79. 
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eine ſicherere Stellung gewann, und dann die Pompadour 
mit Weiberfchmeicheleien für Fleine politifhe Vernachläſſi⸗ 
gungen abzufinden wußte. Im Ganzen und Großen blieb 
er aber auf dem von ihr gebilligten Wege. Beide, der 
Minifter und die gealterte Beifchläferinn, bedienten fich 
übrigens derfelben Mittel fi) beim Könige in Gunft zu 
erhalten. Kein Menfh auf Erden, fchreibt der englifche 
Gefandte'), bedarf fo fehr des Zeitvertreibes ald der Kö— 
nig von Frankreich. Nun befigt aber der Herzog von 
Choifeul die Gabe ihn zu unterhalten, und ift der Iebhaf- 
tefte und angenehmfte Gefelichafter den ich je gefunden 
habe. Ferner verſteht er die Gefchäfte fo zu leiten, daß 
für Seine Majeſtät die allergeringfte perfönliche Unruhe und 
Anftrengung damit verbunden ift. — Diefes, an ſich fchon, 
zweideutige Lob eined Staatömanned, wird noch fehr er- 
mäßige, oder näher beflimmt, wenn der Gefandte an einer 
anderen Stelle fagt: Choifeul behandelt felbft die wichtig: 
fin Angelegenheiten ald Gegenftände des Spaßes. 
Choifeul, ein Eleiner, unanfehnlicher Mann, hatte Ver: 
fand, aber noch mehr Selbftvertrauen; Gewandtheit, aber 
noch mehr Leichtfinn. Er ſprach und ſchrieb gut, war 
thätig bis zur Ungeduld und Mebereilung, wirkte gern für 
das Glänzende, felbft mit Zurüdfegung ded Würdigern und 
Dauerhaften ). Es fümmerte ihn wenig daß Manche ihn 
boshaft nannten; wenn dieſer Ruf nur dazu beitrage, daß 
man ihn fcheue, ja fürchte. Ueber die allgemeine Richtung: 
vom Zage zum Zage zu leben, hatte er fich keineswegs 
erhoben, und er war oft gleich bereit Ungerechtigkeiten zu 
begehen, als fie wieder gut zu machen. Man nannte ihn 
uneigennüßgig; wenn er jedoch (troß aller Einnahmen) vier 
Millionen Schulden machte, fo war er gewiß ein fchlechter 
Haushalter und nicht befähigt das zerrüttete Finanzweſen 


I) Raumer’s Beiträge II, &. 484. 
2) Duclos II, 349. Vie privee IV, 98, 102. Flassan VI, 554; 
Yo, 48. Hausset 210. 
| 2* 
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in Ordnung zu bringen. Als fein Bild auf Dofen dem 
Sully's gegenübergeftellt ward '), fagte Mademoifelle Arnour: 
es ift die Einnahme und Ausgabe. Choifeul, bemerften 
Andere, ift der Regent mit Mäßigung, avec de la so- 
briete. Seine Gemahlinn ward fehr gerühmt, feiner 
Schwefter der Herzoginn von Grammont ?) aber, und wohl 
mit Recht, nachgefagt: fie habe ſehr gewünfcht die Stelle 
der Pompadour zu erhalten; wodurd der Minifter aller- 
dings in eine fehr unbequeme Lage gerieth. 

Das leichtfinnige und oberflächliche Leben jener Zeit 
ward (obwohl nur auf furze Friften) geftört, nicht durch 
große, allgemein wirkende Greigniffe, fondern durch Perfün- 
liches. Der Mordanfall Damiens’ auf den König (1757) 
entfegte diefen fo, daß er (wie früher in Meb) einen bei 
feren Xebenswandel beginnen, und die Pompadour nicht 
fehen wollte. Mit Herftellung der Gefundheit Fehrten jedoch 
die alten Neigungen wieder, und Argenfon’), welcher ſich 
dem Dauphin genähert, und Macault, welcher auf deö 
Königs Befehl die Pompadour zum Rückzug bewegen folte, 
wurden die Opfer ihrer Verfühnung. — Damiend’ Ausfagen 
blieben troß, oder um der entjeglichiten Foltern willen, un: 
beftimmt und widerjprechend, und da es an genügenden 
Beweifen über Anftifter und Mitfchuldige der That fehlte‘), 
erging man ſich in defto willfürlichern Vermuthbungen, und 
warf die Schuld nah Maßgabe Leidenfchaftlicher Parteiftel- 
fung auf die Jefuiten, oder die Parlamente. Angeblich um 
ihre große Anhänglichfeit an den König zu erweifen, wohn: 


1) Dumouriez Vie I, 187. Einfeitige Anklagen Choifeuls durch 
Bouilld (M&m. 13) werden, wenigitens zum Theil, widerlegt durch 
die Hergoginn von Choifeul, Relation du depart de Louis XVI, 
p. 222. 

2) Die Grammont ward zur Zeit Robespierre's hingerichtet. 
Georgel I, 173. 

3) Raumer, Beiträge II, 481. Bezenval I, 307. 

4) Richelieu IX, 15— 20, 37. Soulavie M&m. de Pompad. 
303. Hausset 165. 
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ten felbft Damen der graufamen Hinrichtung Damien’ bei; 
ja man fol ein Schaufenfter mit 25 Louisd'or bezahlt 
baben. | 

Wie in den fpäteren Jahren Ludwig's XIV. ftarben 
in kurzen Zwifchenräumen mehrere Glieder der Föniglichen 
Familie. So der Dauphin, die Dauphine, ihr Sohn und 
die Königinn. Der erfte wohlgefinnt, kirchlich fromm, ein 
Freund und Befchüger der Iefuiten, aber ohne bedeutende 
Anlagen und ohne Herrichergaben‘). Er ward von Ge- 
ſchäften zurückgedrängt, nahm an vielen Dingen gerechten 
Anſtoß und verfiel, feine Ohnmacht erfennend, in Trüb- 
finn und Melancholie. Die Dauphine (König Auguft’s II. 
Tochter), eine verftändige trefflihe Frau, lebte mit ihrem 
Manne in glüdlicher Ehe und ward vom Wolfe fehr be- 
dauert. Wie das Hofgefindel diefe Todesfälle betrachtete, 
geht ſchon daraus hervor daß die Meiften in Fontainebleau 
einpackten, fobald von einer lebensgefährlichen Krankheit des 
Dauphind die Rede war; weshalb er fagte: ich muß wohl 
fterben, da meinetwegen fo Viele bereit die Geduld ver- 
lieren. Der Tod der Königinn ftellte dem Könige fein ge: 
gen fie begangened Unrecht fcharf vor Augen; bald aber 
fand er einen Zroft darin, daß er feinen alten Wandel nun 
ohne Ehebruch fortfeßen fönne. Der Tod der Pompadour 
machte gar feinen Eindrud auf ihn; er wußte wie leicht 
ihr Gefchäftsfreis wieder auszufüllen fey. 

Wenden wir und von diefen Erbärmlichfeiten (auf 
welhe wir leider noch einmal zurüdfommen müſſen) zu 
größeren Erfcheinungen und Thatfachen; obwohl wir auch 
bier im Ganzen mehr Schatten vorfinden, als Licht. Schon 
im dreizehnten Jahrhunderte bemächtigte ſich die Republik 
Genua des größten Theiles von Korfifa, gewann aber 
nie die Liebe der Ginwohner und fam nie zum ruhigen 
Befige der ganzen Infel. Auch hier zeigte fih, daß die 
Oberherrfchaft von Republifanern Feineswegs freifinniger 


1) Vie privee II, 6. 
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und milder ift, ald die der Könige’): denn die Genuefer 
fießen feinen Korfitaner zu geiftfichen oder weltlichen Wür- 
den, hemmten die Erziehung anftatt fie zu fördern, übten 
ein Monopol hinſichtlich aller Einfuhr und Ausfuhr u. f. w. 
Diefe und ähnliche Tyranneien erzeugten in den Korft- 
fanern Muth zum Widerftande, der aber ehr natürlich 
mit Rachſucht und wilden Leidenſchaften in Verbindung 
trat. Schon im Jahre 1735 empörten ſie ſich wider Ge— 
nua, und ernannten den Baron Theodor von Neuhof?) 
(welcher ihnen aus den afrifanifchen Raubftaaten Hülfe zu— 
führte) zu ihrem Könige. Aber weder jene Hülfe, noch 
die welche Neuhof in England und Holland ſuchte, war 
hinreichend die Unabhängigkeit der Infel zu begründen und 
zu erhalten, feitdem 1738 auf Genuad Geſuch, franzöfifche 
Mannfchaft in Korfita Iandete. Neuhof ftarb zu London 
im Schuldgefängniffe, und die Franzofen, welche mit den 
Genuefern in Streit gerieben, verließen die Infel. Seit: 
dent dehnten die Korfen, unter Anführung von Pasquale 
Paoli (der in Krieg und Frieden gleich nützlich wirkte) 
ihre Herrfchaft fo weit aus, daß fie die Genuefer faft ganz 
von der Infel vertrieben’). Unter Frankreichs Vermitte— 
fung wurden nunmehr Vergleichsvorſchläge entworfen und 
von Paoli angenommen, welche die Preiheit der Korfen 
fihern follten, ohne der Würde Genuas zu nahe zu treten. 
Weil nun aber die Franzofen forderten, daß die Republif 
ihnen für geleiftete Hülfe große Summen zahlen folle, er- 
hielt in Genua eine Partei die Oberhand, welcher Korſikas 
unficherer, Eoftfpieliger Befig mehr wie eine Laft, denn wie 
ein Vortheil erfchien. Der Gedanke, die Infel unter vor- 
theifhaften Bedingungen ganz an Frankreich abzutreten 
(mochte er zuerft in Genua oder Parid aufgeftiegen und 
ausgefprochen feyn), fand durch Choiſeul die eifrigfte Unter: 


1) Vie privee IV, 320. 
2) Ib. II, 23. 
3) Adolphus Geſchichte von England I, 346. 
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figung. Er betrachtete Korfila als ein Magazin für Bau- 
holz und Schiffsbedürfniffe, ald einen Standort zur Be: 
berrihung des Mittelmeeres, ald einen Gewinn der den 
Verluft von Kanada mehr ald erfeße '). 

Ob die unbefragten Korfifaner einen foldhen Handel 
billigen würden, fümmerte die Genuefer und Franzoſen nicht 
im Geringften; wichtiger erfchien es hingegen wie die an- 
deren europäifchen Mächte, insbefondere England das Ge- 
Ihäft, betrachten, und ob fie ed für verträglich mit den 
beftehenden Friedens ſchlüſſen halten würden. Der funfzehnte 
Abſatz des achener Friedens lautete‘): „Die acht hoben 
Nächte find Übereingefommen und haben feftgefegt, daß für 
das Wohl und die Befeftigung des Friedens im Allgemei- 
nen, fowie für die Ruhe Italiens insbefondere, alle Dinge 
dafelbft in dem Zuftande verbleiben follen, wie fie vor dem 
Kriege waren, nur mit Ausnahme desjenigen, was zufolge 
dieſes Friedens zur Vollziehung fommen fol.” — Eine Ab: 
tretung Korſikas an Frankreich (mochte man es für unab» 
bangig halten oder nicht) widerfpradh ohne Zweifel jenen 
Griedensbeftimmungen; aber die abfchliefenden Mächte 
ſchwiegen und nur England erflärte, mit Bezug auf den 
achener Frieden: „Die Befignahme von Korfifa durch Frank⸗ 
reich widerfpricht durchaus dem Grundfage, welchen jener 
Hof fo oft aufgeftelt und der englifche befolgt hat, einem 
Grundfage”), von welchem die Franzofen fo oft behaupteten, 
er fey ihr Führer für jede ihrer Maßregeln, nämlich: daß 
die Ausdehnung von Land, Macht oder Befigungen irgend 
einer der großen Mächte Europas, für ihre Nachbarn Fein 
gleihgültiger Gegenftand fey, und folglich dem allgemeinen 
drieden Gefahr bringen könne. — Ein folcher Wechfel des 
Benehmens giebt einen gerechten Grund, den früheren Ver: 
fiherungen des Hofes von Verfailled zu mißtrauen; auch 


1) Mem. de Choiseul I, 76. 
2) Wenck Cod. jur. gentium II, 357. 
3) Raumer, Beiträge IV, 148, Schreiben vom 27. Mai 1768. 
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kann derſelbe von Seiten Englands nicht das bisherige Zu⸗ 
trauen erwarten, fobald er Maßregeln verfolgt, welche fo 
zahlreichen Erklärungen dergeftalt widerfprechen.” 

Diefen und ähnlichen Betrachtungen und Forderungen 
Englands, ftellte man eine ganze Reihe von hinhaltenden 
Vorwänden und diplomatiſch geheißenen Kunftftücden ge 
genüber. Wir denken nur daran, fagte man zuerft, unfere 
füdlichen Küften gegen Anfälle Eorfifanifcher Unzufriedenen 
zu ſchützen; wir wollen, hieß es nächftdem, den Genuefern 
nur (wie ſchon oft) Hülfsmannfchaft bewilligen um ihre 
eigenen Befigungen wieder zu gewinnen; wir müſſen uns, 
im Fall die Koften nicht bezahlt werden, in einer oder der 
anderen Weiſe bezahlt machen, und deshalb wohl einige 
Drte in Korſika ald Pfand befeßt behalten. Wir denken 
an feinen Krieg, wir wünfchen feinen Krieg, und glauben 
nicht Daß unfere Mafregeln und Beſchlüſſe irgendwo, am 
wenigften in England Anftoß geben könnten, das fo weit 
von Korfifa entfernt liegt. 

Auf dieſe und ähnliche Ausflüchte fchrieb der englifche 
Minifter feinem Gefandten in Paris, die Erfahrung aller 
Zeiten beweifet, daß Zhatfachen allein das find worauf 
man ſich zwiſchen Völkern verlaflen kann; Verſicherungen 
von Miniſtern ſind immerdar gefährlich und unzuverläffig 
befunden worden. 

Mag nun Choifeul durch die unvorfichtige Äußerung 
eined Lords erfahren haben’), da England Korſikas halber 
feinen Krieg beginnen werde, oder hegte er die Überzeugung 
daß deflen Fehden in Afien und Amerifa feine Macht bin 
reichend befchäftigten; genug, er ging aus überhöflichen und 
zweideutigen Erklärungen zu fchärferen und Ddeuflicheren 
über, und fagte dem englifchen Gefandten: wenn ihr Fein 
Vertrauen zu und habt, fo haben wir Feind zu euch; der 
König mein Herr ift übermäßig verlegt, daß ihr euch in 
eine Sache einmifcht, die euch von NRechtöwegen nichts an: 


1) Belsham V, 296. 
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geht. Zu dem was wir gethan, hatten wir ein | Reit 
und obgleich wir einen Krieg zu vermeiden vwünfchen, 
werden wir (wenn dazu getrieben) ihn nicht ſcheuen 
und und keineswegs dahin bringen laſſen in diefer Sache 
umzufehren, oder unfere Mannfchaft aus Korfifa zurüdzus 
rufen '). 

Neue Rüdfeagen und Erklärungen Englands halfen 
um jo weniger, da nur zu befannte Vorurtheile, Xeiden- 
Ihaften und Streitigkeiten fchon damals das Anfehn diefes 
maͤchtigen Reiches fhwächten, und alle anderen Herricher 
den Widerftand der Korfen und Paoli’s zwar rühmten, 
ihnen aber nirgends zu Hülfe Famen. 

König Friedrich IL ſprach nicht bloß mit großer Zu 
friedenheit von den Unfällen der Sranzofen in Korfifa, fon. | 
dern billigte auch Paoli's Benehmen in hohem Grade. Er 
trank öffentlich deffen Gefundheit an feiner Tafel. — Die 
Kaiferinn Katharine äußerte: fo lange ſich Paoli fo trefflich 
nimmt wie biöher, und fo lange ed noch Leute von Gemüth 
und Redlichfeit in der Welt giebt, kann es ihm nie — 
an Freunden fehlen. — Die Kaiferinn Marie Therefia 
fra) in den Iobendften Ausdrücen über Paoli und fügte 
dann hinzu: „man follte ſich nicht freuen über das Un- 
glüf feiner Verbündeten, und‘ die ſchlechte Figur (bad 
figure), welche fie machen; es iſt aber in der That ſchwer, 
das bei Diefer Gelegenheit zu vermeiden. Es ift ein 
gar nicht zu rechtfertigendes Unternehmen, und die Fran- 
zoſen müffen erwarten, daß ihnen die Wünfche und Her 
zen der Menfchen entgegen find. Noch ſchlimmer ward 
jener Plan durch die Kunſtſtücke, welche man anmwandte, 
Died arme und brave Volk zu befrügen und zu ver⸗ 
führen. [7] 

Worte und Beurtheilungen folher Art machten auf 
Choifeul nicht den geringften Eindrud, und ald der eng- 
liſche Geſandte Paoli einen außerordentlihen Mann nannte, 


I) Zutius 1768. NRaumer IV, 158. 
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gab er zur Antwort: er ift ein großer Schuft und Hafen- 
fuß und mancher Graufamfeit fchuldig '). 

Am 27. Auguft 1768 erklärte Frankreich alle Korfen, 
die fish nicht unbedingt unterwürfen, für Rebellen. Des 
nächſten Tages antwortete der höchfte Rath von Korfila ’): 
feit vier Jahren habe Frankreich ald Vermittler gehandelt, 
Rechte Korſikas gegen Genua anerfannt, die Infel als frei 
betrachtet; — und nun würden Alle wie eine Heerde Thiere 
verkauft und erhandelt. — Obgleich ohne fefte Pläge, Geld, 
Magazine, Gefhüg, vertheidigten ſich anfangs die Korfen 
unter Paoli mit größtem Muthe, ja fie fchlugen die Fran: 
zofen. Auf ihre eigenen Kräfte befchränft, mußten fie je: 
doch endlich der Ubermacht eined weit größeren Reiches 
unterliegen. Paoli begab ſich nach Kondon, und eine Er: 
oberung, welche den Franzofen über 80 Millionen Eoftete‘), 
brachte nicht fo viel um die laufenden Ausgaben für zahl- 
reihe Mannſchaft, verwidelte Behörden, unnöthige Be 
amten u. f. w. zu beftreiten. 

Diefe Ereigniffe haben damals, wie jebt, eine verfchie- 
“dene Beurtbeilung erfahren. Der achener Friede, fagt eine 
Partei, Fonnte nicht bezwecken alle und jede Veränderung 
unmöglich zu machen. Genuas unbedingtes Recht beruhte 
auf Eroberung, und feiner Abtretung Korfifas bat Fein 
Theilnehmer jened Friedens ernftlich widerfprocdhen. — Man 
erwiedert: Zugegeben, daß der Vertrag zwifchen Genua und 
Sranfreih ein freiwilliger, ungezwungener war, und die 
Bürgen des achener Friedens fich dabei beruhigten; fo ward 
Doch Die fchwierigere Trage: über das Recht der Korfen 
bei einer ſolchen Veränderung mitzufprechen, gar nicht be 
rückſichtigt. Dder wagt jemand im Ernfte zu behaupten: 
jede Regierung habe das Recht, ihre Unterthanen unbefragt 
an den Meiftbietenden zu verkaufen? Wie wenn der für: 
kiſche Sultan, oder der Dey von Algier noch mehr geboten 

1) A great rascal and poltroon. Raumer IV, 172. 


2) Vie privee IV, 110. Flassan VII, 24. 
3) Dumouriez Vie I, cap. 5. 6. 
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hätten, wie der allerchriftlichfte König? Hätte Genua die 
Eroberung wirklich im dreizehnten Jahrhundert bereits zu 
Stande gebracht, fo müßten wir ed als ein fehr fchlechtes 
Zeugniß für die Negierungsfunft der Republif betrachten, 
daß fie binnen fünf Jahrhunderten nicht die Liebe ihrer 
Unterthanen gewinnen und den mangelhaften Anfangspunft 
ihrer Herrſchaft in Vergeffenheit bringen konnte. Der Beſitz 
ftand aber faft in*Feinem YAugenblide feft, die etwanige , 
Verjährung ward immer wieder unterbrochen und die Ab- 
tretung Korſikas an Sranfreich beruhte ja weientlich darauf, 
dat Genua außer Stande war, feine angeblichen Rechte 
geltend zu machen. 

Beginnt das fogenannte hiftorifche Recht bei der Frei- 
heit oder bei der Eroberung, bei der Unabhängigkeit oder 
der Sklaverei? Und wenn in der Gefchichte des menſch— 
lichen Gefchlechtes bisweilen das Wort und der Begriff des 
Rechtes zu dem ded Erobernd, des Unterjochens fi 
binzufindet; fo wird man doch nicht behaupten, er fey un: 
verträglich mit dem ded Befreiend, des Zurüder: 
oberns. — Allmählig ift Korfifa über Polen und Paoli 
über Bonaparte vergeflen worden. Eine kurze gefchichtliche 
Auffriihung des Vergeflenen gehörte an diefe Stelle; da 
indeffen die Befignahme Korſikas für Europa, ja auch für 
Sranfreich Feine wichtige Folgen hatte, fo gehen wir zu be 
deutenderen Gegenftänden über; zuvörderft zu den religiöfen 
und firchlichen Angelegenheiten. 

Die Firchlihe und religiöfe Stellung der Proteftan- 
ten ') blieb leider in Frankreich noch immer Diefelbe und 
eine verbammliche Unduldfamkeit machte ſich nach wie vor 
geltend ; ja der König, die Pompadour und andere Macht: 
haber glaubten ihre Sünden durch Verfolgung der Prote- 
ftanten abzubüßen und wieder gut zu machen’). Verſamm⸗ 
lungen derfelben wurden durch Soldaten auseinandergejagt, 

1) Siche hierüber Band VI, S. 193; VII, 424. 


2) Rambah, Schickſale der Proteftanten 1745— 1750. I, 317 — 
366. Rulhiere II, 339. 
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und die Häufer niedergeriffen, wo fte gehalten worden. 
Man traute Fein Paar, wenn ed nicht vorher ein fehr ftren- 
ges Fatholifches Bekenntniß ablegte, ftellte an den Pranger 
für das Singen der Pfalmen, ſchickte auf die Galeeren we- 
gen des Beſitzes von Bibeln, zog die Güter Unzähliger ein, 
und bing proteftantifche Prediger zur Strafe des ange— 
maßten Berufes an den Galgen: — Alles zu Ehren Gottes 
und der Wahrheit! 

| Die unduldfamen Sieger waren aber untereinander 
ſelbſt nichts weniger ald einig: Moliniften, Janfeniften, Je— 
fuiten febten in heimlicher, oder offener Fehde, Staat 
und Kirche zerfielen aus inneren und äußeren Gründen; 
und niemand bemerkte, daß ſich bereitd Anfichten und Par: 
feien entwidelten, denen died Alles Gegenftand des Haffes, 
oder Spotted war, und denen Wahrheit, Recht und Macht 
mehr zur Seite ftand, als ihre Gegner glaubten, oder ein- 
räumten. Die berrfchenden Fatholifchen Geiftlichen wollten 
feinem die Saframente reihen, oder Abendmahlszettel ge: 
ben, der nicht die wielbefprochene Bulle Unigenitus an- 
nehme‘). Nach manchem anftößigen Gezänk mifchte fi) das 
Parlament in diefe Scchen, und befahl im April 1752, 
dag um des Mangeld jener Zeugniffe, oder Zettel willen, 
das Abendmahl fo wenig ald andere Saframente dürften 
verweigert werden. 

Der König hoffte fehr irrig: feine Erklärung, die Bulle 
Unigenitus fey ein allgemeines Reichögefeß, werde Alle be- 
ruhigen und zum Gehorfam vermögen, weshalb denn eine aus 
Geiftfihen und Parlamentsgliedern gemiſchte Commiffion ge— 
bildet wurde, um mit mehr Erfolg jenem Ziele entgegenzufüh- 
ren. Die Geiftlichen machten hier fehr laut geltend die Würde 
ihres Standes, die Macht der Kirche, die Heiligkeit ihres Ge- 
wiflens u. ſ. w.; wogegen das Parlament behauptete: aller 
Willkür fei Thür und Thor geöffnet, wenn unter folchen 
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1) Pofhpad. Mém. 11, 156, Blanc, Hist. de la revolution 
I, 367. 
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Lorwänden ein Stand fi) den Gefegen und der bürger- 
lien Ordnung entziche; lieber wolle dad Parlament die 
föniglihe Ungnade ertragen, ald von feinen Pflichten ab- 
wachen. Berweifungen von Parlamentsräthen verfehlten 
ihren Zweck, neu angeftellte Beamte und Behörden gewan- 
nen fein Anfehen, und die Parifer machten fich über die 
Geiſtlichen luſtig. So berief denn der König. (September 
1753) das Parlament zurüd und legte Allen ein allge 
meines Stillfchweigen auf, was für Beendigung oder Be- 
fatigung des, jedoch bald erneuten Streites galt’). Im 
nächſten Jahre (1754) famen Eiferer auf den Gedanken: 
man möge die Bifchöfe Durch das Parlament zwingen, alle 
Janfeniften zum Abendmahl zu laſſen, und zur Entfchädi- 
gung die Proteftanten den Bifchöfen preisgeben; welcher 
doppelt thörichte Vorfchlag zum Theil durch einige tüchtige 
Jugendſchriften Turgot's bintertrieben wurde). 

Während der ohnmachtige Schuß des Königs der einen 
fotholifchen Partei wenig nüßte, wurden neue Forderungen 
Alen unangenehm, welche der Staat in Bezug auf Ver: 
mögen und Güter der Geiftlichen und Kirchen geltend zu 
machen fuchte.. Man wollte den Werth jener Güter aus: 
mitten, Mißbräuche bei Erhebung der Zehnten abichaffen, 
den Beitrag zu Staatslaſten feiter ftellen, und in Zukunft 
Erwerbungen der todten Hand nur unter Föniglicher Ge 
nehmigung verftatten. Bei Gelegenheit der Einführung 
eines neuen allgemeinen Zwangzigften weigerte die Geiftlich- 
feit mit Bezug auf ihre Steuerfreiheit jede Zahlung‘ und 
ftellte dem Könige vor ’): Würde ſich die der Religion fchul- 
dige Ehrfurcht nicht vermindern, wenn man die Diener der 
Kirche zum erften Male erniedrigt, und fie in die Lage Ihrer 
‚ Übrigen Unterthanen binabgedrüdt fühe? Ausgeſetzt den 
Launen und vielleicht felbft der Ungerechtigkeit derer, welche 
die Geiftlichkeit wermöge ihres heiligen Berufs zurechtzus 

I) Vie privee II, 311—331. Smollet V, 157, 230. 

2) Oeuvr. de Turgot II, 377. 

. 3) Richelieu VIU, 213, 219, 231. 
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weifen verpflichtet iſt; ausgezeichnet durch Nichtd, als Die 
ihr aufgezwungene Erniedrigung; in einem großen heile 
ded Reichs, Gegenftand der Verachtung irrender Kinder, 
welche fie oft in den Schooß der Kirche zurüdführte, und 
ftetd bemüht ift zur Ordnung zu zwingen. Welche Auto: 
rität Bann in folch einem Zuftande die Geiftlichfeit noch be- 
figen, um die Völker durch den Zügel der Religion zum. 
Gehorfam gegen den Herrfcher anzuhalten, wenn fie fich 
felbft durch die Leichtigkeit erniedrigt fieht, welche man je: 
nen giebt, ihre geiftlichen Dbern zu beunrubigen und zu ver: 
folgen. —, Diefe Einreden hatten damald noch fo viel 
Gewicht, daß die Geiftlichkeit von der Zahlung des Zwan⸗ 
zigften befreit blieb; allein Vorrechte folcher Art wurden 
nunmehr um fo lebhafter getadelt, und Anlagen, Kennt: 
niffe, Sitten, Grundfäge und Kehren der Geiftlichen einer 
immer firengern Prüfung unterworfen '), Dur die Er- 
gebniſſe derfelben verloren fie weit mehr, ald wenn fie zu 
einer zeitgemäßen Umgeftaltung des Steuerfyftems die Hand 
geboten hätten. | 

Die größte Gefahr für die Fatholifche Kirche entftand 
jedoch damald aus ihrer eigenen Uneinigfeit, aus dem Ge— 
genfaße der Janfeniften und Jeſuiten. Seit fehr langer 
Zeit genofien die legten überwiegenden Anſehens bei den 
franzöfifchen Königen und vornehmften Kamilien; fie hatten 
Aals Erzieher und Prediger den größten Einfluß, und zeit- 
ber in allen öffentlichen Kämpfen, fowie durch geheimere 
Mittel über ihre. Gegner gefiegt. Die Königinn, der Dau- 
phin und die. Dauphine, ja die ganze Fünigliche Familie 
ftand auf ihrer Seite, und obgleich der König eine Beauf- 
fihtigung feines Wandels fürdhtefe und in der Hoffnung 
auf Fünftige beflere Zeiten eine Beleidigung fah, hielt er 


1) Seit 1757 war die Leitung der geiftlichen Angelegenheiten 
lange in den Händen des Biſchofs von Orleans, eines roue. 1765 
erließ ein Theil der verfammelten Geiftlichkeit eine fo ſchwache Schrift 
über Gegenftände der Religion, daß fie fich Lächerlih machte, und 
felbft der beffere Theil der Geiftlichen fehr zürnte. Vie privee IV, 147. 
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doch andererſeits die Jeſuiten für nothwendige Stützen fei- 
nes Thrones. Da endlich alle Anklagen, welche von jeher 
von proteſtantiſchem Standpunkte wider die Jeſuiten erho⸗ 
ben wurden, in einem katholiſchen Reiche keine Bedeutung 
hatten, fo ſchien ihre Macht und ihre Reichthum Feiner ir- 
gend erheblichen Gefahr ausgeſetzt zu ſein. Und doch wuchs 
eine ſolche unerwartet empor nicht aus geringfügigen Ur⸗ 
fahen, aber aus einer Meinen Weranlaffung. 

Ein Iefuit, der Vater la Valette, führte auf Mar: 
tinique einen fo ausgebreiteten Handel, daß fich die dorfi- 
gen Kaufleute deshalb bei Hofe befchwerten. Anfangs ward 
jener zurücberufen, dann ald Oberer wieder hingefandt. 
Sogleih begann er von Neuem feinen Handel, verlor aber 
nach dem AYusbruche ded Krieges von 1756 mehre Schiffe- 
ladungen, und fah fi) außer Stande übernommenen Ber: 
pflichtungen nachzufommen. Bei diefem erften Unfalle über: 
nahm der Dbderbeamte der Miffionen, Sacy, die Zahlung; 
der Erfah eines zweiten größeren Unglücks überftieg indeſſen 
feine Kräfte, und er ward nunmehr von dem dadurch ban- 
ferott gewordenen marfeiller Haufe Lioney und Gouffre in 
Anfpruch genommen. Dad Handeldgericht ſprach ihn aber 
von der Zahlungsverbindlichkeit frei’), weil er die Wechfel 
weder ausgeftellt, noch überfragen, noch angenommen habe. 
Schon früher hatte der Drden behauptet: nach feinen Ge- 
fegen dürfe Fein Jefuit Handel treiben, und das Verbrechen 
der lebertretung Fönne, als ein perfünliches, nicht der gan- 
zen Geſellſchaft aufgebürdet werden. Weil fie indeß nicht 
leugnen konnte, daß alle Verwaltung weltlicher Güter vom 
Generale der Iefuiten abhange, fo verurtheilte nunmehr das 
marfeiler Gericht den Pater La Valette und den Miffions- 
obern Sacy zur Zahlung (19. November 1769) und das 
Parlament (an welches die Jeſuiten unvorfichtig und ge- 
täufcht die Sache bringen ließen) beftätigte den Spruch). 


1) Flassan VI, 487. Desodoards VI, 112. 
2) Georgel I, 74. 
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In, anderen Zeiten hätte ein folcher Privatrechtöftreit 
feine weiteren Folgen gehabt; da aber der gewaltige Pombal 
die Sefuiten in demfelben Jahre aus Portugal verjagte, fo 
wurden auch die Befchwerden in Frankreich immer heftiger, 
und die Unterfuchungen über ihre Grundfäge und ihre Ver⸗ 
faſſung immer allgemeiner. Parlamente und Ianfeniften 
fahen in ihnen heimliche oder öffentliche Feinde, und die 
Philoſophen betrachteten den Drden ald eine Ausgeburt des 
Aberglaubend, einen Staat im Staate, ald den vollfom- 
menften, aufs Höchfte getriebenen Despotismus. Zuvör- 
derft fand man aus: zwar ſey der Drden im Reiche aufge 
nommen worden, jedoch Feineswegs in feiner jeßigen, all- 
mählig entwidelten Geftalt. Der General habe die, ihm 
in dieſer Hinficht vorgelegten Bedingungen, nicht unter: 
fehrieben; es finde alfo Fein Vertrag, fondern nur eine vor- 
läufige Duldung ſtatt. 

Hierauf verlangte das Parlament eine Vorlegung der 
Geſetze des Drdend, und ein über Inhalt und Werth der- 
felben von Chalotais ') abgeftatteter Bericht lautete ſehr un- 
günftig. Urfprünglich, heißt ed dafelbft, war ihre Verfaf- 
fung monardifch » ariftofratifch; feitdem aber der General 
keine Verfammlung mehr beruft, oder nur ihm willtommene 
Perfonen zuzieht, feitdem er nad) Willkür Gejeße giebt, be— 
lohnt und ftraft, ift er in einen unumfchränften Herrfcher 
verwandelt. Lainetz und Aquaviva, Die wahren Begründer 
des Ordens, gaben ihm eine große und geiftige, zugleich 
aber weltliche und fanatifche Richtung: er ift Schwärmerei 
und Fanatismus auf Regeln und Grundfäße zurüdgebracht. 
Seine Lehren von der Macht und Unfehlbarfeit des Papftes 
find unverträglich mit dem Weſen des Staates, feine un- 
geheuern Vorrechte ſchädlich für die Kirche, fein unduld- 
famer Despotismus verlegend für jeden, feine Erziehungs- 
weife der Jugend einfeitig und irrig, feine Sittenlehre 
alles Ernftes und aller Strenge ermangelnd. Hochmuth, 


1) Chalotais Compte rendu des constitutions des Jesuites. 
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Streitſucht, Verfolgungsſucht, gehen Hand und Hand mit 
weltlichen Beſchäftigungen, Handel und Gewinnſucht. 

Von Betrachtungen und Urtheilen ſolcher Art fand 
man leicht den Uebergang zu Beſchlüſſen und Thaten. Im 
Auguſt 1761 erklärte ſich das Parlament gegen alle Bullen 
und Freibriefe, welche die Päpſte den Jeſuiten bewilligt 
hatten: weil der Orden nach ſeinen allgemeinen Geſetzen 
und durch die Art ihrer Anwendung der Kirche, dem Papſte, 
den geiſtlichen Obern und den weltlichen Herrſchern Scha- 
den bringe; der General durch ſeine unbeſchränkte Macht 
nothwendig ein Tyrann werde und fordere daß alle Unter: 
gebene ihm, gleihwie Chrifto und mit Verleugnung ihres 
eigenen Willens, gehorchen müßten u. ſ. w. — Eine ganze 
Reihe jefuitifcher Werke follte ferner nach dem Befehle des 
Parlaments verbrannt, und diefe Maßregel durch den Ab» 
drud anftößiger Stellen gerechtfertigt werben, welche alle 
Sittenlehre untergrüben und Aufruhr, ja Königsmord Iehr- 
ten. Kein Franzoſe dürfe fernerhin in den Orden treten, 
feine Schulen befuchen u. f. w. 


Diefe und ähnliche Schritte, welche, nad den Behaup- 
tungen der Jefuitenfreunde, weit über die Befugnifle der 
Parlamente hinausgingen, mußten die Aufmerffamfeit der 
Regierung erregen und Choifeul, gleichwie die Pompadour 
den Jeſuiten abgeneigt '), fol damald dem Könige gefagt 
haben: er müſſe entweder die Beichlüffe ded Parlaments 
vernichten, oder den Drden preisgeben. Mochte eind von 
beiden auch das lebte unvermeidliche Ergebniß ſeyn, zu: 
nãchſt fuchte man einen Mittelweg einzufchlagen. Der König, 
von Rom aus und durch die Jefuiten und ihre Freunde 
beftürmt, hemmte einftweilen die Vollziehung der Parla— 
mentöbeichlüffe und trug mehren Räthen auf die Xage der 
Dinge näher zu prüfen. Die Prüfung führte nun zur Auf: 
ftellung folgender Kragen: 


1) Bezenval I, 367; 1I, 56. 
vi. 3 
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1) Von welhen Nuben find die Iefuiten, in Hinficht 
der ihnen überwiefenen Gefchäfte für Frankreich ? 

2) Was lehren fie über Königsmord, die Freiheiten 
der gallikaniſchen Kirche, die vier Artikel und die Herrſchaft 
Roms ? 

3) Wie ift ihre Aufführung im Sunern ihrer Häufer 
und von welchem Nugen find fie, den Bifhöfen und Geift- 
lichen gegenüber geftellt? 

4) Wie kann man der übertriebenen Gewalt abhelfen, 
welche der General über die einzelnen Glieder ausübt? 

Es erſchien angemefjen über diefe Punkte das Gut: 
achten vieler franzöfiicher Prälaten zu vernehmen '). Nur 
einer erklärte den Drden für verabfcheuungswürdig, nur 
fech8 forderten Abanderungen: der Grundgeleße; alle An- 
deren (46 an der Zahl) fprachen dagegen mit dem größten 
Xobe von den Sefuiten, „wozu obne Zweifel binwirkten 
wahre, gleichwie irrige Überzeugung, Rüdfiht auf den 
Papft und Haß gegen die in firchliche Kreife hineingreifen- 
den Parlamente. 

Gleichzeitig hatte Choifeul in Rom Unterhandfungen 
eingeleitet und den Papft verfichert: er könne nichts Bel: 
fered thun, als fi vollfommen auf die Mäßigung und 
Rechtlichkeit des Königs verlaffen. Gewiß wünfchte diefer 
die Gefelichaft Jeſu zu erhalten, zu gleicher Zeit aber (von 
ihren Feinden bedrängt) bei dieſer Gelegenheit einige der 
am meiften angegriffenen und getadelten Punkte mehr oder 
weniger umzugeftalten. So möge der Drden die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche anerfennen, der General einen Vi: 
carius für Frankreich ernennen und ihn anweiſen die Dr: 
Densangelegenheiten in Übereinftimmung mit den Reichsge: 
fegen zu leiten u. ſ.w. — Sowohl der Papft Glemens XI, 
ald der Jeſuitengeneral Rieci lehnten diefe und ähnliche Vor: 
ſchläge durchaus ab: es fey im Gefühl ihrer Rechte und 


1) d’Alembert sur la destruction des Jesuites. 1767, Nour. 
edit. 198. Desodoards IV, 116. Labaume I, 349. 
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Michten, oder in zu großem Vertrauen auf Macht und 
Hülfsquellen, oder von ihren Feinden binterliftig in die 
Irre geführt. Indem Ricci mit eigenfinniger Folgerichtig- 
feit, aber nicht mit gewöhnlicher Klugheit, fagte: Sint ut 
sunt, aut non sint, gab er- feinen Gegnern felbft das 
letzte Ziel feined und ihres Strebend zu erkennen. Mit 
Bezug auf die von den Prälaten gegebenen Andeutungen 
batte der König ein Gefeß entwerfen und dem Parlamente 
vorlegen laffen; died verweigerte aber, unter heimlicher Bei- 
flimmung Choifeul’3, deflen Eintragung, und ald nun jene 
Unterhandlungen in Rom mißlangen, nahm der König felbft 
jened Gefeß wieder zurüd, und ließ (mißgelaunt, oder gleich- 
gültig) dem Parlamente freie. Hände. 

Daffelbe erneute und beftätigte nicht nur feine früheren 
Verfügungen, fondern faßte auch eine Reihe neuer feind- 
licher Beſchlüſſe. Die Jeſuiten follten keine Lehrlinge mehr 
aufnehmen, ihre Erziehungshäufer ſchließen, nicht mehr in 
Gemeinfhaft wohnen, die Drbensfleidung ablegen, ihrem 
Drden abfehwören und ſich der gänzlichen Aufhebung def- 
felben unterwerfen '). Auf Verlangen wollte man ihnen (nad) 
Ableiftung jenes Eided) Jahrgelder zur Lebensfriſtung, oder 
geiftliche Stellen anweifen; jeden Falls aber ihre Güter ver- 
faufen, oder zu anderen nüßlichen Zwecken verwenden. Die 
meiften Sefuiten verweigerten jenen Eid und gingen bie 
durch der, nur bedingungsweife angebotenen, Unterftügung 
verluftig; doch duldete die Regierung, daß fie nicht das 
Zand verließen, fondern vereinzelt bier und dort wohnen 
blieben. Ein Verſuch ded Papſtes durch unmittelbare 
Schreiben an die franzöfifchen Bifchöfe etwas für den Dr- 
den auszumirken ’), ward übel aufgenommen und blieb er: 
fofglos; und fein Bemühen, der Ausführung jener Be: 
ſchlüſſe im Einzelnen fo viel Hinderniffe in den Weg zu 


1) Beſchlüſſe vom 1. April und 6. Auguft 1762, 2. Kebruar, 
9. März und 22. November 1764. Richelieu IX, 312. Hausset 254. 
2) Flassan VI, 500. d’Alembert 209, 217. 
3* 
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legen als irgend möglich, machte die Stimmung der Gegner 
keineswegs milder. 

In all diefen Greigniffen, : fagte ein Sanfenift, zeigte 
fih der Finger Gottes. — Ach, antwortete ein Iefuiten- 
freund,” wohl vier Finger und der Daumen! D’Alembert, 
ein Sefuitenfeind, gefteht, daß in Hinficht auf die Zucht 
fein Mönchsorden weniger Veranlaffung zu Zadel gäbe, 
daß die Sanfeniften eben fo viel lächerliche Seiten darböten 
wie die Jefuiten '), und wenn fie zur Herrfchaft gelangen 
follten, noch tyrannifcher feyn würden, als dieſe. — 
derot endlich jagt: heute beklagt man die Jefuiten, morgen 
wird man fie beliedern (chansonner), übermorgen nicht 
mehr an fie denken; das ift der liebliche (joli) Charafter 
des feanzöfifchen Bolfes! ?) 

So in Franfreih. Es ſey erlaubt in wenigen Worten 
an das Schickſal der Jeſuiten in einigen anderen Ländern 
zu erinnern’). In Portugal erhob man ſchon im Jahre 
1753 Klage, daß der Drden die mit Spanien über füd- 
amerifanifche Randfchaften gefchloffenen Verträge nicht aner- 
fenne und ihre Vollziehung verhindere, daß er ungebührlich 
Handel treibe, und was der oft wiederholten Befchuldi- 
gungen mehr waren. Die von Benedift XIV. angeordnete 
Abftelung etwaniger Mißbräuche ward nad Erhebung Ele- 
‚ mens’ XII. unterbrochen, was den Haß der Iefuitenfeinde, 
fowie die Härte ihrer Gegenbejhuldigungen nur fleigerte. 
Man behauptete: fie hatten an einer Verfchwörung gegen 
das Leben des Königs (September 1758) Theil genommen, 
nahm auf Gegenbeweife und päpftlihe Vorftellungen eine 
Rückſicht, und hob (September 1759) den Orden in allen 
portugiefifchen Befigungen auf. Won ftreng rechtlichem Ver— 
fahren. war biebei fehr wenig die Rede; der Hauptgrund 
ihres Falles blieb, daß ihre Anfichten und Grundfäße den 


1) d’Alembert 61, 97, 244. 
2) Diderot Oeuvr, inedit. II, 132. 
3) Schröckh, Kirdengefhichte VI, 590. Georgel Mem. I, 41. 
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Keformationsplanen ded damals allmäachtigen Marchefe 
Pombal durchaus widerfprachen, und daß fie diefelben aus 
allen Kräften zu verhindern fuchten. 

Ahnliche Gründe wirkten, unter Aranda’s ') Keitung, in 
Spanien, und wie die Verſchwörung der Aveiro in Liſſabon, gab 
ein Aufftand des Volkes in Madrid (März 1766) Gelegen- 
beit, nach mancherlei Streitigfeiten, völlig mit dem Orden 
zu brehen ?). In der Nacht des 31. März 1767 wurden 
die Jefuiten zu derfelben Stunde in ganz Spanien ver: 
haftet, ohne Aufenthalt nach den Grenzen gebracht, einge: 
fhifft, und (da der Papft fie im Kirchenftaate nicht auf- 
nehmen wollte) endlich in Korfifa and Land geſetzt. Nach. 
Einziehung ihres Eigenthums verſprach man ihnen nur für 
den Fall kleine Jahrgelder, daß fie fih an beftimmten Orten 
aufhielten, und im Sprechen und Schreiben alle Beleidi- 
gungen unterdrüdten, wobei indeffen das übele Betragen 
Einzener für binreichend galt dem ganzen Orden das Be- 
wiligte zus entziehen. Den Föniglichen Unterthanen ward 
bei Zodesftrafe verboten mit den Iefuiten (ihren nächften 
Verwandten) Briefe zu wechfeln und fich über die ergrif: 
fenen Maßregeln irgendwie auszulaſſen. Neapel und Parma 
folgten dem Beifpiele Spaniens, und ald Korfifa franzöſiſch 
ward gab man die härteften Vorſchriften zu einer neuen 
Vertreibung der Iefuiten, welche nur mit Mühe, gemildert 
wurden ’). — 

Die Jeſuiten und ihre Freunde konnten in Bezug auf 
al das kürzlich Mitgetheilte behaupten: die Regierungen 
und die Parlamente haben bei unferer Verurtheilung hun: 


1) Aranda, ein Mann von dem höchſten fpanifchen Ernfte und 
unwandelbarer Keftigkeit. Levis Portraits 166. 

2) Raumer Beiträge III, 87. 

3) Adolphus I, 340; Dumouriez Vie I, 107. — Karl III. haßte 
die Iefuiten, weil er (mit oder ohne Grund) glaubte, fie hätten feine 
wnächte Geburt erweifen und darauf gefährliche — gründen wollen. 
Georgel I, 111. 
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dert Förmlichkeiten übergangen, während der Mangel und 
die Verlebung einer einzigen ſchon die Nichtigkeit in Pri⸗ 
vatprozefjen nach fich gezogen hätte. So und vor Allem 
find wir gar nicht gehört worden, nicht gehört in einem 
Galle wo es darauf ankam über Belig, Ruf und Ehre 
von mehreren Zaufend zu entfcheiden, welche man ganz im 
Allgemeinen ald Mörder und Empörer bezeichnete. Nichte 
ift gegen und sorgebracht worden, ald unbeftimmtes Ge 
ſchwätz über unfere Grundfäge, Gefährlichfeit im Staate, 
Heuchelei, Annahme verfchiedener Gefinnungen und Ge 
ftalten, Betreibung einzelner Gewerbe und dergl. — Allge 
meine Grunbfäge über die Nachtheile einer vom Staate ab- 
gelöfeten Gefellfchaft, philofophifche Kehren, können doch in 
den Gerichten nicht gelten; oder die Gründe dieſer neuen 
Apoftel würden freffen alle Mönchsorden, alle Geiftlichen, 
ja die Religion ſelbſt. Zwanzig Papfte haben dagegen un- 
fere Gefellfchaft beftätigt und heilfam gefunden, unfere von 
der ganzen Kirche genehmigten Grundfäge betreffen nur das 
Innere, und bie Einwirkung der bürgerlichen Regierung 
war nie ganz ausgeſchloſſen. Überdies weicht das, was 
man wohl unfere Zehre nennt, in vielen Punkten nicht von 
dem ab,. was felbft das Parlament in zahlreichen Vorſtel⸗ 
lungen an den König behauptet hat. — Auszüge und Zu 
fammenftelungen aus jefuitifchen Schriften find mit folder 
Eilfertigkeit und Einſeitigkeit gemacht, fo herausgeriſſen, 
mißverflanden und verftümmelt worden, daß man bei ähn- 
lichem Verfahren nicht bloß die Janfeniften, fondern felbit 
die Sorbonne verdammlich finden würde. Das, was Ein: 
zelne überheftig fchrieben, ift deshalb noch nicht aner- 
kannter Grundfag der Gefellihaft, und um einzelner etwa 
ſchuldiger Perfonen willen kann man fo viele Unfchuldige 
nicht kurzweg verdammen. Endlich ift cd die höchfte Ty— 
rannei, unferen Unterhalt davon abhängig zu machen '), daß 
wir einen Eid gegen unfer Gewiſſen fhwören follen; es ift 


1) Voltaire Hist. des Parlemens XXVI, 338. 
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thöriht Eide von Perfonen zu verlangen, denen man nad 
fagt, fie wären aus Grundfag Meineidige! - 

Sranfreich befeßte im Junius 1768 (um den Papft zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen) Avignon und Venaiſſin und ließ 
in einer namenloſen, jedoch halb amtlichen Schrift ), bie: 
für Gründe angeben, wonad fein Beſitzſtand in Europa 
fichet geblieben wäre. Erft ald Clemens XIV. (Ganganelli), 
obwohl ungern, am 21. Julius 1773 den Drden der Ier 
fuiten aufpob, um die Fatholifchen Mächte . zufrieden zu 
Rellen, gab man (indeß nicht ohne einige Zögerungen) jene 
Randichaften zurüd. 

Noch ift die Gefellihaft Jeſu nicht. unparteiifch gewür⸗ 
digt worden. Gewiß bat keine ſich fo zuſammenhängend 
und zweckdienlich geſtaltet, und ſchon deshalb mehr gewirkt 
wie jede andere. Mit größter Geſchicklichkeit wußten die 
Jeſuiten ſich den Zeiten und Perſonen anzuſchmiegen, ohne 
ihten Hauptzweck, zu herrſchen, jemals aus den Augen 
zu verlieren. Indem ſie Bürger und Volk, Edelleute und 
Könige ſtets den Verhältniſſen angemeſſen behandelten, und 
bei der Wahl der Mittel nichts weniger als ängftlich war 
ren, erreichten fie in vielen Ländern, ja Welttheilen, jenes 
Ziel. Nur in dem letzten Kampfe gegen bie Parlamente 
ſchien fie jene Klugheit und. Gewandtheit verlaflen und ein. 
Syſtem abftrafter Feftigfeit, oder zweckwidriger Hartnädig- 
feit vorgeherrfcht zu haben. 

Wenn nun aber die fehr wichtigen Stände, welche die 
Proteftanten wider fie geltend machten (und die wir bier nicht 
mittheilen und erörtern können), für die Katholifen wenig 
Bedeutung hatten, woher (died bleibt eine Hauptfrage) die 
Verfoigung der Sefuiten durch die Katholiken ? 

Anſtoß mußte felbft einer Fatholifchen Regierung geben 
dad Geheimnißvolle ihrer Einrichtungen und die unbedingte 


1) Vie privee de Louis XV, IV, 243. Flassan VII, 104. 
Im Jahre 1750 gab es 22,589 Iefuiten, darunter 11,293 Priefter. 
Shlözer Staatsanzeigen VII, 27, 342. Georgel J, 154. 
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Abhängigkeit von einem fremden Obern. Mehr ald Diefe 
alten, hergebrachten Einrichfungen, oder Verhältnifle, wirfte 
zuvörderſt der Streit in welchen die Jeſuiten durch ihr 
weltliched Treiben mit den übervortheilten Laien famen, und 
noch weit nachtheiliger ward es für fie, daß fie zu gleicher 
Zeit aus mannichfachen Gründen von der Weltgeiſtlichkeit, 
der Kloftergeiftlichfeit und den verfolgten Ianfeniften gehaßt 
wurden '). Die allgemeineren Widerfprüche gegen die Ge— 
ſellſchaft Jeſu, welche durch Die Parlamente und die Phi- 
lofophie Laut erhoben und geltend gemacht wurden, erwiefen, 
daß fie den Geift der Zeit weder Hug zu lenken, noch 
mächtig zu beherrfchen verftanden. Gewiß erlitten fie in 
den letzten Zahren Unrecht und Graufamkeit (wie fie beides 
früher oft übten); einfeitig und irrig aber ift die Behaup: 
tung, im Fall ihrer Erhaltung würde die franzöſiſche Re- 
- volution gar nicht eingetreten feyn. Wie follten fie, un- 
fähig fich ſelbſt zu fehügen, mit bloß jefuitifchen "Mitteln, 
noch weit übermächtigere Angriffe zurüdichlagen, unzählige 
Mißbräuche befeitigen, die Leidenfchaften aller Parteien bän— 
digen, das Deftcit deden, Adel und Bürgerftand verfühnen, 
die Auswanderung hemmen, die fremde Se ab- 
halten, u. f. w.? 

Manche Hoffnungen gingen durch Die Aufhebung der 
Lefuiten in Erfüllung, andere wurden getäufcht. Dem 
Staate fam von ihren Gütern wenig zu Gute, die Erziehung 
gerieth in verfchiedene, jedoch nicht minder einfeitige Richtun- 
gen, die Bedeutung der Sanfeniften ſank nah dem Falle 
ihrer Gegner, die Mönche ahndeten zu ſpät daß man fie 
aus ahnlichen Gründen vernichten Fönne, den Philofophen 
und Parlamenten fiel endlich der Vorwurf Teidenfchaftlicher 
Unduldfamkeit (welchen fie mit Recht den Sefuiten gemacht 
hatten) nunmehr felbft zur Xaft. 

Wenn fih Ludwig XV. in dem Streite des‘ Parla- 
ments gegen die Sefuiten laffig und unentfchloffen, benahm, 
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wide Minister meift Partei gegen die legten nahmen, fo 
klten Kch die Werhältnifie ganz verfchieden in Beziehung 
af mehre andere, wichtige Streitpunfte. 

So verlängerten umd erneuten ſich die Fehden über die 
Yule Unigenitus. Seit dem Erlaſſen derfelben widerfprach 
dad Parlament ihrer firengen VBollziehung und gerieth bier: 
über immer wieder in Streit mit der Geiftlichfeit, insbe 
fondeıre dem Erzbifchofe von Paris. Die bereit erwähnte 
Ferdetrung: es folle kein Janfenift zum Abendmahl gelafjen '), 
eder begraben werden, bevor ein Priefter bezeuge daß jener 
die Bulle Unigenitus angenommen babe, :nannte das Par- 
lament nochmals tyrannifch und bewies mit vielen Gründen 
dat Zank und Verfolgung folcher Art den Unglauben her- 
sorrufe und wermehre. Überhaupt fey die Bulle Unigenitus 
kein allgemeines Reichs- und Glaubensgefet. Die vom Kö— 
nige erlaffene Verfügung, daß jene Bulle allerdings ein 
Reichs- und Kirchengefeb fey,. erhöhte den Eifer der Par- 
teten, das Parlament faßte Beichlüffe, der König hob fie 
auf, und die Befchle der Geiftlichfeit wurden in Schriften 
aller Art nicht bloß befampft, fondern auch lächerlich , 
gemacht. J 

Wahrſcheinlich in der Abſicht zu vermitteln und ge: 
führfihere Spaltungen zu vermeiden, erklärte Papft Bene 
dift XIV.: Die Bulle Unigenitus ift ein allgemeines Gefeß, 
welches niemand übertreten darf, ohne fich der Gefahr aus- 
zufegen, fein ewiges Heil einzubüßen. Um aber Anftoß zu 
vermeiden, fol der Priefter den des Janſenismus Verdäch— 
tigen vorhalten daß fie verdammt würden, und ihnen dann 
das Abendmahl auf ihre eigene Gefahr reichen. — Der 
König theilte Died päpftliche Schreiben dem Parlamente zur 
Nachachtung mit; ſtatt deſſen ward ed von diefem unter: 
drüdt, und die deshalb ‚erneuten Streitigkeiten dehnten ſich 
nunmehr auch auf andere wichtige Gegenftände aus. 


I) Voltaire XXVI, 304, 308. Desodoards IV, 410, 430; V, 
m. 74. 
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So fand fi) das Parlament dadurch verlegt, Daß der 
König feinem Geheimenrathe neue Befugniſſe beilegte; ja 
ed faßte, aller Warnungen und Weifungen ungeachtet, ei- 
nen Beichluß, oder eine dringende Vorſtellung, auf Ab: 
fhaffung aller willkürlichen Verhaftöbefehle, oder lettres de 
cachet. — Befehle Diefer Art, fagten ‚angeblich. wohlun- 
terrichtete Perfonen (jelbft der Marſchall Belleiste) '), find 
unentbehrlich, und das befte, durchaus geeignete Mittel die 
Krankheit des Ungehorfams zu heilen, welche nur zu oft 
das Parlament ergriffen hat. So war es engliſch gefinnt 
unter Karl VL, ligiſtiſch umter Heinrich IH. und IV., from 
birend unter Zubwig XIV., janfeniftiih unter Ludwig XV. 
| Der Herzog von Vrilliere fol während feiner funfzig: 
jährigen minifteriellen Laufbahn in der Teichtfinnigften, Weile 
an 50,000 VBerhaftsbefehle ausgeftellt haben... Es gab (jagt 
ein Schriftfteller) kaum einen Intendanten, einen Biſchof, 
einen angefehenen Beamten, der fie nicht auf Verlangen 
unausgefüllt erhielt und nad) Belieben verwandte’). — 

Durch Verhaftöbefehle folcher Art wurden im Mai 
1753 viele Parlamentsräthe verwiefen oder eingefperrt, und 
eine neue Behörde, eine chambre des vacations geftifte, 
um des Parlamentes Gefchäfte zu übernehmen. Viele, felbit 
niedere Gerichtöbehörden, leifteten aber den neuen Bor: 
Schriften feine Folge und alle Ungehorfamen wurden geehrt 
und gepriefen; König, Beifhläferinn, Minifter, Geiftlichkeit 
und SIefuiten dagegen heftig angegriffen oder verfpottet. 
Die Pompadour that fich etwas darauf zu Gute, den Par- 
lamentspraäfidenten mehre Male tüchtig ausgeſcholten zu ha⸗ 
ben, und meinte mit zwei Regimentern Iaffe fi) Kirche und 
Staat in Drbnung bringen. Auch der Prinz von Conti 


I) Pompadour Mem. U, 79, 91, 111. Richelieu Mém. VIll, 
260, 264, 270, 315. Desodoards IV, 446. 

2) Boissy, Essay sur Malesherbes II, 24. Rad einer andern 
Berechnung kommen auf jedes Regierungsiahr Ludwig's XV. 2500, 
und auf jedes Jahr Ludwig's XVI. (bis 1789) 900 Berhaftöbefehle- 
Montgaillard I, 282. 
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hielt dafür, ein Kriegägericht könne über Sanfeniften und 
Parlamentsräthe entjcheiden, und der Marfchall von Sachfen 
äußerte: hätte ich Zataren befiegt, würde ich ihnen Gnade 
angedeihen laſſen, bezwänge ich aber ein Heer von Theolo⸗ 
gen, würde ich ſie ſämmtlich ausrotten. 

Der König durch dies Alles in feinem ſorgenloſen Le— 
ben geftört, nahm feine Verhaftöbefehle zurüd, und bei dem 
Wiedereinzug des Parlaments ward es in Paris und in 
derlimgegend auf eine für den Hof höchft verlegende Weife 
empfangen: man erleuchtete die Straßen, brannte Feuer⸗ 
werke ab und Täutete mit den Gloden. Die neu gebildeten 
Gerihtöbehörden wurden aufgehoben, und ihre Mitglieder 
dem Zabel und dem Spotte preisgegeben. Es lohnte nicht, 
fagte einer der Entlafienen, auf fo kurze Zeit ſich einen 
Rod machen zu Laflen und eine Perüde zu kaufen ')‘ 

Weder Strenge, noch Nachgiebigfeit hatten eine völlige 
Ausföhnung zwischen Regierung und Parlament herbeige: 
führt, oder Gründe und Veranlaffungen des Streites befei- 
figen können; vielmehr hielt der König für nothwendig, 
am 13. December 1756 folgende wichtige Worfchriften zu 
efheilen ?): 

1) Die Bulle unigenitus iſt zwar keine Glaubensregel, 
man ſoll ſie aber mit Unterwerfung annehmen, und über 
alle dieſe kirchlichen Streitigkeiten ein unbedingtes Still— 
ſchweigen beobachten. 

2) Die einzelnen Kammern dei Parlaments dürfen 
fh, ohne Grlaubniß der großen Kammer, nicht. verfam: 
men; auch entfcheidet dieſe allein über alle Gegenflände all: 
gemeiner Polizei, 

3) Sobald .der König * Gegenvorſtellungen des Par: 
laments geantwortet hat, müſſen die Geſetze unweigerlich 
Angetragen und befolgt werden. 


1} Pompadour II, 118 — 120. 
9) Richelieu VIII, 346. Voltaire XXVI, 3%. 
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4) Erft nad) zehnjähriger Dienftzeit erhalten die Räthe 
Stimmredt. 

5) Bei Strafe des Ungehorfams darf das Parlament 
niemals feine Rechtöpflege einftellen. 
| Viele Parlamentsräthe nahmen hierauf ihren Abfchied, 
andere wurden entlaflen, und trotz einiger Anderungen obiger 
Beſtimmungen würde fi) der Streit Iebhaft erneut ha— 
ben, wenn nicht der fiebenjährige Krieg. alle Thätigkeit, 
Aufmerkjomkeit und Theilnahme in Anfpruh genommen 
hätte '). | 
Nach hergeftelltem Frieden konnte eine Erneuerung, ja 
Steigerung der Zehden zwifchen Regierung und Parlament 
um fo weniger ausbleiben, ald die Freunde des letzten bei 
Hofe an Einfluß verloren, und dafjelbe deshalb mit ver— 
doppeltem Eifer feine Rechte zu fichern und feine Macht 
zu verftärfen ſuchte. Man arbeitete daran, alle franzöfifchen 
Parlamente zu einem großen Ganzen zu vereinigen ?), welche, 
jedem Angriffe gemeinfam zu widerftehen fo berechtigt als 
verpflichtet waren. Obgleich dieſer Plan, aus mehreren 
Gründen, nicht in feinem ganzen Umfange zur Ausführung 
fam, ftärkte er doch den Gemeingeift und die Neigung der 
Parlamente, die, leider höchft mangelhafte, Regierung im: 
mer ftärfer zu überwachen. Zu vollem Ausbruche Fam der 
Streit bei einem allerdings fehr wichtigen Prozeſſe. 

Der Herzog von Aiguillon ward von dem größten 
Theile der Landſchaft Bretagne wegen feiner Verwaltung 
in Anfpruch genommen, wobei einerfeit$ manche unleug- 
bare Schuld, andererfeitd aber auch Leidenfchaftliche Wer: 
leumdungen in mündlichen und fchriftlihen Verhandlungen 
zum Vorfchein Famen ’).. Die neue, übermächtige, von 
Aiguillon reich befchenfte Beifchläferinn Dubarry ftand nebft 


1) Desodoards V, 176. 

2) Ib. VII, 126. 

3) Journal de la revolution operee par Maupeou I, 232; La- 
baume Hist, de France I, 303. 
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dem Kanzler Maupeou ') auf feiner Seite; die Herzöge von 
Choifeul und Praslin unterftügten Dagegen feinen Haupt: 
gegner Chalotais, und dad Parlament war aus vielen 
Gründen diefen geneigter ald dem, mit den Jeſuiten be- 
freundeten Herzoge von Yiguillon. Range war der willen" 
loſe König unentichlofien, ob er dem Prozefie freien Gang 
laſſen folle, oder nicht. Endlich ward er mit fcheinbarer 
Unparteilichfeit und großer Feierlichfeit eingeleitet, und der 
König felbft wohnte einem Theile der Verhandlungen: bei. 
Us aber die Gefahr eines ungünftigen Ausgangs für den 
Herzog von Aiguillon zunahm, ließ fi) der König durch 
Maupeoru und die Dubarry bewegen, den ganzen Prozeß 
näderzufchlagen und ſich hierdurch dem gerechten Tadel aller 
Unbefangenen preiszugeben. 

Das Parlament ward durch jenen Befehl aber Feines: 
wegs außer Faſſung gebracht, oder zu unbedingter Nach—⸗ 
giebigfeit vermocht, vielmehr erflärte es in einer feierlichen 
Sitzung am zweiten Julius 1770: die Ehre des Herzogs 1770 
von Aiguillon fey durch Thatſachen, wie durch Werbacht 
befledt, weshalb er nicht ald Pair auftreten dürfe, bevor 
er fh auf Dem durch die Gelege vorgefchriebenen Wege 
volftandig gereinigt habe. — Obgleich der König am fol- 
genden Zage diefen Beſchluß vernichten ließ, fo ward er 
doch im ganzen Reiche bekannt, und Aiguillon verlor um 
fe mehr an Achtung, weil er am Tage der Niederfchlagung 
feines Prozeſſes ein großes Keft gab, während fein Gegner 
Chalotais auf Die ftrengfte Unterfuhung drang. Einzelne 
Parlamente in den Landſchaften faßten über diefe Angele- 
genheit Befchlüffe, welche den parifer an Nachdruck nicht 
wichen; fo daß der eingefchlüchterte König endlich befchloß, 
unbedingt den Vorfchlägen des Kanzlerd zu folgen, obgleich) 
er im Stillen ſchon bereit war, ihn zu verfpotten und fallen 
u laflen, wenn feine Mafregeln mißlängen. 


1) Maupeou war erſt Rath, dann Präfident A mortier, dann 
ter Präfident des parifer Parlaments. Georgel I, 197. 
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Maupeou war ein Dann von großer Kühnheit und 
Gewandtheit, nur fehlte ihm zu einer feltenen Kraft des 
Charakters die, für Ausführung wahrhaft heilfamer Plane 
nothwendige Überlegenheit des Geiftes und Adel der Gefin- 
nung '). Zunächft ließ er (damit jede weitere Berafhung 
unmöglich werde) alle auf den Prozeß Aiguillon’d bezügliche 
Papiere aus den Acten ded Parlamented binwegnehmen ; 
und als diefes einem fo willfürlichen Verfahren widerfprach ”), 
hielt der König am 7. December 1770 eine feierliche 
Sißung, in welcher der Herzog von Aiguillon, ohne Rück— 
fiht auf das über ihn gefällte Urtheil, feinen Pag nahm. 
Das neue hierauf vorgelefene Gefeb enthielt heftige Wor: 
würfe gegen das parifer Parlament. Es folle mit anderen 
Parlamenten in Feine Verbindung treten, fih nicht Des 
Ausdruds ihrer Einheit und Untheilbarfeit bedienen, Gefeße 
ohne Verzug und unweigerlich eintragen, niemals die Rechts- 
pflege unterbrechen u. |. w. — Das Parlament weigerte 
fih am 10. December jenes die bisherige Verfaflung ver- 
letzende Geſetz einzutragen und erflärte, ed könne in feinem 
Schmerze vor Herftelung feiner Ehre die Geſchäfte nicht 
fortfegen; wogegen der König erklärte: er könne Feine Vor— 
ftellungen des Parlamentd annehmen, bevor ed gehorcht und 
feine Arbeiten wieder begonnen habe. 

Ohne Zweifel war dieſe Stellung der Regierung und 
ded Parlaments eine verkehrte und ſchädliche; wem aber 
vorzugsweife Die Schuld beizumeflen und welche Wege ein- 
zufhlagen, darüber flimmten die Anfichten Feineswegs 
überein. Die Großen und die Dfficiere (an unbedingten 
Gehorfam gewöhnt und ihn in ihren Kreifen verlangend), 
tadelten laut das Benehmen ded Parlaments, und noch 
heftiger zeigte fih die Geiftlichfeit aus alter Feindſchaft. 
Weniger Antheil nahm damals das Volk an einer Körper: 


1) Lob Maupeou’s von Linguet. Brissot Mem. I, 373. 
2) Du Barry lettres 71. Journal de Maupeou I, 1, 12, 16, 
Clermont Mem. I, 4. 
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Khaft, welche meift nur ihren eigenen Vortheil im Ange zu 
behalten ſchien und nichts Tüchtiges zur Minderung allge- 
meiner Laften gethan hatte. Zerner klagten nicht Wenige 
über die Weitläufigfeit der parlamentarifchen Formen, die 
Ungerechtigkeit mancher Ausſprüche, und das Beftreben der 
Parlamentöglieder alle gegen fie gerichteten Prozeſſe zu 
vereiteln. Mur wenige befonnene Männer und die foge- 
nannten Philofophen, welche in den Parlamenten republi- 
kaniſche Beftandtheile jahen, fürchtefen ihren Sturz und 
die Aufitelung einer ganz unbefchränften Föniglichen und 
geiftlichen Gewalt. 

Ein Rüdblid auf die frühere Gefchichte zeigt, daß bie 
franzöfifchen Parlamente im Weſentlichen für die NRechte- 
pflege gegründete Behörden waren. Alle neuen (in der 
Regel ohne ihre Theilnahme entworfenen) Gefeße legte man 
ihnen vor, um fie einzutragen und Danach zu fprechen. Dft 
ergriffen fie dieſe Gelegenheit, um Gegenvorftellungen zu 
machen, auf welche der Hof, nach Mafgabe der Verhält- 
nifje, mehr oder weniger Rüdficht nahm. Nach dem völ- 
ligen Verſchwinden der Reichsſtände fuchten die Parlamente 
in günftigen Augenbliden diefelben zu erfegen und deren 
Gefhäfte zu übernehmen, wozu fie nach Form und Be: 
ſetzung allerdings nur fchlecht geeignet waren. Ging hieraus 
(mie nicht jelten) heftiger Streit hervor, fo ftellten jene, 
zum größten Nachtheile der Recht fuchenden Parteien, ihre 
Geſchäfte ein; wogegen der Hof fie zur Strafe verwies, 
worüber Angehörige und Sachwalter die lauteften Klagen 
erhuben, Einſtweilen vom Hofe gebildete Rechtöbehörden 
fanden felten genügended Anfehen; auch fürchteten die Par- 
teien, daß, wenn fie ihre Rechtöftreitigkeiten dafelbft an- 
brachten, die Parlamente nach baldiger Herftellung dies 
übel aufnehmen würden. 

Da die biöherigen halben Mittel allerdings gar nicht 
zum Ziele führten, dachte der Kanzler Maupeou an eine 
völlige Umgeftaltung der Parlamente. Er wollte die Ver: 
fauflichfeit der Stellen aufheben, die Formen vereinfachen, die 
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Gerichtsbezirke verkleinern, die Beftrafung der Verbrechen er- 
leichtern, die Gerichtöfoften vermindern oder ganz erlaflen, 
die politifche Einwirkung ſehr befchränfen, die Einftellung der 
Rechtspflege verbieten u. f. w. — In disfen Planen war 
Gutes mit Irrigem vermifcht, am wenigften aber daran -ge- 
dacht Mittel zur Ausführung berbeizufchaffen, die Stim- 
mung darauf vorzubereiten und die Gemüther dafür zu ge- 
winnen. Den Hauptgegner feiner Plane ſah Maupeou in 
dem Herzoge von Choifeul, welcher (Fleinere Beftimmungs- 
gründe nicht zu erwähnen) behauptete: das Parlament habe 
die Könige vom Joche der Päpſte und der großen Lehns— 
barone befreit, und ed fey weder Flug, noch nüglih, einen 
Vertilgungsfrieg wider daffelbe zu beginnen. Als Choifeul 
und fein Bruder Praslin (wie wir weiter unten umftänd- 
licher erzählen wollen) unter entfcheidender Einwirkung der 
neuen Beilchläferinn, der Dubarıy, am 24. December 
1770 entlaflen wurden '), hielt der Kanzler alle Schwierig- 
feiten um fo mehr für befeitigt, als fi) nach diefer Wen— 
dung der Hofverhältniffe immer mehr tadelnde Stimmen 
gegen dad Parlament vernehmen ließen’). Die fleigende 
Gefahr erfennend, ſchrieb dies muthig dem Könige; ed habe 
ihm, feinen Vorgängern und dem Staate die größten 
Dienfte geleiftet, die Macht der großen Vafallen ‚gebrochen, 
die Unabhängigkeit der Krone gegen römifche Anfprüche 
durchgefochten, und die Erbfolge gegen andringende Ge- 
fahren flandhaft aufrecht gehalten ’). — Man entgegnete: 
die Parlamente waren immer ungerecht und parteiifch, 
billigten die Bartolomausnacht, widerfprachen den weifen 
Friedensvorfchlägen Hospital’, verfolgten die Proteftanten, 
verbrannten den Marfchall D’Ancre, verhinderten die Ge— 
traideausfuhr, verboten die Podenimpfung, verurtheilten 
Calas, Lally, Ia Barre, Rouffeau, verdammten die Ency- 
klopädie. Ihr eigener Vortheil ging ihnen über Alles, und 

1) Richelieu IX, 415. Journal I, 18. 

2) Droz Louis XVI, 12; edit. de Bruxelles. 

3) Condorcet Mem. I, 22. 
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wenn fie dieſen gefichert wußten, boten fie die Hand zu 
allen Ungerechtigkeiten und Zyranneien. Dder wenn man 
auch nicht leugnen will, daß fie ald rechtſprechende Behör- 
den nüglich waren, fo ift doch ihre ſtaatsrechtliche Stellung 
und Einwirfung verkehrt und ſchädlich '). 

Durch diefe Thatfachen und Urtheile, fo ſcheint «es, 
ward das parijer Parlament in foweit eingefhüchtert, daß 
ed auf erneuten Föniglichen Befehl vom 3. Sanuar 1771 1771 
feine Gefchäfte wieder begann, feinen Widerfpruch gegen 
die Berfügung vom 7. December 1770 aber nicht aufgab, 
fondern erflärend binzufügte ’): der König hat feine Macht 
nur von Gott, und alle Autorität im Staate fließt von 
bier aus. Die Obrigkeiten find nur feine Diener und das 
Recht, Geſetze zu geben, ſteht ihm allein zu ohne Abhän- 
gigfeit und Zheilung; — aber die Nothwendigfeit ihrer 
Eintragung und Beglaubigung (verification) ift ein Theil 
der Staatsverfaffung, welche man nicht ändern und umge: 
falten darf. 

Der Hof fah in diefer Erklärung nicht den Wunſch 
einer vermittelnden Ausföhnung, fondern nur fchlecht ver- 
dedten, oder befchönigten Ungehorfam, welcher durchaus 
nicht länger zu dulden fey. Wenn das Parlament (ſagte 
Maupeou) unbedingt nachgiebt, fo ift für die Zukunft 
aller Vorwand zu unruhigen Bewegungen abgefchnitten ; 
im umgekehrten Fall bat der König has Recht ſtreng 
zu ſtrafen. 

In der Naht vom 19. auf den 20. Januar 1771 
ward allen Präfidenten und Räthen des Parlaments gleich: 
zeitig durch Fönigliche, von Musketieren begleitete Bevoll- 
mädtigte, die durch Ja, oder Nein zu beantwortende Frage 
vorgelegt: ob fie den ergangenen Befehlen ohne Widerrede 
gehorchen und ihre Gefchäfte fortfegen wollten? Die mei⸗ 
ſten antworteten fühn und von ihrem Rechte überzeugt, 


1) Montgaillard I, 245. 
2) Journal I, 23— 27. Bezenval II, 184. 
vn. 4 
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mit Nein; Andere waren durch den nächtlichen Beſuch 
eingeſchüchtert und ſcheuten offenen Ungehorſam ſo ſehr, 
daß fie ſich dem königlichen Befehle unterwarfen. Sobald 
ſie aber frei und im Stande waren mit den übrigen Rä— 
then zu verhandeln, reute ſie das was ſie gethan hatten, 
und ſie vermochten den erſten Präſidenten eine Vorſtellung 
dem Könige zu überreichen, worin fie ihr Bedauern erklä⸗— 
! ven’): — daß fie feinen Befehlen nicht gehorchen Fönnten. 
Sie wollten fih vielmehr dem anfchließen, was die Mehr: 
heit gethan hätte. — Der Kanzler (mochte er diefen Wi- 
derftand vorbergefehen, oder nicht worhergefehen haben) wer: 
wies 179 Präfidenten und Räthe nach verfchiedenen Auf: 
enthaltsorten, in allen Theilen Frankreichs, und ließ fich 
weder durch’ Worftellungen der übrigen Parlamente, noch 
durch Klagen der getrennten Familien, noch dur Spott 
der Meiber und Schriftfteller, von den für OR er: 
achteten Maßregeln zurüdichreden. 

Zugegeben, daß die franzöfiiche Serichtöverfaffung in 
Hinfiht auf Formen und Perfonen einer wefentlichen Um: 
geftaltung bedurfte, und offener Ungehorfam ftrenge Gegen- 
mittel nöthig machte, fo erfiheint doch diefe Weiſe der Aus⸗ 
führung in hohen Grade willfürlih und unverfländig. 
War ed nicht mehr möglich, das Fönigliche Anfehen bei 
Tage und durch Weisheit und Mäßigung berzuftellen, fo 
war Died noch weit weniger möglich durch nächtliche Über- 
rafhung, Einfhüchterung und Gewalt. Es ließ fih vor- 
ausfehen, daB ed auf diefem Wege zur Ehrenfache werden 
mußte, gewiſſe VBorurtheile und Grundfäge nicht aufzuge- 
ben; ed mußten diefe Vorurtheile und Grundfäße, durch Die 
Verweifung der Parlamentöglieder über alle Theile Frank⸗ 
reichs verbreitet, Mitleid hervorgerufen und die Überzeugung 
befeftigt werden: Widerftand gegen diefe Art des Regierens 
fen für jeden freien Mann ein Recht und eine Pflicht. — 
„Die Verweifung ded Parlaments (Schreibt der englifche 


1) Raumer’s Beiträge IV, 365. Journal I, 41. 
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Geſandte)) war mit allen Umſtänden der kleinlichſten Rach⸗ 
ſucht wider die Mitglieder begleitet. Insbeſondere find die— 
jmigen, welche der Regierung am meiften verhaßt waren, 
nach fchlechten Orten, welche wenig oder Feine Bequemlich- 
keiten darbieten, gefchieft worden, um fie in defto größere 
Noth zu bringen. Diefe Art der Behandlung hat das all: 
gemeine Mitleiden in ſolchem Grade erhöht, daß die Leute 
unter einander wetteifern, den Verbannten jede irgend mög- 
liche Höflichkeit zu erweifen, um die Übel zu vermindern, 
welche ihr muthiged Benehmen über fie gebracht hat.“ 

Damit der König durch Erfcheinungen folcher Art nicht 
entmutbigt werde, kaufte die Dubarıy ’) (nah Maupeou’s 
Rath) ein Bild Karl's I. und hing ed neben dem feinigen 
auf, und wiederum behauptete der Kanzler, um die Bei- 
Ihläferinn zu gewinnen: nad Befeitigung der Parlamente 
werde fie Ludwig XV. beirathen Fünnen, wie Ludwig XIV. 
die Maintenon geheirathet habe. 

Am 13. Aprit-1771 hielt der König eine feierliche 
Sitzung (lit de justice) mo der Kanzler alle Mängel der 
zeitherigen Einrichtungen mit Verftand und großem Nach⸗ 
drud rügte, der Generaladvokat Seguier Dagegen die Par: 
lamente, obwohl vergeblich, vertheidigte. Sie wurden, 
gleichwie der Steuerhof (cour des aides)’) aufgehoben, 
und die fchon oben angedeuteten Grundfäße der neuen Ge: 
tihtöverfafjung befannt gemacht. — Sämmtliche Prinzen 
(mit Ausnahme des Grafen von Marche) waren mit Vorfat 
aus jener Sigung weggeblieben und überreichten dem Kö- 
nige eine Vorſtellung, worin es unter Anderem bieß: für 
nigliche Befehle, welche Die Grundſätze des Reichs verlegen, 
ftehen vereinzelt und können, weil die Macht zu folchen 
Neuerungen fehlt, ſich nur fo lange halten als Leidenſchaft 
mehr gilt wie Gerechtigkeit. — In einem anderen Gefuche, 


1) Raumer IV, 367. 

2) Dubarry Briefe 88, 93. 

3) Journal I, 155, 234— 236; IT, 131; IIT, 49. 
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welches der Herzog von Orleans dem Könige überreichte, 
nannte er ihn den Adminiſtrator des Staats und ſagte: 
das Herrſchergeſchlecht ſey vom Volke erwählt worden. — 
Die Prinzen wurden hierauf vom Hofe verwieſen, welche 
ſtrenge Maßregel jedoch nicht hinderte, ſich in Ernſt und 
Scherz über die neuen Einrichtungen auszuſprechen '). 

Mehre Parlamente und felbft niedere Behörden er: 
Färten ?): die an die Stelle der Parlamente tretenden Ge- 
richtöhöfe hätten Fein gefegliches Dafeyn, und jene dauerten 
in ihren zerftreuten Gliedern noch immer fort. — Die Frauen 
fprachen unaufhörlih von diefen Dingen, und reizten zwei⸗ 
felnde, unentichloffene Männer zu feiterem MWiderftande. 
Als der Kanzler bemerkte: jene verftänden hiervon nicht 
mehr wie die Gänfe, antwortete Frau von Beaupre: wiſſen 
Sie nicht, daß die Gänfe das Kapitol retteten? — In 
allen Familien, fagt eine glaubhafte Duelle, ift Streit. Die 
Meiber verachten ihre Männer, die Söhne fliehen ihre 
Väter, die Väter verfluchen ihre Söhne, Brüder verab: 
fcheuen fih; mit einem Worte, es ift ein ununterbrochenes 
Schaufpiel von Haß und Zwietracht! — Während Voltaire 
fagte ’): der Kanzler verdiene eine Bürgerfrone (mofür 
man jenen einen Meineidigen, einen Friechenden Wurm 
nannte), beißt ed in einer anderen Flugſchrift: die Fran— 
zofen find nicht der fieben Hauptfünden fchuldig, wohl 
aber findet fich bei ihnen ‚Die achte: — Maupeou. Diefes 
Ungeheuer hat die Hölle ausgefpien, um die Franzofen zu 
erniedrigen und ihre Freiheit zu zerſtören. Diefer Werab. 
fheuungswürdige ift mit allen Verbrechen belaftet und allen 
‚Strafen verfallen *); diefer Frevler ift fo häßlich und fo 
haſſenswerth wie die Sünde, ſo verhaßt wie die Sünde auf 
Erden und im Himmel. 


1) Charaden und Akroſtichen auf Maupeou, Journal I, 219; 
I, 97; II, 192. 

2) Journal I, 208, 239, 256, 257. 

3) Journal I, 299; U, 99. 

4) Journal IT, 139. 
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Auf fpätere Zeiten bindeutend, finden wir bereits da- 
mals wichtige flaatsrechtliche Fragen aufgeworfen und un» 
terſucht. So z. B.: hat die höchfte und gefeßgebende Ge- 
walt ihren Sig bei einem Einzelnen, oder in der Geſammt⸗ 
heit des franzöſiſchen Volkes? ') Giebt ed ein urfprüng- - 
liches Recht zu herrſchen, lediglich nach Geſetzen die aus 
Eigenwillen hervorgingen und ſich nur auf Macht grün- 

— Die Gefeße, entfcheidet ein Anderer, müflen ge: 
meinfhaftlich vom Wolfe und dem Könige gegeben werden; 
gebt der König auf Unterdrüdiing aus, fo ift er ein Ty— 
rann, und das Wolf fein Richter! 

Anfangs fand Maupeou große Schwierigkeit die Stellen 
bei feinen neuen Gerichtöhöfen zu befegen, weil man es für 
eine Ehrenfache hielt, diefelben auszufchlagen; und ald man 
endlich durch Mittel aller Art die vorgefchriebene Zahl von 
Rüthen zufammengebracht hatte, wurden fie vom Volke 
berbe beurtheilt, und die Advokaten weigerten fi) vor ih: 
nen Rechtöftreitigkeiten zu führen, die Parteien fie dafelbft 
anzubringen. So Fam die Rechtöpflege eine Zeitlang zu 
völigem Stillftande, und Manche erwarteten allgemeinere 
und gefährlichere Ausbruche ded Mißvergnügens. Uber 
Maupeou verlor weder Muth, noch Geduld, und fo began- 
nen gegen Ende ded Jahres 1771 die meiften Advofaten 
wiederum ihre Gefchäfte *); die Prinzen (um deren Zorn 
fih feiner Fümmerte) ließen ihren Widerſpruch fallen und 
Ratteten fogar der Dubarry einen Beſuch ab; der König 
freute fich endlich auf feine Weife Herr zu feyn, feine un- 
angenehmen Widerfprüche mehr zu hören und Steuergefeße 
nah Wilfür zu erlaffen. Klagen famen um fo weniger zu 
Ludwig’d Ohren, da Maupeou nicht einmal Zeitungen dul⸗ 
dete die feinen Maßregeln widerfprachen, und fein Geld 
parte, um Xobredner zu gewinnen. Die Kauffummen der 
aufgehobenen Stellen betrugen etwa 100 Millionen und der 


1) Journal I, 350; U, 21. Droz 16, 
2) Journal II. 232; IH, 359. 
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Staat übernahm deren jährliche Verzinfung mit fünf Mit- 
fionen, ſowie gleichzeitig die Befoldung der neu Angeftellten. 

Von hieraus bietet fi der natürliche Ubergang zu ei- 
nem ernften und trockenen, aber höchſt wichtigen und fol- 
genreichen Gegenftande, zu den 


Finanzen. 


ch werde in möglichfter Kürze die Geſchichte derfelben 
vom Kalle des Law'ſchen Syſtemes bis zu dem Tode Zud- 
wig's XV. vortragen, von dem franzöfifchen Steuerfyftenie 
im Allgemeinen aber handeln, wenn ich auf das erfte Mi- 
nifterium Neder’d komme. 

In dem Ablaufe der Zeit Hatte fih die Macht und 
der befteuerbare Reichthum Frankreichs außerordentlich er- 
höht; in noch weit größerem Maße jedoch die Laſt, nicht 
der bevorrechteten Stände, fondern bes niederen Volkes. 
So betrug die jährliche Staatdeinnahme: 

Unter Ludwig KU. etwa 7,650 Mil. Livres. 

Unter Heinrich IV. (1610) etwa 16,000 „ m 9 

Unter Ludwig XIV. (1714) etwa 115,000 „ 
Die unheilbringenden Kriege und die nebenher laufende in- 
nere Verfchwendung des letzten Königs haften die Finanzen 
in einen hoffnungslofen Zuftand geſtürzt, aus welchem fie 
durch die willfürfihen und täufchenden Mafregeln Law's 
keineswegs errettet wurden ?). Nach dem Sturze feines 
Syſtems vernichtete die Regierung ihre Verpflichtungen ge: 
gen die Bank, und fegte die Korderungen der Staatögläu- 
biger nach Willkür um ungeheuer große Summen herab. 
Dennoch blieb die Hauptfumme der Staatöfchulden viele 
Millionen größer denn zuvor: fie betrug 1700 oder wie An— 
dere wollen 2000 Millionen Livres, welche mit 65 Millio— 
nen verzinfet wurden. 


1) Sully Mem. X, c. 8, p. 184; XI, 341, 434. 

2) Edikt vom Junius 1720. Ganihl Essai sur le revenu pu- 
blic, cap. 7. Forbennais Recherches sur les Finances. Oeuvres 
de 8. Pierre VII, 7. Achenwall, Franzöfiſcher Finanzſtaat. 
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In den erften Jahren der Selbftregierung Ludwig's XV. 
juchte Pelletier Die neuen Bebürfniffe zu deden durch eine 
verkehrte, im erften Augenblicke aber einträgliche Feſtſetzung 
des Werthes der alten und neuen Münzen, fowie durch 
eine nochmalige Herabfegung der Zinfen vieler Staatsſchul⸗ 
den. Hiegegen erhoben fich aber fo viele Wiberfprüche und 
der Kredit ſank dergeftalt, daß Die Mafregel fallt ganz zu: 
rudgnommen und Dry an die Spitze der Finanzen ge 
fellt wurde. Er war ein reblicher, uneigennüsiger, aber 1730 
auch ein harter und rauher Mann '). Iſt dies (bemerkte — 
er) nieht matürlich, da von hundert Menfchen die zu mir 
fommen, mid funfzig für einen Dummkopf und funfzig 
für einen Schuft halten. — Die Zinfen der von ihm in man- 
herlei Kormen gemachten Anleihen betrugen an 18 Millio- 
nen, welche Mebrausgabe er durch einen Gewerbözehnten 
und andere Steuern zu deden fuchte, 

Herr von Machault leitete das Zinanzwefen in den 
Sahren 1745 bis 1754. Der leicht zu vermeibende öfter: 
reichiſche Erbfolgefrieg hatte die Staatsfhuld um 1192 Mit- 
lienen Kapital und 60 Millionen Zinfen vermehrt. Zur 
Deckung dieſer Ausgaben erhöhte man den Zehnten, die 
Verzehrungsſteuern, und ſchuf eine Menge unnüger, zu 
verfaufender Amter ). Der einzige löbliche, umfaflendere, 
gedankenreichere Plan Machault's, im Jahre 1750 durch 
einen allgemeinen Zwanzigften von allen Einnahmen eine 
Tilgungsfafle für die Staatöfchulden zu gründen, fcheiterte 
an den eigennüßigen Widerſprüchen des Adeld und ber 
Geiftlichkeit; oder was man, nach mancherlei Anderungen 
und Befreiungen erhob, wurde (trog aller Einreden des 
Parlaments) zu anderen Zweden verwandt. 

Die Minifter Sechelled, Moras, Boulogne, Silhouette 
und Bertin, weldje von 1754 bis 1763 den Finanzen vor- 


1) Raynal II, 366. Bresson Hist. des Finances I, 460. 

2) Bresson I, 466. Desodoards IV, 265. Richelieu VIII, 
189— 200. Moleville I, 46. Vie privee II, 310. Madault ftarb, 
über 83 Jahre alt, 1794 im Gefängniffe zu Paris. Droz 1, 127. 
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ftanden, waren in der Zeit des thörichten fiebenjährigen 
Krieges außer Stande, die ungeheuer fteigenden Ausgaben 
durch irgend vernünftige Mittel zu deden. Sie ergriffen in 
der Noth (da alle umfaflenderen Maßregeln unüberfteig- 
liche Hinderniffe fanden) jeden, auch den willfürlichften und 
fonderbarften Ausweg ’); und wenn irgend ein Minifter (fo 
Choiſeul) in den König drang, zur Abfchaffung der ärgſten 
Unbilligfeiten und Mißbräuche die Hand zu bieten, gab cr 
unköniglich, ja unwürdig die Antwort: der Kardinal Fleury, 
der Herr Frankreichs, ftarb ohne irgend eine diefer Ideen 
zu verwirklichen; alfo glauben Sie mir, beruhigen Sie fid 
und laffen Sie unheilbare Übel beſtehen. 

Der ſiebenjährige Krieg koſtete den Franzoſen 1289 
Millionen Livres, und der Eigennutz der erſten Stände, 
der verhärtete und beſchränkte Sinn der Finanzbeamten, der 
Wahrheit und Irrthum vermiſchende Eigenſinn des Parla⸗ 
ments ſowie die Verſchwendung des Hofes deuteten gleich: 
mäßig die Sündfluth an, deren Herannahen in einzelnen 
Augenblicken ſelbſt den abgeſtumpften König erſchreckte ?). — 
Doch gab es Leute, die zu eigener Gemüthsergötzung und 
. zur Beruhigung Anderer ausrechneten: daß die franzöfifchen 
Staatsfchulden binnen etwa 60 Jahren fämmtlich würden 
bezahlt ſeyn; vorausgefegt daB man einen vorfrefflichen 
Finanzplan entwerfe, ohne Störung ununterbrochen befolge, 
und Feine außerordentlihen Ausgaben im Inneren, oder 
durch einen auswärtigen Krieg nöthig würden! 

Als Choifeul den Finanzminifter Bertin nicht mehr 
unterftügte, und deſſen Unfähigkeit immer mehr and Licht 
trat, fo ernannte man den Parlamentörath Laverdy zu 
feinem Nachfolger, wodurd die Parlamente gefchmeichelt 
wurden und anfangs gefällig nachgaben ’). Aber Laverdy 
fannte weder das Finanzwefen, noch die Menfchen, no 


1) Bresson I, 493. 

2) Raumer Beiträge IV, 27. 

3) Vie privee IV, 64. 117, 120, 125. Desodoards VI, 246. 
Bresson I, 506. Laverdy ward 1793 hingerichtet. Georgel I, TI. 
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den Hof und feine Ränke. Gr gab durch feine äußerſt 
drüdenden fiskaliſchen Maßregeln nur zu viel Gelegenheit 
Gegenvorſtellungen zu machen, auf welche der König (bei 
fortdauernder Verfchwendung) in heuchlerifch empfindfamen 
Shreiben antworten ließ. Ja, um allen Einreden ein Ende 
zu machen, verbot man über das Finanzweſen zu fehreiben; 
wodurh jedoch die Aufmerffamkeit in verdoppeltem Maße 
auf die obwaltenden Mängel bingelenft wurde. An diefer 
Stelle würde ed mehr ermüden, ald belehren, wenn wir 
auf das Einzelne eingehen wollten; es genügt zu bemerken: 
daß ein verwidelter Schuldentilgungsplan nicht zur Aus: 
führung fam, oder mehr auf eine Befteuerung der Gläu- 
biger, als auf ihre Befriedigung binauslief; daß man durch 
Verkauf neuer unnüger Amter die Schulden vermehrte; daß 
man eine Rechnungskaſſe (caisse d’escompte) gründete, 
welhe Einzelnen großen WVortheil, dem Staate aber Scha- 
den brachte und nach bitteren Erfahrungen wieder aufgeho: 
ben wurde; daß man auf Zeit eingeführte Abgaben will: 
fürlich verlängerte und erhöhte u. f. w. 

Maynon d'Invau (Bertin’d Nachfolger 1768/9) beharrte 
auf demfelben Wege, und befaß nicht die Kraft‘) größere 
Erfparungsplane in einem Augenblide durchzuſetzen, wo die 
Ausgaben fliegen, und allein für die bevorftehende Hochzeit 
des Dauphin 25 Millionen gefordert wurden. — Über diefe 
Zeiten, fagt ein ausgezeichneter Schriftfteller ): hatte ein 
Beamter den Willen, die Lage der Finanzen genau Fennen 
zu lernen, fo raubte ihm plößliche Ungnade die nöthige 
Zeit. Er wanfte fhon, wenn er nur das Übel entfchleierte, 
er fiel gewiß, wenn er Hülfsmittel vorſchlug. Werlangte 
er eine Minderung der Ausgaben, fo erzürnte er den Hof; 
eine gleiche Vertheilung der Steuern, fo traten Parlament, 
Geiftlichfeit und Adel wider ihn auf; forderte er firenge 


1) Kleine Erfparungen am Hofe nannte man unbillig, größere 
unmcglih. Mem. de Pomp. II, 158. 


2) T,acretelle, Histoire de France. 
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Drdnung im Arbeiten, jo behandelten ihn die Finanzmännet 
als einen beichränften und Fleinlichen Geift; erließ er Ge 
fege, worin er die neuen Laſten vorfichtig zu verdecken 
fuchte, fo bezeichneten ihn die Dfonomiften dem Wolfe als 
einen einfältigen Bedrüder. 

Sp lagen die Dinge, ald Zerray im Jahre 1770, 
durh Maupeou's Fürfprache, Generalcontroleur der Fi— 
nanzen ward. Geboren 1715, Sohn eines Gerichtsſchrei⸗ 
bers '), reich geworden durch Beerbung eined Oheims, feit 
1736 geiftlicher Parlamentsrath, und faft der einzige, der ſich 
in mehren Streitigkeiten dem Hofe anfchloß, wofür er die 
Stelle eined königlichen Berichterftatterd (rapporteur) er 
hielt. Er beſaß Scharffinn im Auffaffen und Gewandtheit 
für die Darftellung; er war ein Mann fähig das Gute zu 
bewirken, wenn er jemals diefen Zweck fich vorgeftedt hätte. 
Sein finfteres, felbft erfchredendes Außere ’), fein trodenes 
grobed Benehmen, deuteten auf ein Inneres bin dem Ge 
fühle fremd waren, ausgenommen für Geld und finnlide 
Genüſſe. Grundfäße der Sittlichfeit, Ehrfurcht vor Ge 
vechtigkeit fehlten ihm gänzlich. Er log und betrog, ohne 
die geringfte Scheu; ohne dafür Vorwände zu fuchen, oder 
fi) zu entſchuldigen. Diefer Frechheit gegenüber war er 
Enechtifch kriechend wo er Einfluß fürchtete, oder zu be 
nugen hoffte; fo vor Maupeou und ber Dubarıy,. fie 
derlich, aber nie von den Weibern beberrfcht, bewilligte er 
manche Vorbitte feiner Beifchläferinnen, damit Andere ih 
nen Gefchenfe gäben und er dad Geld fpare. Ernfte Vor- 
würfe und beißender Spott wirkten gar nicht auf ihn; je 
ded Mittel war ihm recht, um fich in feiner Stellung zu 
erhalten. | 

Um das noch immer fortdauernde Mißverhältnig der 
Einnahmen und Ausgaben zu deden, und für die nad) 


1) Journal histor. I, 383, fils d’un tabellion. 

2) Bresson I, 518. Condorcet Mem. I, 16. Mem. de Ter- 
ray I, 20. Mem. de Choiseul I, 58—66. Vie privee IV, 256. 
Lacretelle, Achenwall. 
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len Richtungen vorherrſchende Habfucht und Verſchwen⸗ 
dung Geld herbeizufchaffen '), ergriff Zerray eine lange 
Reihe der willfürlichften und gemwaltfamften Maßregeln, 
aus welchen wir beifpielöweife Die folgenden anführen. Er 
li mit den verfprochenen Zahlungen aus der Schuldentil- 
gungäfafle inne halten, und befahl daß fie acht Jahre lang 
nur die Vorgriffe anderer Pöniglicher Kaflen deden folle. 
Wenn nun jene Zilgungsfumme von 17 Millionen jährlich 
nicht verfürzt war, fo mußten diefe Vorgriffe die ungeheure 
Summe von 136 Millionen betragen. Zerray verwandelte 
eigenmächtig die Zontinen in bloße Leibrenten, und zahlte 
auch von diefen nie mehr ald zehn Procent der Einlage. 
Er verringerte die Penfionen und befteuerte die Gehalte, 
wobei aber die höhern faft ganz frei ausgingen, und nur 
die geringern hart getroffen wurden. Dder man erhöhte die 
Gehalte und PBenfionen der Hofleute in folhem Maße, 
daß fie nach dem Abzuge der neuen Steuer mehr übrig be- 
hielten, ald fie zuvor einnahmen ’). Zerray verkaufte neue, 
unnüge Amıter, bis zu Bartfcherern und Perücdenmachern 
binab, und zwang die welche früher derlei Kaufe geſchloſſen 
hatten, willkürlich zu anfehnlichen Nachzahlungen. Eben fo 
wurden die feit funfzig Jahren Geadelten angehalten, die 
Koften noch einmal zu berichtigen. Die indifche Gefellfchaft 
mußte für ihre Forderungen an den König, Papiere nadj 
dem Nennwerthe annehmen welche funfzig Procent ver: 
loren; Fönigliche Forderungen hingegen mußte fie baar be- 
zahlen. Der die Hypothefen, welche den Gläubigern der 
Geelfhaft gehörten, wurden eigenmächtig auf den König 
übertragen. Alle Kapitalien, welche binnen vier Jahren 
an Stände, Körperfchaften, Städte, Gemeinen, Zünfte 
u.f. mw. zahlbar waren, follten an die Regierung abgeliefert 
werden. Hiefür verſprach fie Zinszahlung in demfelben 


1) Daraus, daß Zerray ohne Zweifel Widerſprüche gegen ächte 
Perbeflerungen würde gefunden haben, folgt nicht, daß er Sinn und 
Kähigkeit für diefelben beſaß. 

2) Maupeou Journal I, 123; III, 335. 
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Augenblid, wo die Zinfen der feit dem legten Kriege ge 
machten Anleihen auf 5, 4, ja 2, Procent herabgeſetzt 
wurden. Steuergefeße aller Art wurden erlaflen und von 
den neuen Gerichtshöfen willig eingetragen, fo 3. B. von 
Wein, Holz, Kohlen, Stärke, Papier, von Fuhrwerk, Kut—⸗ 
fhen und Schiffen, von Häufern und Gewerben, von Län— 
dereien und Einfommen aus Grundvermögen u. ſ. w. u. ſ. w. 

Durch diefe und ähnliche Mittel hatte Terray bie jähr: 
lihen Einnahmen um 45 Millionen vermehrt, und dennod 
reichten fie nicht bin, die Ausgaben der Friedensjahre zu, 
deden. ‚Einige Beifpiele von liederlicher und nichtöwürdiger 
Wirthichaft genügen, um diefe Thatfache begreiflich zu ma- 
hen. Terray klagte beim Könige, daß die kleinen Aus: 
gaben der Dubarry (neben einem monatlichen Gehalte von 
30,000 Livres) fehr bedeutend wären; ed ward ihr aljo 
diefelbe fefte Summe für obige Feine Ausgaben angewiefen, 
während Zerray nach wie vor alle außerordentliche Anwei- 
fungen der Beifchläferinn fo pünktlich bezahlte, wie die dei 
Königs. Statt 100,000 Livres Leibrenten wies ihr der 
König eine Million an, zum Ankauf eined Landguts '); 
Zerray wußte ed aber fo einzurichten, daß’ jene Zahlung 
defienungeachtet fortdauerte. — Ald dem Könige durch den 
Tod des Grafen Clermont jährlich 300,000 Livres zufielen, 
brachte ed Zerray dahin, daß die Dubarry 50,000 erhielt. 
Aus Dankbarkeit verfchaffte ihm dieſe 50,000; dieſelbe 
Summe befam der Kanzler Maupeou; endlich Flagte der 
. Graf de la Marche (Clermont's Verwandter) und ging auf 
Maupeou’s fonftige Plane ein: deshalb überließ man ihm 
den Reft und für König und Staat blieb nichts übrig. 
So pflegte man zu wirthfchaften! 

Gewiffe Generafpächter mußten ein außerordentliches 
Angeld (pot de vin) von 300,000 Livres bezahlen, und 
Maupeou hatte Nachricht, Zerray wolle fih das allein 


I) Du Barry Letires #7, 121. 123, 124. Raumer, Beiträge 
IV, 342. 
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zueignen. Die desfalſige Gefahr abwendend, wies dieſer 
ciligſt der Beifchläferinn das Geſchenk zu und ſchrieb ihr: 
Sie fehen, daß ich fein Mittel verfäume, Ihnen zu nügen, 
ohne daß ed dem Staate das Geringfte koſtet! — Die Du: 
barry nahm auf die Klagen der Generalpächter feine Rück⸗ 
fiht und zeigte jenen Brief dem Könige, welcher außrief: 
der Abt iſt ein Mann voller Hülfsquellen! ! 

Die Gefeße über den Getraidehandel wurden oft und 
ganz willfürlich geändert, fo daß Zerray und feine Auf: 
Faufer davon, zum Verderben des Landes, fehr großen Ge- 
winn zogen. Ja, der König (jo geldgierig für feinen Pri- 
vatſchatz, ald verfchwenderifch mit allem öffentlichen Gute) 
nahm felbft an jenem wucherifchen Handel Theil und ließ 
fih gern aufreden: er diene dazu, die Getraidepreife auf 
einer, dem Aderbaue vortheilhaften, Höhe zu erhalten '). — 
Ad man Terray vorwarf: er begehe Ungerechtigkeiten; ant- 
wortete er: bin ich zu etwas Anderem da? Man muß, 
fagte er, den Leuten fihon erlauben, zu fchreien, da man 
fie ſchindet. Damald waren indeß viele Parifer noch fo 
heiter, daß fie das Schwere leicht nehmen Fonnten: fo 
machte ein gewiſſer Billard banferott, und nun fchrieb man 
an Terray's Haus: ici on joue au noble jeu de Billard, 
und im überfüllten Parterre rief einer: wo ift Zerray, um uns 
auf die Hälfte herabzubringen, pour nous reduire de moitie! 

Diefer, aus lauter Willfür zufammengefegte Finanz: 
minifter, welcher durch gezwungene Zinfenherabfegung einen 
theilweifen Bankerott machte und die feierlich befreiten 
Renten mit Abzügen belegte, wollte thörichterweife in dem: 
felben Augenblide neue errichten, er wollte — anleihen ! 
Zuvörderft in Holland, wo er fehr hohe Zinfen verſprach. 
Wenn aber die Mauermeifter und Glafer in Verſailles 
nicht eher arbeiten wollten, als bis fie Geld fahen, fo durfte 


i) Bresson I, 526. Journal IT, 94. — Le peuple n'était à 
ses yeux qu’une &ponge qu’il fallait pressurer. Georgel I, 200. — 
Rancherlei über feine Verfchivendung, Brissot Mém. I, 112. 
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Terray wohl nicht hoffen, die gewandteſten Kaufleute in 
Europa zu betrügen. Auch half das Anbieten hoher Zinſen 
nicht, da man ſich dieſe durch den Ankauf alter geſunkener 
Staatspapiere verſchaffen konnte, und die Gefahr der Her— 
abſetzung und willkürlichen Behandlung bei alten und neuen 
Staatsſchulden gleich groß war. 
| In folcher Bedrängnig entblödete ſich Terray nicht, 
das baare Geld aus den gerichtlichen Depofiten zu neh— 
men, und die Eigenthüner in Papier zu bezahlen, das oft 
75 Procent verlor. Damit ferner Dinge folder Art mög- 
lichft verdedt blieben, und die Willkür der Ausgaben nicht 
offenbar würde, bewirkte er daß die Hauptrechnungen nicht 
mehr der Dberrechenfammer vorgelegt, fondern unmittelbar 
vom Geheimenrathbe — das hieß, zulegt gar nicht, follten 
geprüft werden. Hier wurden auch die dunfelen Steuer- 
gefeße oft durch Erflärungen erhöht, und allmälig das ein- 
geichmuggelt, was man nicht fogleich laut fagen wollte. 
Durch Terray's theilweifen Banferott büßten Die 
Staatögläubiger etwa 13 Millionen an Zinfen ein- und 
216 Milionen an Kapital. Mit Einfchluß des Law'ſchen 
Bankerotts hatten fie feit 1720 verloren 57 Millionen Zinfen 
und mehr als 1000 Millionen Kapital. Nach den Ab- 
fchlüffen, welche Zerray im Jahre 1774 Zudwig XVI. vor- 
legte, betrugen die Ausgaben: 


Für die Staatsihuld (Charges)...... 190 Min. 

Für den laufenden Bedarf ......... 210 „ 
Summa . . 400 Mil 

Die Einnahme beirug . ... 2... '.9375 :,„ 


Mithin bfieb, troß der neuen Drüdenden La— 

ften, der Bankerotte und Herabfegungen, noch 

ein jährliher Mangel von ..... ae 
oder, wenn man den Gläubigern irgend gerecht werden wollte, 
von 41 Millionen! '). 


I) Droz I, 64. Gatonne’5 Rede. Lacretelle VI, 160. 


— — — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Yu diefe verkehrten Grundfäße und verdammlichen That: 
fachen Fonnten von dem dadurch bedrüdten Wolfe nicht un- 
bemerft und ungerügt bleiben; es vermehrten fi aber auch 
Zahl und Wichtigfeit der Einreden und des Tadels auf bö- 
herem wiffenfchaftlichen Boden. Die fogenannte Schule der 
Phyfiofraten hat zwar nicht einmal alle Fragen der Na- 
. fionalwirthfchaft aufgeworfen, viel weniger gelöfet, und 
manche ihrer Antworten (3. B. über die Natürlichkeit und 
Nothwendigkeit einer einzigen, allgemeinen Grundfteuer) ha- 
ben ſich keineswegs bewährt; aber ed blieb ein großes Ver: 
dienft daß fie der Dummheit, der Unwiſſenheit und der 
Bilfür bloßer Gewalt entgegentraten, und überall Vernunft, 
einleuchtende Grundfäße, Ordnung und Mäßigung for- 
derten. Die Theorie diefer Schule Fann bier nicht um- 
ſtändlich entwidelt werden, die Licht- und Schattenfeiten 
ihrer Praxis offenbaren fich fpäter in Turgot's Mi« 
nifterium. 

Noch bedeutender und wirkſamer waren Diejenigen 
Männer, welche man wohl unter dem Namen der Philo- 
ſophen zufammenfaßte, und damals in gleich übertriebener 
Beife Iobte, oder verfolgte. Haß gegen Chriftenthbum und 
Religion wird von ihren Gegnern als Hauptkennzeichen 
ihres Weſens, ald Hauptinhalt ihrer Richtung angegeben; 
doch find mit diefer allgemeinen Bezeichnung die Thatfachen 
weder genügend umfaßt, noch erflärt. 


\ 
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Die ausgezeichneten Gotteögelehrten und Geiſtlichen Der 
Zeit Ludwig’d XIV. (Boffuet, Fenelon, Pascal, Arnauld, 
Bourdaloue, Maffillon und A.) waren unter Ludwig XV. 
nicht erfegt worden; und wie viele ſchwache, ja verdammliche 
Seiten boten nicht feldft die Grundfäße und Streitigkeiten je- 
ner Männer. Diefe wurden um fo mehr and Licht gezogen, 
da die Aufmerkjamkeit der. Ernften und der Xeichtfinn Der 
Spötter gleichmäßig gewedt war, und auf diefem zugäng- 
ficher gewordenen Boden reiche Ausbeute zu finden hoffte. 
Hiezu Fam, und dies ift das eigentlich entſcheidend Wich— 
tige, daß geiftlicher Hochmuth und verbammenswürdige Un- 
duldfamkeit fih in fo abfcheulicher Weife geltend machten, 
dag alle. edlen Gemüther davor zurüdfchreden, und alle 
guten Köpfe ein Verdienft darin jehen mußten, diefe Hydra 
zu befämpfen. Noch im Jahre 1746 verdammte das Par- 
lament von Grenoble 200 Proteftanten wegen Abhaltung 
ihred Gottesdienftes zu Haft und Galeerenftrafe, und noch 
im Jahre 1762 ward ein profeflantifcher Geiftliher, nach 
dem Spruche des Parlaments von Zouloufe, der gleichen 
Urfach halber hingerichtet '). — Nur diefe früheren Frevel, 
der gepriefene Aberglaube, die Mißhandlung der Ianfeniften 
und Proteftanfen, machten die fpäteren Erfcheinungen mög- 
ih; und indem man all jenes Heillofe Religion nannte 
und mit dem Dedmantel der Religion fehügte, erregte man 
einen Kampf, der zuleßt ebenfalle Wahrheit und Irrthum 
vermifchte und, das Ziel überfchießend, Heilige mit dem 
Unbeiligen zerftörte”). So laſſen fich die franzöftichen Phi- 


1) Droz 36. 

2) Ils. n’avaient pas de mauvais desseins, c’&tait pour eux 
un exercice d’esprit, et ils dtaient bienveillans, &genereux 
etc. Morelet I, 135. Horazio Walpole (zu 1765, und Adol— 
phus I, 344) fchreibt: Unter dem Namen Philofoph wird zuerft faft 
jedermann verftanden; dann folhe Leute, die den Krieg gegen bie 
päpftliche Würde öffentlich befennen, von melden viele den Umftur; 
aller Religion und noch mehre bie Vernichtung der Pöniglichen Ge: 
walt beabfichtigen. 


Philoſophen. 65 


ferhen wenn nicht rechtfertigen, dann doch begreifen und 
mtihuldigen; und cd wäre eben fo thöricht und unrecht in 
unferen Zagen ihre Lehren, ald die ihrer Gegner ohne 
Unterfjeidung und Reinigung wieder hervorzufudhen und 
zu befennen. Übrigens zeigen fich zwifchen denjenigen Män- 
nern, welche mar wohl unter dem Namen der franzöftichen 
Schule zufammengefaßt hat, die größten Verfchiedenheiten, 
ja Gegenfäße, und es dürfte ald hindurchgehender, ver: 
nüpfender Baden vielleicht nur die überall fich offenbarende 
Geringihägung der Vergangenheit, des gefchichtlich Über⸗ 
fonmenen hervorzuheben ſeyn; fowie dad unbedingte Ver: 
trauen zur Vernunft: — das heißt nicht zu der Menſchen⸗ 
vernunft, welche fich feit Iahrtaufenden offenbarte, fondern 
zu der zeitlichen des legten Tages und zu der ganz perfün- 
lichen, welche mehr bezwedte und fich zutraute, ald alle 
Geſchlechter vermocht hatten. Dies führte dahin, daß man 
nichts Höhered fah und anerkannte, ahndete und glaubte, 
as fh und fein Machwerk, und mit diefem Niederknien 
vor fi felbft, dieſem Fetiſchismus, war den ärgften Ab- 
irrungen der Grundfäge und Thaten, Thür und Thor 
geöffnet. 

Die Geiftlichkeit, die Regierung, die Parlamente traten 
dem Allem mit großem Eifer entgegen, mit Verfügungen, 
Bannſprüchen, Bücherverbrennen und dergl.) Im Sabre 
1757 befahl man: es folle bei Zodesftrafe nichts gegen die 
Religion, den Thron und die öffentliche Ordnung gedrudt 
werden. Was ward denn aber unter diefen ehrwürdigen 
Borten verftanden? Mufte man deshalb auch die Dra- 
genaden, Die Maitrefienwirthichaft und die Betrügereien 
Terray's billigen, oder doch darüber fchweigen??) Im 
Jahre 1767 ward eine Frau, welche verbotene Bücher ver- 
faufte, nebft ihrem Gehülfen an den Pranger geftellt, ge: 
peitſcht, gebrandmarkt und 5 bis 9 Jahre auf die Galeeren 


1) Weber Mem. I, 10. 
2) Diderot Oeuvr. ined. III, 6. 
VII. 5 
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geſchickt. Je härter die Strafe, defto lauter ward be: 
bauptet ’): eine verfolgungsfüchtige Geiftlichfeit, ein ſkan— 
dalöfer Hof, und ein eigennügiges Parlament hätten weder 
Recht, noch Macht, noch Würde, noch Einficht, um bie 
Wahrheit zu erfennen und die guten Sitten aufrecht zu 
halten. — Hiezu fam, daß Geiftlichfeit, Hof und Parla- 
mente untereinander oft gar nicht einig waren, und ber 
Eine verbot, was der Andere erlaubte und billigte ’). 
Schon ehe die fogenannten Philofophen ſich zu einer 
Partei herangebildet hatten (im 3. 1748) erfchien Montes: 
quieu's Geift der Gefege, ein Werk, über deffen Werth die 
Urtheile bis auf den heutigen Tag fehr ungleich, vielleicht über: 
trieben lobend, gewiß übertrieben tadelnd ausgefallen find ’). 
Auf jeden Fall war Montesquieu vielfeitig gebildet, hellen 
Blicks, edler. Gefinnung und praftifcher Gewandtheit. Der 
Geift der Gefeße ift keineswegs ein nach firenger Willen: 
ſchaft geordnetes Ganzes, wir finden Abfchweifungen und 
Sonderbarkeiten mandherlei Art; ein zugefpigter Einfall 
wird bisweilen ald eine unleugbare Regel bingeftellt, und 
der Ausdrud Fofettirt wohl da, wo Einfachheit beſſer ge 
weien wäre. Allein andererfeits bietet dad Werf eine un: 
gemein große Menge Stoffes zum Denken; felbft das Halb: 
wahre reizt Durch die Art wie cd ausgeſprochen wird, zum 
Forſchen und Berichtigen, und die Trivialität darf fich dem 
Wise, die ungefchlachte Formlofigkeit jenem Streben nad) 
- Wirkung nicht voranftellen. Grfahrung und Wiffenfchaft 
bat nicht Weniges näher und beffer beftimmt; nie aber wird 
man feinem Werke vorbeigehen können, und es ift unge 
recht ihn den Jakobinern zuzugefellen, weil bisweilen die 


1) Es half nichts, wenn das Minifterium gegen die Philofophen 
avait lache deux ou trois sc&l&rats sans vertu, sans lumieres, et 
qui pis est, sans talent. Diderot Oeuvr. ined. IV, 67. 

2) Droz 31. 

3) Bergl. 3. B. Ancillon Geift der Gefeggebungen, Vorrede; Hegel, 
Rehhtsphilofophie 75 Müllers Werke XVII, 135; Haller, Handbuch 
der Staatenfunde 6; Reftauration I, 53; Raumer, Recht u. Staat 73. 
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Kugheitölchre vor die Grundfäge der höchſten Sittlichfeit 
zu treten fcheint, oder Andere feine Grundfäße mißgedeutet 
und falfch angewandt haben. Ohne in das Einzelne ein: 
zugehen, können wir hier nur an einige der wichtigften und 
aigenthümlichften erinnern. 

Es giebt drei Verfaflungen: Republif, Monarchie, 
Deöpotie. Die erfte theilt fich in Demofratie und Ariſto— 
fratie, je nachdem das ganze Volk, oder nur ein Theil def: 
felben die höchfte Gewalt hat. Die Monarchie ift Allein- 
berrihaft nach beftimmten Gefegen, die Despotie Allein: 
berrihaft nach Willfür. In der Demokratie muß feſtge— 
feßt werden, welche Zahl eine Verfammlung des Volkes 
bilde, wie die Stimmen, die Gefeße zu geben find. Das 
Volk kann geſchickt obrigfeitliche Perfonen wählen, nicht 
Gefhäfte ausführen. Wenn in einer Republik fein Eifer 
mehr für das Dffentlihe ftattfindet, tritt Geldgier ein und 
die Auflöfung erfolgt. — In den Ariftofratin muß die 7 
Dauer der Würde in dem Maße abnehmen, ald die Macht 
wählt. Diejenige Ariftofratie ift die befte, welche ſich am 
meiften der Demokratie nähert, und wo die Vorzüge We: 
niger nicht beleidigend hervortreten; die fchlechtefte, wo 
(wie in Polen) das Wolf in bürgerlicher Sklaverei der 
Herrfchenden lebt. Die Monarchie bedarf vermittelnder Ge: 
walten, zunächft des Adeld. Wo alle Eigenthümlichkeiten 
und Rechte deffelben, der Geiftlichkeit, Städte u. ſ. w. auf: 
hören, ift der Übergang zur Republif, oder Despo: 
tiömus nahe. 

Jede Verfaffung hat ein Princip, einen belebenden 
Grundfag. Zwifchen ihm und der Natur einer Berfaffung 
ift der Unterfchied, Daß die Natur die Art ihres Dafeyns 
beftimmt, das Princip ihre Handlungsweife'). Das Princip 
der Demokratie ift Tugend (bürgerliche), der Ariftofratie 
Maäßigung, der Monarchie Ehre; der Despotie Furcht. 


1) La nature est ce qui le fait &tre tel, et son principe ce 
qui le fait agir. 
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Fehlen diefe bewegenden Principe in jenen Verfaſſungen, 
fo find fie in fih unvollkommen. Die Gefege der Erzie- 
bung richten ſich nach denfelben, und diefe ift gewöhnlich 
dreifacher, felten zufammenftimmender Art: dur Die Al- 
tern, die Zehrer und die Welt. In der Demokratie müfjen 
die Gefehe zur Erweckung der Liebe für Gleichheit und 
Mäßigung hinwirken; wenn auch unbedingte Gleichheit der 
Güter unmöglich und unnüß erjcheint, und überfriebene 
Freiheitäluft, welche Gefeß und Obrigkeit nicht dulden will, 
den Despotismus erzeugt. Gewaltfame Anftrengungen, be= 
hufs des Verbeflerns, führen überhaupt gar leicht zu Aus— 
artungen. Republifen bedürfen der Genforen, deren Stelle 
in Monarchien Die Gefege der Ehre ausfüllen. Eine Art 
der Verderbniß ift, wenn das Volk die Gefege nicht beob- 
achtet; Die größere, unbeilbare, wenn ed durch die Gefeße 
verderbt wird. 

Sind die Principien der Verfaffung erſt ausgeartet, 
fo ehren fi) auch gute Gejeße zum Böfen, und umge 
fehrt. Republifen müfjen Meinen, Monarchien mittelmäßi- 
gen Umfang haben; übermäßige Ausdehnung verwandelt 
Princip und Verfaſſung. Die mehreften Wölfer Europas 
werden noch mittelft der Sitten regiert. Wenn fich aber 
durch einen langen Mißbrauch der Gewalt, oder eine große 
Eroberung der Despotismus bis auf einen gewiſſen Punkt 
feftiegte, jo würden weder Sitten noch Klima dagegen aus— 
halten, und das menfchliche Gejchleht in diefem fchönen 
Theile der Welt, wenigſtens auf eine Zeitlang die Leiden 
und Frevel erdulden, welchen man ihm in den drei übrigen 
zugefügt hat. Alle übergroßen Eroberungen führen zum 
Despotismus. Die Freiheit Fann nur darin beftehen, Das 
thun zu wollen, was man wollen fol, und nicht geswun- 
gen zu feyn das zu thun, was man nicht wollen foll. 

In jedem Staate ſind drei Gewalten: die gefeßge- 
bende, richterliche und ausübende, welche getrennt, und 
nicht in einer Hand oder Körperichaft vereinigt feyn fol- 
len. — Was das Wolf nicht felbft thun kann, führe es 
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durch Stellvertreter (Repräfentanten) aus. Diefe können 
ehne Vergleich befler ald jenes überlegen, verhandeln, be: 
ſchließen. Die englifche Verfaffung kann in den meiften 
Beziehungen für trefflich gelten, wenn fie auch nicht (wie 
feine) kurzweg anderswohin verpflanzt werden kann. 

Klima, Boden, Ortlichkeit, Rage an der Ser u. ſ. w. 
haben den größten Einfluß auf Sitten, Gebräuche, Geſetze, 
Freiheit. Selbft für die beften Gefege müſſen die Gemü- 
ther vorbereitet feun, und es ift thöricht Alles verbeſſern 
zu wollen. Den Völkern ihre: Gewohnheiten entreißen, 
beißt fie unglücklich machen; man kann nur auf freiwillige 
Anderung hinwirken. 

Sonft war jedes Dorf Frankreichs eine Hauptftadt, 
iegt giebt ed nur eine übergroße; jeder Theil des Staats 
war ein Mittelpunft von Macht, jet bezieht fih Alles 
auf einen einzigen Mittelpunft, und diefer ift, fo zu fagen, 
der Staat felbit. 

Die chriftliche Religion paßt mehr für eine gemäßigte, 
die muhamedanifche für eine despotifche Verfaflung; das 
fatholifche Bekenntniß mehr für Monarchien, das prote 
ftantifche für Freiftaaten. Gefeße, welche dad Gleichgültige 
nothwendig machen, machen das Nothwendige gleichgültig. 
Nicht die Wahrheit, fondern die Anwendung der Dogmen ift 
bürgerlich das Wichtigere. Strafen in Religionsfachen ſoll 
man vermeiden, und über weltliche Dinge nicht göttliche 
Geſetze aufftellen. Gegenftände der hauslichen, bürgerlichen, 
politifchen und völferrechtlichen Gefebgebung dürfen nicht 
verwechfelt und vor eine unpaflende Behörde, ein unpaf- 
fendes Forum gebracht werden. Es giebt gewille Ideen 
von Gleichförmigkeit (uniformite), welche bisweilen große 
Geifter ergreifen, auf die Meinen aber unfehlbar Eindrud 
machen. Sie erkennen darin eine Art von Vollfommenheit, 
weil es unmöglich ift fie nicht zu bemerken, 3. B. gleiches 
Gewicht, Maß, Geſetze, Religion. Viel größeres Genie aber ge- 
hört dazu, zu willen wo Verfchiedenheiten nöthig und heilfam 
find, ald mit jener Gleichförmigkeit Gögendienft treiben. | 
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So ungenügend und willfürlich dieſe Auswahl aus 
dem reihen Schatze Montesquieu's ift, reicht fie doch hin 
folgende Bemerkungen hervorzurufen, oder zu beftäfigen: 

1) Die Gintheilung der Verfaſſungen erfcheint (weil 
das Antike noch zu fehr vorwaltet) nicht erfchöpfend und 
in der Verderbniß verfährt auch Die Ariſtokratie und De— 
mokratie despotiſch. 

2) Die Lehre von den Principien in den drei Verfaſ— 
fungen ift mit Scharffinn entwidelt, aber ungenügend; fo: 
fern Feines allein berrfchen kann, fondern Tugend (felbft 
bürgerliche) in der Monarchie, Ehre in der Ariftofratie 
u. f. w. vorhanden feyn muß. ine höhere Begründung 
ift deshalb und um fo mehr nothwendig, da Ehre, Zugend 
(ſelbſt das Höchfte) hier nur als Mittel für andere Zwede 
behandelt wewen. 

3) Auf Klima, Drtlichkeit u. ſ. w. hat Montesquien 
wohl einen zu großen Nachdruck gelegt und zu viel daraus 
abgeleitet; man denfe 3.3. an die Verfchiedenheit der grie: 
chiſchen Geſchichte in verſchiedenen Zeitabfchnitten, bei glei: 
chen Naturverhältniffen. 

4) Menn derfelbe Menfh, oder diefelbe Körperfchaft 
Geſetze giebt, richtet, vollzieht, fo führt freilich diefe Form 
zum Despotismus. Die Lehre von Theilung der Gewalten 
wird aber höchſt gefährlich, fobald man darunter eine un: 
bedingte Trennung und anatomifche Zerfchneidung, nicht 
eine organifche Gliederung verfteht; auch muß diefe auf an- 
deren Grundfägen beruhen, und die fo gerühmte englifche 
Verfaſſung fondert König, Oberhaus und Unterhaus nichts 
weniger ald nach jenen drei Gewalten. 

Ausftellungen diefer Art, welche jegt jeder Anfänger 
herzuzählen vermag, würde Montesquieu durch die reichen 
Erfahrungen der neuern Zeit belehrt, am Beften felbft ge 
hoben haben; wogegen wir wiederholt rühmen müffen, daß 
et die leeren Abftractionen verſchmähte, aus dem Reich: 
thume feiner gefchichtlichen Kenntniſſe fehr viel Scharffin: 
niges und: Geiftreiches zu age förderte, zuerft ernfthafte 
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Kcſücht auf das Germaniſche und das Mittelalter nahm, 
dan Begriff der Stände und der Repräfentation würdigte, 
nd der revolutionairen Wuth Alles ändern und gleich 
machen zu wollen, widerſprach. Defto fchärfere Rüge ver . 
dienen die, welche bei geringern Kenntniffen und ohne praf: 
tiſche Einfiht ihn überbieten, und von einem angeblich un» 
fehlbaren, augenfälligen Standpunkte, eine neue Philofophie 
grinden wollten. | 

As ein ſehr großes und heilfames Lnternehmen be: 
trechteten deshalb Viele die von Diderot und d’Alembert 
unternommene Herausgabe der Encyklopadie Sie folte 
das geſammte menfchliche Wiffen umfaflen, ja neu begrün- 
den, alle Vorurtheife zerftreuen, alle Irrthümer ausrot- 
ten, und auf Erden Liebe und Eintracht zur Herrichaft 
bringen ’). Ihre Widerfacher behaupteten dagegen: es ift 
ein Haufen biendender und unzufammenhängender Erörtes 
rungen, welche die Menfchen nicht denken lehren, fondern 
an Allen zweifeln was die Grundlagen der menschlichen 
Geidihaft bildet. Unter Mitwirfung der SZefuiten (deren 
Wörterbuch von Trevour durch die Encyflopadie außer Ge- 
brauch fam) ward Diefe vom Geheimenrath verurtheilt, als 
der Religion und dem Staate feindlih, Die Polizei nahm 
ale Abdrüde hinweg deren fie habhaft werden fonnte; ob- 
wohl fi durch alle dieſe Maßregeln die Zahl der Anhänger 
neuer Lehren nur vermehrte. Cine unbefangene Betradh: 
tung läßt Gefchidlichfeit, Gewandtheit und Kenntniß bei 
Wfaſſung vieler Arkifel der Encyklopädie nicht verfennen; 
au war die Widerlegung mancher zeither verehrten Irr⸗ 
thämer und Vorurtheile fo fiegreih, daß fie nicht wieder 
zur Anerfenntniß gefommen find: im Ganzen aber blieben 
& PMlanzungen ohne Wurzel und tieferen Boden. Für die 
Kunft galt das Jahrhundert Ludwig's XIV. faft immer als 
Vorbild, hinfichtlich aller gefelligen Verhältniffesmurden die 
Ningel ftreng gerügt, aber die Beflerungsmittel keineswegs 


I) Desodoards V, 56, Vie privee II, 333, 
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richtig erkannt, und eben ſo wenig ahndete man die wahre 
Tiefe philoſophiſcher Fragen. | 

Anftatt die Erfahrungsphilofophie Locke's, welche in 
Frankreich großen Beifall fand, auf dem Wege der Beob- 
achtung und des Verſuchs zu bereichern und ihr einen feften 
Inhalt zu geben, verflachte man fie nach der geiftigen Seite 
bin immer mehr, und fand aus dem Zweifel und der Ver- 
neinung feinen Weg zu ächtem Glauben und einer Wieder- 
geburt der Erfenntniß. So machte tin Abt de Prades) 
Sätze bekannt, in welchen er die Wunder Askulaps mit 
denen Chriſti verglich, das Feuer als Weſen der Seele be 
trachtete, die Grundfäge von gut und böfe durcheinander 
wirrfe, und die Ungleichheit der bürgerlichen Rechte und 
Verhältniffe, ald nicht mit der Vernunft übereinftimmend, 
tadelte. 

Auf diefem Wege fortfchreitend Lehrte Helvetius: 
der Maßſtab des Werthes aller Dinge ift der Eigennuß: 
wir nennen Handlungen tugendhaft, Tafterhaft, oder gleich⸗ 
gültig, je nachdem fie und nügen, fehaden, oder nicht auf 
ung wirken. Die leidenfchaftlichen Leute (passioneds) find 
den vernünftigen (senses) an Geiſte überlegen; man wird 
dumm, ftupide, fobald man aufhört von Leidenfchaften be 
wegt zu feyn. Diefe haben ihre Wurzel lediglich in der 
Kiebe zum Vergnügen und der Furcht vor dem Schmerze, 
folglih in den Empfindungen der Sinne; fo. Geiz, Ehr: 
ſucht, Stolz, Freundfchaft. Lieben’), heißt ein Bebürfnif 
haben; alfo Feine Freundfchaft ohne Bedürfniß, Dies wäre 
eine Wirkung ohne Urfache. Hört das Bedürfniß auf, 
dann natürlich auch Liebe und Freundſchaft. Durch Ge: 
wohnheit werden wir gleichgültig gegen Schönheit, Geift 
u. ſ. w. und nicht minder gegen umfere Freunde. Nur das 


1) Desodoards V, 59. 

2) Matthews Diary 395 fucht zu bemweifen, daß die Franzoſen 
nicht8 von der Liebe verftehen, und nimmt gerechten Anftoß daran baf 
Buffon fagt: tout ce qu’il a de bon dans l’amour, appartient donc 
aux animaux tout aussi bien qua’a nous! 


Dhilofophen, Helvetiuß. 13 


Lergnügen ‚erhält die Freundfchaft; fie endet mit demfelben 
und bezieht fih, wie alle Freuden und Keiden, nur auf 
finnlihe Genüffe. 

Almälig wurden die Grundfäge der Sittlichkeit immer 
boshafter untergraben, immer frecher geleugnet und höch⸗ 
find Regeln aufgeftelt, den frenden Eigennutz um bes 
eigenen willen zu zähmen. Diefer berrfchte ohne Beziehung 
auf Recht und Pflicht, Sinnlichkeit ohne Beziehung auf 
Vernunft, Freiheit ohne Beziehung auf Geſetz, bis endlich 
der Verfaffer des Syſtems der Natur (wahrfcheinlih Hol- 
bad, 1770) den Atheismus ald Erlöfung des menſchlichen 
Geſchlechts von Vorurtheilen darftellte, die Seele: für ein 
förperlihe8 Ding erklärte, ihre Sterblichkeit behauptete, 
und fa Mettrie') fi) etwas auf den Beweis zu Gute 
that: der Menſch jey eine bloße Mafchine. — So gerieth 
man aus dem Kampfe gegen Irrthümer und. Mißbräuche 
in ein Vergeſſen aller Grundfäße?), und indem. man vor- 
gab alle Menfchen troftreich zu belehren, grub man unter 
ihnen einen Abgrund der Verzweiflung. Nach Bekämpfung 
des religiöfen Fanatismus erfchufen jene Männer einen noch 
fpredlicheren, den der Gottlofigkeit, und nicht ohne Grund 
flellte die parifer Univerfität im Januar 1773 Die Preid- 
aufgabe’): die Lehre, welche man heut zu Tage Philofophie 
nennt, ift Gotte und den Königen. gleich feindlich. 

Doh gab ed damald im und außerhalb Frankreichs 
noch Männer fehr verfchiedenet: Art, welche Feinedöwegs in 
die modigen Xobpreifungen des lebten Tages einftimmten. 
Rouffeau war der ganzen Richtung abgeneigt; Friedrich II. 
fagte von dem Werke des Helvetius“): il n’y a point de 
dialectique dans ce livre, il n’y a que des paralo- 
gismes et des cercles de raisonnemens vicieux, des 


t) La Mettrie mourut pour avoir mange tout un päte& de 
faisan aux truffes. Voltaire 58, 490. 

2) Weber I, 110. 

3) Journal histor. de Maupeou IV, 18. 

4) Raumer, Beiträge II, 540. 
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paradoxes et des folies completes, à la tete des- 
quelles il faut placer la republique :francaise. — 
Diderot Schreibt: Helvetius' Werk enthalt viele falfche 
Grundfäge uud Paradorien und giebt oft Beweife einer 
ſchlechten Auswahl. und eines fchlechten Gefhmads '). So 
iſt es falfch, daß denken und urtheilen nichts: fey ald em 
pfinden, daß es Fein ewiges und unbedingtes Recht und 
Gerechtigkeit gebe im Gegenfage von Unrecht und lnge 
rechtigfeit, Daß allgemeiner Eigennuß das Maß ber Be 
urtheilung aller Zugenden und Talente fey, daß lediglich 
die Erziehung alle BVerfchiedenheiten unter den Menfchen 
hervortreibe, daß der Zwed aller Leidenſchaften nur in finn- 
lichen Gütern und Genüffen beſtehe u. f. w. Selbft Ro: 
bespierre erklärte: Helvetius war ein Nänfefchmidt, ein 
elender Schöngeift, ein fittenlojed Weſen“). Die im Ja— 
fobinerflub aufgeftellten Büften von Helvetius und Mira 
beau wurden im December 1792 (fo ändern ſich Zeiten und 
Urtheile); mit Leitern herabgeholt, in Stüde geihlagen und 
mit Füßen gefreten! - : 

Schon vor der Revolution ertönten laute Klagen nicht 
bloß über den Inhalt, der ‚Literatur, ‚fondern auch über 
Gigennug, Verleumdung, Ränke, Grobheiten, Cliquenun- 
wesen ſelbſt der namhafteren Schriftfteller ), wovon im 
Einzelnen zu fprechen bier jedoch nicht der Ort ift. 
“Daß es mit der Kunft und dem Gefhmad (bis auf 
die Kleidungen hinab) zur Zeit Ludwig’s XV. fehr ſchlecht 
beftellt war, leugnen jelbft Franzoſen nicht; hinfichtlich des 
Theaters findet fi) ‚hingegen Lob neben Tadel. Gewiß 
ftand Voltaire, ald Dramatiker, fchwachen oder übertrei- 
benden Nebenbuhlern weit voran. Bei einem Streite zwi: 
hen Schaufpiel und Dper über das Recht Ballete aufzu 
führen‘), fagte ein Spreder für jenes, der Pompadour: 


1) Oeurr. Ill, 469. 

2) Buchez Hist. parlament. XXI, 296. 
3) Buchez XII, 3. 

4) Pompadour M&m, II, 98. 
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„Madame, die neuern dramatifhen Werke find fo fchlecht 
daß, ohne Ballete, die meiften fallen würden. Die Kapriole 
unterftügt die Declamation fehr, und wenn man uns den 
Tanz nimmt, fehneidet man uns die Rede ab.” 

Auf dem Boden der fogenannten ſchönen Wiflenfchaf: 
ten entftand anfangs in der Dunkelheit eine Literatur, fit 
tenlofer ald man fie bis dahin gefannt hatte. Allmälig 
ftellte diefe fich vornehmer und flieg hinan bis zu Romg- 
nen, wie „Die gefährlichen Verbindungen;” andererfeits fanf 
felbft der gerühmtefte Meifter hinab, bis zu der unmwürbdi- 
gen Pucelle d’Orleans. &o reichten fich zuleßt alle un- 
erwartet die Hände, -weil ein böfer Geift mehr oder weni- 
ger ihr anerkannter, oder heimliher Oberer war. Da es 
mit unferer Aufgabe unverträglich ift auch nur den Ber: 
ſuch einer ausführlichen Charafteriftif der Titerarifchen Chor⸗ 
führer jener Zeit zu machen, jo gemüge ed mit’ wenigen 
WVorten an einige derfelben zu erinnern. Ohne Zweifel 
wor Voltaire unter Allen der vielfeitigfte und einwirfendfte. 
Saft in jeder Gattung der Dichtfunft vom Epos und der 
Tragödie bis zum Epigramm hat er fich verfucht und Bei: 
fall gewonnen; Gefchichte, Religion und Philofophie rech- 
nete er zu den von ihm beherrfchten Gebieten, und durd) 
Briefwechfel und Urtheil breitete fich fein Einfluß weit über 
jene unmittelbaren Kreife. Deßungeachtet Fann man be: 
haupten: er ſey nicht geworden, was er hätte werden kön— 
nen, wenn er ſich wo nicht größere Aufgaben geftellt, doch 
einzelne mit längerer Ausdauer und Tiefe verfolgt hätte. 
Überall. bemerkte er Irrthümer, Mängel, Vorurtheile, und 
befämpfte fie mit ſcharfem erfolgreihen Witze; nirgends 
aber gelang ed ihm das Wahre, Gute und Schöne in vol- 
lm Ganze zu erfennen und darzuftellen. Er war Fein 
erfindender Dichtergeift, Fein Gefchichtfchreiber erften Ran: 
ges, Fein mit fich einftimmiger, wiſſenſchaftlich denfender 
Philofoph. Er wußte weder wo und wie eine polittfche, 
noch wo und wie eine religiöfe Wiedergeburt möglich und 
nöthig? fey. Dort war er abwechſelnd Ankläger und 
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Schmeichler der Mächtigen, und dem Volke fand er in 
feiner eiteln Allgenugfamkeit zu fern, ald daß er Herz und 
Gefühl für dafjelbe gehabt, fih in deſſen Lage bineinge- 
dacht hätte. Religion und Fanatismus ward ihm allmälig 
gleichbedeutend, und wenn er in der gefammten weltlichen 
und Firchlichen Geſchichte umberfucht, um Anklagen gegen 
das Chriſtenthum zu begründen, ergreift er immer nur das 
Unchriftliche, und die Menfchenfagungen welche ed verun- 
reinigten. Voltaire und mehrere feiner Zeitgenofien haben 
ein ftrenged Gericht über Aberglauben, fraßenhafte Aus: 
wüchfe, verdammliche Unduldfamkfeit ergehen laſſen. Es 
wäre fehr thöricht wenn man diefe Dinge wieder aufer: 
weden, das Heilige in kleinlichen Spißfindigkeiten fuchen 
und glauben wollte, man fomme zu höheren Erleuchtungen, 
wenn man wie der Vogel Strauß den Kopf in einen 
Strauch ftedt. Andererjeits hat Voltaire dad wahre We— 
fen der Religion, die rechte Unparteifichkeit der Gefchichte, 
die Tiefe der Philofophie, und bie erhabene Begeifterung 
ded Dichters nie gefannt, und Vorwürfe diefer Art felbft 
in der Zeit feiner Mittagshöhe von fcheinbar gleichgeftellten 
oder gleichgefinnten Männern erfahren. So fagt Rouffeau: 
„Boltaire, fo viel er von Gott fpricht, glaubt doch nur an 
den Teufel‘); denn fein angeblicher Gott ift ein fchaden- 
frohes Wefen, das nur am Übelthun Vergnügen findet.“ — 
Diderot fchreibt?’): „Voltaire mag immerhin ſich abmüben 
und Andere berabfegen; ich fehe ein Dugend Männer in 
Frankreich, welche ihn, ohne fih auf die Zehen zu ftellen, 
um eine Kopfeslänge überragen. Diefer Menfch fteht in 
allen: Fächern immer nur auf der zweiten Stelle.” 

: Niemand wird Voltaire'd große Anlagen, feine Biel- 
feitigkeit, Geſchicklichkeit, Wis, raftlofe Thäfigkeit leugnen, 
aber den eigentlichen Kern erreicht er nirgends. Mit Recht 


1) Oeuvr. XXXI, 342. Boltaire antwortete: j’adore un Dieu 
ereateur, intelligent, vengeur et r&munerateur; je l’aime et le 
sens le mieux que je puis, dans les hommes mes semblables. 

2) Diderot Oeuvr. ined, II, 133. 
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ot deshalb Lacretelle: in der Philofophie ruft er wechſels⸗ 
sch Platon und Epifur an, feine Skepſis erregt weniger 
6 daß fie über die größten Kragen gleihgültig macht, 
ſeine Menfchenliebe ift zu vereinzelt und die dadurch in ihm 
entiichende Wärme ift feine achte Milde, das von außen 
angeblafene euer fein inneres. Zerſtreut über Unzählige, 
beherriht er nichts unbedingt. Immer beichäftigt zu ge- 
fallen md zu verführen, ift er nur der Schmeichler feiner 
Zctgensifen, micht ihr Gefebgeber geworben. Indem er 
die Eittenlehre zu leicht macht, entfleidet er fie aller Würbe; 
er hält die Gemüther in einer theilnehmenden Stimmung, 
über er erhebt fie nie bis zur Zugend. 

Jean Jaques Rouffeau (geb. 1712, geft. 1778) hatte 
weniger Vielfeitigkeit, aber mehr Ziefe ald Voltaire. Er 
ner ein Mann von Geift, Gefühl, Darftellungsgabe, Stre- 
ben nach Sittlichfeit und Religion, und vortheilhaft unter- 
Witten von den gleichzeitigen Philofophen und fpäteren 
Peltifern. Und wiederum theilte er viele arge Vorurtheile 
der ern, und bahnte den legten ihren Weg. Er fühlte 
bevor x dachte, und nie Fam beides bei ihm zu fürderlichem 
Gleihgewicht. Werweichliht von Jugend auf, ſchwankte 
er zeitlebens zwiſchen Schwäche und Muth, und fand mehr 
Gefallen an kränklichen, baltungslofen Zuftänden feines 
Gehe, ale an ernftem Denken und charaktervollem Han- 
din. Obwohl er behauptet: fchon aus Bequemlichkeit fey 
a nicht eitel gemefen '), beherrfchte ihn doch Eitelkeit mit oder 
ne fein Wiffen das ganze Xeben hindurd. So möchte 
a ia ſänen Bekenntniflen die Wahrheit fagen, fieht fie aber 
oft niht; oder das Zadelnswerthe, ja Verdammliche wird 
mäblt mehr mit Selbftgefälligfeit und Koketterie, ald mit - 
Out und ächter Reue, welche die Kraft der Beflerung 
zit fh führt. Won Weinen und Thränen ift gar viel die 
Kt, aber e8 find mehr Thränen der Empfindelei und 
Kinfickei, als ächter großartiger Theilnahme. Die Stelle 


I) Oeurr. XXXIII, 302; XIX, 18. 
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ächter Liebe können fchlechte Liebſchaften nicht erfegen, und 
wer von allen Menfchen völlig unabhängig feyn will, dem 
verwandelt fich die Freiheit in hülflofe Vereinzelung. Rouf: 
feau ift ohne Zweifel von theologifchen und politifchen Ei— 
ferern leidenfhaftlih und ungebührlicd verfolgt worden; 
‚andererjeitd hat aber fein Menih mehr Wohlwollen, An- 
erfenntniß und Ermuthigung gefunden’), ohne dies mit 
Milde und Dankbarkeit aufzunehmen und zu erwiedern. 
Gegen Geld und Reihthum fchien er gleichgültig, zunächſt 
weil er ein fchlechter Hauswirth war; dann aber fand er 
auch eine Befriedigung der Eitelkeit) darin, feine Armuth 
zur Schau zu legen und davon zu fprechen. Ich fliehe die 
Menfchen, fagte Rouffeau, weil ich fie liebe’); — vielleicht 
ſchickte er auch in Folge diefer finnlofen Außerung feine 
von ihm felbft anerkannt Achten fünf Kinder ind Finde: 
haus. Er fchrieb über Erziehung, über Liebe, und redt- 
fertigte zugleich jenes Benehmen damit, daß ed im Lande 
Gebrauch ſey und er ed für gut und vernünftig halte‘). 
Daher fagt Barante: Rouffeau hatte Feinen Begriff von 
- Pflicht; er hatte eine Religion ohne Cultus und eine uw 
gend ohne Praris’). Er überredete die Leute er fey tu 
gendhaft, indem er erzählte daß er ed nicht war. — Fall 
alle Lehren Rouffeau’s (Ichreibt Burfe) find unanwendbar‘), 
die angewandten verderblid und in der Miſchung des Gu: 
ten und Böfen doppelt gefährlich, weil die Tugend zuletzt 
für das after Fuppelt. 

Man hat oft, aber irrig, geglaubt: Rouffeau habe 


1) Morellet I, 106. 

2) Ib. 112; Oeuvr. XIX, 202. Manche Wunderlichkeiten Roul 
feau’s, in Genlis Mem. II, 1. 

3) Oeuvr. XXIII, 333. 

4) Ibid. XX, 4065 XXXV, 183; XXXI, 154. Wenn (mie 
Neder berechnet) 40,000 Kinder in den fchädlichen Findelhäufern ma 
ren, fo zeigt dies eine arge Auflöfung der Familienverhältniffe. 

5) Barante Liter. francaise 231, 245. 

6) Burke VI, 32. 
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ſeine wichtigſten Werke raſch und im Strome unmittelbarer 
Begeiſterung geſchrieben; während ihm dies die größte 
Mühe machte und er jede Periode Tags und Nachts viele 
Male im Kopfe hin und her wandte, bevor er zum Ab— 
ſchluß und zur Entſcheidung kam. Und dennoch waren ſeine 
Handſchriften unleſerlich, ausgeſtrichen, ausgekratzt und 
drüber gefchrieben '). 

Daß zwei jo verfchiedene und nur in Hinficht auf eitle 
Anſprüche ähnliche Männer, wie Rouffeau und Roltaire, 
fih nicht verftehen und verftändigen fonnten, war ſehr na= 
türlih. Wir theilen zur näheren Erläuterung früherer An- 
deuftungen noch Zolgendes mit. Rouſſeau nahm Anftoß 
an dem allzuzweifelnden und nicht felten boshaften Verfah— 
ten Voltaire'd; er vertheidigte die Vorfehung fowie das 
Glück der Menschheit?) und ſchrieb ihm: . man kann den 
Aberglauben, welcher die bürgerliche Ordnung ſtört, nicht 
ſtark genug angreifen, aber die Religion welche fie ftügt 
nit genug verehren. Ich würde gleich fireng verbannen 
diejenigen, welche das Volk zwingen wollen nichts zu glau- 
ben, und Diejenigen, welche ed zwingen wollen Alles zu 
glauben, was ihnen behagt. Denn man fieht an dem Eifer 
ihrer Entfcheidungen und an der Bitterfeit ihrer Satiren, 
dab ihnen nur die Macht fehlt um die Gläubigen eben fo 
graufam zu verfolgen, wie fie von Fanatifern verfolgt 
werden. 

Boltaire ließ fih in feinen unmittelbaren Streit über 
diefe Dinge ein’), fondern ging in feiner frivofen Bahn 
weiter und glaubte durch den oberflächlichen Roman Gan- 
dide in Scherz und Ernſt obgefiegt zu haben. Dies nahm 
Roufleau fehr übel, fchrieb ihm grobe Briefe, nannte ihn 
den großen Komödianten, ja geradehin einen Atheiften, der 
ihn ungerechterweife mehr ald irgend ein Anderer haſſe und 


Oecuvr. XIX, 10, 18, 22, 202, 223-229, 316, 320, 340. 
2) Ibid. XXI, 143, 167, 170. 
3) Ibid. XXIV, 47, 122, 164; XXXU, 151, XXVIL, 294. 
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verfolge. — Voltaire antwortete, feiner Leidenſchaft nun- 
mehr freien Lauf laffend: Scharffinniger Bewunderer aller 
Dummbeiten und Brutalitäten der Wilden, Sie haben gegen 
die Wiffenfhaften ein Gefchrei erhoben und ihnen dennoch 
obgelegen. Sie haben die Schriftiteller und Philofophen 
wie Marktfchreier behandelt, und um dies zu beweifen felbft 
Bücher gefchrieben. Sie haben mit der Frömmelei eines 
Kapuciners gegen das Schaufpiel geeifert, und elende Ko: 
mödien entworfen, fie haben einen langweiligen Roman zu: 
fammengefchmiert u. f. w. u. |. w. 

Gehen wir jeßt ein auf nähere Prüfung feiner Werke, 
fo tritt und auf der fchönwiflenfchaftlichen Seite zuerft die 
Neue Heloife entgegen. So fehr diefer Roman (vor 
Allem in Vergleich mit manchen aus der Zeit Ludwig's AIV., 
die fich bereits überlebt hatten) gerühmt worden ift, jo be 
weifet gerade er am meiften, daß Rouſſeau fein wahrer 
fchaffender Dichter war, und ihm bloß bie Rhetorik ber 
Zeidenfchaften (oder auch nur des Verdruſſes und Zornes) 
.zu Gebote ftand. Während er den Werth feines Werkes 
hoch anfchlägt'), fagt er doch: „ein Mädchen, welches nur 
eine Seite dieſes Romans liefet, ift ein verlomes Weſen.“ 
Wäre Died Urtheil in der Wahrheit begründet, fo wäre das 
Bud mindeftens ald gefährlich und unfittlih zu vwerdam: 
men. Doc liegt, mindeftend für unfere Tage, darin ein 
Schugmittel, daß wohl wenige Perfonen die Neue Heloife 
buchftäblich bis zu Ende lefen, fondern fie (ohne durch den 
Anfang gelodt zu werden) bald als ein langweiliged Bud 
zur Seite legen dürften: — mag fie nun ein Roman, oder, 
wie Roufjeau anderwärts jagt, nur eine Sammlung von 
Briefen feyn?). Noch anmwendbarer ald damals, ift heut 
zu Zage eine andere Stelle, wo es heißt: „Das Roman: 
Iefen bewirkt, daß man feine eigenen Verhältniffe gering 
achtet’). Indem jeder das ſeyn will, was er nicht ifl, 

1) Preface IV. | 

2) Rouffeau XIV. 

3) Derf. XXXIX. 
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glaubt er etwas anderes zu ſeyn als er iſt, und auf dieſem 
Bege wird man zum Narren.‘ 

Diefe Richtung hat die Neue Heloife weſentlich befürs 
dert; fie ift Urquelle unzähliger Romane, welche geiftige 
Zhatigkeit und Entwidelung hemmen, ftatt fie zu befördern 
und zu beflügeln. Insbefondere ift die Liebe im ächten, 
großen Styl, wo fie den Menfchen erhebt, Natur und 
Schönheit vereint, Kraft und Thätigkeit nach allen Seiten 
verflärft und Freude, Leben, Gefundheit, Glüd verbreitet, 
faft ganz außer Gebrauh, ja in Verruf gefommen; wäh: 
send man allein rühmt und vergöftert dad Unnatürliche, 
Kränkliche, Ermattende, Klägliche, Iämmerliche, Überreizte, 
Unfittliche. 

In der Heloife ift wenig Erfindung, wenig Handlung; 
aber ein um fo größeres Übermaß diefer Fränflichen, er- 
mattenden, baltungslofen Zuftände Trotz des äußeren 
Glanzes der Darftellung, herrſcht Einfärbigfeit des Styles, 
dem Gedankenftriche ald Schönpfläfterchen aufgeklebt find. 
Zwiſchen aufgebaufchten Erhabenheiten findet fich mehre Male 
ein Abfall ind Gemeine, Unanftändige, und troß alles 
vornehmthuenden Geredes fehlt es an Kraft und Wil- 
len, fih über die gewöhnlichfte Sinnlichkeit zu erheben, 
oder fie abzudämpfen. Abfchweifungen, welche dem Gange 
des eigentlichen Romans fern liegen, 3. B. über Gefellig- 
keit, Theater, Vorzüge und Nachtheile großer Städte, Zwei⸗ 
fimpfe, parifer Sitten und Gebräude, möchte man faft 
als das Eigenthümlichfte und Lehrreichſte bezeichnen. 

Rouffeau bat fih viel mit Muſik befchäftigt, ohne 
praftifch oder theoretifch das rechte Ziel zu erreichen. Zwar 
tadelt er mit Recht die geiftlofe Trodenheit und falſche 
Gelehrſamkeit der franzöfifchen Muſik; aber er verwirft mit 
Unrecht alle natürlichen Kunftmittel und Formen, Fugen, 
Eontrapunft und dergl. bloß um leichte Melodien anzuprei« 
fen. Melodie und Harmonie ift nicht daffelbe, aber Ra- 
meau hatte Recht, daß jede ſchöne und richtige Melodie 
mit funftgerechter Harmonie vereinbar feyn müfle und ſich 
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darauf zurüdführen laſſe. Der Zaft macht nicht allein die 
Melodie, denn man fann auch Unmelodifches und Unbar- 
monifches taftiren. Eben fo wenig ift die Harmonie etwas 
phyſiſch Willfürlihes, und man kann fie eher mit Der Zeich⸗ 
nung und die Melodie mit dem Golorit vergleichen, als 
umgekehrt '). Auf einfeitigen, kaum halbwahren Grund- 
fäten beruhte Roufleau’s fehr oberflächliche Kritik der As 
cefte Gluck's, und fein anfangs vielgerühmter Einfall: daf 
Rede und Mufit immer nad) einander folgen müffe, fam 
bald und mit Recht aus der Mode. 

Im Emile tritt der fchönwiflenfchaftliche Zweck ganz 
in den Hintergrund vor dem lehrhaften pädagogifchen. Mit 
ftarfer und glüdlicher Hand hat Rouſſeau hier viele einge: 
wurzelte Mißbräuche angegriffen, und auf das Einfacher 
und Natürlichere hingewiefen. Neben dem Lobe, welches 
ihm deshalb ((felbft in unſeren Tagen) geipendet worden, 
gingen indeß von Anfang an harte Anklagen ber; fo daß 
Beaumont, der Erzbifhof von Paris (1762), das Bud 
als undhriftlich und heillos verdammte, und das Parlament 
verordnete es zu verbrennen, Roufleau aber einzufperren?). 
Der erfte Befehl ward vollzogen, dem zweiten entzog fi 
Roufleau durch die Flucht. Es genügt, an diefer Stelle 
einige der bemerfenswertheften Lehrſätze aus dem Emile 
mitzutheilen. Alle Erziehung erfolgt durch die Natur, die 
Menſchen und die Dinge; bloß die zweite ſteht in unferer 
Gewalt. Man hat biebei nur Die Wahl: ob man einen 
Menfchen oder einen Bürger bilden will; denn die natür- 
lihen und bürgerlihen Einrichtungen find unvereinbar. 
Öffentliche Erziehung ift nicht mehr vorhanden; die Wör⸗ 
ter „Vaterland und Bürger” müßten aus den neuen Staa 
ten ausgeftrichen werden. In der heutigen Welt, wo nur 
der Stand im Allgemeinen feftfteht, und nicht der Beruf 
(wie bei den Kaften) vorgefchrieben ift, weiß niemand bei 


t) Oeuvr. XIV, 353, 357, 392. 
2) Ib. XXV, 253. 
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der Erziehung, ob er das Rechte oder Verkehrte bezwedt 
md erreicht. Nur der Menfch an fich fol erzogen werden; 
denn alle unfere Weisheit befteht in knechtiſchen Vorurtheis 
Im, alle unfere Gebräude find nur Unnatur, Zwang 
und Unterwerfung. Der bürgerliche Menfch wird geboren, 
Iebt und flirbt in der Sklaverei. Die Geſellſchaft macht 
den Menichen fchwächer, nimmt ihm dad Recht auf feine 
Kräfte und vermindert dieſe dur Erhöhung feiner Begier- 
den und Bedürfnifie; in dem Herzen des Naturmenfchen 
findet ſich dagegen gar Feine urfprüngliche Wurzel des 
Bin’). Das Gewicht der Gründe für die eine oder die 
andere Religion hängt lediglich von dem Lande ab, wo 
man fie befennt; weshalb dem Zöglinge nur die natürliche 
Religion einzupflanzen und er in den Stand zu feßen ift, 
dereinft unter den pofitiven zu wählen. 

Ed war natürlich, daß Grundſätze diefer Art allen 
Religionsparteien und den meiften Regierungen höchlich 
mißfielen. Ihren Gründen (die wir als befannt voraus« 
ſetzen müflen) ftellte Roufleau nochmals die feinigen gegen« 
über, und ſchrieb unter Anderem dem Erzbiſchofe Beau« 
mont?’): Der Menſch ift von Natur gut und ed giebt Feine 
urfprüngliche Werderbtheit. Alle berrfchenden Religionen 
haben der Menfchheit die größten Wunden gefchlagen. 
Ehriftus hat weniger Glaubensartifel, ald gute Werke vor« 
geihrieben. Uber Meinungen, die mit der Sittlichfeit in 
feiner Verbindung ftehen, auf Handlungen feinen Einfluß 
haben und nicht zur Übertretung der Gefege hinwirken, fteht 
jedem ein eigenes Urtheil zu, und niemand hat ein Recht 
oder Intereſſe Anderen feine Denkweiſe vorzufchreiben. So— 
bald man die. Pflichten des Menſchen aus den Augen ver: 
fiert, um fi) nur mit den Meinungen und eiteln Streitig: 
feiten der Priefter zu beichäftigen, fo fragt man nicht mehr 


1) Emile I, 18; II, 164; IV, 306. 
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ob er Gott fürchtet, fondern ob er rechtglaubig ift; man 
legt ihm Formeln vor über die unnüßeften und unverftänd- 
lichften Fragen, und hat er jene unterzeichnet, dann ift alles 
gut, man befümmert ſich nicht um das Übrige. 

Anderen Schriften Rouffeau’d ift Folgendes entnom⸗ 
men: Aberglaube ift die größte Plage des menfchlichen Ge: 
ſchlechts, und das dogmatifche Chriftenthum eine üble Ein- 
richtung‘). Das Gefeß kann nicht befehlen was man glau- 
ben fol, und die Könige haben Feine Autorität über die 
Seelen. Die harte Orthodoxie der Proteftanten ift eine 
Ketzerei gegen den Geift der Kirchenverbefferung, und ein 
beftimmtes, genaues Glaubensbefenntniß verleßt die Frei- 
beit der Reformation. 

Behufs der Werke bedarf man Feines Glaubensſyſtems, 
denn das Gewiſſen tritt an deſſen Stelle’). Ohne foldy in- 
nered Gefühl würde bald jede Spur der Wahrheit von der 
Erde verfhmwinden. Den Glauben an Gott in den Herzen 
der Menfchen vertilgen, beißt alle Tugend zerftören. Iefus 
ift weit der erfte Religionslehrer und weit über Sokrates 
binaufzufegen, aber nicht weil er der Sohn Gottes ift, 
oder weil er Wunder verrichtete. Wäre in einer Gefellfchaft 
volfommener Chriften alles befondere Intereffe aufgehoben, 
fo fiele auch die Perfönlichfeit hinweg und die bürgerliche 
Gefelfchaft müßte, beim Mangel eines Gegenftandes der 
Thätigfeit, in Schwäche verfallen. 

Wenden wir uns jegt zu dem, was gefchichtlich das 
Wichtigſte und Folgenreichfte geworden ift, nämlich zu 
Rouffeau’s Anfichten und Kehren über Gefelligfeit, Staat 
und Politik. 

1) In der Abhandlung über den Urfprung und 
Grund der Ungleichheit unter den Menfchen, geht 
er von einem Naturftande aus, obgleich er ihn nicht gerade 
als Thatſache, fondern eben fo fehr ald eine nothwendige 


1) Lettres de la montagne Vol. X. 27, 59, 69, 71, 217. 
2) Oeuvr. XXI, 178, 184, 185, 190, 197, 204, 220. 
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Hypotheſe betrachtet. In demſelben (fo widerſpricht er 
Hobbes’ Bösartigkeit und Puffendorf's Geſelligkeit) iſt der 
Menſch völlig gleichgültig gegen Alles; Eſſen, Trinken und 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes, find feine einzigen Bedürf—⸗ 
niffe, und wenn dazu hinreichende Gelegenheit vorhanden, 
erregen fie niemals Zwift. Mitleid ift das einzige Band 
unter den Menfchen, und die Duelle aller Tugenden. Un« 
gleichheit ift urfprüngfich faft gar nicht vorhanden, wächſt 
aber durch Die Entwidelung unferer Anlagen und die Fort» 
fhritte des menschlichen Geiftes, verändert alle unfere na» 
türlihen Neigungen, und wird endlich feft und legitim 
duch Eigenthum, Einrichtungen und Gefeße. Die mora- 
fifche Ungleichheit beruht nur auf dem bürgerlichen Rechte, 
und ift dem Naturrechte jedesmal entgegen und vernunft- 
widrig, fobald fie nicht durchaus mit der phyſiſchen gleichen 
Schritt halt und mit ihr übereinftimmt. Das Bedürfni 
führte zum Aderbau, und diefer zur erften erheblichen Un: 
glechheit. Der Staat fonnte nur, des Schutzes halber, 
durh gemeinfame Einwilligung entftehen, und dur Auf: 
geben eines Theiled der urfprünglichen Freiheit. Die Obrig— 
feit, welche Die gemeinfame Wertheidigung leitet, erhält ihr 
Recht durch Vertrag, deflen Heiligkeit indeß die Religion 
befeftigen möge. Der Zuftand beim erften Entftehen des 
Staates beftimmt die Art der Verfaffung. Hätte man 
überall die Gefeße der Natur befolgt, fo wären Staat und 
Obrigkeit nie nöthig geworben. Jetzt bedürfen die Völker 
diefer Einrichtungen, wie ein Greis der Krüden. Im Na: 
turftande giebt es für die Menfchen weit weniger Leiden 
und Übel, ald im gefelligen des Staats. So find wir 
durch unfere eigenen, fehweren Anftrengungen in died Elend 
gerathen; Doch foll der vernünftige Menſch nicht in die 
Wälder laufen, fondern feine Pflichten im Staate möglichft 
erfüllen, wenn er auch die öffentlichen GineipEungen ver: 
achten muß. 

2) Contract social. Der Menſch ift frei geboren, 
aber überall gefeffelt; ein folcher, an ſich unnatürlicher Zu: 
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ftand kann nur auf Vertrag beruhen. Selbft der Stärffte, 
ungewiß ob feine Macht immer die größte bleiben möchte, 
verwandelt fie gern in die Geftalt ded Rechts; denn nichts» 
bedeutend ift das Wort „Recht“ in der Formel: „das Recht 
der Stärke.” Diefer weichen, kann höchftend eine kluge 
Handlung, nie eine Verpflihtung feyn. Um ihr nicht zu 
unterliegen, muß man einen Verein freffen der mit gemein- 
famer Kraft, Perfon und Güter jedes Einzelnen beſchützt 
und vertheidigt, und in welchen, da jeder Einzelne ſich mit 
Allen verbindet, er doch nur fich felbft gehorcht und fo frei 
bleibt, als vorher. Jeder unterwirft alfo feine Perfon und 
Macht der höchften Leitung des allgemeinen Willend; und 
jeder ift wiederum als unfrennbarer Theil ded Ganzen, 
Theilnehmer an allem und berechtigt zu allem. Man nennt 
diefen Inbegriff der Vereinten, diefen politifhen Körper 
(corps politique) Staat, fofern er unthätig (paffio); 
Herrſcher (Souverain) fofern er thätig ift; Macht in Be 
ziehung auf ähnliche Vereine. Bürger heißen wirkliche 
Theilnehmer der höchften Gewalt; Unterthanen, lediglich den 
Gefeben des Staates Unterworfene. 

Da die höchfte Gewalt bloß aus dem Gefammtwillen 
hervorgeht und in ihm befteht, fo Fann der Souverain (das 
beißt Alle) fich Fein Gefeg auflegen, welches aufzuheben 
ihm nicht verftattet wäre; er kann fein Intereſſe haben, 
dad einem zweiten widerfpräche; er bedarf Feined Bürgen 
gegen die Einzelnen, weil es unmöglich iff daß Alle Allen 
fhaden wollen. Hingegen bedarf man einer äußeren, zwin⸗ 
genden Gewalt, um den Einzelnen, nicht ald Theilnehmer 
des Ganzen und der Souverainetät, fondern in dem Falle 
zu Ienfen daß er feinen Privatwillen nicht dem allgemeinen 
MWillen unterordnen wollte. Im bürgerlichen Vereine tritt 
die Gerechtigfeit an die Stelle der Gewalt, Sittlichfeit an 
die Stelle des Naturtriebes; der Menfch giebt unbefchränfte 
Freiheit, die mit ſteter Unficherheit verbunden war, bin für 
die gefeßliche Freiheit und Sicherheit des Befikes. Der 
bürgerliche Verein erhebt den Menfchen von der Stufe be» 
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fhränkter Thierheit zu der eines denkenden Weſens, und 
ſtets wäre der Augenblid folchen Übergangs zu preifen, 
wenn nicht bisweilen die Mibbrauche des neuen Zuftandes 
den Menfchen unter die roheſten VBerhältniffe erniedrigten. 
Anftatt die natürliche Ungleichheit zu zerftören, feßt der 
Grundvertrag an ihre Stelle eine moralifche und gefeßliche 
Gleichheit, und bei aller fortvauernden Verfchiedenheit der 
Anlagen und Kräfte der Menfchen, werben fie doch gleich 
in Vertrag und Recht. 

Der allgemeine Wille fol das Ganze, dem allgemeinen 
Beften gemäß, lenken. Die Souverainetät, oder die Aus» 
übung des allgemeinen Willens, ift unveräußerlih, wohl 
aber laßt fich die Macht übertragen (le pouvoir trans- 
mettre). Bisweilen ſtimmt der allgemeine Wille, der Sou⸗ 
verain, mit dem Willen des Einzelnen; allein es kann feine 
Verpflichtung geben, jenen diefem für immer unterzuordnen. 
Ein Volk, welches unbedingt Gehorfam verfpricht, verliert 
in demfelben Augenblide® die Eigenfchaft eines politifchen 
Körperd und hat einen Herrn, obgleich aus dem allgemei- 
nen Stillfchweigen auf Einwilligung zu fchließen if. Der 
allgemeine Wille (die Souverainetät) ift untheilbar, obgleich 
nicht nöthig dag Einftimmigfeit ihn begründe und er nicht 
aus den zufammengezählten Willfüren der Einzelnen befteht. 
Er fann betrogen, nicht verderbt, corrumpirt werden. Jeder 
mug möglichft einzeln für fich flimmen, und man verhüte 
Unterabtheilungen im Staate, welche nur einzelne Willküren 
dem allgemeinen Willen unterfchieben. Sowie die Natur 
dem Menfchen unbedingte Gewalt über alle feine Glieder 
giebt, fo der bürgerliche Verein über alle dazu Gehörigen; 
und diefe Gewalt durch den allgemeinen Willen gelenkt, ift 
eben die Souverainetät. ine Handlung (acte) derfelben 
it alfo Fein Vertrag des Höhern mit dem Niedern, fon- 
dem ein Vertrag des gefammten Körpers mit jedem ber 
Einzelnen; und diefer Vertrag ift legitim, weil er fich auf 
den urfprünglichen Verein gründet; billig, weil er allen 
gemein; nmüglich, weil er nur das allgemeine Belle zum 
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Gegenftande haben kann; feſt, weil ihn die öffentliche und 
höchſte Gewalt verbürgen. Die Frage: wie weit fich die 
gegenfeitigen Rechte des Souveraind und Bürgers erftreden, 
ift der gleichbedeutend: wie weit diefe fich untereinander, 
Alle gegen Einen und Einer gegen Alle verpflichten Fünnen. 
Die Rechte des Souveraind Fünnen aber nie die Grenzen 
der allgemeinen Übereinkunft überfchreiten, und feine Wir- 
ungen follen fi) nie auf befondere Gegenftände erftreden, 
weil da der befondere Wille an die Stelle des allgemeinen 
geſchoben würde. 

Durch den bürgerlichen Verein erhielt der politifche 
Körper Dafeyn und Leben; durch die Gefeßgebung Willen, 
Bewegung und Dauer. Man muß nicht fragen wer bie 
Geſetze geben folle? fie find ein Ausflug des allgemeinen 
Willens; nicht fragen ob der Fürft über Die Gefege erha 
ben ſey? denn er ift Mitglied ded Staates; nicht fragen 
ob das Gefeß ungerecht feyn könne? denn wie vermöchte 
man ed gegen fich felbft zu feyn; nicht fragen wie man frei 
und doch den Gefeßen unterworfen feyn Fünne? da fie nur 
der Inbegriff des geſammten Wollend find. 

Jeder Staat der durch gute Geſetze regiert wird, if, 
ohne Rückſicht auf die Form der Verfaflung, in Wahrheit 
eine Republik. Der Gefeßgeber geht zurüd auf göttliche 
Macht und Einwirkung, damit man an das glaube, was 
man nicht fogleich‘ begreift. Das Volt kann die Gefebe 
nicht felbft entwerfen, ja nicht jedes ift für gute Gefeke 
empfänglih. Wenn der Bürgerfinn erft ermattet (le res- 
sort civil use) und abgenußf .erfcheint, Fönnen Unruhen 
wohl die Ketten brechen, aber die Freiheit fchmwerlich neu 
gründen; flatt eined Befreierd, findet fich ein Herr. Man 
muß die Gefege dem Volke anpaflen, und fih nie mit 
deffen Bildung übereilen. Verhältnißmäßig bat ein Fleiner 
Staat mehr Kraft ald ein großer, und ed giebt ein Höchſtes 
an Kraft, von dem man fich durch Vergrößerung entfernt. 
Je mehr der bürgerliche Verein umfaßt, defto unfräftiger 
wird er: die Koften der Verwaltung fteigen, die Bürger 
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werden ſich untereinander fremd, die Geſetze ſind unpaſſend 
oder widerſprechend, Empörungen leicht und gefährlich. 
Eine treffliche Regierung giebt mehr Kraft, als ein großes 
Sand. Völker deren innere Verfaſſung zu fleter Vergröße- 
rung führt, fehen in dem höchften Gipfel ihrer Größe auch) 
den YAugenblid ihres Falles voraus; Völker die ausfchließ- 
ich nur kriegen oder Handel treiben, haben ein abhängiges 
Dafeyn und erhalten fi) nur durch Ubermaß der Größe 
oder Kleinheit. | 

Die höchſten Gegenftände aller Gefeßgebung find Frei- 
heit und Gleichheit. Won jener ift fchon gefprochen wor- 
den; dieſe foll Feineswegs eine unbedingte, in Hinſicht auf 
Nadt und Beſitz feyn: fondern die Macht nur nicht aus» 
arten in gefeßwidrige Gewalt, der Reichthum nicht bis zu 
völliger Hülflofigkeit der Armen fteigen. Aus lÜberreichen 
entftehen Zyrannen; aus zu Armen, Vorfechter der Tyran⸗ 
nen. Die wichtigfte Art aller Gefeße, welche nicht mit 
Buchſtaben, aber in das Herz der Bürger gefchrieben ſteht, 
ift die Sitte, die Gewohnheit, die öffentlihe Meinung, 
welche allmälig an die Stelle der äußeren Autorität tritt, 
und die Duelle der Erhaltung und Verjüngung eined Vol⸗ 
kes wird. 

Zu jeder Handlung gehören zwei Urfachen: der Wille 
und das Vermögen, oder im Staate eine gefeßgebende und 
eine ausübende Gewalt. Jene ruht im ganzen Volke und 
fann nur von ihm ausgeübt werden; diefe, welche aus ein- 
zelnen Handlungen befteht, muß fih auf andere Art ge 
falten. Wenn alfo nur das Vol, ald Souverain, Geſetze 
geben kann, wenn jeder Einzelne ald folcher dem Geſetze 
unterthan bleibt, fo bedarf es einer vermittelnden Größe: — 
diefe ift die Regierung. Hieraus folgt, daß fie nicht der 
Eouverain ift und feyn kann: vielmehr wenn diefer ver: 
walten, der Beamte Gefege geben, der Unterthan nicht ge: 
borhen will, fo hat Verkehrtheit überall die Dberhand. 
In dem Maße, ald die Zahl derer wächſt, die an ber 
Regierung Theil haben, wird diefe ſchwächer. Die Zahl 
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der Regierungsbeamten muß, der Regel nach, in umgekehr⸗ 
tem Verhältniſſe zur Volkszahl ſtehen; daher paßt die De 
mofratie nur für ganz Fleine Staaten. Wo mehr Beamte 
. und Magiftrate, denn Privatperfonen find, da ift Demo: 
Pratie; wo mehr Privatperfonen ald Beamte, Ariftofratie; 
Monarchie erflärt ſich von felbft. Diefe Grundformen fon 
nen fi) auf unzählige Weile modificiren. Es giebt Feine 
unbedingt befte Regierungsform: Drt, Zeit, Lage, Bildung, 
Volk u. f. w. beftimmen und entjcheiden. Erfahrung nüßt 
mehr zur Regierungsfunft, ald alle theoretifchen Betrad: 
fungen. Sene führt zu Verbindungen, Anwendungen, Aus: 
nahmen, nach Maßgabe der verfchiedenen Zuftände und 
Verhältniffe '). 

Die Demokratie ift eigentlich eine Regierung ohne Re 
gierung, und wenn Alle fich felbft immer gut regierten, 
bebürfte man ihrer freilich nicht. Es hat aber nie eine 
Regierung Aller gegeben; ein Wolf von Göttern würde fih 
demokratifch regieren. Die Ariftofratie ift natürlich. (wie 
wir fie in den Familien und erften Verbindungen fehen) 
oder erwählt, oder erblich. Die lebte leidet gewöhnlich an 
den meiften Mängeln; berrfchten bier die wahren Weiſen, 
fo wäre es freilich die befte NRegierungsform. In der Mon: 
archie wird mit der geringften Kraft die größte Wirkung 
erreicht; hingegen tritt aber auch der Wille des Einzelnen 
in der Regel an die Stelle des allgemeinen. Die Kiebe der 
Völker ift unficher, precair, und felten begnügen fich die 
Fürften damit; ja felbft der Wunſch daß das Wolf mächtig 
fey, ift ihrem perfünlichen untergeordnet, ed nah Willkür 
zu regieren. Bei dem Allem fchidt fi die Monarchie am 
Beften für große Staaten; nur werden in ihr Stände nö 
thig, welche nicht felten mehr Übel ald die monarchiſche 
Form herbeiführen; auch wählt das Wolf feine Beamten 
befier wie der Fürſt. 

Die meiften Verfaffungen find in Wahrheit gemifchter 
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Art, in welcher Form oft das befte Mittel liegt, eine heil 
ſeme mittlere Haltung zu finden. Die Regierung ftrebt 
immer dahin fouverain zu werden; je mehr dies gelingt, 
defto näher ift der Staat feiner Auflöfung. 

Gefebe fünnen nur vom Souverain, das heißt durch 
den allgemeinen Willen gegeben werden. Man wende nicht 
ein: unmöglich fann man Alle verfanmeln, befragen; in 
Rom geſchah es, und ich verlange Fleine Staaten. Ja, es 
muß durch das Geſetz beftimmte periodische Verfammlungen 
Aller geben, um die Souverainetät zu üben, zu denen es 
feiner weiteren Berufung bedarf. Mit dem Augenblide der 
geieglihen Werfammlung des Souverains ift die vollziehende 
Gewalt unterbrochen, fuspendirt; und es muß fo feyn, ob» 
gleich die Regierungen hiegegen Schwierigkeiten aller Art 
erhoben, das Verfahren ald nachtheilig gefchildert und zu 
bintertreiben gefucht haben. Auf den neuen Ausweg ber, 
aus dem Lehnweſen bervorgewachfenen Stellvertretung (Re- 
präfentation) kann nur ein unfreied Volk gerathen: denn 
die Souverainetät kann fo wenig veräußert, als vertreten 
werden; die Repräfentanten können nichts fchließlich ent« 
fheiden, und was das Wolf nicht felbft betätigt hat, ift 
kein Geſetz. Das britifche Wolf glaubt frei zu feyn; es 
irrt und ift es höchſtens zur Zeit der Parlamentswahlen; 
nachher ift es Sklave, ift nichts, Freilich haben hienach 
ſeht wenige Völker Gefege, freilich wird die höchſte Freiheit 
der Einen (wie in Sparta), die höchſte Sklaverei der An« 
dern nach fich ziehen: wie dem auch ſey, ein repräfentirtes 
Volk ift nicht frei, ift nicht mehr. 

Die Regierung beruht nicht auf einem Vertrages denn 
wie Fonnte der Souverain fi einem Höheren verbindlich 
machen? Es giebt nur einen Vertrag im Staate, den der 
gelelligen Verbindung (Affociation), und diefer ſchließt alle 
anderen aus. Hieraus folgt: daß die Amter aller Urt, 
felbft die Fönigliche Würde, widerruflich find, und Fein Be 
amter über die Bedingungen, unter welchen er das feine 
amehmen fol und muß, diöputiren darf. Die erfte Frage, 
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worüber in der gefeglichen Verfammlung des Volkes jedes 
mal zu flimmen ift, Taufet: gefällt ed dem Souverain die 
jegige Regierung beizubehalten? die zweite: gefällt eö dem: 
jelben, die Verwaltung in den bisherigen Händen zu laflen? 

So lange Menſchen in einem Staate vereinigt find 
und Diefen im Auge behalten, haben fie nur einen das all 
gemeine Befte abzwedenden Willen; der allgemeine Will 
(volonte generale) ift auch der Wille Aller (volonte de 
tous). Je mehr die Stimmen fi) zur Ginheit neigen, 
herrſcht der allgemeine Wille; ed fey denn, daß vollfom- 
mene Sklaverei die UÜbereinftimmung erzwinge. In allen 
Fällen drüdt die Mehrheit der Stimmen: auch den allge 
meinen Willen aus; obgleih das Maß der Stimmenmehr: 
beit aus verfchiedenen Gründen bald größer, bald geringer 
geftellt feyn und 5. B. bei dringenden Verwaltungögegen 
ftänden, der .Überfchuß einer Stimme genügen Fann. 

Da ed unmöglich ift die Theile eines Staats unwan— 
beibar für alle Zeiten feftzuftellen, fo ift die Einrichtung 
eined Zribunats nöthig, welches zwifhen dem Souverain 
und der Regierung vermittelt, bald jenen gegen Diele (mie 
die römischen Tribunen), bald dieſe gegen jenen (mie der 
Rath der zehn in Venedig) beihügt. Das Zribunat muß 
weder gefeßgebende, noch vollziehende Gewalt haben; und 
damit es in feiner verneinenden, behindernden Gewalt nicht 
übermächtig werde, Sollte man es nur in Zwifchenraumen 
auftreten und wirfen [affen. 

Mas die Religion anbetrifft, fo könnte man gegen 
Bayle erweilen: fie habe jedem Staate zur Grundlage ge 
dient; — und gegen Warburton: die chriftliche ſey in 
der That für die Feſtigkeit einer Staatöverfaffung eher 
ſchädlich ald nüglih. Dan kann nämlich unterfcheiden die 
Religion ded Menfchen und ded Bürgers. Iene ift eine 
innere, fittliche, ohne Tempel und Gebräude u. f. w., die 
reine und einfache Xehre des Evangeliums, der wahre 
Theismus und was man das natürliche göftliche Recht 
nennen könnte. Diefe ift nur eine vaterländifche Religion, 
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die eines Wolfe wo das göttliche Necht zugleich als bür- 
gerliches hervortritt. Die dritte Mifchung, mit einem welt 
lichen Oberhaupte ded Staatd und einem geiftlichen der 
Kirche, ift Die verkehrtefte und giebt nur eine Religion der 
Priefter. Unleugbar fteht das evangelifche Chriſtenthum 
allen Religionen voran: es ift heilig, erhaben, wahr; Die 
Menichen, Kinder deflelben Gottes, erkennen ſich alle für 
Brüder, und felbft der Tod löſet das Band nicht auf, 
welches fie verknüpft. Allein fie Löfet die Herzen der Bür- 
ger vom Staate, ftatt fie daran zu knüpfen, zeigt fi) un« 
gefellig und: eine Gefellichaft wahrer Chriften ift nicht mehr 
eine Gefelfchaft von Menfchen, fie hat auf Erben fein 
Vaterland. Dem Chriften gilt ed gleich, ob er in Diefem 
Jammerthafe frei, oder Sklave fey; ind Himmelreich zu 
fommen, ift das Einzige, das Noth thut. Man follte das 
Innere frei laſſen und ein bloß bürgerliches Glaubensbe—⸗ 
fenntniß über die Punkte entwerfen und fordiin, ohne 
welche feine Gefelligkeit beftehen kann, alfo: das Dafeyn 
eines allmächtigen, weifen, wohlthätigen, vorfehenden und 
fürforgenden Gottes, ein künftiges Xeben, Belohnung der 
Zugendhaften und Beftrafung der LKafterhaften, Heiligkeit 
deö bürgerlichen Bandes und der Gefeße. Ein Belenntniß 
welhes den Satz aufftellt: „Fein Heil außerhalb unferer 
Kirche”, müßte verbannt werden, fofern der Staat nicht 
bloß Kirche und der Herrfcher Papft ift. 

Wir haben diefe umftändlichen Auszüge aus den Wer: 
tn Rouſſeau's mitgetheilt, weil feine Xehren den größten 
Einfluß auf die franzöfifche Revolution gehabt haben, und 
meniger das Richtige derfelben befolgt, ald das Irrige nach- 
geahmt und bewundert worden iſt. Eine ind Einzelne ge 
bende Prüfung, Beftätigung, oder Widerlegung derfelben, 
würde indeß über den Zweck unferer gefchichtlichen Aufgabe 
hinausgehen. Zwedmäßiger ift es von einem anderen Manne 
Näheres mitzutheilen, welchen man ald den merfwürbigften 
der fogenannten Philofophen betrachten kann, und der ſich 
wgläch von Voltaire und Rouſſeau weſentlich unterfcheidet. 
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Dionyfius Diderot'), geboren im Detober 1713 zu 
Zangres in der Champagne, war der Sohn eines Meile: 
ſchmidts, zeigte ſchon früh bedeutende Anlagen und ward 
in einem SJefuitencollegium zu Paris erzogen, ohne in bie 
Sinnedart ded Drdend einzugehen. Liebe zu den Willen: 
fchaften und Abneigung irgend ein bürgerliches, gemein 
nütziges und einträgliches Gefchäft zu ergreifen, gingen bei 
ihm (wie bei fo manchem talentvollen Manne) Hand in 
Hand. Hieraus, fo wie aus einer unpaffenden Heirath, 
gingen für Diderot fo viel Verirrungen und Leiden hervor, 
daß er fehrieb: „unter Schmerzen hülflos geboren werden‘), 
ein Spielwer? von Unmwiffenheit, Noth, Krankheit, Bosheit 
und Keidenfchaft, Schritt vor Schritt zum Kindifchlenn 
zurüdfinfen, verkehren mit Schurfen und Narren aller Art, 
nicht wiffen woher man kommt, wohin man geht, wozu 
man da iſt; — dies nennt man das wichtigfte Geſchaͤſt 
unferer Wtern und der Natur, — dies nennt man Leben.“ 
Diderot ftarb den 30. Julius 1784. Das legte Wort, 
welches feine Tochter von ihm hörte, war: der erfte Schritt 
zur Philofophie ift der Unglaube; ein Ausspruch, den man 
ald ein letztes, niederſchlagendes Ergebniß deuten Fönnte, 
der fih aber auch in dem Sinne Bakon's auslegen läßt, 
wo nach dem erften Schritte andere folgen, und dann zu 
Gott zurückführen. Gewiß war jedoch Diderot nicht eines 
Sinnes mit feinem Bruder, welcher fagte: außerhalb der 
Kirche Fein Heil! 

Von Diderot’d Arbeiten für die Encyelopädie über 
Handwerker, Gewerbe und dergl., feinen ſtrengen Beurther 
lungen der damaligen Malerei und des Theaters, feinen 
Lehren für Schaufpieler, feinen Komödien und feinen eigen 
thümlichen und merkwürdigen Romanen, müfler wir an 
diefer Stelle ſchweigen, um Raum zur Mittheilung für 


1) Meine Abhandlung in den Schriften der Berliner Akademit 
der Miffenfchaften 1843, &. 275. 
9) Me&moir, insdits I, 202. 
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feme folgenreichen Anfichten über Staat, Politif, Kirche 
und Reigion zu gewinnen. Man muß (fagt er) in einem 
Staate Klagen und Spöttereien erlauben; denn vwerfchlofle- 
ner Haß ift gefährlicher, wie offener. Es ift Leicht gelobt 
zu werden: man befticht die Gelehrten mit fo wenig Koften, 
siel Herablaffung namlich und Schmeichelei, und ein wenig 
Sch. Ein Mann wie Ariftofaned wäre unſchätzbar für 
eine Regierung, um Diejenigen Perfonen, weiche die bür« 
gerlihe Drdnung beunruhigen, lächerlich zu machen, ftatt 
fe einzufperren ). Die fchlechteften Politifer find gemei« 
niglih die Rechtögelehrten, weil fie ſtets geneigt find die 
öffentlichen Angelegenheiten nach Weife der Privatangele 
genheiten zu behandeln”). Unter welcher Regierung ed auch 
ſch, giebt ed ein einziges Mittel frei zu feyn, wenn nämlich 
Me Soldaten wären und jeder ein bürgerliched und ein 
Rriegähteid hätte; Fein Herrfcher wird diefe Erziehung ein- 
führen. Je mehr Menfchen fi) mit einer Sache abgeben, 
defto mehr machen fie ſchlecht; aber defto mehr machen fie 
aud gut’). Einem Volke Sitten (moeurs) geben, heißt 
feine Energie vermehren für Guted und Böfes, für große 
Verbrechen und große Tugenden. Miftraut dem Urtheile 
der Menge. In Sachen der Forfchung (raisonnement), 
der Philofophie, ift ihre Stimme die der Bosheit, Dumm» 
heit, Unvernunft und der Vorurtheile. Mißtraut ihr eben 
fo in allen Dingen, welche viel Kenntniffe und einen ge 
läuterten Geſchmack erfordern. Die Menge ift unwiſſend 
und ftumpf, und wenn fie zuleßt Recht behält, fo gefchieht 
died nur, weil fie das Echo weniger Mugen Männer wird 
und deren Urtheil (welches das Urtheil der Nachwelt vor- 
ausnimmt) wiederholt. | 

Eben fo entfernt von den Lehren fpäterer Revolutio: 
naire zeigt fi) Diderot in den Unterhaltungen eines Vaters 


l) Oeuvres IV, 456; XI, 180. 
2) Ib. IX, 361, 401. 
3) Me&m. inedits I, 321. 
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mit feinen Kindern, wo jener (angeblich Diderot’d Water) 
die Gefahr entwidelt, ſich über die Gefebe hinmwegzufegen. 
Auf geiftreiche Weile werden Streitfälle des Gefühls und 
buchftäblichen Rechts vorübergeführt, und der Water fagt 
am Schlufle fehr richtig: ein oder zwei Bürger mögen in 
einem Staate fo Fühnen Sinnes feyn und ihren Gefühlen 
mehr folgen, ald den Gefegen; aber ich würde dafelbft nicht 
wohnen, wenn Alle fo dächten. — An einer anderen Stelle 
bemerkt Diderot ausdrücklich): man müfle feinen Unter 
fhied machen zwiſchen einer großen und Fleinen Gerechtig— 
feit, fondern überall und in allen Dingen gerecht feyn. 
Htemit will aber Diderot nicht fagen: daß Staats« und 
Privatrecht ganz baffelbe fey, oder eins von beiden allein 
herrſchen dürfe. 

Was nie in Frage geſtellt ward, iſt auch nicht erwie— 
fen; was nte ohne Vorurtheil geprüft ward, tft nie gut 
geprüft worden. Der Skepticismus ift nicht für jeden, er 
fordert eine tiefe und unbefangene Forſchung“). Dod 
fchelten die Frommen mit Unrecht auf denfelben: denn zur 
Annahme einer wahren und zur Verwerfung einer falfchen 
Lehre gehört, daß man fie Fenne; fo wird ffeptifche For- 
hung, Wahrheit und Irrthum fchon fondern. Wäre der 
Menih von Natur böfe, fo müßte er vielmehr Gewiſſens⸗ 
bifje über feine guten, als feine böfen Handlungen empfin- 
den. Die Natur hat uns nicht fchlecht gemacht, vielmehr 
verderben und fchlechte Erziehung, fchlechte Beifpiele und 
Tchlechte Gefeßgebung’). Doc ift das Böfe da, und Folge 
der allgemeinen Naturgefeßgebung, nicht Wirfung eine 
lächerlichen Apfeld. Es ift zugleich mit dem Guten gege 
ben, und man kann nicht das Eine, oder dad Andere auf 
heben. Ich babe mir alle Mühe gegeben eine Welt ohne 
Übel zu begreifen, bin aber Damit nicht zu Stande gekommen. 


1) Oeuvr. IX, 346. 
2) Encycl. phil. Article Diderot. 
3) Memoir. inedits I, 401. Oeuvr. U, 206, 213; IV, 446. 
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Ur Bahrheit in uns ift Folge natürlicher Anlagen und 
der Erfahrung: aller Irrtum entfteht aus dem Mangel 
haider, oder des einen, ober der Anwendung derfelben. 
Praris ohne Spekulation entartet zu einer befchränften 
Ubung (routine bornee); Spekulation ohne Erfahrung ift 
nichts ald eine gewagte Vermuthung. 

Man fragt. die Kinder: was ift Gott? und doch har 
ben die Philofophen große Mühe dieſe Frage zu beant- 
worten. Die Gerechtigkeit Gottes ſteht zwiſchen übermäßi- 
ger Mide und Graufamkeit; daher weber ewige, noch gar 
feine Strafen. Nur der Deift fann dem Atheiften die 
Spige bieten; der Abergläubige hat dazu Feine Kraft. Eir 
ner genaueren Kenntniß der Natur war es ‚vorbehalten, die 
wahren Deiften zu erzeugen. Mein ganzes Leben hindurch 
war ih ohne Kummer. unwiflend über das, was ich un- 
möglich wiffen kann, und was ſchon deshalb, gewiß. für 
mich nicht nothwendig ſeyn kann. Der Unglaube ift bis- 
weilen das Laſter eines. Thoren, und Leichtgläubigfeit ‚der 
Schler eines Mannes von Geiſt. Es erfcheint gleich ge 
fährlich zu viel, oder zu wenig glauben. Auf allen Seiten 
Hagt man über Gottlofigkeit (impiete); der Ehrift beißt 
gottlos in Afien, der Muhamedaner in Europa, der Papift 
in 2ondon, der Galvinift in Paris, der Ianfenift in der 
Jafoböftraße, der Mofinift in der Vorſtadt S. Medard. 
Was ift nun ein Gottlofer (un impie)? Jeder ift es, oder 
niemand. 

Der Glaube an Gott macht faft eben fo viel Fana⸗ 
titer, ald Gläubige ').: Ich Leugne die Unfterblichkeit der 
Serke, oder behaupte wenigftend daß man nichts darüber 
wiſſe; wohl aber erfenne und vertheidige ich den hohen 
Werth, Die Wichtigkeit, die anfreibende begeifternde „Kraft 
dei Nachruhms. „Nach mir die Sündfluth“, ift ein Sprid- 
wort, aufgebracht durch Fleine, geringe, 'eigenfiebige Seelen. 
Nie hat ed ausgeſprochen ein großer Herrſcher, ein wür: 


1) M&m. indd. III, 183, 360. | 
m. 7 
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diger Staakdmani, ein guter Water. Das niebrigfte und 
verächtfichfte Volk wäre das, wo jeder es zur Regel feines 
Benehmens und Thuns Machen wollte. 

Die Göttlichfeit det Sährift, der Bibel, iſt nicht fo 
unleugbar aufgepragt, DAB ihr Anfehen ohne Rückſicht auf 
andere Zeugnifie allein gölte. Indem ich Beweiſe ſuche, 
finde ih Schwierigkeiten. Bücher, melde die Gründe 
meined Glaubens enthalten, bieten mir zu gleicher Zeif Ver: 
anlaffang zum Unglanben. Sie find Zeughänfer für beides. 
Ze weniger Wahrfcheintichkeit eine Thatſache hat, deſto meht 
verliert das gefchichtliche Zeugniß an Gewicht. Wenn die 
Evangeliften Wunder erzählen, verdienen fie wicht mehr 
Glauben ald im gleichen Kalle Herobot, oder Kioius. Non 
60 Evangelien hat man 56 verworfen; blieb gegen die nie 
beftätigten nichts zu etinnern? Die Propheten, die Evan 
geliften, die Apoſtel Haben gefchtieben, wie fie es verftan 
den. Wäre es uns erlaubt die Geſchichte des mn. 
Volkes, wie ein einfaches Erzeugniß des menfchlicgen Gei 

fies zu betrachten; jo würden Moſes und feine ** 
nicht dem Livius, Salluſt, Täfer und Joſephus voranzu⸗ 
ſtellen ſeyn, welche doch gewiß nicht durch Tinge 
dung, Inſpiration, ſchrieben. — Wenn die Meligion, 
welche du mir ankündigft, wahr ift, To muß fich ihre 
Wahrheit durch unäberwindliche Gründe darthun laſſen. 
Finde dieſe Gründe auf, und beunruhige mich wicht 
mit Wundern, wo du mich mit einem Schluffe wieber: 
werfen Fannft. 

Die Vernunft marht die vechten Gläubigen und ift fie 
eine Gabe von oben, jo muß ih auch auf ihre Stimme 
hören. Märtyrer finden ſich für jede veligidfe Überzeugung; 
fie beweifen alfo nicht bloß für eine Partei. Entſage ich 
meiner Vernunft, fo Habe ih feinen Führer mehr. I 
muß als Blirider rin untergeordnete Prineip annehmen und 
das vorausfegen was in Frage ſteht. Nachts in einem um 
ermeßlichen Walde verirrt, habe ich nur ein Pleines Licht 
mi zu führen. Kommt ein Unbefannter und fprict: 
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blafe dein Acht aus, um befier den Weg zu finden; — 
diefer Unbekannte ift ein Theolog! 

Giebts auf tauſend Verdammte nur einen Geretteten, 
fo bleibt der Teufel im Vortheil, ohne feinen Sohn preis⸗ 
gegeben zu. haben, Der Gott der Chriften macht viel aus 
finen Apfeln und wenig aus feinen Kindern. Wäre es 
nicht gerathen feine Kinder umzubringen, wenn man fie 
dadurch gegen Die Gefahr ewiger Höllenftrafen ſchützen 
Könnte? Wenn Chriftus Gott ift, fo betete er auf dem 
Diberge zu fich felbft, und Gott flirht um Gott zu be 
fänftigen. Diefer Leib verſtockt, dieſes Blut wird fauer, 
diefen Gott eflen die Würmer, Blindes Vol, dummer 
Ägpptier, öffne deine Augen ’). 

Gewiß war Diderot ein thätiger, vielfeitiger, Leichtfaf: 
ſender und  geftaltender :Geift, bad in gerechtem Wider: 
ſyruch gegen Vorurteile und Irrthümer feiner Zeit, bald 
ergtiffen und fortgeriflen von dem mächtigen Steome. Diefer 
Strom entfprang aber, wie wir fahen, nicht in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts, erhielt nicht alle Zuflüfie 
aus diefer Zeit, fondern man kann ihn aufwärts zu feiner 
Quelle verfolgen. Insbefondere war der Kampf gegen die 
Unduldſamkeit der Kirchen und die fchroffen Gegenſätze ihrer 
Lehren, damals zunächft eine erlaubte Nothwehr. Aber 
freilich ging man aus der Vertheidigung bald zu eitelem 
Selbfivertrauen, gehäffigem Angriffe und ungerschtem Ver: 
dammen anderd Gefinnter über, welches dann ein bejam: 
mernswerthes Gegenftüd zu der frühern Kirchentyrannei 

Kehren wir nach diefen ſcheinbaren Abfchweifungen, 
welche jedoch für die Kenntniß der damaligen und dad Ver- 
ſtändniß der fpäteren Zeit nothwendig find, zu der Regie 
tungögefchichte der legten Jahre Ludwig's XV. zurüd. In 
feinem langen Zeben und einer fo ungewöhnlich langen Re 

I) Morellet I, 29 ſagt von Diderot: Discussion animee, d’une 
parfaite bonne foi, varie dans les formes, brillante imagination, 
ftcond en idees et r&veillant celle des autres, indulgent. 
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gierung mußten ‚natürlich einige Veränderungen’ ſeines Cha 
rakters und feiner Neigungen. eintreten; indeſſen find dieſe 
weit geringer, als bei Ludwig XIV. wo unduldſame Bi- 
gotterie, der Eroberungsluſt und den Ausſchweifungen folgte. 
Ludwig XV. war und blieb bis zu feinen Tode weſentlich 
fo wie wir ihn oben befchrieben haben. Dod) mögen’ noch 
einige Zeugniſſe zur Beſtätigung hier Platz finden. 

Bei äußerer Pracht war Ludwig's Hof geiſtlos und 
langweilig ’); num mit ‚einigen alten Genoflen feiner : Aus: 
ſchweifungen, am Spieltifche, beim Zrinfen und auf ber 
Jagd ward cr zumeilen etwas heiterer. - Statt ächter Wip- 
begier, :befaß er die Neugier alle Ränke der europaifchen 
Höfe, ja der parifer Kamilien zu kennen. Dies. war: fein 
Studium; von der Wiſſenſchaft kannte er nur und fürchtete 
die falfche Seite, ohne es bis zu Beförderung bed MWahren 
und Guten zu bringen ’). — Er war durchaus gleichgültig 
gegen alle Gefchäfte, und wenn er entfcheiden mußte, wählte 
er. in det Regel das, was ihm das Bequemſte zw feyn 
fchien, ohne alle Rückficht auf Werth oder Unwerth, Nugen 
oder Schaden ’): - Er war höchſt mißtrauiſch und wenn er 
um Rath fragte, fo. geſchah es meiſt um, wenn die Sa 
chen ſchlecht gingen, feine Miniſter taden zu Fönnen. Auf 
Neugier und. Mißtrauen beruhte auch das ſogenannte ge 
heime Kabinet, welches neben und— ohne Willen jener höch⸗ 
fen Beamten im Inlande und Auslande umherfpionirte:: 
Er verftand nicht zu regieren und fürchtete ſich doch be⸗ 
herrſcht zu ‚werden; weshalb er ſelbſt Gegner aufftellte, um 
feine Günftlinge in Zaum zu halten, da er es nicht ver 
mochte. Oft ftellte er den König:und den Privatmann in 
EN, eigenmügigen Widerſpruch. Er dachte * 


* —— Histoire de France. ee. Villas ur, 245; 
IV, 192. Droz, Louis XVI.,. 6», 

2) Maurepas III, 261. Tenein Lettren p. 309. Hess XXV. 

3) Dumouriez Vie I, 172. 

4) Vie privee IV, 145. Flassan VI, 189; VIE, 15, 108. 
Georgel I, 276. 
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wenig, mochte er hart, oder zärtlich fprechen. Wenn ihm 
Spottgedichte, wenn ihm Die bitterften namenlofen Briefe 
über feinen Wandel und feine Regierung zu Handen ka— 
men, ſchien er Gewiſſensbiſſen ausgeſetzt, war aber - nur 
unerträglicher Laune bis ihn Wein, Spiel und Weiber 
Alles fchnell vergeſſen ließen '). So. lange ich lebe (ſprach 
er), werde ich wohl. ungefähr Herr bleiben zu thun was ich 
will; aber meiner Treu, mein-Nachfolger mag fich  vorfehen 
und gut halten. Wenn Minifter zumeilen (wie Choifeul) 
auf Abftelung grober: Mißbräuche drangen, ‚jo feßte der 
König ihnen auseinander: es ſey immer jo geweſen und ſie 
würden. es nicht ändern ?). » 

Rah dem Tode der Pompadour blieb Shoifeuf an der 
Epige der, Verwaltung und. füchte einzelner Beflerungen 
durchzuſetzen ); doch haben wir bereits darauf aufmerffan 
gemacht „daß alles Verkehrte und Schädliche die beftigften, 
weil eigennützige, Vertheidiger ‚fand. Choiſeul (fogt Be⸗ 
zemval*) von ihm) empfing fo leicht Eindrücke, als fie ver⸗ 
ſchwanden. Er war. deshalb: fein ſicherer Freund; -aber 
noch weniger. ein gefährlichen-Keind, da ihm Haß und: Rad 
fuhrt fern. waren. Rath; verlangte er nie, und wo er auch 
Anderer Meinung befolgte, ‚vermied. er doch den, Schein: 
Grauen hatten auf ihn viek Einfluß; doch ließ er fich nie 
zu gemeinen Ränfen hinab, um fein Anfehen zu erhalten. — 
Aber- gerade dieſes Löbliche Benehmen ward : die Urſach ‚fei: 
ned Sturzes. Weil er verfchmähte der neuen: Beilchla: 
ferinn, der Dubarry, den Hof zu machen ), wirkte fie vereint 


l) Richelieu VI, 96, 103. Hausset 135, 312. 

2) Bezenval II, 207. 

3) &o bei dem Heere und der Klotte. Choiseul Mem. I,; 90. 

4) Bezenval Me&m. I, .316. Choiſeul, vorher Marquis von 
Stainville, geboren 1719, erft in Kriegsdienften, dann Gefandter iin 
Rem, 1757 Kriegsminifter, 1761 auch Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten. Schlöger, Staatsanzeigen VIII, 29, 111. 

9) Rach Lauzun, 82, bot fi, ihm die Dubarry an und er ver: 
\hmähte fie; nach Georgel I, 177 hielt ihn feine Schwefter und; die 
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mit Maupeou, Wguillon, Zerray und ähnlich Geſinnten 
wider den Herzog und feinen Bruder Praslin. Man ver- 
glich beide, unpaflend genug, mit den Guifen, legte ihnen 
allen Widerftand der Parlamente zur Xaft, nannte fie gottlos 
weil fie die Jeſuiten nicht Tiebten, und fchalt ihre Verſchwen ⸗ 
dung, obwohl die Anklagenden in diefer Beziehung noch 
weit tabelnswerther waren ’). — Nachdem Ludwig, feiner 
gewöhnlichen Werftellung gemäß, den Herzog kurz zuvor 
noch fehr freundlich behandelt hatte, entließ er ihn am 24. 
December 1770 nebft feinem Bruder und verwies beide 
von Paris. Lnerwartet zeigte fih aber die größte Theil— 
nahme für Choifeul. Unzählige drängten fi), troß bes 
Verbots, ihn zu fehen oder am Tage feiner Abreife zu 
begleiten. Doch ging dieſe Thellnahme, dies Rühmen: er 
fey der größte Staatsmann, den Frankreich je befeflen, nicht 
ſowohl vom Wolfe aus, welches feine Kreigebigfeit und die 
Ihm zur Laſt gelegte Kriegstuft haßte, als von den Parla- 
menten und ihrem Anhange. Andere chrten ihn aus Ab 
neigung gegen den König und aus Abſcheu gegen die Du- 
barry; noch Andere vermutheten er werde bald feine Macht 
wieber erhalten, oder dachten geringfchägig von feinem Nach 
folger, dem Herzoge von Niguillon ”). 

Obgleich diefer Öffentlich der Feigheit beſchuldigt und 
vom Parlamente, wie wir fahen, verurtheilt war, ftellte 
Ihm die Dubarry an die Spike der Verwaltung, Er that 
ald wolle er feinen Großoheim, den Kardinal Richelien, 
nachahmen, aber dazu fehlte ihm Einficht, Muth und Cha— 


Hoffnung von einer Ausfohnung ab, durch fein und der Föniglichen 
Familie Anfehen und die Kraft der Öffentlichen Meinung, * die 
Dubarry obzuſiegen. 

1) Flassan VII, 47. Dubarry Lettres 75, 78, 79. Vie de 
Pumourieg T, 185. Fröderie II. Oeuvr. posth. V, 53. Bezenval 
JII, 117. 

2) Chatotais ſchrieb: Aiguillon Habe ſich bei einer Landung der 
Engländer in einer Mühle verftet und mit Mehl, aber nicht mit 
Ruhm bededt. Bezenval II, 173. Vie privee IV, 126. Flassan 
Yy, 116. Pumouriez JI, 4. Georgel I, 190. 
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salter. Faſt alle feine Plane liefen auf bloße Ränke hin- 
aus, und wenn diefe (wie gewöhnlich) mißlangen, fleigerten 
fi netürfich die Ubel. Die Art, wie er fich bei der Their 
lung von Polen benahm, zeigfe die Nichtigkeit Frankreichs 
in der politifchen Wagſchale), und die ftete Abhängigfeit 
Aiguillon’d von der Dubarıy ”) beftätigte alle früheren Ber 
ſchuldigungen über den Unwerth feines Charakters. 

Es iſt nothwendig an diefer Stelle nochmals aus der 
ungeheuern Mafle des Anftößigen, Gemeinen und Gitten- 
loſen jener Zeiten, wenigftend Einiges beifpielsmweife auszu- 
heben, weil es diefelben fhildert, und für Gegenwart und 
Zukunft die wichtigften Folgen hatte’). Mademoifell Vau ⸗ 
vernier, bie fehr ſchöne Kochter eines Steuerfchreibers, führte 
einen unkeuſchen Wandel, vermochte jedoch, nachdem fie 
durch manche Hände gegangen, einen unwürdigen Grafen 
Dubarry, fie zu heirathen ). Eigennuges halber verkup- 
pelte fie Diefer, durch Hülfe des Herzogs von Richelieu, 
an den König’); und fo flieg ihr Einfluß daß der Kanzler 
Maupeou eine Ehre darin fuchte ihr Vetter zu heißen, der 
Hazog von Noailles fie eine Göttinn nannte, die Prinzen 
ihr die Aufwertung machten, und fie felbft der Mittelpunkt 
bed Hofes und aller Guaden und Maßregeln wurde. Ihre 


I) Raumer’5 Beiträge. 

2) Bezenval II, 62, 169. 

3) Dubarry Lettres I, 72, 75, 90, 119, 159. Vie privee 
IV, 164. Richelieu IX, 356. Journal histor. II, 39; IV, 111. 
Maisrobert Anecdotes de la Du Barry 252, 264. Campan Men. 
1, 30. Lauzun M&m. 78—82. Brissot M&m. I, 264. Droxz Hist. 
de Louis XVI. I, 11. 

4) Ludwig XV. fagte einft dem Herzoge von Roailles, in Bezug 
auf die Dubarry: je sais bien que je succdde à Sainte-Foix. 
Noailles antwortete: Oui, Sire, comme votre Majeste succede à 
Pharamond. Brissot Mem. I, 267. Die Dubarry verlangte daß der 
Papft fie, feheide, weil fie mit ihrem Schwager gelebt Habe. Sir 
hoffte der König werde fie heirathen. Montgaillard II, 219. 

5) Über Richelieu: Levis Souvenirs 42. Maintenon et Ursins 
Lettres II, 139, 147; II, 175. 
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und ihrer Helfershelfer wilde Verfchwendung ward durch 
den elenden Terray geduldet, ja befördert. Wbgefchen 
von allen Klatfchereien und Übertreibungen laflen amtliche 
Gefandtfchaftsberichte einen nur zu hellen Bli in jene Zeit 
tbun, welche Manche noch immer die gute alte Zeit zu 
nennen belieben '). Der Erzicher des Dauphin (der Herzog 
von Vauguyon) läßt ſich von einem anerfannt nichtönugi- 
gen Hofmanne (dem Herzoge von Richelieu) überreden, der 
Tochter feines Königs zu eröffnen: fie werde Fünftig eine 
ehemalige liederliche Perfon als ihre erſte Genoffin bei Hofe 
zu betrachten haben. Der Tochter Vorftelungen und Bitten 
halten den Skandal nur um wenige Tage zurüd; Mitglieder 
der erften Familien ded Reiches drangen ſich dazu am den 
Gefelfchaften der Neuerhobenen Theil zu nehmen; und die 
fcheinbare Zugend der Kühnften wird durch ein Wort Des 
föniglihen Sultans bis zu knechtiſchem Aufwarten der Bei- 
Tchläferinn eingefhüchtert. Darüber, daß ihm Died Alles’ ge 
lungen, zeigt fi) der König heiterer gelaunt, mehr à son 
aise, als jemals, und der Abgelandte Englands endlich ift 
überzeugt: das Schickſal Frankreichs hange ab von den 
Launen und Leidenfchaften eines Weibes, die einft zu ge 
ringen und jet zu hohen Preifen Leib und Seele ver 
Faufte. 
In Spottliedern fang man: 

France, tel est ton destin, 

D’etre soumise a la femelle: 

Ton salut vint de la pucelle 

Tu periras par le catin ?). — 

Und: 


Tu n’est plus qu’un tyran debile 
Qu’un vil automate imbecile 
Esclave de la Dubarri. 
Du Gange jusqu’ a la Tamise 
On te honnit et te m&prise. 
Voltaire fchrieb unter dem Zitel: L’apotheose du rei 


I) Raumer's Beiträge IV, 338, 351, 376. 
2) Journal histor. I, 255; Dubarry Anecdot, 215. 
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Petaut, eine bittere und unſchickliche Spottichrift gegen den 
König und die Dubarry; fpäter aber nannte er diefe in 
Briefen: die anbefungsmwürdige Egeria, vor deren Bildnif 
die Sterblichen niederfnien möchten, denn das Urbild fey 
für Götter gefchaffen. — Welch eine Schmach dag die Du: 
berry den angeblich großen Mann befchämen und ihm fchrei« 
ben konnte’): fie werde diefen Brief jener Spottfchrift an- 
bangen. — Nicht fo leichten und wohlfeilen Kaufs kam fie 
davon mit einem Herrn von Morande ’), der ihre aus Xon- 
don einen äußerſt boshaften Brief fchrieb und drohte, er 
werde alle ihre ſchmutzigen Ränke u. f. w. druden laſſen. 
Aus gerechter Furcht Faufte fie ihm feine Handfchrift für 
000 Livres ab. — Waren ihr doc) ihre eigenften $reunde 
nicht einmal treu: Aiguillon ging damit um den König für 
eine andere Beifchläferinn zu gewinnen, und der Finanz- 
minifter Abt Terran bot felbft der Dubarry feine natürliche 
Tochter dazu an’). Dem Könige, fchrieb er ihr, iſt Ab: 
wehölung nothwendig, und er wird Ihnen nicht weniger 
zugethan Bleiben, wenn er Ihnen für das verfchaffte Wer: 
gnügen Dank ſchuldig ift. 

Solch ein Antrag war ganz der damaligen Unfitte an: 
gemeflen; denn die Dubarry feßte die, von der Pompadour 
im Hirfchgarten (parce aux cerfs) gegründete Anftalt fort, 
in welcher man nicht bloß freiwillige Mädchen aufnahm, 
fondern wozu fie faft im ganzen Reiche gekuppelt, verführt, 
entführt wurden, um den König, diefen abgelebten Wol- 
lüſtling, wo möglich noch zu reizen. Auf eine unbegreif- 
liche Weife fuchte er zu vereinigen ‘): Neligion und: Lieder: 
lichkeit, Heiligkeit und ein fchmußiged Leben, Neue und 
Scham über feine unglückliche Regierung, und die größte 


I) Dubarry Lettres 179, 187. Maisrobert 81. rn hi- 
stor. IV, 271. 

2) Morande ward in den Ele 1792 mund: Brissot 
Mem. I, 335 II, 177. 

3) Dubarry Lettr. 115, 201. 

4) Richelieu IV, 347; IX, 39. 


106 Achtes Buch. Erfies Hauptſtück. 


Sfeichgültigfeit. Mit den Drgien bed Hirſchgartens wur- 
den in fragenhafter Miſchung vorſchriftsmäßig geiſtliche 
Übungen verbunden '); ja man erzählt: der König habe den 
Mädchen felbft Religionsunterricht ertheilt. 

Diefem ſchlechten Beifpiele des Königs folgten die mei- 
ften Prinzen und Prinzeffinnen, die Hofleute, die vornehm- 
ften Frauen“)). So verbreitete ſich das fittliche Verderben 
von oben herab immer weiter und weiter und zerſtörte alle 
Bande der Familien auf eine höchſt verderbliche Weiſe. 
Selten (erzählt ein Erfahrner) ?) ſahen die Frauen ihre 
Männer zu Haufe, felten in Gefellfehaft. Die Ehe bezog 
fich als eine äußere Maßregel bloß auf dad Vermögen; bie 
Männer wollten nur genießen, die Weiber erobern. Dhne 
Liebe, ja ohne Leidenfchaft, verließ man ſich fo Leicht als 
man fich fand, und nannte died guten Ton, höheren Um: 
gang und Freiheit von Vorurtheilen. — Ia fchon die Main: 
tenon erzählt '): Eiferfucht ift nicht mehr Mode. Hat man 
aller Welt erklärt, daB man fi um den Wandel feiner 
Frau nicht Fümmert, fo ift man beruhigt und zufrieden, — 
Beide Theile hatten alddann, ohne natürliches Bedürfniß, 
ohne geiftigen Zufammenhang, empfindfame und platte, vor- 
nehme und geringe Kiebichaften gleihfam der Übung halber, 
oder aus Zangerweile, oder aus nüchterner Bosheit. 

Dem hochgerühmten geiftreichen Verkehr fehlte Damals 
in Paris (felbft nach dem Zeugnifle geachtefer Schriftftelfer, wie 
Thomas und Duclos) die ächte Grundlage tiefer Einficht und 
reiner Sefinnungen. Wenn wir, etwa in Marmontel's Denk ⸗ 
würdigfeiten, einem ber lebendigften Gemälbe jener Zeit, von 
dem heitern leichten Spiele, der fcheinbaren Zauberei des an- 
mutbigften Zebens gelodt, ja zu übereilter Bewunderung fort 


I) Soulavie Pompadour 238, 240. 

2) Richelieu VI, 66; VIII, 54; Hausset 14. Die Memoiren 
von Lauzun erweifen, unter anderen, bie große Buchtlofigkeit in hö— 
beren Kreifen. 

3) Bezenval I, 205, 264. 

4) Maintenon et Ursins Lettres III, 131 zu 1714. 
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gerifjen werben ; fo macht es den entfehlichften Eindrud, 
wenn mit der Stürmung der Baftille (wie durch einen 
Donnerſchlag aus heiteren Höhen, wie durch ein furcht- 
bares Erdbeben) der ganzen nichts fehenden, ja nichts ahn- 
denden guten Gefellichaft die Schuppen von den Augen 
fallen, die Flammen einer anderen Welt fie beleuchten, 
Zodtenangft fie ergreift; wie alle zerfprengt, zerftäubt, ver- 
nichtet werden, ohne daß nur einer der Vielgerühmten Be- 
finnung, Kraft, Charakter genug gehabt hätte, in dag Rad 
der Zeit förbernd, oder hemmend einzugreifen, oder als 
großer Märtyrer, und nicht als verächtliher Wurm zu 
Grunde zu gehen! 

Endlich, den 10. Mai 1774, ftarb der alte, fündige 
König an den Poden, womit ihn ein von der Dubarry 
zugeführtes Mädchen angeſteckt hatte '). Nur diejenigen 
zeigten Theilnahme, deren Macht durch Ludwig's Tod ein 
Ende nahm ?); das Wolf freute fich deffelben und ergüßte 
N an Spott- und Schandliedern, die in großer Zahl auf 
den Berftorbenen gemacht wurden. Wir geben folgende 
zur Probe: 

Des sages ennemi secret 

Sans goüt, sans moeurs et sans lumieres, 
En deux mots voila ton portrait. 

Faible, timide, peu sincere 

Et caressant plus que jamais 

Quiconque avait su te deplaire 

Au moment que de ta colere 

Il allait ressentir les traits: 

Voilä, je crois ton caractere. 


I) Die Dubarıy mußte fi) wenige Tage vor feinem Tode ent- 
fernen, ward auf kurze Seit in ein Kiofter verwiefen, erhielt 60,000 
Siored Penfion (nah dem Munfche Ludwig's XV.), lebte hierauf 
prachtvoll nahe bei Marly, hatte nacheinander noch mehre Liebhaber 
und ward in ber Schreckenszeit hingerichtet. Lettres de Dubarry 
Al, 214. Maisrobert 333, 334. Georgel I, 368. 

’ 2) Vie privee IV, 274. Bezenval II, 63. Raumer's Beiträge 
‚, 70— 83, 
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Ami des propos libertins, 
Buveur fameux, et roi célèbre 
Par la chasse et les catins 
Voila ton oraison funebre . 


Remplissant ses honteux destins 
Louis a fini sa carriere; 

Pleurez coquins, pleurez putains, 
Vous avez perdu votre pere ?). 


Das Volk nannte Kudwig XVI den Erſehnten; er 
dagegen fagte ’): mir ift zu Muthe als wenn bas 
Weltall auf mich fiele!! 


1) Bezenval II, 88. 

2) Richelieu IX, 474. 

3) II me semble que l’univers va tomber sur moi. Maunter's 
Beiträge V, 82. 


Zweites Sauptftüd, 


In der Thronbefteigung Ludwig's XVI. "bis | zur 
Entlaffung.Zurgot'd, Malesherbes' und St: Germain’s. 
1774 — 1777. Dr 


— — — — 


Die Anfihten und Grundfäge über bie Berirpif e und 
Iwecke des Lebens, über Religion und Staat, hätten ſich 
(terzugämweife in Frankreich) feit der Mitte des achtzchnten 
Schrhundertö außerordentlich geändert, und während man 
ſih vielet Fortfchrifte erfreute, ja diefe felbft überfchägte, 
Mbim doch (bei fleigenden Kräften) das Mißverhältniß zwi⸗ 
Kb dem Vorgeſteckten und dem Erreichten größer zu fern, 
als jemals. Weil nun der König und die Regierung an- 
taft voranzugehen,, ‚oder doch zu fürdern, zeither überall 
kemmten und Die Übel’ vermehrten; fo entſtand fehr na⸗ 
Kr Unzufriedenheit, und, daran ſich reihend eine Unruhe, 
zdde beſonnene Betrachtung des Worhandenen faum er: 
lafte, weil fie raſtlos Gegenftände neuer und größerer 
Barfamfeit fuchte. | 

Jeder Regierungswechfel fteigert die : Goffrüngen‘ und 
megt neue Wünfche '); Faum aber hat wohl irgend einer 
vide und einftimmige Beweiſe der Liebe und Anhäng- 
ihfeit hervorgerufen, als die Thronbeſteigung eudwig's XVF. 
Ein wohlwollender, tugendhafter König, eine liebenswürdige 
Sniginn, arge Ungebühr vont Höfe verbannt, neue, red— 


!) Campan I, 89. 
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liche und einfichtige Miniſter). Schon fah man im vor: 
aus: unbegrenzte Freiheit des Handeld allmälig berbeige 
führt, Aufhebung der Täftigften Abgaben (befonders der 
Salzfteuer), Abihaffung der Dienfte und mancher anderen 
aus dem Lehnsweſen ſich herichreibenden Mißbräuche, die 
beiden Zwanzigften und die Taille in eine Grundfteuer ver- 
wandelt, wodurch der Adel und die Geiftlichfeit zu den all: 
gemeinen Laſten angezogen wurden; die gleiche Vertheilung 
jener Steuer, gefichert durch eine neue allgemeine Steuer- 
rolle; Gewiſſensfreiheit, Zurüdberufung der Proteftanten, 
Aufhebung der meiften Klöfter, indem man den Mönchen 
nur dad Recht der Nießbraucher ließ; Ablöfung der LXehns: 
zinfen ohne Eingriff ind Eigenthum, Abfchaffung der Kolter, 
ein peinliched Geſetzbuch minder ſchrecklich für die Ange 
Flagten, ein allgemeines bürgerlicheö Geſetzbuch an die Stelle 
unzuſammenhängender, oft wiberfprechender Gewohnheiten; 
Aufhebung zeitheriger Befchränfungen der Gewerbe; Alt 
abgeändert, oder aus dem Wege geräumt, was die einzel 
nen franzöfifchen Landfchaften entfrembdete, ja feindlich ein 
ander gegemüberftellte; landfchaftlihe Verfammlungen zu 
fammengefeßt aus ben großen Eigenthümern, um dad Wohl 
der Bezirke mit Drdnung wahrzunehmen, nügliche öffentliche 
Denkmäler zu errichten, neue Wege anzulegen und Kanäle 
zu ziehen. Die Einnahme der Geiftlichen gefichert, ein 
zwedmäßiges Spftem des Unterrichts u. ſ. w. u. |. w. 
Diefe und ähnliche Veränderungen und Zwede erfhir 
nen fo nafürlih, fo nüglich, fo nothwendig, daß man in 
einer Vieles bezweifelnden Zeit dennoch faft allgemein glaubte 
fie feyen leicht ausführbar und man könne dad Belle für 
die gefammte Zukunft fo wie erfennen, fo auch verwirklichen. 
Wir haben die Revolution erlebt: welcher Menſch iſt nicht 
erzittert über ihre Gräuel, welcher Schulfnabe weiß jet 
nicht über die Unhaltbarfeit vieler Theorien und über die 
Berdammlichfeit mancher Praris zu belehren; — und dod, 


1) Lacretelle Histoire de France, V, 369. 
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wer ift fo fantafielos daß er ſich nicht in jene Hoffnungen 
hineindenken Fönnte, wer fo Falt daß er fich nicht für Ver- 
beſerungen begeifterte, wer jo unwiſſend daß er nicht die 
Notkwendigkeit der meiften für das alte Frankreich 'einfähe? 
Und iſt denn nicht, nach vielfacher Läuterung, zulegt das 
nut als wahre Srucht der Revolution anzufehen, was in 
der Hanptfache jenen Hoffnungen entfpriht? — Bevor 
wit jedoch Diejenigen Perfonen vorüberführen und zu fchil- 
dem verfuchen, welche jene Hoffnungen in Wirklichkeit ver- 
wandeln follten, ift ed nothwendig viele fachliche Verhält- 
niffe genauer zu entwideln, ald es bisher gefchehen Fonnte. 
Mit Unrecht hat man die Revolution faft allein aus Fre- 
veln und Ränken der Könige, Minifter und Hofleute, oder 
aus den Irrthümern und UÜbertreibungen der Schriftiteller 
hergeleitet. Eben fo wenig ift eine Bewegung, welche alle 
bürgerlichen, wiflenfhaftlichen, Firchlichen und ſtaatsrecht— 
lichen Einrichtungen ergreift, und Jahre lang viele Millio- ' 
nen Menfchen mit fich fortteißt, wie eine catilinarifche Ver- 
ſchwörung zu befrachten, oder ald ein grundfofer Wahnfinn 
zu begeichnen. Zu der Regierungsgefchichte Ludwig's XV., 
dieſer Vorhalle der Revolution, müffen wir noch viel bin- 
zufügen, was verwöhnte, eilige Leſer und Betrachter als 
langweilig und überflüffig zur Seite fchieben werden, ern: 
ſtere Gefchichtöfteunde aber noch zu furz und ungenuͤgend 
finden dürften. 

Frankreichs Zuftände vor der Revolution waren alſo 
folgende. Die Bevölkerung (ein günſtiges Zeichen) ftieg 
ununterbrochen und ward abgeihägt im Jahre '): 


1754 vom älteren Mirabeau auf... . . 18,000,000 
1772 von Buffon......... 21,672,000 
1078 DON ER un ie 22,014,000 
1785 von Necker ...... 2... 2M4,676,000 


1791 von der Nafionalverfammlung . . . 26,363,000 


l) Herbin Statistigue de la France. 
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In noch fpäterer Zeit verfheilte man die. ftärfer ge: 
wordene Bevölferung unter nachftehende 


Framzgoſen MM een . 25 Millionen 
DIE ae 2,800,000 
Kymren, oder Bretagner .. ......» + 960,000 
Itafiener, in Korfila, ©: -- 2... 195,000 
Basken, in den Porenärn, ——— ... 1408,000 
ee 6606/000 
Zigeuner ......... TER, 1090,000 
Hierunter waren etwa: 

TED era ere 2,800,000 
Zutheraner ..... 2... a - 1,100,000 
UDEr: a e EBEN 60,000 
Herrnhuter und Mennoniten ....... 2000 


Alle übrigen Katholiken. 


Auf einer DQuadratlieue lebten im Durchſchnitt: 
I EI essen 916 Menfchen. 
Un I ea 96 ,„ | 
Nach ſpäteren Berechnungen 1020 bis 1100 ,, 
In Korfifa famen auf die Quadrat: 


c E R EER 35, 

In Angoumois . 2.2.2... — AMD, 

In Söle.de France und Xyonnais .. 1500 
SIE SBÜGINDRENE: u se an a a ea 2000  ,„ 


. Die Bevölkerung der Städte verhielt ſich (mach ver: 
Tchiedenen Berechnungen) zu der des platten Landes, wie 
1 zu 2%, oder 1 zu 2%%, oder 1 zu 3%. Nur drei Städte 
zählten über. 100,000 Einwohner, Lyon, Marfeille und 
Paris, und wiederum hatte diefe Hauptſtadt in jeder Be 
ziehung ein weit größeres Gewicht. und eine weit entſchei— 
dendere Bedeutung, ald alle übrigen. 

Das Verhältnig der Geburten zur Menfchenzahl war 
vor. der Revolution wie 1 zu 25, bis 1 zu 30; das Ber: 
hältniß der Heirathen zu den Geburten, wie 1 zu 4; man 
fand etwa 16 Weiber auf 17 Männer. _ 


Aderbau. Gewerbe. 113 
Über die Benugung des Bodens finden fich folgende 


Ingaben ): 
mn Ulaben ........... 33,219,000 Hektaren 
Zum Weinbau... .--.20.. 2,434,000 , 
Behungen ............ 8,134,000 , 
Birfen und Hutungen (fünftliche mit 

ängefchloflen) --. ..... 7047,000 
Unfrauchbar, Zlüffe, Seen, Mo- 

räſte u. WER 10,422,000 


In Summa . . 61,256,000 , 
Der Aderbau lieferte vor der Revolution an Erzeug- 


niflen ; 
Getraide aller Art, für ........ 700 Mill, Livres 
Rindviceh, Schafe, Schweine u. dergl,. 400 ,„ „ 
Ren und Brannwein ........ 350 „ m 
Holz und Kohlen .... 2.22... 16 „ „ 
— (fourrages) ....... .. DM 5, u 
EEE NER RUE OFEN 80. 5%; 
u DD ee, 50, u 
Be a re en _ u 
2 TEEN TOENSRENGEREESR 
Summa IR * 8 


Die Durchfchnittöpreife des Getraides waren nach Über» 
Ahten für 150 Jahre nicht geftiegen, fondern gefunfen ?). 

Im Jahre 1789 berechnete man den Ertrag der fran- 
ötichen Gewerbe, oder der Induftrie auf 504 Millionen, 
unter welchen Leinwand, Zuh und Seidenwaaren obenan 
fanden. Gegen Ende deö 13. Jahrhunderts ward der Sei 
denbau zuerft in der Grafichaft Venaiffin eingeführt, und 
&udwig XI. ließ Seidenarbeiter aus Italien kommen. Seit 
tem ftieg diefer Erwerbözmweig immer mehr’). So rechnete 


I) Herbin I, 153. So unfiher alle diefe Berechnungen aud) 
' sb, nähert man ſich doch dadurch der Wahrheit. 

| 2) Herbin VII, 212. Arnould Balance du commerce ‚al: XVI. 
3) Ibid. II, 149. 

VID. 8 


\ 
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man 1763 in $ranfreih 12,500 Stühle; im Jahre 1784 
hatte dagegen Paris 2000, Nismes 3000, Lyon 18,000, 
ganz Frankreich 28 — 30,000. Im Jahre 1789 wurden 
etwa 8000 Zentner inländifcher und 19,000 ausländifcher 
Seide verarbeitet, welche 71 Millionen werth waren, und 
wovon Lyon allein drei Viertheile brauchte. 

Seit der Zeit Ludwig's XIV. bis auf die Zeit der Re: 
volution hatte der Ertrag des Aderbaud, der Gewerbe und 
des Handeld außerordentlich zugenommen ; die Schredens- 
zeit der Revolution und noch mehr die Kriege zerftörten 
hingegen Unzähliges (fo ſank das Seidengewerbe in Lyon 
und Nismes auf Yo des früheren Betriebes), und erft 
fpäter ging, nach Löfung unzähliger Feſſeln, Alles vorwärts 
zu verdoppelter Thätigfeit. So betrug die Ausfuhr von: 

Aderbau, Bergbau und Fifcherei im 3.1787. 311 Mid. 


Bon Gegenftänden der Gewerbe... .. . . 231 „ 
In Summa .. 542 Mil. 
Die Einfuhr betrug . ... 22200. 611, „ 


Im 3. 1800 betrug hingegen die Ausfuhr ') . 271 „ 
a. „» die Einfuhr... 325 „ 
Bor der Revolution beftanden eine Unzahl von Bann 
und Zwangsrechten ’), Zunftfcherereien und Zunftmonopole, 
unnüße Gefeße und läſtige Verfügungen, von denen bereits 
früher die Rede gewefen ’). Doc waren mit diefen Man- 
geln auch einzelne Vorzüge verbunden, welche aus Zorn 
über jene, in der Revolution zugleih mit ausgereutet 

wurden. 

In Paris (und ähnlich in anderen Städten) waren da- 
mals fechs Klaſſen von Kaufleuten und Fabrifanten '), 

1) Bon noch ftärkerem Linken für Südfranfreid berichtet Millin 
Voyage III, 254. 

2) Droz Histoire de Louis XVI., 40. Bresson Hist. des Fi- 
nances’ I, 38. Boislandry. 

3) Gefhichte von Europa VI, 144. 

4) 1) Drapiers, merciers, 2) &piciers; 3) bonnetiers, pelle- 
tiers, chapeliers; 4) orfevres, batteurs et tireurs d’or; 5) fabri- 
cans des gazes, tissutiers, rubeniers; 6) marchands de vin. 


„ 
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weiche in älteren Zeiten die Glieder des Stadtraths (hötel 
de ville) wählten und an deren Spike der bedeutende Vor: 
ficher der Kaufleute (prevöt des marchands) ftand. Die 
anderen Gewerbe bildeten 40 (feit 1777 44) Zünfte (com- 
munautes). In jährlichen, unter dem Vorſitz obrigkeitlicher 
Perionen abgehaltenen Verfammlungen, wählte jede Klaffe 
und jede Zunft 24 bis 36 ftellvertretende Abgeordnete; und 
diefe ernannten wiederum vier bis ſechs Perfonen, welche 
die Angelegenheiten der Körperfhaft (Geldfachen, Auf: 
nahme der Mitglieder und dergl.) leiteten und auf Zucht 
und Ordnung bielten. 

Diefe Nachrichten bieten den Übergang zu einigen An⸗ 
deutungen, die ältere Verwaltung und die Verhältniffe der 
Stände betreffend. Der höchſte, vom Könige für jede Land- 
Ihaft ernannte Beamte war, feit Richelieu, der Inten- 
dant. Mit Ausnahme gewifler rechtlichen und Friegerifchen 
Entfcheidungen waren alle Angelegenheiten (3. B. Polizei, 
Steuerwefen, Dienftleiftungen, Straßenbau, Vermögen und 
Rehnungen der Gemeinen) in feine Hand gelegt. Diele 
übergroße, von Ständen und Behörden faft nirgends gezü- 
gelte Gewalt eines einzelnen Menſchen gab Gelegenheit zu 
bitteren Klagen (befonderd in Hinficht auf Parteilichfeit bei 
Vertheilung, Erhöhung und Erniedrigung der Abgaben) '); 
auch wurden die Intendanten, ungeachtet ihrer fcheinbar un⸗ 
abhängigen Stellung, mit nur fehr geringen Ausnahmen, 
bloße Verfechter der königlichen Rechte und gehorfame Die: 
ner der Minifter. Deshalb ward die ganze Einrichtung oft 
von Schriftftellern und Parlamenten angegriffen, und jelbft 
einfichtigere Minifter (wie Turgot und Neder) erflärten fich 
wider diefelbe. 

Für die Polizei in den Städten ernannte der König 
entweder befondere Beamte, oder er übertrug fie den Orts: 


1) Young, Reife durch Frankreich II, 425. Sept werden hiebei 
das conseil de prefecture, die Ortsobriyfeiten und die angefehenften 
Gemeindeglieder zugezogen und gehört. 
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behörden. Erft bei Gegenftänden über 100 Livred an Werth 
fand eine Berufung an die Amtögerichte, oder Parla 
mente flatt '). 

Von der Begünfligung der Städte durch die Könige 
im Mittelafter *), und von ihrer Mifhandlung nah Be 
gründung monarchiſcher Allgewalt, warb bereitd an anderen 
Stellen gefprochen ; Doch muß Nachftehendes hier mitgetheilt, 
oder wiederholt werden ’). Seit dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert findet fich ein entgegengefeßtes Beftreben: der Städte, 
ihre Unabhängigkeit zu erhalten, der Könige, fie zu verfil- 
gen. Zu den legten gaben in den Städten Unordnung, 
Verſchwendung, Veruntreuung, Ungerechtigkeit und An- 
maßung der Bevorrechteten und dergl. nur zu oft Veran⸗ 
laſſung und Gelegenheit ; und Abhülfe die in einzelnen 
Drten nothwendig und beilfam ſeyn mochte, ward fehr 
gern in eine ganz allgemeine Mafregel und Vorſchrift ver- 
wandelt. Schon Franz J. erließ im Jahre 1536 eine Ver: 
fügung, welche alle Bürgerberathungen der genauſten Auf: 
ficht Fönigliher Beamten unterwarf. Durch fpätere Geſetze 
von 1566, 1579, 1580, verloren die Drtsobrigfeiten (aller 
Gegenbemühungen ungeachtet) die bürgerliche und peinliche 
Gerichtsbarkeit, ſowie das Beſteuerungsrecht und die Schal- 
tung über die Gemeinegüter ‘). Sie blieben lediglich ver- 
waltende Behörden, und ihre polizeiliche Wirkſamkeit ward 
auf die unbedeutendften, örtlichen Gegenftände befchränft. 

Ludwig XIII. befahl, daß man die VBürgermeifter, 
Schöppen, Rathsherren u. |. w. frei und ohne Ränfe und 
Monopole erwähle, und verbot alle Anmaßungen und Ein: 
griffe efwaniger Lehnsherren (seigneurs). Ludwig XIV. 
beharrte anfangs auf demfelben Wege, und gab nur noth- 
wendige Gefeße gegen ſchlechten Haushalt, und Teichtfinni- 


1) Code de Police Tit. I, p. 1—16. 

2) Gefdichte der Hohenftaufen V, 339. Geſchichte Europas VI, 14. 
3) Leber, Histoire critique du pouvoir munieipal. 

4) Ibid. I, 420 —431. 
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ges Beräußern oder Schuldenmadhen der Städte. Später 
machte er auch bier feine Anfprühe auf Unbefchränftheit 
geltend, und wiederum ftanden diefe mit der durch Kriege 
berbeigeführten Geldnoth, in engfter und Fläglicher Verbin- 
dung. Laut eines Geſetzes von 1692 (welches man im 
Jahre 1706 noch erweiterte) wurden faft alle ftädtifchen 
Ämter zum Verkauf an den Meiftbietenden ausgeboten, und 
wie für das Landvolf, fo auch für den Bürger der Grundſatz 
aufgeftellt (und von der Regierung, den Parlamenten und 
der Sorbonne ') bis zum Anfange der Revolution feftge: 
halten), der dritte Stand fey: la gent corveable et tail- 
lable a mercy et misericorde! ?) 

Unter Ludwig XV. wechfelten die Anfihten und Grund: 
fübe über Behandlung der Städte. Im Jahre 1717 ward 
die Wahl der obrigkeitlihen Perfonen wiederhergeftellt ; 
darauf 1722 neue Verkäufe, 1724 nochmalige Anerfenntniß 
jenes Wahlrehts, 1733 wiederum Verkäufe, und endlich 
1771 allgemeines Gefeß: um Zwiftigfeiten, Keindfchaften, 
Ränfen und dergl. vorzubeugen und diefelben abzuftellen, 
folle künftig der König (das bieß feine Beamten) alle 
Stellen befeßen unb verkaufen. 

In ſolcher Weife trat man nicht bloß dem Ungehor— 
fame und einer fchädlichen Wereinzelung der Städte enfge- 
gen, man begnügte ſich nicht dabei fie al& Lebendige Theile 
eines größeren Ganzen zu betrachten und zu behandeln; 
fondern man vernichtete auch diejenigen Rechte, deren fie 
zu ihrem Dafeyn und ihrer Entwidelung weſentlich be 
durften °). 

Während man fo ſich überall einmifchte und Alles auf: 
bob und zur Seite warf, was der Willkür ded Königs und 
feinee Minifter irgend unbequem erfchien, fiel ed dieſen gar 


I) Die Sorbonne antwortete Ludwig XIV.: que tous les biens 
de ses sujets appartenaient au Roi, et qu’il pouvait en user 
comme des siens propres. Montgaillard I, 269. 

2) I,emontey, Monarchie de Louis XIV., 361. 

3) Leber 456. Raynouard Droit municipal II, 456. 
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nicht ein die wahren und großen Übelftände und Mißbräuche 
zu bekämpfen und abzuſtellen, welche in den meiſten Städten 
vorherrſchten. Obgleich die Einrichtungen in denſelben kei— 
neswegs überall gleich waren, blieb doch die Maſſe der 
Bürger, oder des Volks, faſt überall von jedem Antheil an 
den ſtädtiſchen Angelegenheiten ausgeſchloſſen. Dieſe waren 
lediglich den Händen der obrigkeitlichen Perſonen und der 
ſogenannten Notabeln anvertraut. Die Zahl der letzten 
ſtieg (nad) Maßgabe der ſtädtiſchen Bevölkerung) von 6 bis 
14’). Die Grundfäße ihrer Erwählung waren nicht überall 
diefelben: fo blieben in Marfeille die Adlichen und (fonder- 
barerweife) in Nantes und Bordeaur die Kaufleute ausge: 
Schloffen. In der Regel erwählte man von jenen 14 
Notabeln 
einen, aus dem Kapitel und durch daſſelbe; 
einen, die Adlichen und Militairperfonen ; 
einen, die Amtmannichaft (baillage ou senechaussee): 
einen, die Steuerbehörde; 
einen, die Übrigen Rechtsbehörden; 
zwei, die höheren Beanıten (commensaux de la mai- 
son du roi), die Advofaten, Ärzte und die gleich 
Adlichen lebenden Bürger; 
einen, die Notare und Procuratoren; 
drei, die Kaufleute, Wundärzte, und den freien Kün— 
ften obliegende Perfonen ; 
zwei (oder oft nur einen von vierzehn) die gefammten 
übrigen Bürger und Einwohner ?). 

Diefe Notabeln wurden in der Regel auf vier Jahre 
erwählt, die Schöppen auf zwei Jahre, die Stadträthe auf 
ſechs Jahre. Unter dem Vorſitze eines Föniglichen Beamten 
ernannten die Notabeln und Magiftratsperfonen durd 
Mehrheit der Stimmen zu jedem eröffneten Stadtamte; der 
König hingegen ernannte den Maire oder VBürgermeifter, 
aus drei ihm vorgefchlagenen Perfonen. Man durfte nur 


I) In Won waren 17. 
>) Gin von 14, nad der Verſchrift von 1766. Leber 181, 457. 


Städte. 119 


gapefene VBürgermeifter und Schöppen vorichlagen. Die 
Shöppen mußten genommen werden aus den Räthen, Die 
Käthe aus den Notabeln. Der Bürgermeifter hatte fehr 
wenig Rechte und war faft nur der Erfte unter mehreren 
ihm gleich geftellten Perfonen. Defto größeren Einfluß 
übten auf diefe Scheinbar fo mächtige Dligarchie, der oder Die 
Ales beauffichtigenden Beamten des Königs: fie brachten 
die Dinge gewöhnlich in Anregung, und gaben nicht felten 
das Gefeg '). Ieden Falls waren die inneren Einrichtungen 
der Städte, ſowie Die Leitung derfelben von oben herab, 
fehr unvollkommen, einfeitig und willfürlih, und wenn al 
diefe Formen cd nirgends zu einem wahren, unfafjenden 
Bürgertbume kommen ließen, fo verfteht ſich ohne weitere 
Auseinanderfegung von felbft, daß das dienft: und fchollen- 
pflichtige Landvolk nicht bloß. der politifhen Rechte ent- 
behrte, fondern in dem größten Theile Frankreichs auch der 
meiften perfünlichen Rechte: und Freiheiten. Daher fagt 
ein Sachverftändiger ’): Was thaten alfo diefe ftolzen und 
unüberlegten Minifter, als fie ohne Ehrfurcht wor der Würde 
und den Verpflichtungen der Könige, ohne Rüdfiht auf 
altes Herfommen und Rechte der Unterthanen, im Namen 
des Gefeßes, einen Handel mit den ftädtifchen Amtern, ein 
Monopol der verwaltenden Macht einführten? — Sie be: 
wirkten eine Revolution im Staate! Denn man fann die 
politiſchen Krifen, oder Wendungspunfte, wo die Regie 
rung das Anfehen der Gefeße verlegt, Revolutionen nen- 
nen; fowie man die Zeiten der Unruhe und des Aufrubrs. 
Revolutionen nennt, wo die Unterthanen zugleich die Ge 
fee und die Rechte des Fürften verfennen. Ja es ift wahr, 
daß die Regierungen Revolutionen herbeiführen können, und 
unglüdlicherweife wirklich herbeiführen, und wenn fie we- 
niger raſch, tobend und blutig find, als die Volksauf— 
fände, fo find fie doch chen fo fehuldvoll und unheil— 
dringend. 
I) Leber 484. 
2) Raynouard II, 372. 


120 Achtes Buch. Zweites Hauptfiüd. 


Faſſen wir jebt die bereitd erörterten Verhältniffe der 
Geiſtlichkeit und der verfchiedenen Religionsparteien noch: 
mals ind Auge, fo hatten ſich diefelben in den legten Dreißig 
Jahren nicht verändert, oder wenigftend nicht verbeifert '). 
Vielmehr forderte jene Ludwig XVI. (Gottlob ohne Erfolg) 
auf, ihre Alleinherrfchaft zu begründen und das Werf Lud— 
wig's XIV, und XV. gegen die Proteftanten zu vollenden, 
während fie doch felbft immer allgemeineren und härteren 
Anklagen unterlag. Es fehlt den meiften Geiftliden (fo 
ſprach man) genügende Kenntniß, vielen ein fittliher Wan- 
del’), und die höher Geftellten mißbrauchen ihren Reich— 
thum, anftatt ihn in wahrhaft Firchlichem Sinne zu ver: 
wenden. Selten willen fie zwifchen Fanatismus und Fri- 
volität, zwifchen Geiz und Verfchwendung den rechten Mit- 
telweg zu finden’). Wozu auch fo viele reiche und müßige 
Bifchöfe und übte, welche fih nur in den Zimmern der 
Damen ‚umbertreiben, Eleinlihe Gedichte drechfeln und 
ſchmutzige Erzählungen verbreiten‘), Mit folchen Mitteln 
und Beichäftigungen fann man weder Achtung erwerben, 
no die Angriffe fo vieler geiftreihen Männer zurüd: 
Schlagen. 

Die Anfichten und Intereflen der niederen Geiftlichkeit 
traten in immer fchärferen Gegenſatz zu denen der hö— 
beren ’), und während man die Sorge und Arbeit der thä— 
tigen Pfarrer Schlecht bezahlte, rücten fie doch niemals in 
die höheren und einträglihen Stellen ein, welche, zu allge: 
meinen Argernifle, nur den Vornehmen und Edelleuten zu 


1) Droz 66. Labaume II, 146. : Proben fehr unduldfamer Kor: 
derungen der Geiftlihen in Boissy-d’Anglas Essay sur Malesherbes 
I, 17. Auch verlangte fie die Genfur aller Buͤcher. 

2) Einzelne Beifpiele arger Sittenlofigkeit hoher Geiftlichen in 
Montgaillard II, 244; Vertheidigung der Geiftlichkeit im Wllgemei: 
nen, Burke 215. 

3) Droz 32. Richelieu VIII, 219, 224. 

4) Buchez I, 281. 

5) Ibid. IV, 201. Richelieu Mem VII, 237, 310. 
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eil wurden. Deßungeachtet war diefe höhere Geiftlichfeit 
faft in immermwährendem Streite mit dem Hofe und den 
Parlamenten. Nur zu oft flanden Firchliche und königliche 
Beihlüffe und Verfügungen in Widerfprud, und wahrend 
die Biihöfe ſich anmaßlich über Staatdeinrichtungen hin⸗ 
megfebten und Unverleglichkeit in Anfpruch nahmen, er: 
wirkten tyrannifche Minifter Verweifungen und Verhaftsbe⸗ 
fehle wider diefelben '); woraus zuleßt eine Verminderung 
fowohl der geiftlichen als der weltlichen Macht, und des 
unentbebrlichen Anſehens beider folgte. Zu gerechten Vor: 
würfen gefellten fich bald ungerechte, und wigigen Einfällen 
folgten bald platte, boshafte Spöttereien. Allmählig warb 
diefe-Betrachtungsweife immer allgemeiner, und die auf 
bloßes Herkommen gegründete Verehrung der Geiftlich: 
feit und Kirche?) reichte nicht mehr aus. wahrhafte Mängel 
zu verdeden, oder gar fie zu heiligen und unbedingten Ge- 
borfam der Zaien herbeizuführen. Am meiften fühlten fich 
diefe verlegt Durch die Kortdauer der (wie fie meinten jebt 
unpaffenden und rechtswidrigen) Befreiung der Geiftlichen 
von vielen, immer mehr fleigenden Abgaben. 

Die Geiftlichkeit befaß ungemein große und einträgliche 
Güter, und bezog vielerlei Einnahmen anderer Art, worunter 
der Zchnte die wichtigfte war’). Doc blieben einige neue 
Gegenftände des Anbaued von der Bezehntung frei, fo Kar: 
tofeln, Klee, Cichorien, Zurnips, Seidenwürmer. Man 
theilte die Geiftlichkeit in die franzöfifche (mit 116 Spren- 
gen) und die fremde. Zu diefer gehörten die Eroberungen 
in Flandern, die Freigrafichaft Burgund, Elſaß, Lothrin- 
gen, die drei Bisthümer Me, Zoul und Verdun, Rouf: 


l) Pompadour Mem. U, 132— 142. 

2) Ein Engländer Cole, der im Januar 1766 von Lille nad 
Paris reifete, fchreibt: I was greatiy scandalized and amazed at 
the open and unreserved disrespect both of the trading and mi- 
ütary people, for their clergy and religious establisiment. Ellis 
Letters Ser. II, IV, 485. 

3) Young, Reife durch Frankreich IL, 434. 
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filon und Drange. Die flandrifche Geiftlichfeit fteuerte wie 
der dafige Adel; die übrige zu der fremden gerechnete, zahlte 
die Zwanzigften und die Kopffteuer nach einer feftgefegten 
fehr mäßigen Summe. Die franzöfifche Geiftlichkeit war 
frei von allen Abgaben, und trug nur zu den Staatöbe: 
dürfniffen durch freie Gaben (don gratuit) bei. Obgleich 
dieſe nichtd weniger als zu hoch und keineswegs uner: 
fchwinglih waren, hatte man durch fchledyte und eigen: 
nügige Wirthſchaft feit 1710 allmälig 134 Millionen Schul: 
den gemacht, und dann wiederum aus diefen Schulden Zah: 
Iungsunfähigfeit und Armuth zu erweifen :verfucht '). Man 
ſchätzte die jährlichen Einnahmen der Geiftlichen auf 130 
Millionen, und ihre theild durch die allgemeine Verſamm— 
lung aufgelegten, theild örtlichen Abgaben, auf zehn Mil: 
lionen. Hievon wurden Zinfen bezahlt, Kapital abgetragen, 
Koften der Verwaltung beftritten, Neubekehrten, Armen 
und Schriftftellern Geld angewiefen u. f. w. Die Geift: 
lichkeit theilte fich in acht fteuerbare Klaffen, von denen die 
höchſte 4, die geringfte , der nach gewiflen Vorfchriften 
ausgemittelten und beftewerbaren Einnahmen zahlte. Zur 
legten Klaſſe gehörten insbejondere alle Prediger, deren 
jährliche Einnahmen nicht 500 Livres überftiegen. Um die 
Geiftlichfeit binfichtlih der, Steuern dem Adel gleich zu 
ftellen, hätte fie nach einem Überfchlage Necker's jährlich 
800,000. Livres mehr zahlen müffen. Über das, ohne allen 
Vergleich größere Mißverhältniß zum dritten Stande, fehlt 
es an genaueren Berechnungen. 

Die Kloſtergeiſtlichkeit war in all dieſen Beziehungen 
der Weltgeiſtlichkeit ähnlich geſtellt). Der, ſelbſt von Be— 
nediktinern ſchon im Jahre 1765 auögefprochene Gedanke, 
Klöſter zur Schuldentilgung aufzuheben, fand keinen An— 
Hang’). Gewiß hatte die Zahl der Mönche, in den legten 


I) Necker Sur l’administration des Finances Ill, 282. 
2) Diderot Oeuvr. ined. IH, 243. 
3) Schlöger, Ztaatsanzeigen VII, 30, 135. 
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50 Jahren vor der Revolution, aus Mangel an Neigung 
für diefen Stand außerordentlich abgenommen. 

Apnliche Verhältniſſe, wie bei der Geiftlichkeit, finden 
wir hinfichtlich des Adels. So, einen Gegenfag des hohen 
und niedern Adels, des begünftigten, falfchgebildeten und 
oft ausgearteten Hofadeld, und des einfachern, aber in 
vieler Beziehung einfeitigen und zurüdbleibenden Land: 
adeld. Die Anficht, oder der Glaube, von der Natürlich 
feit und Nothwendigfeit eines vor allen anderen Menfchen 
bevorrechteten Erbadels, ſchwand täglich mehr; das Über: 
gewicht der geiftigen Bildung und des Reichthums war 
theils ſchon auf den dritten Stand übergegangen; oder die 
hervorragenden Glieder deflelben hielten es für ein Recht 
und eine Pflicht, ihre gedrüfften zurücdbleibenden Brüder 
zu einer höhern, freien Stellung zu erheben. Auch. trafen 
viele Gründe (3. B. der fortichreitende und veränderte Land» 
bau) zufammen, manche ältere Vorrechte des Adels immer 
drüdender und unerfräglicher zu machen). Sp ging z. B. 
das Jagdrecht an vielen Orten fo weit, daß die Kandleute 
zu gewiffen Zeiten nicht jäten und adern, ja überhaupt 
nicht auf ihr Land kommen durften, um die jungen, Rep: 
hühner nicht zu verſcheuchen. Wenn ferner ein Bezirk in 
eine fogenannte Gapitanerie verwandelt wurde, fo erhielt der 
Neubelichene alle Rechte auf das Wild innerhalb derfelben, 
mif Erföfchung aller bisherigen Anfprüche. Überhaupt gab 
eine unglaubliche Menge von drüdenden und verkehrten 
Zwangs- und Lehnöpflichten der Landleute gegen den Adel. 
Entftand hierüber Streit fo entfchied ihn das parteiifche 
Patrimonialgericht, und dem Landvolke war nur zum Schein 
ein bürgerlicher Rechtöftand bewilligt; in Wahrheit blieb es 
ganz der Millfür des Adels preiögegeben. Daher ruft ein 
Shriftfteller: cö war in der That ein Gräuel, daß unge: 
geheure Landſtrecken unbebaut blieben ?), um der wilden 


I) Young, Reife II, 430, 431. 
2) Durand de Maillane 77. 
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Thiere willen, welche die Arndten der Armen auffraßen, 
und wofür diefe, wenn fie ſich gegen jene vertheidigen 
wollten, auf die Galeeren kamen. 

Die Steuerfreiheiten ded Adeld waren nicht ganz fo 
groß als die der Geiftlichkeit, und bezogen fich zum Zheil 
mehr auf dinglichen Befig, ald auf die Perſon; doch blieb 
jener frei von der Zaille und den Straßenfrohnen, und 
ward bei den Zwanzigften und der Kopffteuer fo gering an: 
gefeßt '), daß Unzufriedenheit und Zorn der härter Bel 
fteten nicht ausbleiben konnte. Doch bezogen fich deren 
Klagen und Wünfche keineswegs bloß auf den Geldpunft, 
und auf eine angemefjene Ausgleichung der, für den dritten 
Stand täglich fleigenden, Abgaben; es gab noch vice an 
dere, weniger das Eigenthum verringernde, aber die Ehre 
noch mehr verlegende Worrechte des Adels’). So fein falt 
ausfchließlicher Zutritt zu allen bürgerlichen und Kriegsaͤm⸗ 
tern, fein gefelliger Vorrang, feine Hoffähigfeit u. |. w. 
Und neben all diefen, wenn nicht ungerechten, doch gewiß 
ungeitigen und gehaßten Rechten und Begünftigungen, 
fehlten dem Adel wahrhaft großartige und nützliche ſtaats 
rechtliche Vorzüge. In den meiften Theilen Frankreichs 
waren alle ftändifchen Einrichtungen ganz erlofchen, und in 
den wenigen Landichaften (pays d’etat), wo fich etwas 
Apnliches erhalten hat’e (fo in Bretagne, Languedoc, Bur: 
gund) fand zwar ein Schein größerer Freiheit, in Wahrheit 
aber, der übermächtigen Regierungsgewalt gegenüber, wenig 
wahre Einwirfung ſtatt . 

Mit dem Begriffe eines wirkſamen, ſtändiſchen Adels, 
ſtand übrigens der Adel im Widerſpruch welcher gewiſſen 
Beamten (wenn nicht ſogleich, doch nach der zweiten oder 
dritten Geſchlechtsfolge) zu Theil ward, und auch adliche 
„ Steuerfreiheit, zu fteter Verminderung der Zahlungspflich⸗ 


1) Droz W. 
2) Bailly II, 146. 
3) Droz 25. 
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figen verlich '). Zu dieſer Unzahl adelnder Amer ge: 


börten : 

80 Requetenimeifter, 

1000 Parlamentöglieder, 

900 in den Rechnungs und Steuerhöfen, 
70 im großen Rathe, 
30 beim Münzhofe, 
20 beim Landichaftsrathe in Artois, 
80 beim Gerichte des Ghatelet in Paris, 
50 Gouverneure, 

740 bei den Finanzbehörden, 

900 Sefretaire ded Königs u. f. w. 

Dbgleich der Erb- und Lehnsadel, diefen Amts: und 
Dienftadel, ſowie den für Geld erworbenen Adel, nicht für 
ebenbürtig hielt und vornehm auf ihn herabfah, ver: 
fhmähte er Doch nicht durch Heirathen reicher Bürgertöchter 
feine Umftände zu verbefleen und (wie man wohl fagte) 
feine Ländereien zu düngen ?). 

In jenem ultraariftofratifchen Sinne bob der Minifter 
Segur eine billigere Verfügung von 1750 fehr unzeitig auf, 
verbot das Aufrüden bürgerlicher Dfficiere im Heere ’), und 
forderte daß jeder Hauptmann vier Ahnen nachweife. Nach 
einer anderen Vorfchrift von 1760 follte jeder der ſich bei 
Hofe wollte vorftellen laſſen, darthun daß feine Familie 
(don im Jahre 1400 adlich gewefen fey ‘). Hiedurch (fagt 
der Berichterftatter) ward der König unangenehm befchränft, 
es wurden die vorzüglichften Männer ausgefchloffen, unbe: 
deutende hervorgezogen und der Haß wider den Adel 
vermehrt. 

Dennoch (wir geben noch einige Zeugniffe) °) meinte 
der ehrgeizige und habfüchtige Adel, er fey nicht reich ge 


1) Necker Finances Vol. II. 

2) Mettre du fumier sur leurs terres. Droz 39. 
3) Campan I, 236. 

4) Hausset 3, 

5) Clermont I, p- II. 
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nug und nicht genug geehrt. — Gunftbezeugungen (ſagt ein 
Anderer) ') welhe man ohne Maß auf wenige Perfonen 
bäufte, haben einen großen Theil des Adeld und der Geiſt— 
lichfeit entmuthigt und entfremdet, fo daß fie (vereint mit 
den Parlamenten) die Revolution befrieben, und als ihre 
erften Opfer fielen. „Es gab (berichtet Der confervative 
Adelöfreund Bouilld) ”) 80,000 adlihe Familien in Franf: 
reich, darunter aber nur 1000 altadliche, und von diefen 
nur 2— 300 dem Unglüd und dem Elende entronnene. 
Unter den großen Namen, nur zu viele durch Xafter ent: 
würdigt, zahlreiche Zehen in den Händen von Bürgerlichen, 
und der Adel durch nichts mehr ausgezeichnet ald durd 
wilfürlihe Hofgunft und Steuerfreiheiten, weniger nüglid 
für ihn felbft, als fchadlih für den Staat und anftöfig 
für das Voll. Nichts war mehr übrig son der alten 
Würde und der ehemaligen Achtung, — für ihn bfieb nur 
Haß und Eiferfucht der Plebejer. — In dem Mafe als 
fi die Reichthümer des dritten Standes aufßerordentlid 
vermehrt hatten, waren die Edelleute verarmt, und wäh 
rend fie ihre Beftgungen verließen um fih in Paris zu 
Grunde zu richten, erwarben dafelbft die Bürger durch ihre 
Thätigkeit große Schätze. In Paris und den andern 
Städten war die Bürgerfchaft dem Adel überlegen an 
Reichthum, Talenten und perfönlihem Werdienfte. Und 
doch blieb fie ausgefchloflen von Kriegsftellen, von hoben 
geiftlichen und Gerichtswürden, ja faft von allen Amtern 
der Verwaltung. Während man den Adel aller in einer 
Monarchie nothwendigen Vorrechte beraubt hatte, gab man 
ihm Freiheiten welche für die gefelligen Verhältniſſe ſchädlich 
waren.” — — „Der Adel (fagt Fievee) ’) hatte gar Feine 
Macht im Staate, fpottete jelbit feiner zweckloſen Vorrechte, 
langweilte fich in einem der öffentlichen Achtung beraubten 
Leben, vergeudete fein Beſitzthum um zu verführen, und 
1) Rivarol 80. 


2) Bouille 51 —54. 
3) Fievde, Session de 1820, p. 21. 
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verführte um fich zu zerftreuen. So würde die zweite Hälfte 
des achtzehnten Jahrhundertd ganz den Courtifanen gehören, 
wenn nicht Die Philofophen einen Theil in Anfpruch näh— 
men.” — „Diejenigen (fchreibt Beaulieu) ') welche fich einft 
dem Herrfcher gleich achteten, wurden nicht feine getreuen 
Unterthanen, fondern feine demüthigen Knechte, die Knechte 
feiner Minifter, Günftlinge und Beilchläferinnen, fowie Die 
Knechte aller derer, welche die Ehre haften ihrer Majeftät 
dem Könige nahe zu fommen. Und um die Härte des 
Wortes Knechte (valets) zu mildern, nannte mar fie Hof: 
feute (courtisans).’’ 

In all diefen Mittheilungen über die ftändifchen An- 
gelegenheiten tritt die Unverhältnigmäßigfeit der Beſteue— 
rung als ein Hauptübel, oder doch ald ein Hauptgrund 
ernfter Klagen hervor; weshalb (fo viel auch ſchon von 
ſchlechter Finanzverwaltung und Verfchwendung die Rede 
war) bier eine genauere Uberficht des Steuerfuftems, der 
Staatseinnahmen und Ausgaben vorzulegen bleibt ’). 

‚Die Domainen waren allmälig durch Verkaufen und 
Verſchenken fo vermindert worden, daß fie nur einen Hei 
nen Theil der Staatöbedürfniffe dedten, ja daß die Hof: 
haltung keineswegs daraus Fonnte beftriften werden. Hin- 
gegen gewährte 

die Zaille eine bedeutende Einnahme. Sie war in 
vielen Zandichaften eine bloße Grundfteuer, in anderen ver: 
band man damit eine allgemeine Vermögensfteuer. Jene 
erfte Halfte ftand in der Regel feſt, die zweite hingegen 
werd fehr oft durchaus willkürlich durch die Minifter, In: 
tendanten und ihre Beamten ausgefchrieben und erhöht ‘), 
wie man denn überhaupt den Zahlungspflichtigen bei all 
diefen Steuern feinen Antheil an der Bewilligung, Ver: 


) Beaulieu Essays sur la revolution de France I, XXVIII. 
Über die Niederträchtigfeit des Herzogs von Nichelieu. Montgaillard 
I, 418. 

2) Meift nah Neder. 

3) Boissy d’Anglas Essay sur Malesherbes I, 319— 323. 
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theifung. und Erhebung zugeftand. Die beiden erften Stände 
wurden in ihrer Hinficht nicht ganz gleich behandelt, blie 
ben jedoch in der Regel von der Zaille befreit, fobald fie 
ſelbſt wirtbfchafteten, während ihre Pächter mehr oder we: 
niger zahlten. Der großen Mißbräuche bei ihrer Werthei- 
lung und Erhebung konnte man (ſchon aus Mangel eines 
genauen und gleichförmigen Grundbuches, oder Katafters) 
nicht Herr werden. 

Zwei Zwanzigften fielen faft ganz auf das Grund: 
vermögen und die darauf gemachten Schulden. Doch folte 
dem Eigenthümer frei ftehen, feinem Gläubiger einen ver: 
hältnigmäßigen Betrag bei der Zinszahlung in Abzug zu 
bringen. Bei Erhebung eined dritten Zwanzigften ward 
auch das übrige Vermögen (Etat personnel) nicht ganz 
überfehen; wogegen ein Zwanzigfter vom Gewerbe (ving- 
tieme d’industrie) nafürliher Schwierigkeiten halber kei⸗ 
nen Fortgang gewann. Bei Vertheilung und Erhebung 
diefer Abgaben fanden diefelben Ungleichheiten und Mängel 
ftatt, wie bei der Taille. Zu den legten gehört die Wan: 
delbarkeit des bald erhöhten, bald verminderten Betrags, 
wodurch bei Kauf und Verkauf, und insbefondere bei An- 
wendung von Kapitalien zu nüglichen Verbeflerungen, aller: 
band Schwierigkeiten und Hinderniffe entftanden. 

Die Kopffteuer (capitation) ward oft wie die Zaille 
vertheilt, auf große Verfchiedenheit des Vermögens und der 
Befigthümer ') in der Regel aber Feine Rüdficht genom: 
men. Adliche blieben begünftigt, Geiftliche ganz frei. 

Die Hülfsfteuern (droits d’aides) fann man im 
Weſentlichen ald Verzehrungsfteuern bezeichnen, welche ‚von 
Fleifh, Getränken und dergl. erhoben wurden; doch begriff 
man Darunter auch Abgaben von Leder, Karten, Papier, 
Gold- und Silberarbeit u. f. w. 

Zu den Zöllen (traites) rechnefe man 1) Eingangs: 
und Ausgangszölle des ganzen Reiches; 2) Zölle an den 


1) Boissy I, 325. 


. 
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Gränzen der verjchieden behandelten Landſchaften und Bin- 
nenzölle; 3) örtliche, darüber noch hinausgehende Abgaben. 
Schon im Jahre 1664 wollte Golbert alle Zölle an die 
Gränzen ded Reich verlegen, konnte aber nicht durchdrin- 
gen weil er jehr viel Widerfprud fand, und: die Zollrolle 
dadurch unbillig ward, daß zu viel örtliche Rechte unver: 
ander bleiben follten. Daher fanden feitdem drei Abthei- 
lungen im Reiche ftatt:. ' 

l) Die fünf großen Pachtungen (les eing grosses 
fermes) wo die Zolleolle von 1664 galt. Hiezu gehörten: 
Normandie, Picardie, Champagne, Bourgogne, Anjou, 
Maine, Breffe, Bourbonnais u. ſ. w. 

2) Die wie fremd. behandelten Landſchaften (provinces 
reputees etrangeres) in welchen jene Zollrolle nicht ein- 
geführt ward, fondern. die alten Einrichtungen blieben. 
Hieher gehörten Bretagne, Franchecomte, Languedoc, Pro: 
vente und andere. ] er 

3) Die fremden Länder (provinces d’etranger .ef- 
fectif) wozu man rechnete die drei Bisthümer, Elfaß und 
Lothringen. Diefe hatten freien Verkehr mit dem Auslande 
und die Mauthlinien. lagen gegen das Innere von Franf- 
reich; wogegen fie aber manche. andere, das: Gewerbe hem⸗ 
mende alte Abgabe trugen. Alfo auch hier fehen wir die 
größte Verfchiedenheit und Unzweckmäßigkeit der Befteuerung. 

Zabad ward zuerft im Jahre 1629: mit einem Ein- 
gangszolle belegt, und 1674 die erfte auöfchließliche Ver— 
pahtung deffelben eingeführt; woran fich ein Verbot des 
Anbau: und unzählige Pladereien anreihten. Man über: 
Ihlug den Abſatz auf 15 Millionen Pfund. Mehre Land- 
Ihaften waren der Pachtung ‚nicht unterworfen, . fo $lan- 
dern, Artois, Hennegau, Elfaß u. ſ. w. 

Behufs der Salzfteuer (gabelle), welche im Jahre 
1342 zuerft eingeführt, aber feitdem öfter geändert ward, 
serfiel Frankreich in ſechs ganz verfchieden befteuerfe und 
durh Mauthlinien von einander getrennte Abtheilungen. 
Bei keiner Abgabe thun fich fo ungeheure, unverftändige 

VIII. 9 
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Gegenfäge der Zahlungspflicht hervor, als bei der Gabel. 
Der Preid einer gleichen Menge Salzes ftieg von 1 Linres 
10 Sous, bis 61 Livred 19 Sous, und nahe aneinander 
gränzende Landichaften zeigten oft biefem Außerften ſich ni 
bernde Abweichungen. So war 3. B. der Preis in der 
Sranchecomte 15 Livres, in Burgund 61 Livres 19 Sous; 
in Bretagne 1 bis 3 Liored, in Maine 58 Livres 19 Sous; 
in Limoges 8— I Livres, in Berry 60 — 61 Livres. Da 
ber Mifivergnügen, Eoftipielige Verwaltung, Feindſchaft, 
Unfittlichkeit, gränzenlofe Schmuggelei und graufame Be 
ftrafung Unzähliger, welche die unvernünftigen Gefege über: 
traten '). 

Außer dieſen allgemeinen und einträglicheren Abgaben 
gab es viele minder ergiebige Einnahmen (z. B. von ber 
Poft, Münze, Pulverbereitung, Stempel u. ſ. w.), fowie 
viele landſchaftliche und örtliche Zaften, unter denen die dem 
fteuerpflichtigen Volke allein aufgelegten Straßenfrohnen die 
drüdendften und ungerechteften waren. — Die Hebung‘ 
foften der verfchiedenen Steuern.betrugen von fünf bis 20 
vom Hundert; im Durchfchnitte aber etwa Il vom Hundert. 
Neder glaubte, man würde fie. durch beſſere Verwaltung 
noch mehr verringern können. 

Die Geſetze über die Steuerhebung waren äußerſt zahl: 
reich, verwidelt ’), dem Volke zum großen Theile unbekannt, 
und ſchon deshalb die Zahl der Beamten übertrieben hoch. 
Meder ſchätzt dieſelbe (mit Ausnahme der bei der Tabacks— 
und Salzpacht angeftellten Perfonen) auf 35,000; ja 23,000 
waren alein mit Berhütung der Schmuggelei beauftragt. 
In al diefen Beziehungen blieben die größten Verbefjerun: 
gen nothwendig, wogegen die Verwandlung aller Abgaben 
in eine einzige Grundfteuer unmöglich erfcheint; der Aus 
fall wäre nur durch 15— 16 neue Zwanzigften zu deden 
geweſen. 

1) Young Reife DI, 425; Droz I, 54. 
2) Blanc Hist. de la revol. I, 498. Boissy -d’Anglas Essay 
sur Malesherbes I, 259. 
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Die Größe der Staatseinnahmen, Ausgaben und Schul: 
den wird, nad) Maßgabe ded Standpunftes und der Be 
rechnungsweiſe (und auch wohl nad Wünfchen und Vor- 
urtheilen) ſehr verfchieden angegeben. So hat 3. B, Ar- 
nauld folgende Sunmen '): 

Jährliche Einnahmen am Ende des 17. Jahrh. . 259 Mit. 
Einige Jahre vor der Revolution . 566 „, 


Ausgaben 1697 ......2.2.2.. 304 , 
* IB. 6338, 
Schulden 1715 .. ........ 4500, 
IT rer 4151 „, 


Steuern auf den Kopf 1715 . 12 Livr. 13 Sons 

„" nn: 178.2, 35 „ 

Raynal giebt zu 1774 an, die Einnahmen auf. . 475 ,, 
Die bleibenden Laſten (zu Staatsfchulden) 190 ,, 
Bleiben zu den laufenden Ausgaben ... 195 ,, 
Dee Bonf Wer:..:0.24-% 20% 210 „ 

Fehlen jährlich ....... 25 „ 

Neder rechnet auf den Kopf im Durchſchnitt an Ab- 
gaben 23 Livred 13 Sous; in Folge des höchſt mangel: 
haften Steuerſyſtems blieben aber bei wefentlich gleichen 
Verhältniffen, dennoch Verfchiedenheiten von 12 Livres 10 
Sous, bis 64 Livres 5 Sous. 

Gin Engländer Wraral ’), welcher im Jahre 1776 Frank— 
teih bereifete, fagt in Bezug auf die Ufer der Loire: „Die 
äußerste Armuth und das äußerfte Elend der Bauern, in 
der Mitte eined Paradiefes das alle Bedürfniffe und An- 
nehmlichfeiten des Lebens im größten Uberflufle hervor: 
dringt, erfüllt mich mit Erftaunen, Mitleid und Zorn. Ich 
fehe viel Pracht, aber noch mehr Noth, ein fürftliches 
Schloß umgeben mit taufend erbärmlichen Hütten, den er: 
fünfteltften und entnervenden Aufwand, im Gegenfaß zu 
der Bettelhaftigkeit und Nadtheit des Volkes.” 


}) Arnauld II, 89, 272, 275, table 14, 15. 
2) Wraxal 227. 
9* 
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Diefen und ähnlichen Zeugniffen und den von uns vor- 
gelegten Schattenfeiten der Verhältniffe gegenüber hat man 
gefagt '): niemals war Frankreich blühender, niemals gab es 
weniger Willfür und Unduldfamfeit, niemals hatte der Geift 
der Menfchheit fo rafche Fortichritte gemacht und niemals 
hatte man fich fo viel mit Abftellung jedes Elends beichäf: 
tigt. Auch war im Allgemeinen eine ſolche Drdnung, ein 
ſolcher Wohlftand, ja eine folche Freiheit in Franfreih vor- 
handen, daß es den meiften europäifchen Ländern in all 
diefen Beziehungen voranftand, und faft jedem derfelben 
eine große Umwälzung näher und nöthiger zu feyn fchien. 
Oder das was unter Zudwig XIV. und XV. Klagen und 
Beſorgniſſe hervorrief, ift entweder bereitd durch Die Per- 
fönlichfeit feines Nachfolgers befeitigt, oder wird ſich mit 
Hülfe Fluger und wohlmollender Rathgeber befeitigen Taf: 
fen. — Hierauf laßt fich entgegnen, was ich bereits in 
Bezug auf die englifche Revolution bemerkte ?): Daß die 
Menſchen erft in Zeiten des Glücks und Wohlſtandes grö- 
Bere Gegenftände vorzugsweife im Auge behalten, und 
MWünfche wie Hoffnungen fteigern, ift weder unnatürlic, 
noch unbedingt tadelnswerth. So lange nämlich das täg— 
liche Bedürfnig alle Kräfte und Gedanken in Anfprud 
nimmt, oder Schwäche und Furcht es unmöglich machen 
den Mängeln des gefelligen Lebens enfgegenzufreten, fin- 
det fich die Stille und Zufriedenheit verneinender (negativer) 
Art, welche Angftlihe, oder Tyranniſche, für das Zeichen 
und Mefen der höchften'Gefundheit halten, und dem Mahn: 
finne revolutionairer Zeiten ald Mufterbild vorftellen. Diele 
jammervollen Zuftände werden aber am häufigften hervor- 
gerufen, wenn man (ftatt die Entwidelung des politifchen, 
firchlichen und geiftigen Lebens in angemeflener Weiſe zu 
fördern) todte Gleichgültigkeit und blinden Gehorfam an: 
empfiehlt, und verlangt daß über den nächften materiellen 


1) Clermont 1, VI. 
2) Raumer, Gefdichte Europas IV, 352. 
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Genuß und die Abwefenheit untergeordneter Übel, alles Hö⸗ 
here vergeſſen, oder aus dem Gemüthe verbannt werde. 

Jene heitere, der Wahrheit keineswegs ganz entbeh⸗ 
tende Betrachtungsweiſe, vergaß daß in Frankreich Die 
Krankheitsgründe und Zeichen ſeit SO Jahren immer tiefer 
eingewurzelt, immer heftiger hervorgefreten waren; daß der 
neue Arzt nicht plöglich die großen Mißgriffe feiner Vor⸗ 
ganger wieder gut machen, und dem ungeduldigen Kranken 
Glauben und Vertrauen einflößen konnte. Die eiferne Roth: 
wendigkeit der Verfettung von Urfachen und Wirkungen ließ 
ſich nicht mit wohlmwollenden Worten beſchwören, die Schufd 
der Väter mußte von den Kindern gebüßt werden; ja in 
das achte großartige Beftreben einer Erneuerung und Wie- 
dergeburt, ging der Krankheitöftoff der früheren Zeit mit 
über, und fo erzeugte fich neben dem Bewunderndwerthen, 
auch das Greuchvollfte. 

So Die fachlichen Berhältniffe; faffen wir jeßo die 
Yerfonen ind Auge, welche deren Umgeſtaltung bewir- 
fen follten. 

Der König, bei feiner Thronbefteigung 20 Jahre. alt. 
Von den Miniftern, der Dubarry, und den Hofleuten zeit- 
her zurückgeſetzt, ja oft lächerlich gemacht; daher abwech— 
felnd blöde, oder verdrießlih und rauh. Seine Geftalt 
hatte etwas Edeled, aber ed fehlte ihm Grazie und Ge: 
wandtheit; er fah weniger Eräftig, als nachdenkend aus, 
und in dem Nachdenken fchien fih oft nur Unentfchloffen- 
heit zu offenbaren. Er war ein Freund des Leſens und 
der einfamen Befchaftigung; er verftand englifch und Ia- 
ten, befaß gute Kenntniffe in der Gefchichte und Erb: 
kunde, ſobald man ihn nicht verführte und fein befcheidenes 
Mißtrauen übertäubte. Doch ging aus all dem Wiſſen 
nicht die Thatkraft hervor deren ein König vor Allem be- 
darf, weshalb er es fih zur Negel gemacht hafte im 
Rathe derjenigen Meinung beizutreten, welche die meiften 
Stimmen für fih-hatte; aber leider war dies nicht immer 
die richtigfte. Oft riethen feine Räthe wo fie hätten ban- 
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deln follen, handelten wo Prüfung nöthig war, und wer) 
felten mit Zollfühnheit und Feigheit. Er bedurfte eines 
aus Richelieu und Mazarin zufammengefegten Minifters; 
aber wo war der zu finden? Auch fam zu dem Mangel 
an Takt (der da verfteht fremde Naturen zu würdigen, 
auszuwählen und in Thätigkeit zu feßen) eine gewiſſe 
Scheu hinzu vor aller Überlegenheit des Geiftes und Che- 
rakters, weil er fürchtete daß diefe ihn in den Hintergrund 
bränge, oder zu weit fortreiße. Serablaflung, Keufchheit, 
Einfachheit ded Lebens und Sparfamkeit für eigene Be 
dürfniffe (welche im Vergleiche mit feinen Vorgängern dad 
höchſte Zob verdienten) bezeichneten die eigennüßigen Hof 
ſchranzen bald als Mangel einer königlichen Natur. Aller 
dings entfernte ihn Gleichgültigkeit gegen äußere Größte, 
oft von dem äußeren Stolze, den ein König manchen Per 
fonen gegenüber nicht ganz entbehren kann, und nad Auf 
bebung ftrengen Hofzwanges ließen die Hofleute es ſogleich 
an der gebührenden Achtung fehlen, und nahmen auf zar- 
tere MWeifungen und Fingerzeige ded Königs Feine Rüd- 
fiht. Die damit anfingen ein gefröntes Haupt leichtſinnig 
und unmwürdig zu verfpotten, haben ihn zum Theil fpäter 
verrathen; Alle haben es gebüßt! 

Ed ward dem Könige ſchwer, viele Einzelnheiten zu 
großen Anfichten und Überfichten zu verbinden. Nur wenn 
von dem Glüde Frankreichs, dem Wohle des Volks, wenn 
von Religion die Rede war, verlor er alle Blödigfeit und 
fprach mit Gewandtheit, Nahdrud, ja mit Begeifterung- 
Wenn dies auch feine nächften Räthe ergriff und rührte, 
fo wäre es doch für fein Glück beffer gewefen, er hätte bie 
Art von Beredfamkeit und feftem Zufrauen befeffen, wel 
ches die Gemüther des Volkes gewinnen kann. Daß Zub 
wig frei war von Laſtern galt Vielen für unbedeutend, 
weil ihm heftige Leidenfchaften fehlten; feine Liebe zur 
Wahrheit und Gerechtigkeit mißfiel Allen, die aus Schmei- 
helei und Ungerechtigkeit, Vortheil zu ziehen gewohnt war 
ren. Nie ftellten fich feine Zugenden fo dar dag ihn die 
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Böfen nicht minder zu fürchten, ald die Guten ihn zu fie 
ben veranlaßt wurden. Er verwechielte nur zu oft Güte 
und Schwäche, Böſewichter und Verirrte, und während er 
überall Mäßigung übte, zeigte fich niemand gemäßigt gegen 
ihn. Unmandelbar fuchte er das Befte, aber allzu ſchwan⸗ 
kend war er über Mittel und Wege es zu erreichen. Er 
hatte jede Art von Scham, nur nicht die welche Königen 
am nöthigften ift, fich nicht durch Schwanfen und fteten 
Wechſel ſchwach zu zeigen. Ungeachtet dieſer Schwäche 
befoß jedoch niemand mehr als er den leidenden Muth, die 
Standhaftigfeit, die Ergebung eined Märtyrerd. Alle feine 
Zugenden ehrten einen König, fonnten ihn aber nicht er- 
ihaffen. Im ruhigeren Zeiten hätte er ein Volk beglückt 
und Ruhm und Danf wäre ihm zu Theil geworden. Al: 
fein die fchlechte Regierung feiner Vorgänger, der bittere 
Drud langer Zeiten, die ungerechte Begünftigung zweier 
Stände, ungenügende oder überfpannte Bildung, Menfchen- 
fiebe und Eigennug, übertriebene Neuerungsfucht und ver: 
neinende Unbeweglichfeit, Tugend umd Laſter, geriethen in 
folhe Kämpfe und erregten einen ſolchen Wirbelfturm von 
Rinfhen, Hoffnungen und Fordetungen, daß faum ein 
Herrfchergeift erften Ranges im Stande geweſen wäre, mit 
feinem gebietenden Worte (Quos ego) zu Rube, * und 
Ordnung zurüdzubringen '). 

Die Königinn. Iſt es nicht fehr natürlich wenn eine 
neunzehnzährige Königinn ?) Feine großen Kenntniffe befißt, 
an durchgeführten Gefprächen feinen Gefallen findet, fi) 
leicht anfchließt und trennt, die feierliche Etikette befchwerlich 
findet, mehr Einbildungskraft ald Urtheil, mehr Geift als 


I) Bezenval IN, 56, 78, 320. Necker Sur l’administration 
%S. Moleville IV, 208; VII, 54, 364; IX, 432, 453. Dumouriez 
Vie 1, 6, 147. Flassan VII, 523; Lacretelle Hist. du 18 siècle 
V,13; Precis de la convention I, 177; Levis Portraits 143; 
Ciermont Mem. 1, VII, VIII, IX, 32. Thiers I, 33. Labaume 
I, 14. 

2) Geboren den 2. November 1755. 
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Vorausſicht und Erfahrung zeigt, von ſchlechten Rathge— 
bern und Feigen Schmeichlern mißgeleitet wird und das 
Geld nicht fehr zu Rathe hält?“) — Marie Antoinette war 
fehr ſchön, hatte eine Fönigliche Haltung, und zugleich ein 
mildes, höfliches,, einnehmendes Benehmen. Anfangs freute 
man fich daß fie lächerlichen Gebräuchen ein Ende made’); 
fpäter (ald man nichts Königlihed mehr achtete) hieß es: 
fie hätte die Würde und Hohe Stellung einer Königinn 
firenger behaupten follen. Ihre Erziehung litt an den ge 
wöhnlichen Mängeln aller Bildung fo hochgeftellter Perſo⸗ 
nen ’); doch befaß fie eine große Leichtigkeit zu lernen, und 
zeigte in der Muſik mehr Gefhmad und Urtheil, als man- 
her hochgerühmte Kenner *). Die anderen Künfte erwedten 
weniger ihre Aufmerkfamfeit und Theilnahme. — Ad e 
entfchieden war, die Tochter der Maria Thereſia heirathe 
den Dauphin, ſchien ihr das größte Loos in Europa zu: 
gefallen, und die Einigkeit Frankreichs und Dfterreichs für 
immer -befeftigt zu ſeyn. Nie ift die Schwäche menschlicher 
Vorausfiht in fchmerzhafterer Weile an den Tag gefom- 
men! Sa Schon ‚die Hochzeitöfefte in Parid waren ent- 
jeßlih und von bifterfter Worbedeutung ; denn an 300 Men- 
chen Famen (zum Theil eine Folge fchlechter Anordnungen) 
im Gedränge ums Xeben ’). 


1) Bezenval, lange ihr Rathgeber und nicht einmal der fehle: 
tejte unter ihnen, ging nad) eigenem Geftändniffe davon aus: dab 
das Vergnügen immer das Höchfte bleiben müffe, II, 100, 225; 
Levis 137. — Madam Campan fagt: die Königinn war nullement 
prodigue, plutöt le defaut contraire. — Elle n’a de sa vie puise 
(für fih®?) dans le tresor la moindre somme er I, 110; 
II, 137. Das Gegentheil, Buchez IV, 210. 

2) Campan I, XXI, 45. Hue 426. 

3) Son &ducation fut negligee; mais sa facilit& a apprendre 
etait inconcevable. Campan I, 39, 40. Dagegen: Son education 
ne fut pas negligee, elle avait les meilleurs maitres. Weber I, 13. 

4) Campan I, 137. 

5) Raumer's Beiträge IV, 345, 353. Droz 43; 8. Junius 
1773. 
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Tadel und Verleumdung der Königinn ging von leicht. 
fnnigen, oder boshaften Hofleuten aus, und die am mei- 
fen, ja übermäßig Begünftigten, waren oft am gefchäftig« 
fin ihre Schwächen undanfbar zu vergrößern '). Knechte 
der liederlichen und habfüchtigen Beifchläferinnen, warfen 
fih. auf zu Splitterrichtern über eine edle Königinn. An- 
fangd ward fie gränzenlos gepriefen, fpäter leidenſchaftlich 
gehaßt; und als man ihre liebenswürdigen Eigenſchaften 
nicht niehre für Tugenden gelten ließ, rügte man ihre leich- 
ten Fehler wie Verbrechen ’).. Nie war fie eined Verbre- 
hend ſchuldig, nie machte fie Unglüdliche durch Strenge, 
oder Gemüthlofigfeit. Dad Glück fah fie heiter und forg- 
1085 dad Unglück entwidelte erft ihren Heldenmuth und 
ihre wahre Größe. 

Die Tanten des Königd waren in ihrer Weife gute 
Frauen, zeigten aber bei ihrem anfänglichen Einfluffe feinen 
politiſchen Scharfblid. 

Madam Elifabeth, des Königs treuefte Schwefter, 
hielt felbft zu der Zeit auf Maß und Sitte, als ſich der 
Hof noch manchen Vergnügungen und Verfchwendungen 
bingab ’). Der Frivolität gegenüber, fuchte fie (verzeihlicher 
Weiſe) Hülfe in gewiffen äußerlihen Gebräuchen und 
glaubte, allzugutmüthig, daß deren Beobachtung fletd wahre 
Religion anzeige und in fich fchließe. 

Bon den beiden Brüdern des Königs fuchte der ältere, 
Monfieur (nachmald Ludwig XVII) *) Kenntniffe zu er- 
werben, und neigte fich zu manchen Neigungen und Ver: 
befferungen ; während der jüngere Artois (nachmals Karl X.)*) 


1) Labaume II, 112. 

2) Journ. hist. VI, 21. Bezenval III, 133; Dumour. Vie I, 
179. Toulongeon II, 339. Campan I, 53. 

3) Lacretelle Convent. I, 114. 

4) Bezenval III, 268, 335. 

5) Der König bezahlte für ihn 7%, Million Livres, und er fol 
auferden noch über 14 Millionen Schulden gehabt haben. Mont- 
gaillard I, 353. 
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fich jugendlichen Zerfireuungen und einer unfinnigen Ve 
fhwendung hingab, und hierin, fo wie in Beſchützung d 
Adelövorrechte, dad Weſen eined ritterlihen Prinzen fal 
Beide Brüder hielten fih wohl, durch Schmeichler aufg 
reizt '), für fähiger zu herrſchen, als den König;. wora 
fi) mande Einmiſchung entgegengefegter Art anreiht 
welche in andern Nebenzweigen der Füniglichen Familie, i 
einer damals höchſt fchädlichen Weile, bis zu offenen, an 
ftößigen Streitigkeiten hinanführte *). So duellirten fid 
Artois und Bourbon fchlechter Liebeshändel und Maskera 
dengrobheiten halber, ohne daß der König im Stande wa 
die Sache in Drdnung zu bringen. 

Kein Mitglied der Füniglichen Familie ift härter vor 
allen Parteien beurtheilt worden, ald der Herzog von Dr: 
leans, und leider bot er hiefür nur zu viel Veranlafjung ’) 
Sein fchöned Außere richtete er bald durch Ausfchweifungen 
zu Grunde, und glüdliche Anlagen des Geiftes bildete und 
benußte er niemald auf gebührende Weile. Seine Wünſche 
und Zwecke flimmten nirgends mit der Kraft feines Willens 
und Charakters überein: daher fo manche Widerſprüche, 
Mißgriffe und Verkehrtheiten, welche allmälig bis zu Ber: 
brechen hinabführten. Zugleich geizig und verſchwenderiſch, 
ſtolz und fich mwegwerfend, übereilt und eitel auf Fühne 
Plane eingehend, und zu feige irgend etwas durchzuführen. 
Bon vielen Seiten gefchmeichelt, vorgefchoben, benutzt, ge 
täuſcht, Bezahler, Mitfchuldiger und Dpfer der Revolu— 
tion; — aber nie das wahre leitende Haupf irgend einer, 
nicht einmal feiner Partei. Er war, fagt ein ftrenger 
Royalift *), der frechfte und zugleich der feigfte aller Nichts: 


1) Les princes &taient les premiers à fronder, à critiquer 
ouvertement les op6rations du Gouvernement. Clermont- Gal- 
lerand Mem. I, p. I. 

2) Bezenval U, 212, 282. Brissot M&m. I. 376. 

3) Ibid. IU, 307. Girtanner II, 186. Clermont I, 66. La- 
baume II, 318; Lacretelle VII, 12. Thiers I, 44. 

4) Bouilld Men. 102, 382. Milder lautet folgende Stelle 
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mirdigen: er war, fagte Marat, ein unwürdiger Günft- 
fing des Glücks, ohne Tugenden, ohne Geift, ohne Ge- 
müfh '). 

Bon größter Wichtigkeit blieb es, wer, bei der Ju— 
gend und Unerfahrenheit des Königs, erfter leitender Mi— 
zifter werden follte? Gegen Choifeul (deſſen Erhebung 
feine Sreunde und vor Allem die Königinn wünfchte) ward 
geltend gemacht: er ſey der Verbindung mit Dfterreich zu 
fehr geneigt, Friegsluftig, ein fchlechter Hauswirth, früher 
Gegner des Vaters Ludwig’ XVI., Freund der Pompadour 
und der gottlofen Philofophen. Gegen Machault fprachen 
(feiner Finanzplane eingedenf) Adliche und Geiftliche; und 
fo entjchieden zulegt Die, in Staatöfachen unwiſſenden, 
Zanten des Königs für Maurepas?), welcher vor vielen 
Jahren, eines Spottgedichtes auf die Pompadour halber, 
in Ungnade fiel und den Abjchied erhielt. Er war (fagten 
feine Freunde) immer ein Mann von Geift, Gewandtheit, 
großem Gedächtniß und einnehmendem Weſen; er ift durch 
das ihm betroffene Unglück gewarnt, durch Die Zeit von Ju— 
gendfehlern geheilt, und gerade der rechte Mann eines jun- 
gen Königs Herz zu gewinnen, und ihn in leichter, fait 
fpielender Weiſe zu unterrichten. 

Maurepas (berichtet Marmontel) befaß eine Keichtigkeit 
der Auffaſſung und Einfiht, welche in einem Augenblide 


(229): Orleans d’abord pouss& par un sentiment de vengeance 
contre le Roi, entraine par des scélérats habiles plus loin qu’il 
croyaitz — voulant alors repentant demander pardon au Roi; 
repouss&, et alors d&sesper& il ne gardait plus aucune mesure. — 
Drleand vielfach vom Hofe gereizt und zurüdgefegt. Mlontgaillard 
I, 376. 

1) Buchez XXI, 416. 

2) Siehe oben, ©. 16. — Droz 47, Labaume II, 5. Einige 
meinten der Water Ludwig's XVI. habe ihn in einem, jest entſie⸗ 
gelten Briefe empfohlen, andere daß der Herzog von Aiguillon für 
Raurepas gewirkt habe. Journal histor. VI, 9, 18. — Genlis 
Mem. VII, 74 erzählt einige hieher gehörige Sonderbarkeiten. — 
Yguillon hatte die Ernennung betrieben. Georgel I, 365. 
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den verwideltften Knoten einer Angelegenheit entwirrte. Er 
erfegte im Rathe durdy Gewohnheit und Gewandtheit, was 
ihm an Fleiß und Überlegung fehlte Milde, einfchmeis 
chend, beweglich, fruchtbar in Kiften zum Angriff, in Wen: 
dungen zur Vertheidigung, in Ausreden zum Täuſchen, in 
Finten zum Ausweidhen, in Wigworten und Spaß um die 
Ernften außer Faſſung zu bringen, in Kunftmitteln um 
fi) aus einer ſchweren und fchlüpfrigen Stellung heraus: 
zuziehen. Das Auge eines Luchfes um die Schwächen und 
Lächerlichfeiten der Menfchen zu erfpähen, eine unermeßliche 
Kunft fie in die Schlingen zu loden, oder für feine Zwede 
zu leiten; eine noch furchtbarere Kunft mit Allem fein 
Spiel zu treiben, felbft mit dem Verdienfte, wenn er es 
herabfegen wollte; endlich die Gefchickfichkeit die Arbeiten 
im Rathe zu vereinfachen und ihnen eine beitere Wendung 
zu geben. — Ein anderer Verehrer Maurepas’ fagt von 
ihm ’): er hatte eine außerordentliche Geſchicklichkeit alle 
Verantwortlichkeit von ſich zu fchieben, und feine Lieblings: 
formel war: man fann ed ja verfuchen! 

Durch al diefen Glanz äußerlich aufgefaßten Lobes 
hindurch, erkennt jeder Unbefangene daß Maurepas Feine 
wegs die Eigenfchaften eined großen Staatömannes befaß, 
und am wenigften den Schwierigkeiten :und Gefahren der 
damaligen Zeit gewachfen war. Das Alter (er zählte jest 
73 Zahre) hatte feine guten Eigenfchaften nicht vermehrt, 
fondern vermindert. Er verband den Leichtſinn und bie 
Übereilung eined Jünglings, mit der Schwäche und dem 
Eigenfinn eines Greiſes; und alle Fehler zeigten fi, in fo 
hoher Stellung, ftärfer denn zuvor. Man nannte ihn wohl 
den alten Fuchs; aber Eleinliche Liſt reicht felbft im unter- 
geordneten bürgerlichen Xeben nie aus, und die Gefchidlich- 
feit Hofränke einzuleiten und zu Ienfen, bat mit ächter 
Staatöweisheit nichtd gemein: vielmehr enffremden Beſchäf— 
tigungen fo geringhaltiger, unmwürdiger Art, allen größeren 


1) Georgel I, 412, 467. 


Maurepas. | 141 


Nenen und Entſchlüſſen. Maurepas' Neigung zu ſpötti⸗ 
ſchen und boshaften Einfällen '), offenbarte nur feine Ober- 
flählichkeit und den Mangel edler Haltung und Gefinnung. 
Entblödete er ſich z. B. nicht, nach Anftellung, eines ganz 
Unfähigen zu fagen: diesmal wird man doch nicht behaup- 
ten, daß ich ihn feines Geiftes halber wählte! — Leichtfinn 
und Frivolität herrſchten bei ihm fo vor, daß er auch: die 
wichtigften Angelegenheiten nur oberflächlich, dilettanten⸗ 
mäßig behandelte; und nicht das Mohl des Staates, fon- 
dern das Erhalten feiner perfönlichen Stellung, war. der 
Mittelpunkt feiner Gedanken und Beftrebungen. Neidiſch 
zeigte er fich. gegen große Talente, ſchwach gegen. feine 
Schmeichler. Während er Neuerungen begünftigte, war er 
doch wieder ‚der :Erfte fie. .zu ‚verhindern, wenn. fie ihrer 
Richtigkeit: halber. Schwierigkeiten, oder eigennützigen Wis 
deripruch fanden. Kleinigkeiten: nahm er ernft, große Sa 
hen hingegen leicht. Den König fuchte er vielmehr zu zer» 
fireuen oder einzufchüchtern, ‚als. ihn zu unterrichten; er 
ſuchte ihn won Gefchäften zu: entfernen, ftatt ihn dafür zu 
bilden. Die Königinn umgab er mit einem leichtfinnigen 
Hofe und begünftigte die Verfchwendung der Prinzen; denn 
dad ſey ein Wortecht der königlichen Familie und gehöre 
zur Monarchie ?). . Wenn der König, meinte Maurepas, 
ernfthaft und fparfam fey, fo müfle er (ſchon um das 
Gleichgewicht herzuſtellen) ſpaßhaft und großmüthig entge⸗ 
gentreten, und hindern daß Anglomanen und Philpfophen 


l) Maurepas homme faux, jaloux de tout, qui n "ayant que 
de trös petits moyens pour &@tre eh place, veut miner tout ce 
qui est autour de lui; men — Il nesera un grand homme 
qu’avec des nains, et croit qu’un bon. mot ow,un epigramme 
vaut mieux qu’un plan de guerre 'et de —— hettres de 
Mde. de Tencin p. 324. 

2) Vie privee de Louis XV, u. 303. Levis Souvenirs 1-19; 
Bezenval I, 237; II, A 123, 249; Dumöuriez Vie II, 7; Stael 
I, 95; Flassan VII, 8, 152; Frederic II, Oeuvr. posth. V, 120, 
186; Lameth I, 62; re [, 115; Bouille 38; Ganderpet I, 34; 
Richelien VII, 102; Argenson Essays 231. 
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den heiteren Charakter der Franzoſen nicht ganz umman- 
delten. So lebte der erfte leitende Minifter geckenhaft vom 
Zage zu Tage, ohne die Gegenwart tieffinnig zu begreifen, 
‘ oder für die Zufunft weife zu forgen. Was er dadurd 
verdorben, ließ fich niemals nachholen oder wieder gut 
machen. 

Vorzüglicher als Maurepas, waren feine Nebenmini- 
fter; wenn er aber löblich zu ihrer Erhebung beitrug, fo 
that er (meift aus fehlechten Gründen) noch mehr ihre Thi- 
tigkeit zu ‚hemmen „ oder gar fie zu flürzgen. WVergennes, 
erft Gefandter in Eonftantinopel, dann (weil Choiſeul ihn 
haßte) außer Thätigkeit, hierauf durch Aiguillon Gefandter 
in Schweden '), endlich, Durch Ludwig's Wahl, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Er war ein verfländigen 
gemäßigter, thätiger Mann, Freund des unumfchränften 
Königthums?), und ein Meifter in allen damaligen Kün— 
ften der fogenannten, Diplomatie Diefe unternahm und 
vollführte mancherlei, was fchwer mit folgerechten Grund: 
ſätzen höherer Staatskunſt vereinbar ſchien, z. B. Annähe 
rung an Preußen ohne ſterreich zu verlegen, Unterſtützung 
des Königthums in Schweden, der Freiheit in Nordamerife, 
der Republikaner in Holland u. f. w. Gewiß warb Ver: 
gennes zumeilen von Nebeneinflüffen und Rüdfichten (z. B. 
auf die Großen und den Hof) eingeengt und beftinmt; 
hätte ihn eine genialere Natur zu kühnem Widerftande ge 
trieben, würde er fich fo wenig erhalten haben, als feine 
Nebenmänner Zurgof, Maleöherbes und St. Germain. Bon 
diefen werden wir jedoch erft fpäter, bei Darlegung ihrer 
Verwaltungsgrundfäge fprechen; vorher muß von einer 
böchft wichtigen Angelegenheit die Rede feyn, welche auf 
den weiteren Gang der Regierung Ludwig's XVI. den 
größten Einfluß hatte. 

In den Testen Jahren Ludwig's KV. hatten die neu 

1) Raumer's Beiträge V, 111, 121. 


2) Bezenral I, 2292; Bouills 39; Droz 138; Gore IV, 377; 
Flassan VII, 440. 
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gehildeten Gerichtshöfe faft ungeftört ihren Geſchäften ob: 
gelegen, und die Theilnahme für die aufgehobenen Parla- 
mente. war immer fchwächer geworden. Mit der Thron- 
befteigung Ludwig's XVI. erneuten: fich die Keidenfchaften, 
fo wie die, Hoffnungen »der Gegner Maupeou’d und feiner 
Reformen. Niemals, ſprach man, hat Frankreich; fo große 
Bilkir, mit folcher ‚Gleichgültigkeit und Kraftlofigfeit er— 
ttagen. Seitdem find Alle zur Befinnung gekommen, Alle 
fordern einftimmig von dem neuen Könige daß er, feiner 
Rechte und feinen Pflichten gemäß, die Gewaltthaten feines 
Großvaterd mißbillige und die mißhandelten, erfehnten 
Parlamente herſtelle Wenn die Thronbefteigung eines tu- 
gendhaften Fürſten überhaupt der Zeitpunkt einer Wieder: 
geburt in allen: Eheilen der Verwaltung ift; fo ift es auch 
uothwendig Beamte zurüdzurufen, welche zugleich Freunde 
des Volls und Vertheidiger der Krone find, und deren: Un- 
gcherſam micht allein gefeglich, fondern fogar ehrenvoll war. 
As man verfuchte des Königs Meinung über diefe 
wichtigen Fragen zu erforfchen '), ergab ſich daß er cifer: 
lichtig ſey auf Erhaltung feiner Macht, daß er die neuen 
Rehtöbehörden verachte, die - Parlamente aber fürchte. 
Bei diefer nicht unnatürlichen aber ſehr fchädlichen Unent— 
ſchiedenheit des, in letzter Stelle entfcheidenden Königs, 
festen fih alle Parteien in Bewegung, um ihn auf ihre 
Saite zw bringen. Die Frage über Herftellung,; oder Nicht- 
berftellung des; Parlaments «fchreibt der englifche  Ge- 
fandte) iſt ‚eben fo fehwierig, als wichtig, und müßte 
nach meiner Überzeugung auch einen Mann von der höch— 
fen Gefchieklichkeit und der reifften Erfahrung in Verlegen: 
beit ſetzen. — Ich bin vollfommen von der Reinheit der 
Wſichten Des Königs überzeugt. Welche Träume aber der 
vLichtſinn dieſes Landes über paradiefifche Tage, und eine 

Regierung des goldenen Zeitalterd träumen mag; — fo ift 





1) Joum. hist. VI, 27. Droz I, 131. 
2) Raumer’s Beiträge V, 119, 123. 
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doch jedes Werkzeug der Parkeiung, jede Mafchine des 
Hofes ununterbrodhen in Bewegung, und das Ganze ein 
folder Schauplag von Eiferfucht, Umtrieben und Ränfen, 
daß fein Feind es fchlimmer wünſchen Fünnte,‘ 

Die Königinn, Artois und. mehre Prinzen waren dem 
alten Parlamente geneigt; die Tanten ded Königs, Mon 
fieur, “mebhre Minifter und faft die ganze Geiftlichkeit ihm 
abgeneigt. Am 12. Auguft 1774 erftattete Vergennes einen 
Bericht des Inhalts '): das Parlament überfchritt nah 
Korm und Inhalt feine Befugniffe und verdiente Die Strafe 
welche der König über. daffelbe mit Recht verhängte. Es 
wäre noch gefährlicher das alte Parlament. herzuftellen, ald 
die neuen Behörden unverändert zu erhalten. Bald darauf 
übergab Monfteur dem Könige ‚eine Denkichrift gegen die 
Herftelung der Parlamente, und aud von anderen Seiten 
ber ward behauptet: eine foldhe Herftelung würde nicht bloß 
Ludwig's AV, Befchlüffe in fchlechtes Licht ſtellen, fondern 
dem königlichen Anfehn überhaupt. gefährlich werben und 
eine. höchft bedenkliche, unnöthige Umwälzung berbeiführen. 
Sie ift ungerecht gegen die Mitglieder der .neuen Behörden, 
ftraft den Gehorfam und belohnt den Ungehorfam. Künftig 
wird man es für eine Thorheit halten dein Könige mehr zu 
gehorchen, als den Parlamenten; diefe, und nicht der König, 
werden in Zukunft Frankreich beherrichen. 

Auch die. Mitglieder der neuen Gerichtöbehörden ftelten 
fo ernft als :muthig vor: unabhängige, republikaniſch ge 
finnte Beamte werden wieder auftreten; Beamte hingegen 
welche fich freu für König und Vaterland opferten, werden 
beleidigt, verleumdet, verfolgt, und ald Märtyrer des fi 
niglihen Anfehns verlaflen und geächtet’). 

Als alle diefe Gründe und Gegengründe im Staat 
rathe zur Sprache kamen, erhob ſich heftiger Streit. Mau: 
repas war der Herftellung des Parlaments geneigt aus 


1) Journ. histor. VI, 131, 231, 235, 248. Labaume U, 18. 
2) Ib. VI, 271—277. 
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Leichtſinn und Eitelkeit, oder weil er glaubte man müſſe 
ut ausgefprochenen Wünfchen nachgeben, oder weil er und 
fine, ihn oft beherrfchende, rau aus parlamentarifchen 
Familien berftammten’). Entgegengefegten Sinnes ſprach 
fh, unter Anderen, der Kriegsminifter Herr von Muy mit 
Stärke und Wärme gegen jede Veränderung aus’). Er fagte: ° 
dad alte Parlament kann nicht zurüdberufen werden, ohne 
die größte Gefahr für das Fönigliche Anfehen, ohne alle 
Grundfäge aufzugeben derentwegen man die Veränderungen 
vornahm, und ohne (wenigftens ftillfchweigend) al die wil- 
den ausfchweifenden Lehren anzuerkennen, welche das alte 
Parlament auöfprah und worauf ed ein Syſtem zu grün- 
den verfuchte, das fi) am Ende erweifen muß ald ge 
führlich für Die Krone, verderblich für dad Land, und zer- 
flörend für jeden Grundfag der Verfaflung. 

Maurepas gab hierauf eine nur ſchwache Abftimmung: 
er beftritt weder geradezu Muy's Gründe, noch fchlug er 
ne Auflöfung der neuen Gerichtöbehörden vor; fondern 
empfahl einen Mittelweg der unausführbar und der Feine 
Partei befriedigt hätte. Als aber (ohne Zweifel durch feine 
Mitwirtung) Maupeou, am 27. Auguft 1774, vor aller 
Seftftellung weiterer Maßregeln entlaflen wurde, hielt das 
Parlament feinen Sieg für entfchieden, und der Pöbel zeigte 
feine $reude, indem er eine den Kanzler vorftellende Puppe 
mit zehnerlei Martern quälte?), und fie dann verbrannte. 
Maupeou ertrug feinen Zal mit Muth und Würde; er 
fagte: ich habe dem Könige einen Prozeß gewonnen, wel- 
her 300 Jahre dauerte; er will nochmals Alles in Frage 
fellen und ihn verlieren, er ift der Herr! — Der König 
äußerte: die Herftellung ded Parlaments ift in politifcher 
Hinficht vielleicht nicht das Nechte, aber man fcheint fie 
allgemein zu wünfchen, und ich will geliebt feyn ). 


1) Levis Souvenirs 8. 
2) Raumer’s Beiträge V, 125. 


3) Journal VI, 150, 158, 175; Weber Möm. I, 118; Droz 52. - 


4) Journal VI, 271. 
VII. 10 


146 Ahtes Bud, Zweites Hauptftüd. 


Über diefe und die nächften Ereigniffe geben die Be— 
richte des englifchen Gefandten, Lord Stormont '), fo Iehr- 
reiche Auskunft, daß wir nichts Beſſeres thun können, als 
folgende Stellen aus denfelben mittheilen. „Der Kanzler 
fagte dem Könige: ich bin nur ein Einzelner, ohne Beben: 
tung, und infofern hat mein Sturz feine Wichtigkeit; ic 
halte ed indeß für meine Schuldigfeit zu bemerken, es ſey 
zur Erhaltung des königlichen Anfehens fehr wefentlich, daß 
man mich nicht entferne, bevor Euer Majeftät den zu be 
folgenden Plan vollftändig vorbereitet und feſt befchloffen 
haben. — Dies ift fo einleuchtend, daß ed unmöglich dem 
Herrn von Maurepas Fann entgangen feyn. Weil aber der 
König in gewiſſen Augenbliden einer Entlaffung des Kanz 
lerö zumider zu feyn fchien; fo fürchtete Maurepas (nad 
meiner Vorausfegung) fein Ziel zu verfehlen, und zog vor 
feines Feindes Fall zu beeilen, ald den rechten Augenblid 
dafür zu fihern. Die hauptfächlichften, wo nicht einzigen 
Beweggründe für Maurepas find: feine alte. und erblide 
Vorliebe für die Parlamente, und der Wunſch auf einmal 
allen verborgenen Samen des allgemeinen Mißvergnügens 
zu zerftören. Er will die Regierung des jungen Könige 
Durch eine Handlung auszeichnen, welche den Schein großer 
Mäpigung in fich trägt, und glaubt fie wird zu ber Be 
Viebtheit führen, nach welcher der König ftrebt. So zeigen 
alle Känder und Zeitalter zahlreiche Beiſpiele, wo man we 
fentliche Dinge dem Beifalle ded Augenblides opferte. — 
Außer jenen Beweggründen wirkte gewiß Maurepas’ Haß 
gegen den Kanzler, und der Abfcheu vor deffen willkürlich 
geübter Graufamkeit. Ich bin geneigt zu glauben: hätte 
der Kanzler, beim Vollführen dieſer Umgeftaltung mit Be 
fonnenheit und Mäßigung gehandelt; hätte er das Parka 
ment vernichtet, aber alle Einzelne mit Milde behandelt, 
anftatt Gewalt der Gewalt und Graufamkeit der Graufan- 
keit hinzuzufügen; hätte er fi bemüht das neue Parlament 


1) Raumer's Beiträge V, 141. 
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ſo ehrwürdig ald möglich zu machen und es immer mehr 
zu befeftigen, anftatt nach Befriedigung feiner perfönlichen 
keidenihaft, gegen daflelbe die. größte Gleichgültigfeit zu 
zeigen; — ich fage wäre Died Alles gethan worden, fo 
würde jene, dem Föniglichen Anfehen fo vortheilhafte Ver- 
änderung auf fo fefter Grundlage geruht haben, daß Fein 
Minifter verfuchen konnte fie zu erfchüttern, und fein König 
(j lange er bei Sinnen war) eine ſolche Erfchütterung ge- 
duldet hatte. Anſtatt alles deffen, machte ſich der Kanzler 
mit jedem Tage verhaßter und fein Parlament (über wel- 
ches er fich felbft oft Iuftig machte) ward immer verädht- 
licher und veracdhteter. So entftand die allgemeine Mei- 
nung: die Dinge Fönnten in diefem Zuftande nicht bleiben. 

Am 12. Rovember 1774 hielt der König eine feierliche 
Sitzung zur Herftellung des alten Parlaments, und fagte 
dabei unter Anderem ’): der König, mein Vorfahr, warb 
duch euren Widerftand zu feinen Verfügungen gezwungen, 
und that dad was zur Erhaltung feines Anfehens noth- 
wendig war, und was die Pflicht feinen Völkern Gerech— 
tigkeit zu verfhaffen, von ihm erheiſchte. Ich rufe euch 
beut zu den Gefchäften zurüd, welche ihr niemals hättet 
verlafien follen. Fühlt den Werth meiner Güte und ver- 
gebt diefelbe niemald. — Hierauf ward dem Parlamente 
eine (wahrfcheinlich von Maurepad und dem neuen Kanzler 
Miromesnil ausgearbeitete) neue Dienftordnung vorgelegt”). 
Zufolge derfelben wird das Recht Vorftellungen über neue 
Gefege zu machen, ausschließlich der großen Kammer über- 
tragen und, nach Empfang einer Föniglichen Antwort, Ge: 
borfam anbefohlen. Man erweiterte ferner die Macht der 
Präfidenten, verbot die Gefchäfte unter irgend einem Vor⸗ 
wande einzuftellen und in Maſſe den Abfchied zu nehmen 
u. f. w. 

Diefe Herftelung des Parlaments erwedte bei dem, 


1) Droz 57. 
2) Journ. VI, 288, 
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was man Publikum nennt, die größte Freude: Maurepas 
ward in der Dper mit höchftem Beifall empfangen '); die 
Kifchweiber von Compiegne brachten dem Könige, als er 
auf die Jagd ging, ein Lebehoch und fügten hinzu ?): Ihr 
Großvater hat gut gejagt, aber niemals etwas fo Schöne 
ald Sie jegund. — Die parifer Fifchweiber zogen vor das 
Haus jedes hergeftellten Parlamentsgliedes, tanzten und 
fangen ein eigens dazu gefertigted Lied; die Beifiger des 
aufgelöfeten Parlaments wurden dagegen öffentlich und un 
anftändig ‚verhöhnt. Diefe und ähnliche Ericheinungen und 
Thatfachen in den Landichaften, wurden befrachtet ald na 
türliche Folgen franzöfifcher Heiterkeit, und eines Löblichen 
Gerechtigkeitögefühls. 

Ernfter geftalteten fich freilich die Dinge in dem ber: 
geftellten Parlamente felbft. Sehr irrig hatte Maurepas 
gehofft daflelbe werde fi) aus gränzenlofer Dankbarkeit im 
merdar gefügig zeigen, und die neue Dienftordnung in allen 
Theilen unweigerlich befolgen ’). Statt deflen ftellte das 
Parlament den Grundfag, oder die Lehre auf: fein Daſeyn 

ſey niemals in rechtlicher Weiſe unterbrochen worden; es 

bedürfe mithin auch keiner Herſtellung. Bei den hierüber 
angeſtellten Berathungen, bemerkte der Präſident Gourgues 
in der Sitzung vom 3. December 1773: Des Königs lit 
de justice fey an ſich eine gefegwidrige Handlung ber Re 
gierung, welche auch die Herftellung des Parlaments null, 
oder doch ungehörig machen würde, wenn es nicht fon 
von Natur und wefentlich beftände. — In der Sigung vom 
11. December (wozu die Prinzen und Paird eingeladen 
waren) trugen Monfteur und der Graf von Artois darauf 
an: nicht zu ratbfchlagen, fondern fich über Zweifelhaftes 
und Wünfchenswerthes bittweife an den König zu wenden. 
Die übrigen Prinzen und eine große Mehrheit ſprach ſich 

l) Journ. VI, 275, 290. 

2) Nämlich den Kanzler weggejagt, chasse. Raumer V, 132. 

3) Bezenval II, 200. Weber I, 118— 1%. 
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hingegen für eine förmliche Berathung aus; welche freifich 
fhon darüber flatt finden mußte '):.welche Anderungen man 
eben beim König erbitten, — oder fordern wolle. — Bei 
diefen ferneren Berathungen und den daraus hervorgehen: 
den Vorftellungen, blieb Fein Punkt der neuen Dienftord- 
nung unbeftritten und ungerügt, und. die allgemeinen, un- 
beftimmten Antworten führten zu feinem Ziele, feiner Ver- 
fändigung. 

Daher fchrieb der englifche Gefandte”): „Das Parla- 
ment wird überall die königliche Gewalt kreuzen (twart) 
und manche Dornen auf ded Königs Kiffen pflanzen, be» 
vor — er flirbe! Im diefem Augenblide ift er vollkommen 
mit der. Revolution zufrieden welche er gemacht hat, und 
erfreut fich einftweilen der Süßigkeit des Volksbeifalles. 
Er glaubt: fein Anfehen fey, durch die von ihm getroffenen 
Naßregeln hinreichend geſichert. Er dürfte fih, er wird 
ſich wahrfcheinlich vor dem Ende feiner Regierung ſehr ge- 
taufht finden.” 

Grund zu derlei Weiffagungen zeigte ſich auch in an- 
deren Kreifen. So erfchien um diefelbe Zeit eine Schrift 
über den Gehorfam, welchen das Heer dem Könige fchuldig 
ſey; worin man bewies, ed müſſe fich weigern offenbar un- 
gerechte Befehle zu vollziehen, doch möge diefer Widerftand 
nur ein leidender feyn’). — Was bie denn bier offenbar, 
was ungerecht, und wer entfchied? Ohne Zweifel der fo- 
genannte allgemeine Wille, la volonte generale, den ja 
(wie wir fahen) der König felbft ald den entfcheidenden 
Grund anerkannte. 

Am wenigften fürchtete damals wohl das Parlament 
daß irgend eine Macht über die feinige emporwachfen könne. 
Und doch ward ihm fein Kal ebenfalls in den Worten ge 
weiſſagt, welche der Herzog von la Rochefoucault in der 


1) Journ. VI, 326, 343, 346; VII, 47. 
2) Raumer V, 142, 145, 147. 
3) Journ. VI, 295. 
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Sisung vom 30. December 1774 ausiprah '). „Man muß 
die Nationalverfammlungen (assemblees nationales) her: 
ftellen, ohne welche Alles unregelmäßig: und gefeßwidrig ift, 
und welche Parlament, Prinzen und Paird nicht erjeben 
können.“ 

Von nicht geringerer Wichtigkeit als die Frage über 
die Herſtellung des Parlaments, war die über die künftige 
Behandlung des Finanzweſens. Terray ſuchte das Ver— 
trauen des neuen Königs zu gewinnen durch Klagen über 
die früheren Verhältniſſe, durch trügeriſche Darlegungen der 
augenblicklichen Lage und der möglichen Beſſerungen der 
Finanzen, durch menſchenfreundliche Vorſchläge und dergl.) 
Auch behaupteten manche Finanzbeamte (welche nur zu oft 
in kleinen ſchlechten Künſten den Triumph ihrer Wiſſenſchaft 
ſehen): Terray habe große und richtige Anſichten und er 
ſtaunliche Anlagen, welche er unter der neuen Regierung 
nur zum Guten verwenden werde. Deßungeachtet entlich 
ihn der König mit Recht, und ernannte Turgot zu feinem 
Nachfolger, worüber das Volk (wie bei der Entlaffung 
Maupeou’d) feine Freude in ungezügelter Weife äußerte’). 

Anne Robert: Jakob Turgot ward den 10. Mai 1727 
geboren und von feinem Vater (einem Parlamentspräfiden- 
ten) anfangs zum geiftlihen Stande beſtimmt). Er e: 
warb durch anhaltenden Fleiß große Kenntniffe in der Ma- 
thematif, Naturkunde, Philofophie und Geſchichte, verftand 
griechifch, lateiniſch, englifh und deutſch, überfeßte aus 
diefen Sprachen ind Franzöfifche und fchrieb mehrere Ab: 
Ihnitte für die Enchklopädie. Nachdem er dem geiftlichen 
Stande entjagt hatte, warb er 1753 Nequetenmeifter und 
1761 Intendant von Limoges. In diefem Amte machte er 
fih ungemein beliebt, und forgte für Verbeſſerungen der 
mannichfachften Art, 3. B. für Steuerrollen, Wegebefle 


I) Joum. VII, 5. 

2) Bezenval II, 197. 

3) Bresson I, 575- 

4) Oeuvres de Turgot. Condorcet Vie de Turgot. Droz 5l. 
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rungen, Anbau der Kartoffeln, Unterftüßungen, Schulen 
und milde Stiftungen u. f. w.') Seines wohlverdienten 
Rufes halber ernannte ihn der König den 20. Julius 1774 
zum Staatsjekretair für das Seeweſen; aber ſchon am 24. 
Auguft defjelben Jahres vertaufchte er diefe Stelle, den all- 
gemeinen Wünfchen gemäß, mit der des Be ge- 
neral oder Finanzminifters. 

Einige lobten, Andere tadelten daß Turgot be Sy⸗ 
ſteme der Dfonomiften zugethan ſey. Die letzten ſchloſſen 
daraus er ſey ein bloßer Sektirer, Freund unbrauchbarer 
Allgemeinheiten und fantaſtiſcher Grillen, bloßer Theoretiker 
und deshalb für die Praxis unfähig und ungeſchickt. Seine 
dreizehnjährige muſterhafte Verwaltung in Limoges wider⸗ 
legte die letzte Behauptung, und wenn ſeine Wünſche und 
Plane in höherer Stelle nicht ſo dankbar aufgenommen wur— 
den und gelangen wie zuvor; fo lag weſentlich der Fehler 
nicht an ihm, fondern an feinen eigenfinnigen und verblen- 
deten Gegnern. Abgefehen aber von allen Meinungen Zur: 
got's war er Doch feit langer Zeit der erfte Mann von 
reiner Tugend, firengen Sitten, Unabhängigfeit des Geiftes 
und Charafterd, welcher jene wichtige Stelle bekleidete; und 
wenn auch dad Syſtem der Dfonomiften, zu dem er fih 
(jedoch mit Unterfcheidung und Urtheil) bekannte, manche 
ſchwache Seiten hatte, fo war ed doch gewiß befler, als 
dad dumme lUmbertappen, oder verwegene Zugreifen der 
früheren Machthaber. 

Zurgot’d Hauptgrundfag war: Fein Bankerott, 
feine neuen Steuern, feine Anleihen). Drönung, 
Minderung der Ausgaben, Abfchaffung der Mißbräuche 
blieb fein edles Ziel; womit er ſich aber fogleich zu Feinden 
machte, die welche durch Unordnung, Verfchwendung und 
Mißbräuche aller Art gewannen. Daß Turgot die Erhö- 


1) Man beklagte in Limoges fehr feinen Abgang. Journ. hist. 
VI, 120. Bon Zurgot rührt der Vers auf Franklin her: Eripuit 
eoelo fulmen, mox sceptra (sceptraque) tyrannis. Condorcet 231. 

2) Bresson II, 10. 
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bung der Staatdeinnahmen durh Befferung der Ber: 
bältniffe des Volks herbeiführen wollte '), war etwas 
zeither ganz Unerhörtes, und galt für unmöglich, oder re 
volutionair. Es war ein unerhörter Vorwurf: der Finanz: 
minifter fen zu wenig fisfalifh, und gedenfe zu viel der 
Zahlenden und Bedrüdten. 

Zurgot erkannte fehr wohl die Schwierigkeiten feines 
Amtes und fhrieb deshalb beim Antritte deflelben dem Kö— 
nige: er möge feine Vorfchläge genau prüfen und prüfen 
laſſen). Sobald er aber deren Nothwendigfeit und Ge 
rechtigfeit eingefehen, bitte er die Ausführung mit Feftigkeit 
zu unterftüßen, ohne fi durch Gefchrei einfchüchtern zu 
laflen, das nie auöbleibe, welh Syftem man aud er: 
greife. Alle die da verlören, die meiften Hofleute würben 
ihn fürchten, ja baflen; ja vielleicht werde das, fo leicht 
zu betrügende Volt, ihn für das fchmähen was er zu def 
fen Beften unternehme. — Der wohlwollende König ver: 
ſprach Feftigfeit und Schug, — über feine Natur und feine 
Kräfte hinaus. 

Nur mit großer Mühe erlangte Turgot eine Ueberſicht 
des verwirrten Zuftandes der Finanzen. Der jährliche Über- 
ſchuß der Ausgaben über die Einnahmen betrug (laut di: 
nem Überfchlage) 22 Millionen, und die WVorgriffe (ohne 
Rückſicht auf die bei den einzelnen Verwaltungszweigen) 
78,250,000 Livres. Welh ein Zuftand nach eilfjährigem 
Frieden! 

Es iſt hier nicht der Ort alle Maßregeln Turgot's 
genau zu entwickeln und zu beurtheilen; es genügt zunächſt 
an einige zu erinnern, welche zwar nur Einzelnes betreffen, 
aus denen ſich aber auf die Grundanſichten ſchließen läßt, 
welche den Finanzminiſter leiteten. Das Hötel Dieu ver 
for, gegen Entihädigung, das Recht während der Faſten 


1) Später bat man ihm vorgeworfen: er fey nicht weit genug 
gegangen, babe zu wenig regieren wollen und nicht begriffen daß das 
Bolt ein Recht habe befchäftigt zu werben. „ Blanc I, 529. 

2) Condorcet 74, 76. 
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ausſchließlich Fleifch zu verkaufen; die Minderung der Ab: 
gaben von einigen Arten Fifche erhöhte den Verbrauch fo 
fehr, daß kaum ein Ausfall entftand; der Verkauf mander 
Verwaltungsftelen und die Einzahlung der fogenannten 
pots de vin hörten auf; die Generalpächter wurden in 
vielen Fallen zu einer mildern Behandlung der Unterthanen - 
angehalten, und überzeugten fich zulegt daß fie dabei nicht 
fhlehter führen; die Gewohnheit, Rüdftände nicht zah— 
Iungsfähiger Einwohner einer Gemeine, dur Verhaftung 
der vier am höchſten Befteuerten beizutreiben, ward abge: 
Ihafft; bei Anleihen der Landfihaften, Städte, Gemeinen, 
Hofpitäler mußte man fünftig zugleich für die Tilgungs— 
mittel forgen; für mancherlei nüglihe Unternehmungen 
(4. B. innere Schifffahrt, ärztlihe Schulen, wifjenfchaft- 
liche Reifen) bewilligte man Unterftügung; das Münzweſen 
ward zweckmäßiger, die Abnahme und Prüfung öffentlicher 
Rechnungen firenger geordnet u. ſ. w. 

Eine der wichtigſten Verfügungen Turgot's (vom 
13. September 1774) betraf den Getraidchandel. Zeit- 
ber waren die Gefeße hierüber willfürlich bald fo, bald an- 
ders abgefaßt worden, und einzelne Minifter, ja König 
Ludwig XV. felbft, hatten fich nicht entblödet auf unver: 
ſtändige und verdammliche Weiſe wucherliche Aufkäuferei 
zu treiben '). Jetzt ward, ohne Zweifel höchft verftändig, der 
Getraide- und Weinhandel im Innern ganz freigegeben und 
jede Sperrung einer Landichaft gegen die andere aufgehoben. 
Nur das Verbot der Ausfuhr in fremde Länder dauerte 
noch fort; ein Beweis daß Zurgot auch zu zögern verftand, 
wo ed äußere Verhältniffe und Worurtheile nöthig mach« 
ten’). — Denn um diefelbe Zeit fchreibt der englifche Ge- 
fandte?): „ich habe große Urfache zu glauben, Herr Zurgot 


1) Im Almanach royal für 1774 fteht: M. Mirlavaud, treso- 
rier des grains pour le compte de 8. Majeaté. Montgaillard Hist. 
de France I, 222. 

2) Journal histor. VI, 176. 

3) Raumer’8 Beiträge V, 161. 
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ſey einer durchaus freien Einfuhr und Ausfuhr des Getrai 
des geneigt. Als ich erwähnte: daß viele der geſchickteſter 
Männer in England diefen Grundfag billigten, erwiederti 
er mit Lebhaftigfeit: wenn fie dort dieſes Beifpiel geben 
werden fie der Menfchheit einen wefentlichen Dienft leiſten. 
Niemand kann umfaflender und freifinniger ald Turgot übe 
diefe und andere wichtige Punkte der Staatsfunft denken, 
niemand ift tiefer und ſyſtematiſcher in den Erörterungen 
über diefe Punkte, niemand erhielt fein Amt mit einem 
größeren Rufe von Gefchidlichkeit und Ehre. Trotz all 
diefer Vortheile und Vorzüge zweifle ih, ob er fich genug 
umgetrieben hat um zu willen wie er fampfen müſſe, mit 
alle den Kunftftüden, Betrügereien, Beftehungen und Rau: 
bereien, welche einem Finanzminifter von allen Seiten ent- 
gegentreten, und welche nicht allein mit Gefühl, Ehre und 
Wahrheit zu unterjochen find. Er Fennt beffer die Gefchäfte, 
ald die Menfchen. Alle Finanzleute leben mit ihm in offe 
nem Widerfpruche, und alle die von heimlichem Raube 
leben, trachten ununterbrochen danach ihn im Dunkeln nie 
derzuſtoßen).“ 

An die Geſetze über den Getraidehandel reihten ſich 
die erſten Verſuche Turgot zu ſtürzen. Aus allen Richtun: 
gen famen, nach wahrhaft militairifcher Anordnung, den 
3. Mai 1775 Unrubftifter und Gefindel nah Paris, plün 
derten die Bäderladen und begingen gar mancherlei Aus 
ſchweifungen. Der Polizeipräfident fe Noir, welcher mit 
Zurgot’5 Anfichten nicht übereinftimmte, nahm fich ſchwach; 
die Soldaten durften nicht fchießen, und wurden daher ver: 
lacht und beleidigt; ja einzelne Polizeibeamte zwangen ſo— 
gar die Bäder ihre Laden zu öffnen und Brot zu verthe- 
fen. Das eingefchredte und dem Minifter feindlich gefinnte 
Parlament faßte, noch thörichter, den Befhluß ’): man 
ſolle den König bitten, zu veranlaffen daß dag Brot wohl 


1) To stab him in the dark. 
2) Condorcet 143. 
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feiler werde. Auch hatte der König, ald die Aufrührer 
nah Verſailles Famen, die Schwäche ihnen wohlfeileres 
Brot zu verfprehen; dann ergriff er (duch Zurgot be 
feuert) ſtrengere Maßregeln, vernichtete einen unverftändi- 
gen Befchluß des Parlaments, ließ ein Paar der überführ- 
ten ärgſten Frevler aufhängen; — und fogleich war Alles 
ruhig und die Drdnung bergeftellt. — Daß wir uns (fagte 
der milde König zu Zurgot) nur nichts vorzumerfen haben; 
und auch andere Schriftfteller behaupteten '), durch fpätere 
Zeiten unbelehrt, Zurgot habe dem ganzen Hergange zu 
viel Gewicht beigelegt und zu ernfle Mittel dagegen ie 
wandt. Man darf aber nicht vergeflen, daß 

erftend, Damals weder in Paris, noch in anderen Orten 
und Landfchaften Mangel war, wo fi ähnliche Unruhen 
zeigten. Die Meuterer warfen vielmehr, unter Spott, Xa- 
hen und Scherzen, das Getraide und das Brot auf die 
Strafen und in die Flüſſe, flatt es zu behalten und zu 
benugen. 

Zweitens: befand fich faft Fein einziger unter ihnen in 
bülflofem Zuftande; faft alle hatten viel Geld, ja fogar 
Gold bei fich. 

Der Grund diefed Aufftandes ift niemals ganz aufge 
fart worden. Man befchuldigte Zerray, die Engländer, 
die Iefuiten, die Geiftlichfeit, die Finanzleute, die Okono— 
miften, die Regierung! — Zurgot war und blieb überzeugt, 
daß er nicht allein vom Pöbel ausgegangen fey?), fondern 
Bornehmere (mahrfcheinlich der unnüge Prinz von Conti 
und einige Parlamentöglieder) mitgewirkt hätten. 

Dbgleih der Zwei, Turgot's Plane zu untergraben, 
für den Augenblid vereitelt war, verlor er doch hiedurch, 
ſowie durch eine ſchwere Krankheit viel Zeit, während ihm 
von allen Seiten immer mehr Hinderniffe bereitet wurden. 
Noten nämlich die erzählten Mafregeln im Allgemeinen 


1) Bresson II, 25. 
2) Droz 62. Mem. de Terray I, 340. 
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noch fo heilſam feyn, fo fühlten ſich Einzelne doch faft im: 
mer verlegt, und erhoben die lauteften Klagen, während die 
Gewinnenden, wie ‚gewöhnlich, ſtill ſchwiegen und nichts 
zur Unterflügung ihres Wohlthäters beitrugen. 

Die Rechenſchaft, welche Zurgot im Anfange des Jah: 
red 1776 von feiner Verwaltung ablegte, zeigte einen offen: 
baren Fortjchritt zum Beſſeren. Die Erfparniffe beliefen 
fih auf ſechs Millionen, die Erhöhung der Einnahmen ge 
gen drei Millionen, die Minderung der Zinfen befrug die 
felbe Summe; alfo war im Ganzen Die Einnahme der Aus- 
gabe um 12 Millionen näher gebracht. Died und Ahnliches 
ward aber dem Finanzminifter gar nicht zur Ehre ange 
rechnet, da feine weiteren verlautbarten Plane allen Unwif- 
fenden und Eigennügigen den größten Anſtoß gaben. Wollte 
er die unnügen, übertriebenen Ausgaben bei Hofe einfchrän- 
fen und ganz entbehrliche Amter abfchaffen, fo hieß es: er 
verwandele unmürdigerweife den Hof in eine Wüfte'), ja 
er verlege dad Staats- und Völferreht Europas, weil alle 
diefe Ausgaben auf Verträgen zwifchen Dfterreih und 
Frankreich beruhten. Schlug er vor aus dem Krönungs- 
eide die Stelle wegzulaflen, welche dem Könige die Aus 
rottung der Keber (der Proteftanten) auflegt?), fo nannte 
man ihn einen Gotteöleugner, der feinen Fürften ins ewige 
Verderben flürze. Billigte er eine Schrift welche die Nach— 
theile mancher Feudaleinrichtungen lichtvoll entwickelte, fo 
erklärte dad Parlament: fie ſey gegen Gefege und Gewohn⸗ 
beiten, gegen die Rechte der Krone und der Monarchie und 
ließ fie öffentlich vom Henker verbrennen’). Das Voll 
bleibe taillable et corveable nad Willfür, und der Kb: 
nig könne diefen Theil der Verfaflung nicht ändern‘). 

Bon derlei, ald heilfam und untrüglih aufgeftellten 


1) Labaume JI, 30; Droz 74. 

2) Journ. histor. VII, 164, 326. Condorcet 150, Labaume 
I, 39. 

3) Histoire de la revolution par deux amis etc. V, 5l. 

4) Lafayette Mém. XII, 385. 
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Anfihten, war Turgot allerdings weit entfernt. Er wollte 
die Bannrechte und die Erbunterthänigfeit auf den könig— 
fihen Domänen aufheben‘), für alle übrigen Güter aber 
die Möglichkeit einer freiwilligen Ablöfung läftiger Ver: 
pflihtungen herbeiführen, und hiedurch bewirken daß alles 
Grundvermögen allmälig freies Eigenthbum werde Er 
wollte die Dienfte zu Wegebeflerungen in eine von Allen 
getragene Geldabgabe verwandeln; denn ed ergab fich, daß 
man mit zehn Millionen das beichaffen könne, was das 
Volk, bei der bisherigen Einrichtung fih auf 50 Millionen 
Ausgabe berechnen konnte. Er bezwedte eine ftrengere und 
ſchnellere Durchſicht und Prüfung aller Rechnungen (den 
Sinanzbeamten fehr unwillfommen); er gedachte von den 
Gemeinen aufwärts eine Stufenfolge von Behörden und 
Vereinigungspunftten (heilfam für Wolf und Wermaltung) 
zu bilden, welche fpäter theilweife und vorübergehend durch 
die landſchaftlichen Verfammlungen erfegt wurde. Im Hin- 
tergrunde lag allerdings der umfaffendere, wohlbegründete 
Gedanke: daß die inneren Hemmungen, die Ungleichheit der 
Steuern, die Vorrechte der erften Stände nicht ganz un- 
verändert fortbeftehen fünnten und dürften. 

Obwohl bei Zurgot Alles in wohldurchdachten Zufam- 
menhang trat (mad mehr Anftoß gab, als die jeitherige 
loſe Willkür), fchritt er doc überall ohne Übereilung und 
mit Mäßigung vor. 

Er legte dem Staatsrathe fechd Geſetze vor, welche 
feinen Planen näher traten; fie wurden gebilligt. Daß erfte 
betraf die Abgaben, welche (mit Zuziehung der Bevorrech⸗ 
teten) anftatt jener Wegedienfte zu erheben wären; das 
zweite und dritte fchaffte Mißbräuche ab, welche in Paris 
binfichtlich der Getraidepoligei und der Waarenprüfungen 


1) Zurgot behauptete mit Recht: die Entfhädigung bei Aufbe- 
bung der Bannrechte, Eönne nur auf den Ausfall gehen, welcher 
duch die Freiheit entftehe, ohne in anderer Weife erfegt zu werben. 
Deuvr. I, 208. 
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ftattfanden'); die drei legten waren gegen Zunftmigbräude, 
fabrifenbefchräntende Monopole und ausfchließende Handels- 
gefelfchaften gerichtet. | 

Dad Parlament, fonft doch unruhig und neuerunge: 
füchtig genug, widerfprady nicht allein fünf von jenen Ge 
fegen, fondern ganz allgemein allen künftigen, und ftellte 
die Unveränderlichfeit als höchſten Grundfag in ber 
Verwaltung auf! An diefe thörichten Reden fchloflen fih 
Adliche, Geiftliche, Hofleute an und erhoben ein unermef- 
liches Geſchrei, daß Zurgot die Grundlagen des Staates 
umſtürze. Sie riefen vielmehr eine Revolution hervor, weil 
fie jede Reform verwarfen; denn die Übel und Gefahren 
entftanden nicht durch Zurgot, und Fonnten durch deſſen 
Verabichiedung nicht gehoben werden. Diejenigen, denen 
auch die geringfte und gefeglichfte Weränderung des unbalt- 
bar gewordenen Alten damals ein Gräuel war, verftan- 
ben die Zeit nicht, und brachten fich durch unverftändige 
MWiderfeglichkeit gegen milde, unausweichbare Anderungen, 
um Alles! 

Selbft Befreundete Hagen: daß Zurgof zu feiner tiefen 
Einfiht und ernften Tugend, nicht mehr liebenswürdige 
Gewandtheit, verfchlagene Klugheit und alle die Fechter- 
fünfte gejellt habe’), welche auf fchlüpfrigem Boden oft den 
Sieg verliehen; aber alle diefe Eigenfchaften und Schliche 
halfen Galonne nichts, ald er nothgedrungen zu den Haupt: 
gedanken Zurgot’d zurüdfehren mußte. — Zwar wurde bie 
Eintragung jener Gefeße noch durdy eine Fönigliche Sitzung 
erzwungen; allein es blieb (nad) den fchon erwähnten Wor: 
ten des englifchen Botfchafters) doch jedes Werkzeug der 
Parteiung, jede Mafchine des Hofes ununterbrochen in Be 
wegung, und dad Ganze ein folder Schauplag von Eifer: 
ſucht, Umtrieben und Ränfen, daß Fein Feind es fchlimmer 
. wünfchen Eönnte! 

1) Oeuvr. de Turgot I, 356; Bresson D, 1—33; Journ. 


histor. VI, 120. 325; VII, 164, 326. 
2) Raumer's Beiträge V, 163, 122. 
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Zurgot (died war nunmehr über allen Zweifel gewiß) 
tonnte nichts hoffen von den Parlamenten, nichts vom 
Hofe, nichts von den bevorrecdhteten Ständen '). Ia, Par- 
lament und Geiftlichfeit, fonft fo oft im. Streite, waren 
jest eines Sinnes’): ihr gemeinfames Intereffe und ihr ge- 
meinfamer Haß gegen den Finangminifter bildeten das Band 
der Einigung. Der Hauptverbündete, welcher Turgot hätte 
zur Seite ftehen follen: die öffentlihe Meinung (oder 
vielmehr die Einfiht Daß Die Negierung für die Maffen, 
für dad Wolf auftreten und wirfen wollte) fehlte damals 
foft ganz. Die langen Mißbräuche des Abfolutismus hat- 
ten den irrigen Glauben erzeugt: nur durch Widerftand 
gegen die Regierung gründe und mehre fid) die ächte Kreis 
beit, und jeder tüchtige Mann Meee immer auf Seiten der 
Oppofition ftehen ’). 

In welchem Zone und mit welcher Leidenſchaft die 
Gegner Turgot's fi) damals ausſprachen, zeigt folgendes 
Beiſpiel. Ein folder angeblicher Vertreter der öffentlichen 
Meinung fagt*): „Zurgot ift ein Tinfifcher, fchwerfälliger, 
dider Menſch, mit mehr Rohheit ald Charakter, mehr Ei- 
genfinn als Feftigkeit, mehr Ungeftüm als Zaft, ein Char: 
latan der Verwaltung und Tugend, gemacht um die eine 
in übeln Muf zu bringen und fich die andere zu verekeln; 
wid aus Eigenliebe, furchtfam aus Stolz, fremd den Men- 
fhen die er nie kannte, fowie den öffentlichen Angelegen- 
heiten won denen er nichts verftand, ein Halbdenfer, allen 
Zraumereien und audfchweifenden Planen zugäanglih. Man. 
bielt ihn für tieffinnig und er war nur hohl, er träumte 
Tag und Nacht von Philofophie, Freiheit, Gleichheit, rei- 


1) Droz 34. 

2) Raumer’s Beiträge V, 174. 

3) Dauert doch diefer Glaube, oder vielmehr Aberglaube, noch 
jet bei fehr veränderten Berhältniffen zum Theil in Frankreich und 
auch anderwärts fort. 

4) Georgel Mem, I, 250, aus den Dialogues de l’autre 
monde. 
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nen Ertrag: das ift der Wahnfinn den er in die Mode 
brachte, das ift das Einigungsgefchrei angeblicher Denker 
und der ganzen Sekte der Okonomiſten!“ 

Der König (welcher feinem Finanzminifter ausharrende 
Unterftügung verfprochen) hätte ein Mann von viel tieferer 
Einficht und größerer Charakterfraft feyn müflen, um fo 
lautem Zadel und fo heftigen Anklagen widerftehen zu. fn- 
nen. Hiezu fam daß auch Maurepas, weniger aus wohl 
begründeter Überzeugung, ald aus Neid und Eiferfuht ge 
gen Zurgot wirkte und feine Plane insgeheim anderen 
Männern (einer derfelben war Neder) vorlegte, welche von 
einfeitigem Standpunkte viele Einwendungen machten, ohne 
etwas Beſſeres an die Stelle zu fegen. Gleichzeitig hatte 
man falfche Briefe gefchmiedet, worin Turgot ungebürliht 
Außerungen über König und Königinn beigelegt wurden. 
So von allen Seiten beftürmt entließ Ludwig am 12. Mai 
1776, mit fchwerem Herzen, Zurgot und Malesherbes, und 
fagte diefem würdigen Manne'): Sie find glüdlicher ald 
ich, Sie können abdanfen. Zurgot fchrieb ihm: ich wünſche 
nichts mehr, ald daß Sie immer mögen glauben fönnen, id 
babe falfch gefehen?), und Ihnen nur erträumte (chimeri- 
ques) Gefahren gezeigt. Ich wünfche daß die Zeit mid 
nicht rechtferfige, und dag Ihre Regierung für Sie und Ihre 
Völfer fo ruhig und glüdlich feyn möge, ald dieſe es nad 
Ihren gerechten und mwohlmollenden Grundfägen erwarten. 

Turgot's Gefeße über die MWegebeflerungen, den Ge 
traidehandel, die Zünfte und Monopole u. f. w. wurden 
aufgehoben, oder kamen doch nicht zur Anwendung’); er 
lebte feitdem in heiterer, den Wiffenfchaften geweihter Mußt 


1) Malesherbes war ungern Minifter geworden und fagte: id 
paffe nicht für den Hof, und werde von den Hofleuten lächerlich gr 
macht werden. Georgel I, 408. Boissy,+Essay sur Malesherbes 
= U, 110. 

2) Droz 76. 


3) Condorcet 225. Oeuvres I, 423. Montgaillard I, 349. 
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und ftarb den 18. März 1781, zwei Monate vor Neder’s 
Abgang aus feinem erften Minifterium. 

Hofleute, Adel, Geiftlichfeit und Parlamente trium⸗ 
phitten über ihren Sieg, und wohl nur Wenige ahndeten, 
daß fie ſich Ale durch Verwerfung der gemäßigten Beſſe— 
rungsporfchläge Turgot's, den völligen Untergang bereiteten. 
Bliden wir zurüd auf den gefammten Hergang, auf Grün- 
dung, Begünftigung, Unterftügung, Anfeindung und Sturz 
dieſes erſten Minifteriumd Ludwig's XVI., fo ift leider faft 
nur Klage und Zadel über alle Einwirfenden auszufprechen. 
Der Schuldigfte aber ift, unferes Erachtens, ohne Zweifel 
Maurepas. Statt feften Entfchluffes hervorzutreten, hielt 
er ſich im Hintergrunde und hoffte wahrfcheinlich, Zurgot 
werde ſich jo verwideln daß er feine Plane aufgeben müffe, 
ohne-daß er (Maurepas) ſich einzumifchen ſcheine. Er ver- 
gaß daß halbe Mafregeln weder die Sachen fördern, noch 
den-Perfonen Ehre bringen. Hielt er Turgot's Unterneh- 
mungen für beilfam, fo mußte er (Neid und Eitelfeit bei 
Seite ſetzend) fie mit Ernft und Begeifterung unterftüßen; hielt 
er fie für ſchädlich, ſo mußte er fie offen und muthig be: 
kampfen, nicht aber heimlich) dagegenwirfen, im Rathe 
Ihmeigen, und die erzwungene Gintragung der Geſetze in 
der Hoffnung ruhig mit anfehen, nachher ihre Wirkung 
durch allerhand Künfte zu vereiteln und feinen Gegner zu 
fürzen. Fühlte er denn nicht daß er, um fich zu erhalten, 
den König in Gefahr ftürzte; daß übertricbenes Befehlen 
und feiged Zurüdnehmen deflen Gewalt wefentlich unter: 
grabe; dag Alles was er leichtfinnig bei Herftellung der 
Parlamente gethan hatte, nunmehr nicht bloß im Nüd: 
ſchlage Ludwig XVI. treffe, fondern daß deffen Regierung 
überhaupt durch diefen zweiten großen Wechfel zeige, fie 
wife nicht, was fie wolle, könne und dürfe? Betrach— 
tete Maurepas Turgot's angenommene Plane und Gefek- 
gebung nicht als einen Gegenftand Leichtfinnigen Scherzes, 
fondern wichtigen Ernftes; fo mußte er dies dadurch er- 
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weifen, daß er feinen Abichied nahm und von dem Schau: 
plaße abtrat, wo er nicht zu herrfchen vermochte. Nach— 
dem er aber (troß feiner Mißbilligung) geblieben und 
die Eintragung der Gefeße im Parlament vorüber war, 
fo mußte er die rafche, unfolgerechte, oberflächliche Art, 
mit welcher man alles fo lang Geprüfte, fo laut Ge: 
priefene plöglich fallen ließ, ald unwürdig und unflug be: 
fämpfen. 

Clugny, Turgot's Nachfolger (Mai bis October 1776), 
arbeitete daran alles Gute zu zerflüren '), was Diefer ge: 
Ichaffen hatte; die Gründung von Lotterien war feine größte 
Finanzmaßregel. Zaboureau (Detober 1776 bis Juli 
1777) erlag der größeren Geſchicklichkeit Necker's. Be 
vor wir aber deſſen erfte Verwaltung erzählen, ift es 
nothwendig von den Neuerungen zu fprechen, welde 
beim Kriegsweſen verfucht, aber ebenfalls nicht durchgeſetzt 
wurden. 

Wie in allen europäiſchen Staaten waren auch in 
Sranfreich die Ausgaben für dad Heer fehr groß. Seine 
Zahl wird. (vieleicht nach) Maßgabe der Bezahlten, oder 
Beurlaubten) bald höher, bald geringer angegeben ?). Laut 
einer Angabe beftand es im Jahre 1775 aus 127,000 Mann, 
darunter etwa 26,000 Reiter. Die Ausgaben erhöhten ſich 
aus mehren Gründen, 3. B. dadurch, daß faft gar Feine 
erzwungene Einftellung, fondern meift freie Werbung ftatt 
fand, die Schweizer und Ausländer hoch befoldet wurden, 
die Feſtungen und Invaliden viel Fofteten, und manche 
Ausgabe auf dem Kriegsanfchlag fand, welche ftreng ge 
nonmen nicht dahin gehörte), Die Hauptfumme aller 
jährlichen Kriegsausgaben berechnet Reder auf 124,650,000 


1) Bresson II, 35. 

2) St. Germain Mem. I, 83—87. Neder fpricht von 197,000 
Mann. 

3) 3. B. Gehalte mancher höherer Beamten, der landjchaftlichen 
Statthalter u. ſ. w. 
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Bird. Der Sold eined gewöhnlichen Yußfoldaten be- 


m... . . 6 Sous 4 Denare. 
Davon behielt man inne efir aichuns — „ 8, 
fr Bot .... J 


Er bekam alſo baar, nur . . . 3 Sous 5 Denare. 
Dbgleich die franzöfifchen Kriegseinrichtungen im All⸗ 
gemeinen in gutem Rufe fanden und noch immer Viele 
die Hauptverfügungen von 1763 zwedmäßig nannten, fehlte 
ed doch nicht an Zadel und Klagen, fo 3. B. über die 
Bevorzugung ded Adels, die Verkäuflichkeit mancher Stel⸗ 
ien, die verfchiedene Bezahlung der einzelnen Regimenter, 
die Verfchwendung bei der Leibwache, die Unterfihleife und 
Prellereien ’) welche nicht wenige Befehlöhaber, fehr un« 
folgerecht, für verträglich mit den Gefegen der Ehre hielten. 
Selbſt die Regierung glaubte eine Verbeflerung, ja Umge⸗ 
faltung der Kriegseinrichtungen fey nothwendig und nad) 
dem Zode des Marſchalls von Muy, ernannte Ludwig XVI. 
den Marfchall S. Germain den 21. October 1775 zu fei- 
nem Nachfolger”). 

S. Germain war 1708 in Franchecomte geboren, 
ward auf einer Jefuitenfchule erzogen, mußte eines Zwei⸗ 
fompfes halber aus Frankreich fliehen, trat in pfälzifche, 
dann in Öfterreihifche Dienfte, wohnte 1738 dem Feldzuge 
gegen die Türken bei, ftand von 1740 bi6 1745 in baier- 
ſchen, dann in franzöfifchen, endlich in däniſchen Dienften ’). 
Nah dem Sturze Struenfee’d verließ er Dänemark, verlor 
fein Vermögen durch den Banferott eines hamburger Hau- 
ſes, und lebte feitdem eingezogen in Frankreich, bis die 
Überreihung einer militairifchen Denkfchrift die Aufmerf- 


1) Levis Portraits 165. S. Germain M&m. I, 135, 201; Com- 
mentaires 102, 

2) Droz 67. - 

3) Commentaires 1—45. Memoires I, 1—70. Vie de 8. Ger- 
main, devant la correspondance avec Verney 1—113. Bezenval 
I, 237, 250. Dumouriez Vie I, 379. &. Yves 65 Lacretelle 18 
siecle, IV, 386. 
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famfeit des Königs und Maurepas’ in einem Zeitpunffe auf 
ihn richtete, wo eben der Kriegäminifter Herr von Muy 
plöglich geftorben war. 

S. Germain’d Anftellung fand fehr großen Beifall, 
befonderd beim Heere und den niederen Dfficieren; aud 
glaubte man daß die Ausführung feiner umfaffenden Xor- 
Schläge im Ganzen erheblichen Vortheil bringen würde. So— 
bald aber Abgeneigte und Eigennügige fpürten, jede Belle 
rung werde ihnen im Ginzelnen fehaden, fo nannten fie 
nügliche Erfparungen unverftändigen Geiz, und nothwen- 
dige Anderungen übereilte Neuerungsfucht. Cinmwendungen 
folher Art veranlaßten den Grafen zu mander Nachgiebig- 
feit und Ausnahme '), welches Folgerichtigkeit und Zufam: 
menbang feiner Plane aufhob, und zu verdoppelten Klagen 
Veranlaffung gab. Auch ließ fih nicht leugnen daß manche 
Maßregel feinen genügenden Grund hatte und aus einfeiti- 
gen, niedrigen Anfichten hervorging; während Zurgot nie 
das Wichtige mit Kleinigfeiten vermifchte, jede einzelne 
Verfügung vielmehr immer auf einen tieffinnigen Zufam- 
menhang binwies und Größeres erwarten ließ. So wur 
ed ein großer Mißgriff S. Germain's daß er, dem Ge 
brauche und Gefühle zuwider, Förperliche Strafen (wo nicht 
Stodprügel, doch Fuchtel) beim Heere einführen wollte, 
und dadurch die Liebe aller Soldaten einbüßte“). Wie wenig 
er begriff in welcher Art ein wahrhaft volksthümliches Heer 
zu bilden fey, wie fehr er an den mangelhaften Zuftänden 
der damaligen Gegenwart fefthieft, zeigt folgende Aufe 
‚rung: „ed hieße ein Volk zerftören, wenn man ihm feine 
beften Beftandtheile für dad Heer entziehen wollte’). In 
der gegenwärtigen Lage der Dinge können die Heere kaum 
aus etwas Anderem beftehen, ald aus dem Abfchaum der 
Völker, und aus Allem was für die Gefelfchaft unnüt 


1) Mem. 257—300. 
2) Vie de S. Germain 93. Commentaires 92. 
3) Me&m. 200. 


S. Germain. 165 


und ſchädlich iſt. Es ift hiernächft die Aufgabe der Kriegs— 
zucht, diefe verdorbene Maffe zu reinigen, durchzufneten 
und nüglich zu machen.” 

Sobald S. Germain fah daß er (erheblicher Gegen: 
gründe, oder fchlechter Ränke halber) feine Plane nicht 
werde ausführen Fünnen'), faßte er den Entſchluß abzutre- 
ten und fagte Herrn von Maurepas: ein geheimer Einfluß 
behindert alle meine Bemühungen für den Dienft, und 
wenn died der Kal ift bleibt Männern in unferem Xebens- 
alter nur ein würdiger Ausweg, nämlich fich unverzüglich 
jurüdzuziehen. Sie wiflen, ich ward aus meiner Zurüd- 
gezogenheit bieher berufen. Ich kam mit der Hoffnung 
weientlihen Nugen zu ftiften; fie ift (obwohl ohne meine 
Schuld) vereitelt worden. Ich überreichte einen nüßlichen, 
wohldurchdachten Plan. Diefer ift (aus Gründen, welche 
Sie beſſer Fennen ald ich) fo verändert, umgeftaltet und 
beichnitten worden, daß er kaum eine Ahnlichfeit mit feiner 
urfprünglichen Form zeigt. Die Folge davon war: daß 
euer Kriegsweſen jest ald ein buntes, unzufammenhängen- 
des Ding erfcheint, und in mancher Beziehung fchledhter ift 
ald zuvor. — Daflelbe fagte S. Germain dem Könige, 
welcher ihn (jedoch mit Beweiſen feiner Gunft) im Sep: 
tember 1777 entließ. Schon im nächſten Jahre ftarb ©. 
Germain, im 70. Jahre feines Alters. 

Hiermit endet der erfte, merkwürdige Abfchnitt der 
innern Verwaltungsgefchichte unter der Regierung Lud— 
wig's XVI. Der Mangel an Feftigfeit, weicher fich hiebei 
offenbarte, und die Rückkehr zum Alten, Fonnte allerdings 
Neuerer zurüdichreden; weil aber deren Gegner nichts tha— 
ten um die großen Übel binwegzufchaffen, wirkten diefe in 
voller Kraft weiter und mußten immer wieder zu Neue: 
tungsverfuchen hindrängen, welche natürlich täglich heftiger 


I) Raumer's Beiträge I, 197. S. Germain’s Nahfelger Mont: 
Sarey, war fein ausgezeichneter Mann, und feine Beiſchläferinn trieb 
Handel mit Stellen und Begünftigungen. Georgel I, 419, 509. 
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und gewaltfamer wurden. Daher fagte Kaifer Sofeph '): 
meines Grachtens ift fein Mann in Frankreich, weder an 
der Spite des Staates, noch in einer der großen Behör— 
den, welcher fähig wäre das Steuer zu ergreifen und das 
Schiff fühn, und felbft in der Gefahr eines Sturmes, zu 
lenken. — Daß er ein folher Mann fey, glaubte Neder 
felbft, und mit ihm eine geraume Zeit ganz Frankreich, ja 
Europa! 


1) Raumer’s Beiträge V, 201. 


Drittes Hauptſtück. 


Ton der erften Anftellung Necker's, bis zur Entlaffung 
Calonne's. 1777 — 1787. 


— — — — 


Jetob Necker (geboren den 1. Mai 1734) war der 
Sohn eined Kollegienvorfteherd in Genf’), lernte dafelbft die 
Sandlung, trat hierauf in die Dienfte des Bankier Theluffon 
in Paris, ward feiner Gefchiclichfeit halber deffen Handels: 
genofe und gewann in den Zeiten der für den Staat fo 
toffipieligen Finanzverwaltung Terray's, große Summen 
durh Fuge, oder (wie feine Feinde behaupten) auch durch 
weädeutige Unternehmungen. ine von der franzöfifchen 
Hademie gekrönte Lobſchrift auf Colbert gewann ihm in 
der gelehrten Welt einen Ruf; eine zweite Abhandlung 
über den Getraidehandel entzweite ihn mit Zurgot; eine 
dritte durch Herrn von Pezay dem Minifter Maurepas 
übergebene Denfichrift wider Clugny's beforgliche Darftel- 
lungen erhielt fo viel Beifall, daß er nach des legten Tode 
ucben Zaboureau im Finanzfache befchäftigt, und bald dar- 
auf an die Spige diefer Verwaltung geftellt ward. Nicht 
minder als eigne Geſchicklichkeit half ihm hiebei die Über: 
wugung Maurepas’: der ausländifche Proteftant müſſe im- 
merdar von ihm ganz abhängig bleiben. 

Wenige Männer find fo verſchieden beurtheilt worden, 


I) Fils d’un régent du college de Gen&ve. Buchez I, 167. 
GALW. Schlegel, Werke VII, 177 aus einem adlidhen Ge: 
Slchte, das urfprünglich im nördlichen Deutfchland zu Haufe war. 
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wie Neder: es finden fich alle Abftufungen von dem höd: . 
ften Lobe, bis zu dem bitterften Tadel. Niemald war er 
fo groß wie eine Zeit lang begeifterte Freunde behaupteten '); 
nie fo gering wie ihn fpätere Gegner darftellten. Er war 
ein fittlich edler, immer das Beſte wollender Mann, lobens⸗ 
werth und geliebt in allen Privatverhältniffen, erhaben über 
Eigennug; aber durchaus Fein Herrfchergeift und fein Staats: 
mann erften Ranges. In der Gefchichtserzählung werden 
fih Beweife für diefe Behauptungen, fowie Gelegenheit zu 
weiteren Erläuterungen finden; bier mögen zunächſt einige 
Stellen aus Neder’d Schriften folgen, welche feine Einſicht 
und feine Gefinnungen an den Zag legen. 

Es gehört (jagt er) eine gewiffe Erhebung des Geiftes 
und des Gefühls Dazu, um in der öffentlichen Verwaltung 
etwas zu fehen, was anziehender ift als die bloße Luft am 
Befehlen. Um Eindrud zu machen müffen die Tugenden 
eincd verwaltenden Beanten vollfommen wahr feyn, fid 
ohne Anftrengung entwideln, und wie die natürliche Dffen: 
barung einer großen Seele erfcheinen. Um würdig die Lauf: 
bahn eines Staatöbeamten auszufüllen, muß man mit Ver: 
trauen ſich einem edlen, offenen, muthigen Benehmen hin- 
geben, dem einzigen welches fi) mit großen Gedanken 
verträgt. Und fo wie eine Eiche, um dem Sturme zu 
widerftchen nicht zum Strauche wird, fo eignet fich ein 
großer Charafter nicht. Gefchmeidigfeit und Fleine Künfte 
an, um die Ränfe der Bosheit zurüczufreiben. Es ift 
beſſer einen großen Verwaltungsgedanfen fefthalten, als ſich 
duch Cinzelnes zerftreuen, und das öffentliche Wohl durd 
Einmifhung von Eitelkeit trüben. Zur Verwaltung muf 
man durch die Liebe großer Dinge bingezogen werden. 
Dann findet man zwar noch nicht das Glüd, aber doch 
die Genugthuung welche entipringt aus der Ubereinftim: 
mung des Geſchmacks und der Befchäftigungen, des Charal: 
ferd und der Pflihten. Man hat auch feine ‚Leiden; aber 


I) Dumouriez Vie II, 9. 
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edle Leidenſchaften haben den Vortheil, daß fie durch fich 
felbft Ieben, fih von ihrem eigenen Feuer ernähren, und 
(verbunden mit hohen Gefinnungen) gleichgültig machen ge: 
gen die Täuſchungen der Eitelkeit, welche abwechfelnd 
Ihmeicheln und betrügen. Es giebt Männer, deren Eifer 
man nicht ermäßigen muß: nämlich diejenigen, welche im 
Gefühle ihrer Tauglichkeit für große Dinge, eine edle Ehr- 
begierde befigen; welche durch die Kraft ihrer Seele fort: 
geriffen, fich im engen Kreife gewöhnlicher Beſchäftigungen 
eingezwängt finden; und vor Allem diejenigen, welche ſchon 
früh für das öffentliche Wohl begeiftert find, und ed zum 
Gegenftand ihres Denkens und Thuns machen. 

Zur Verwaltung der Finanzen kann man nur unvoll- 
fommen vorbereitet gelangen, weil Diefelbe eine fo große 
Mannigfaltigfeit von Pflichten auflegt, daß Feine vorher: 
gehende Erziehung dazu genügend bildet. Es ift eine wich— 
tige Wahrheit, daß die Finanzverwaltung den größten Ein- 
fluß hat auf die gefelligen Tugenden und die öffentlichen 
Eitten. Wer aufrichtig Theil nimmt an dem Erfolge fei- 
ner Venvaltung, muß immerdar Rüdfiht nehmen auf die 
jenigen, welche ihm hülfreich feyn können. Nichts zeigt 
mehr die Mittelmäßigkeit eined Miniſters, ald wenn er 
gleihgültig ift in Hinficht auf die Wahl der Beanıten. Für 
öffentlihe Erklärungen, Verordnungen und dergl. bedarf 
man eine Art von Majeftät, die fi mit Geift und Ge- 
fühl erfaffen läßt. Vermeiden muß man deshalb erfünftelte 
- Gefallfucht, pedantifche Erörterungen, und eine zu herab» 
lafjende, familiäre Güte. Es fpricht der Staatsmann nicht 
ald Haupt einer Republik, das Stimmen gewinnen, nod) 
weniger ald cin Gelchrter der unterrichten will. Es if 
auch Fein Vater, der fich feinen Kindern mittheilt; fondern 
ein großer König, der feinen Augenblid feine Macht ver: 
geffen kann, aber feine Unterthanen herbeiruft damit fie er- 
fahren die Reinheit feiner Beweggründe, die Wohlthätigkeit 
feiner Abfichten, die Gerechtigkeit feines Willens, die Weis- 
heit feiner Mittel. Im der Finanzverwaltung ift die freue 
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Erfüllung gegebener Verſprechungen eine der erften Pflichten. 
Denn wenn ein Theil der Kräfte eines Reiches ſich auf die 
bloße Stimme der Autorität vereinigt und entwidelt, fo 
gehorcht ein anderer, minder williger, nur dem Vertrauen. 
Sobald eine Verwaltung bei ihren Unternehmungen die Zeit 
und die Sittlichfeit unberüdfichtigt läßt, To verfchwinden 
alle Rechte und Pflichten. Nichts ift einfach und leicht in 
der Verwaltung wenn man alle Obliegenheiten erfüllen wil, 
welche Weisheit, Gerechtigkeit und Güte auflegen; wogegen, 
fobald man fich nur (feinem Charakter gemäß) immer ftreng 
oder immer nachgiebig zeigen will, man weder des Nach— 
denfens, noch der Selbitbeherrichung bedarf. 

Obwohl Neder feines Vorgängers Turgot Anſichten 
keineswegs überall fheilte, blieb ihm doc die Größe der 
vorhandenen Übel, fowie die Nothwendigkeit nicht verbor- 
gen, damwider umfaffende Mittel anzuwenden. Mas aber 
dem charafterftarfen Zurgot mißlungen war, wollte der 
ſchwächere, proteftantifche Ausländer noch weniger wagen; 
fo daß er oft bei belehrendem Sprechen ftehen blieb, wo 
Kraft und Mittel zum Handeln fehlten; oder mit allmali- 
gen gelinden Maßregeln glaubte, die täglich heftiger wer: 
dende Krankheit zu zügeln und zu beſchwören. Deshalb 
machte Neder allerdings bemerflih, daß Erfparungen bei 
Hofe und dem ungeordneten Penfionswefen rathfanı waren; 
aber er hütete fih, fie in großem Maßſtabe ald unerlaf: 
liche Bedingung feiner Verwaltung zu fordern. Er erkannte 
die Unficherheit der fogenannten Handelsbalanz, fah aber 
doch den Gewinn wefentlih auf Seiten überfchießender Me 
talleinfuhr, was bei Anordnung der Handelsverhältnifle in 
irrige Künfteleien und Verwidelungen geführt hätte, wenn 
man über bloße Klagen, die Zollgefege betreffend, hinaus: 
gekommen wäre. Eben fo ward der Gedanke: Gegenftände 
ded Aufwandes höher zu befteuern, durch Die Bemerkung 
abgeſchwächt, daß reiche Leute ſich alddann in das Ausland 
begeben würden. 

Am allerwenigften wagte Neder fih an eine durd: 
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greifende Umgeſtaltung ded mangelhaften Steuerwefens, 
welhe ohne Herbeiziehung der Geiftlichfeit und des Adels 
ger nicht möglich war. Auch glaubten diefe beiden Stände 
daß Turgot's Fall, auf lange Zeit hinaus, von ähnlichen 
Verfuchen zurüdgefchredt habe. Banden doch ſchon die 
landſchaftlichen Berfammlungen vielen Widerſpruch, welche 
Neder (einen Gedanken Turgot’d wieder aufncehmend) zu: 
nächſt in einigen Landfchaften für die Vertheilung ber 
Steuern einzuführen fuchte '), und die zur Hälfte aus Geift- 
lichen und Adlichen (im Verhältniß von 3 zu 5) und zur 
Hälfte aus Perfonen des dritten Standes zuerft ernannt 
und dann gewählt wurden. Nicht bloß Beamte, welche 
gen Alles von Paris aus leiten wollten, nahmen an diefer 
Einrihtung Anftoß, fondern auch Adliche und Geiftliche 
hielten ſich dadurch für verleßt, und noch Andere weiflag- 
ten, jene neuen Behörden würden fich eher mit den Par- 
(amenten gegen die Regierung verbinden, ald mit diefer 
gegen die Parlamente auftreten?). 

Alle Hoffnungen und Beftrebungen für Steuer: und 
Sinanzwefen, für innere wichtige Verbeflerungen, fielen aber 
ganz zu Boden, bei dem Ausbruche des amerifanifchen 
Krieges’). Zurgot und Meder widerfprachen demfelben ; 
feitdem aber die öffentliche Meinung immer heftiger forderte, 
dat man fih an England rächen und feine Macht brechen 
müfle, hatte der Widerfpruch des Finanzminifters Fein Ge- 
wit, ja die Niederlegung feined Amtes wäre ohne Wir- 
kung geblieben. Auch bot fich hier gerade ein weites Feld 
ruhmvoller Thätigkeit für Neder. Seine Redlichkeit und 
Gmiffenhaftigkeit, feine Kenntniffe des Handels, feine Ge- 
ſchicklichkeit in allen Bankgefchäften, wirkten zu einer fo 


I) Zur Probe in Guienne und Berry. - Montgaillard I, 354. 
Lafayette M&m. VI, 71. 

2) Stael I, 76—SO0. Montlosier de la Monarchie frangaise 
IL, 178, 

3) Droz 85, Stael I, 88. Mounier Causes I, 20; Gens bi: 
Rerifhes Journal 1799, I, 226. 
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raſchen, umfaffenden, unerwarteten Herftellung des, unter 
Zerray völlig zu Grunde gegangenen, Credits der fran- 
zöfifchen Regierung, daß ihm von allen Seiten das größte 
Lob zu Theil wurde. Während früher Verfprechen, Bitten, 
ja Betteln Fein Vertrauen erzeugte und fein Geld berbei- 
fchaffte, lieh Neder vom Ende des Jahres 1776 bis zum 
Mai 1781 faft ohne Mühe 530 Millionen Livres, und das 
Parlament Fam, bei folhem Erfolge und dem lebhaften 
Kriegseifer, nicht über einige erfolglofe Vorftellungen hin: 
aus, wobei jedoh d’Eöpremenil fhon von der Rothmwen- 
digkeit ſprach die Reichsftände zu berufen'). 

Diefer Erfolg hatte aber auch feine Kehrfeite: er ver: 
führte Neder und feine Nachfolger auf dem betretenen Wege 
überfühn fortzufchreiten, und zu vergeflen was das letzte 
Ergebniß alles Geldanleihend fen! Schon damals rügten 
Einfihtige daß Neder vorzugsweife auf Leibrenten und Furze 
Friften angeliehen und keineswegs daran gedacht babe, für 
jede neue Schuld nicht bloß Mittel der Zinszahlung, fon: 
dern auch der Abzahlung (der Amortifation) herbeizuſchaf— 
fen. Daher fagte Mirabeau in einer fpäteren Schrift ge 
gen Neder: „anleihen ohne Steuern aufzulegen, beißt ein 
Volk den Wucherern preisgeben und ed über feinen wahr: 
haften Zuftand betrügen’); «8 ift ein Zrunfenmachen der 
Regierungen, indem man ihnen alle Ausgabeplane als leicht 
darftelt; es wirft auf Fünftige Gefchlechter die Laſt der 
Ungerechtigkeit eines Minifterd, der nur an feinen perfün: 
lichen Ruhm und augenblidlichen Erfolg denkt. Leicht: 
gläubiged Volk beeile dich ihn zu bewundern, deine Kinder 
werden ihn verfluchen.”” — Der Gredit (rief der Abt Maury) 
ift zur Geißel der Welt geworden, bat die fommenden Ge 
Schlechter aufgezehrt und die nußlofeften Kriege geführt. 
Durch den Credit gelang es dem Ehrgeize, dem eiteln 
Ruhme, der Sittenlofigkeit, Europa zu Grunde zu richten‘! 


I) Droz 100. 
2) Ibid. 99. 
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So groß nun auch das Vertrauen zu Neder’s Recht- 
ihfeit und Gefchicflichfeit war, bedurfte doch dieſes bloß 
perfönliche Verhaältniß feiterer Stüßen, wenn es auf die 
Dauer haltbar und erfolgreih feyn follte. Insbejondere 
vertrug fich die alte Lehre, wonad das Finanzweſen eines 
Staates Geheimniß feyn und bleiben müffe, nicht mit dem 
Begehren daß jeder fein Geld darfeihen möge. Neder legte 
deshalb in feinem Compte rendu öffentlih Rechenſchaft 
ab, wie ed mit den Finanzen ftehe und was er für dielel- 
ben gethan habe. Died Buch machte den größten, obgleich 
verihiedenartigen Eindrud. Die Einen freuten fi der 
unerwarteten Belehrungen, der preiswürdigen Aufrichtigfeit 
und des edlen Selbftgefühls, welches Kennzeichen des Ge: 
nies ſey). Andere behaupteten, Neder habe zu fehr ins 
Schöne gemalt, fih eitel in den Vordergrund geftellt, 
Maurepad und den König aber wenn nicht auf unfluge, 
de auf ungewöhnliche Weife zur Seite gelaflen. Übrigens 
blieb dag nicht aus, was Meder hätte vorherfehen können: 
namlich Die Öffentlichkeit feined Verfahrens führte, neben 
der Bewunderung, auch zur Prüfung und zu herbem ab» 
günftigen Tadel. Sobald Maurepas gewahrte, daß Neder 
bierüber nur zu empfindlich war, fol er felbft zum Schrei- 
ben gegen ihn aufgereizt haben’); nit um die Wahrheit 
an den Tag zu bringen, fondern um Neder dafür zu be- 
frafen, daß er es gewagt ſich auf feine eigenen Füße zu 
fellen und ohne Rüdfrage bei ihm Mafregeln vorzufchla: 
gen und durchzufegen. Kaum bemerkte man diefe Spaltung 
zwiſchen Neder und dem erften Minifter, fo faßten auch 
die Eingefchüchterten und zeither Schweigenden wieder Muth, 
und ftellten felbft die heilfamften feiner Verfügungen in ein 
nachtheiliges Licht. Insbefondere verdroß Nedern eine ober: 
flächliche Schrift Bourboulon's (Schameifter beim Grafen 
Artois) fo fehr, daß er (unbegnügt fie vor dem Könige 
und den Miniftern widerlegt zu haben) die Beftrafung des 

1) Droz 104, Riebuhr, franzöf. Revol. IT, 149. 

2) Stael I, 94; Labaume II, 77. 
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Verfaſſers und feine Entlaffung aus dem Dienfte des Gra: 
fen verlangte. Bald ward befannt daß Artois Died Ber: 
langen übel genommen, Maurepad ed abgefchlagen babe, 
und von diefem Augenblide traten alle Gegner Turgot's 
offen wider Neder auf. Sie ahndeten ganz richfig, daß, 
fo glänzend auch fein Anleiheſyſtem erfcheine, es die Not): 
wendigfeit großer innerer Veränderungen unabweisbar her- 
beiführe; fie erfannten in ihrer Leidenfchaftlichfeit aber nicht, 
daß leichtfinniger Wechſel der Perfonen, die andringenden 
Gefahren nicht befeitige, fondern fteigere. 

In diefen BVerhältniffen glaubte Neder: er bedürfe 
eines Öffentlichen Zeichens königlicher Gunft'), damit er neu 
befeftigt und mit verdoppelter Kraft wirken und feinen 
Feinden entgegentreten fünne: er verlangte, daß ihn der 
König zum Mitgliede des Staatsrathed ernenne. Go na 
türlich und den Gefchäften zuträglich auch dieſe Forderung 
war, bezeichneten Neder’d Gegner fie lediglich als Folge 
grenzenlofer Eitelkeit und Maurepas fagte, es fey unmög- 
ih und den Staatögefegen zumwiderlaufend, — daß ein 
Bürgerlicher, daß ein Proteftant in den Staatsrath aufge 
nommen werde. Als Neder an Sully erinnerte, machte 
Maurepad Died lächerlich; ald jener wenigftend größeren 
Einfluß auf die Feftftelung der Ausgaben für Heer und 
Flotte verlangte, erwiderte man: dies würde Andere bele- 
digen. Neder forderte hierauf im Mai 1781 feinen Abſchied, 
König und Königinn fcheinen anfangs gezweifelt zu haben: 
ob er zu bewilligen und wie der abgehende Staatsmann 
zu erfeßen fey. Als aber von allen Seiten ein Geſchrei er 
hoben ward über Necker's Anmaßung, ftolzen Republila— 
nismus, SIrreligiöfität, Neuerungsfucht u. f. w. und Mau 
repas in diefen Chor einftimmte, bewilligte der König das 
Gefuh, ließ Neder (gleihwie Zurgot) ohne zureichenden 
Grund fallen, und ſchwächte hiedurch den Glauben an jeine 
Einfiht und Feftigkeit. 


I) Marmontel Mem. Georgel Mem. I, 471. 
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Aber auch Necker hätte beſſer gethan, wenn er ſich 
wit Geduld bewaffnet und Maurepas' Tod (er ſtarb im 
Rovember 1781) abgewartet hätte. Damals wäre er, zum 
Glücke Frankreichs, vielleicht noch Herr der Verhältniſſe 
geweſen, oder geworden; während dieſe, zur Zeit ſeines 
zweiten Eintritts ind Miniſterium, jeden Einzelnen beherrſch⸗ 
ten und mit ſich fortriſſen. 

Als Necker's Nachfolger, Joly de Fleury, vor dem 
raſchen Anwachs der Schulden erſchreckend, zur Erhöhung 
der Steuern zurüdfehren wollte, fand er bei dem Parla— 
mente fo viel Widerfpruch und bei den Zahlungspflichtigen 
ſelbſt Widerfeglichkeit, daß er in die alten übeln Wege zu: 
rüdfiel, alles Vertrauen verlor, und im März 1783 feine 
Stelle niederlegte'). Wergennes, welcher eine Zeit lang an 
der Spiße einer leitenden Finanzbehörde ftand, geriefh bier: 
über in Streit mit den anderen beauffichtenden Miniftern, 
und fonnte den Plan nicht durchfegen, die Generalpacht 
der Steuern aufzuheben und damit nügliche Abäanderungen, 
insbefondere bei dem Zollweſen zu verbinden. Redlichkeit, 
welche niemand dem neuen Finanzminifter Drmeffon ab: : 
ſprach, reichte allerdings nicht bin für eine fo fehwierige 
Stelle zu befähigen; allein in übereilter Weife ward jene 
Eigenfhaft nunmehr für gering und entbehrlich gehalten, 
und die grundfaglofe Gewandtheit feines Nachfolgerd Ga: 
lonne zu hoch angejchlagen. Galonne, der Sohn eines. 
Parlamentspräfidensen ir Douay, hatte in dem SProzefle 
des Chalotaid eine zweideutige Rolle gefpielt, ald Inten- 
dant in Met aber fo viel Beifall gewonnen, daß man 
böhern Drts auf ihn aufmerffam wurde. Es fand ſich in 
ihm eine Mifchung gufer und fchlechter Eigenfchaften fo 
Vonderbarer Art, daß die lebten ihn bei Hofe und in vor: 
nehmen Kreifen faft mehr empfahlen, ald die erften ’); 


I) Bezenval III, 106; Girtanner I, 165; Droz 109. 

2) Campan I, 268. Labaume I, 303; II, 127. Montjoye Hist. 
de Marie Antoinette 195. Boissy sur Malesherbes II, 62. Levis 
Portraits 76. Stael I, 110. Flassan VII, 445. 
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doch hafte die Königinn feinen Theil an feiner Anftellung 
Niemand beftritt ihm ein höfliches, einfchmeichelndes Be 
nehmen, LXeichtigfeit der Auffaffung und Darftellung, Fabig- 
feit fich in umfaflende große Plane bineinzudenfen, Ge 
wandtheit für mancherlei Ausfunftsmittel geringerer Art, 
Heiterkeit des Charakters welche Alles in ſchönem Licht 
erblidte, und voller Zutrauen dad Beſte hoffte. — : Wenn 
jedoch die Xobredner weiter fagen: niemand verftand befle 
ein Feſt einzurichten, eine Wohnung auszufchmüden; fo 
vertrugen fich Talente diefer Art nicht mit der Würde eine 
Staatömanned bei fo ernften Verhältnifien ’), oder raubten 
doch Foftbare Zeit, und minderten die Ausdauer bei müh— 
famen Arbeiten. Won dem Leichtfinn in Neigungen und 
Manieren, war der Übergang gar Furz zu Keichtfinn in 
Grundfägen und Handlungen. 

Galonne, fagen deshalb Andere, befaß die Lebhaftigfeit 
eines jungen Officiers, die Unbefonnenheit eines Schülers, 
die Eleganz eined Glücksritters, den Wig eines guten Gr 
fellfchafterd, und eine mehr glänzende, ald gründliche Be 
redtſamkeit). Mochte er auch große Ideen begreifen, ſo 
verftand er doch nicht fie zu verbinden, feftzubalten, aus 
zuführen, und Eitelfeit und Anmaßung ließ ihn nie am 
Erfolge zweifeln. Zulegt fehlte allen einzelnen Eigenſchaf— 
ten Calonne's, die Klugheit, die große Gefinnung, der edle 
Charakter, welche erſt in verflärter Einigung, die Schidfale 
der Menfchen heilfam Ienfen und beherrfchen fünnen. Es 
war etwas Neues und fand großen Beifall, daß der Fi 
nanzminifter immer vergnügt war und zu. jeder Stunde 
mit allen Gefchäften völlig fertig zu ſeyn fchien. Nie bradte 
er finftere Mienen und abfchlägige Antworten an den Hof; 
vielmehr hatte er zur Erfüllung aller eigennügigen Wünſche 
bedeutender Perfonen, leichte Mittel zur Hand. Spar 
famfeit ward faft lächerlich: große Ausgaben (hieß es) 


1) Dumouriez Vie II; 12; —— I, 16. 
2) Bresson II, 9%. 
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engen heilfamen Geldumlauf '); ein glänzender Hof ift 
die erfte Bedingung eines würdigen Königthums ’), und 
ohne Verfchwendung erwedt man fein Zutrauen bei den 
Geldmenſchen und kann Feine Anleihen zu Stande bringen. 

Diefes Auskunftsmittel der Anleihen, wozu Neder 
den Weg gebahnt hatte, ergriff Galonne mit großer Zu- 
verfiht, ohne fih um die Zukunft zu befümmern. Zunächft 
Ihredte ihn Turgot's Fall mehr von deflen umfaffenderen 
Planen zurüd, ald daß er deren unausweichbare Nothwen- 
digkeit Schon im Anfange feiner Verwaltung vorausgefehen 
hätte. Als nun gar der verfailler Friede (20. Sanuar 1783) 
dem amerifanifchen Kriege ein Ende machte, fo ſchien 
fh Ruhm und Reichthum in einem Mafe über Kranfreich 
zu verbreiten, welches man jeit den glüdlichern Regierungs- 
jahren Ludwig's XIV. nicht gefannt hatte. Die Gefchichte 
jenes Krieges ift an anderer Stelle erzählt worden; hieher 
gehört die Bemerkung: daß derfelbe nicht von einzelnen 
Ehrgeizigen, Feldherren, oder Beifchläferinnen herbeigeführt 
wurde (wie die Kriege von 1740 und 1756); fondern daß 
eine immer mächtiger werdende öffentliche Meinung ihn er- 
zwang ’), und die Vorfichtigen gleichwie die widerfprechen- 
den Friedliebenden, faft an den Pranger ftellte. Einzelne 
Unfälle ded Krieges wurden über die Demüthigung des 
Erbfeindes, Englands, ganz vergeffen, und jeder welcher 
die Selbftzufriedenen, Begeifterten, Glüdötrunfenen daran 
erinnern wollte daß den glänzenden Seiten auh Schatten: 
feiten gegenüberftänden, ward für einen mürrifchen, gemüth- 
lofen Zadler und Finfterling gehalten. Ald nun aber Die 
Lorbeerkränze, welhe man fich freudetrunfen geflochten 
hatte, allmälig zufammentrodneten, Fam die lange Reihe 
löftiger Verpflichtungen und furchtbarer Schulden immer 


1) Necker, sur la revol, I, 20. 
2) Galonne hatte fein väterliches Vermögen durchgebracht. Hist, 
de la revolution par deux amis de la liberte. I, 16. 
3) Weber I, 122. Raumer, Beiträge V, 245. 
VII. 1 
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mehr zu Tage, von welchen Frankreich durch jenen Krieg 
umftridt und in allen Bewegungen gehemmt ward. 

Gleich wichtig, oder noch wichtiger war der, von Tag 
zu Tage wachfende, Einfluß amerifanifcher Anfichten und 
Thatfachen, auf die Wünfche, Hoffnungen, Beftrebungen 
der Franzoſen. Was die zerftreuten, kaum halb gebildeten 
Einwohner amerifanifcher Urwälder gewagt, ja zu Stande 
gebracht, dad werde dem liebenswürdigſten, gebildetſten 
Volke der Welt in noch viel höherem Maße und in einer 
ohne Vergleich größeren Vollkommenheit gelingen. Ein von 
der Erde faft verdrängtes republifanifches Leben, müſſe den 
verfaulten Stamm tyrannifcher Alleinherrfchaften durchdrin⸗ 
gen, ihn erneuen, — oder verbrennen, damit aus feiner Aſche 
der Phönir einer neuen Geftaltung der menfchlichen und bür- 
gerlichen Verhältniffe, zu allgemeinem Seile, ſich erhebe! — 
Achte oder falſche Begeiſterung, To wie Tiefſinn oder Grü— 
belei Einzelner, wäre dem Königthume nie gefährlich geworden, 
wenn nicht Eroberungsluſt und Fanatismus Ludwig's XIV. 
Verſchwendung und Verächtlichkeit Ludwig’d XV., haltung 
loſe Schwäche Ludwig's XVI. die Grundlagen des Blau 
bend, ded Vertrauens, ber Verehrung untergraben, und 
ale Urtheife und Gefühle in eine entgegengefeßte, feind- 
felige Richtung hineingetrieben hätten. Died offenbarte fih 
unter Anderem, auf fehr betrübende Weiſe, in dem berüd- 
tigten Halsbandprozeffe. 

Der Kardinal Ludwig von Rohan, deſſen Lebens⸗ 
wandel anſtößig und der ein arger Verſchwender war’), 
hatte als Geſandter in Wien dergeſtalt laute Klagen über 
die damalige Dauphine erhoben, daß fie deshalb von ihrer 
Mutter zurechtgewiefen wurde; er hatte gleichzeitig Unge 
büßrliches und Unwahres über die Katferinn Maria Therefia 
an Aiguillon gefchrieben, welche Briefe in die Hände ber 
Dubarry und fo zur Kenntniß der Dauphine kamen. Hie 
durch verlor er natürlich ihre Gunft, und konnte fie nad) 

1) Labaume N, 130. Bezenval II. 269; II, 120. Levis 258. 
Moleville I, 383. Geotgel I, 125-143. Wadsmuth I, 561. 


Halsbandprozeß. | 179 


finer von Dfterreich geforderten Abberufung aus Wien, 
troß aller Bemühungen nicht wieder gewinnen. Diefe Stim- 
mung wußte eine abgefeimte Betrügerinn, die ihre Herkunft 
ohne Beweis von den Valois ableitete, eine Gräſinn la 
Mothe zu benußgen. Sie erlog näheren Umgang mit ber 
Königinn, machte dem Kardinale Hoffnung zur Rückkehr 
ihrer Gunft, und zur Bedingung daß er für 1,600,000 
Liored ein prachtvolles Halsband Faufe und durch die la 
Mothe der Königinn überreiche, weil ed dieſer vor der 
Hand an Geld fehle daflelbe zu bezahlen. : Der Kardinal 
ging hierauf ein, die la Mothe brachte ihm dafür zur Er: 
munterung einige angeblich Fönigliche Billete unterfchrieben 
Marie Antoinette de Zrance, und vermittelte Nachts im 
Garten eine Zufammenfunft wo ein gutwilliged Mädchen 
die Perfon der Königinn darftellte. Es ift ganz unbegreif- 
ih wie der Kardinal mit unermeßliher Dummheit einer 
folchen langen Reihe handgreiflicher Zügen Glauben bei- 
meilen, und das Unanftändigfte zu feinem Vortheil aus- 
beuten konnte. Es ift natürlich daß König und Königinn 
(durch die geldfuchenden Goldfchmiede von den Hauptfachen 
unterrichtet) eher eine größere Schuld des Kardinals, als 
eine fo beifpiellofe Dummheit deflelben vorausſetzten. Deß⸗ 
ungeachtet riethen die meiften der befragten Perfonen: man 
möge gegen ein Mitglied einer fo vornehmen Familie, einem 
fo hohen Geiftlichen feinen Lärm erheben, fondern die Sache 
in der Stille abmachen. Der König ließ dem fogleich ver: 
bafteten Kardinale hierauf die Wahl: ob er ſich feiner 
Gnade anvertrauen, oder fich einer Anklage vor dem Par⸗ 
lamente ausfeßen wolle. Rohan wählte das letzte, und fo 
begann der Prozeß am 15. Auguft 1785, an dem Tage 
wo Napoleon Bonaparte 16 Jahr alt ward. Er endete 
damit daß man den Kardinal mit 30 Stimmen gegen 20 
losfprach, und die la Mothe zum Brandmarken und lebens: 
länglichen Gefängniß verurtheilte). Mochte diefer Rechts: 


I) Sie entlam aus dem Gefängniffe und flürzte in London zum 
12* 
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ſpruch den Gefegen gemäß feyn, gewiß war ed ein böfes 
Zeichen und charafteriftifch für die Wendung der Zeit, dab 
ſelbſt hochgeftellte Perfonen lieber Partei nahmen für einen 
liederlichen, dummen Prälaten, ja für Gauner und Spig 
buben, ald daß man den natürlichen Zorn des Königs und 
der durchaus unfchuldigen, hart verleßten Königinn ent 
ſchuldigte. Schalt man doch beide graufam und tyranniſch, 
ald fie dem Kardinale Amter abnahmen, welche zum Hofe 
gehörten und perfönliches Vertrauen erforderten. 

Diefem einzelnen Verdruſſe, folgten bald größere all 
gemeinere Sorgen und felbft der, über alle Begriffe Teicht- 
finnige, Calonne mußte erkennen daß die Zeit heillofer, ob 
wohl glanzreicher, Zäufchungen vorüber fey und er: am 
Rande eines furdhtbaren Abgrundes ftehe, oder: vielmehr 
bereitd bineingeftürzt fey. Aber auch bier offenbarte fid 
die Dberflachlichkeit feiner Natur: indem er namlich wähntt, 
er könne leicht durch kühne Mittel nicht allein alle Verle 
genheiten befeitigen, fondern auch Frankreich beglüden und 
den Ruhm des größten Reformators ohne Widerfpruh ei 
werben. Das Defteit, dieſes feit einem Jahrhundert immer 
wachfende, nur zu wirkliche Schredbild, betrachtete er faſt 
mit heiterer Vorliebe, weil es wie eine Driflamme vor ihm 
hergeben und unfehlbaren Sieg herbeiführen werde. 

Die Unordnung und Verwirrung zeigte fich auch darin, 
daß jeder Finanzminifter bei Berechnung jenes Mangelö 
eine andere Methode beobachtete '), zu anderen Ergebniſſen 
fam, und, wo möglich, feinen Vorgängern alle Schuld 
aufzumälzen ſuchte. Es kommt bier nicht darauf an das 
Map diefer Sünden im Einzelrien nachzuweiſen und diefel- 
ben genau unter die Schuldigen zu verkheilen: von allen 
feit Hundert Jahren angeftellten Kinanzminiftern, würde der 
verleumdete Turgot allein freizufprechen feyn. 


Kenfter hinaus, als fie fih vor Gläubigern verſtecken wollte. Mont- 
joie Vie de Marie Antoin. 191. Abweichend bei Georgel U, 207. 
1) Lafayette Men. I, 191. Buchez I, 192. Droz 173. 
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fiored an’), wozu aber nh . . 58 „ 
zahlungs fälliger Schulden hinzutraten mb 

fo die Summe auf. . 15 „ 
erhöhten ). Nach einem Überfötage hatt 

Necker angelieben . . 530 „ 
BE u ee . 1052 = 

'im Summa . . . . 1582 Millionen, 


welche jährlih 111 Millionen Binfen fofteten. Der größte 
Theil diefer Summe war allerdings für den amerifanifchen 
Krieg verwendet worden; viel jedoch auch zur Verfchwen- 
dung des Hofes, Bezahlung prinzliher Schulden, unnützem 
Ankauf theurer Schlöffer und Befigungen ’), Bewilligung 
übermäßiger Jahrgelder an unmürdige und eigennũbige Be⸗ 
werber u. ſ. w. 

Dieſe Schulden, dieſer Jahresmangel (fagte Calonne) 
ſind ſo groß und drückend, daß ſie in bisheriger Weiſe 
nicht fortdauern können. Eben ſo wenig laſſen ſie ſich 
durch kleine Mittel beſeitigen; nur durch Abſtellung aller 
Mißbräuche kann man ihrer Herr werden. Was nun aber 
ein abzuftellender Mißbrauch fey, darüber waren (das konnte 
man ohne Weiffagungsgabe vorausfehen) die verfchiedenen 
Stände, die Zahlenden und Empfangenben, die Gläubiger 
und die Schuldner Feineswegsd einer Meinung; nur darüber 
ließ fih, beim Bekanntwerden der Verhältnifle, eine Über: 
einftfimmung erwarten: daß die zeitherige Finanzverwaltung 
eine liederlihe und verdammliche geweſen fey. Hievon 
hoffte indeg Calonne die Aufmerkſamkeit abzulenken durch 
dad Umfaflende, Kühne, Überrafchende, Glänzende feiner 
Plane. Er wollte die dad Neue wünfchenden und lieben» 
den Franzofen mit Neuerungen überbieten, und an bie 


ti) Calonne Etat de la France 36. 

2) Ganihl Sur le revenu public. Droz 163. Die Summen 
fimmen nicht bei verfchiedenen Schriftftellern. 

3) Lameth Mem. I, 67. 
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Stelle feuchtlofen, Meinlichen Abmühens, im Sturme vollen 
Sieg erringen. Den König gewann Galonne fo fehr durch 
die Ausficht: für Frankreich werde eine neue Zeit ungelann- 
ten Glücks hereinbrechen; daß jener verfprach, ihn bei Aus: 
führung der entworfenen Plane beharrlich und mächtig zu 
unterſtützen; — ald wenn auf Verfprechungen ſchwacher 
Könige mit Sicherheit zu bauen fey, oder Verfprechungen 
folher Art überhaupt zwedmäßig wären. Dem Könige 
(died hoffte Calonne) werde die Königinn fi willig an 
fehließen, und die Prinzen und Hofleute dankbar al der 
Begünftigungen eingedenf feyn, die er ihnen verſchwenderiſch 
hatte zu Theil werden laffen. Nur eine Schredensgeftalt 
fand dem leichtfinnig Fühnen Finanzminifter vor Augen: 
das Parlament! deflen Einwirkung und Einrede ſey mithin 
auf jeden Fall und um jeden. Preis zu befeitigen: — nit 
durch die fo oft gefährlichen Reichsſtände (welche überdies 
Zudwig XVL,nicht wollte) fondern, wie zur Zeit des ge 
liebten Heinrich’8 IV., durch die Edelften, die Auserwähl- 
ten des Volfes, — durch die Notabeln. 

Ald das lang bewahrte Geheimnig endlich offenbar 
ward, und der König am 29. December 1786 erklärte: er 
werde die Notabeln berufen, erftaunten zunächſt die Hof 
leute und Hofgefinnten. Sie riefen (von der Bedrängnif 
des Finanzminiſters ſchlecht unterrichtet) weshalb, wozu? 
Wie ift der ſchwache Ludwig plöglich fo kühn? Welde 
Strafe hätte wohl Ludwig XIV. dem auferlegt, der ihn 
dazu gerathen? Und wer find denn eigentlich diefe Motabeln? 

Es waren 144, nad Calonne's Rath vom Könige 
auserwählte Perfonen '), namlich: 

T Prinzen, 

. 14 Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
36 Herzöge, Paird und Marfchälle, 


1) Droz 168; Montgaillard I, 347; Eggers I. 153, 10. 
Buchez I, 178. Ranke Über die Rotabeln, in Schmidts Zeitſchrift, 
1846 Januar. 
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17 Präfidenten, Staatsräthe und königl. Beamte, 
12 Abgeordnete der ftändifchen Landſchaften (pays d’etat, 
darunter 6 Adliche, 4 Geiftlihe, 2 Bürger), 
25 ftädtifhe Beamte, 
33 Parlamentspräfidenten und Oberprofuratoren. 
144 in Summa. 

Sie wurden in fieben Abtheilungen zerfällt und in 
jeder hatte ein Prinz den Vorſitz, nämlich Monſieur und 
der Graf von Artois (die Brüder des Könige), der Herzog 
von Drleand, der Prinz von Gonde, der Herzog von 
Bourbon, der Prinz von Conti, der Herzog von Pen» 
tbitore. In jeder Abtheilung ward nad Köpfen geftimmt; 
den fieben Abtheilungen aber waren fieben Gefammtftimmen 
beigelegt. 

Während Viele fih freuten daß der Finanzminiſter 
(der fo viele Thorheiten begangen habe) Rath hören wolle 
und Diefer Rath endlich einmal außerhalb der Beamtenmwelt 
gelucht werde, bemerften Andere: wie kann Calonne hoffen 
daß eine fo formlofe durch Gefeß und Herkommen nicht 
geſtützte Verfammlung im Stande feyn werde, ihn von den 
Einzeden und Forderungen der lang berechtigten Parlamente 
ju befreien. In deren Händen liegt (was auch die Nota- 
bein befchließen) die legte unausweichbare Entfcheidung über 
Steuern und Anleihen und gefeßliche Umgeftaltung der biö- 
berigen Verhältniffe. Ohne eine folche Umgeftaltung läßt 
ſich gar Bein erhebliches Ziel erreichen, fie muß fich zuleßt 
auf alle die von Zurgof ohne Erfolg angeregten Gegen 
fände beziehen; — und wie kann nun da Kolonne irgend 
hoffen daß fich 144 Perfonen aus den beiden bevorrechteten 
Ständen (denn es find unter denfelben nur feche '), fieben 
bürgerliche) für große Neuerungen erklären. werden, die 
meiſt nur auf ihre Koften durchzuführen find! Wie Fonnte 
Ealonne die Wahl der geiftlihen Glieder feinem heimlichen 
Gegner dem Erzbifchofe von Zouloufe überlaffen, wie ver 


I) Stael I, 112. 
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geffen daß Ehrgeizige und Eigennügige ihn um jeden Preis 
ſtürzen möchten? Er hofft einen Rath zu bilden, der alle 
feine Maßregeln billigt; er wird ein Gericht fchaffen das 
ihn verurtheilt. Er kennt weder den Hof noch die Men: 
fhen und wird erfahren daß er feine eigenen, angeblich 
beilfamen, Plane dadurch felbft zerftört daß er viele feiner 
beftimmteften Gegner (zunächſt aus den Parlamenten) mit 
falfcher Großmuth unter die Notabeln aufgenommen bat. 
Die Hauptfrage blieb aber allerdings nach dem In— 
halte und dem Werthe der Plane Calonne's. Sie waren 
fehr umfaffend, gewiflermaßen auch zufammenhangend '); 
jedoch nicht von fo überwiegender, einleuchtender Wahrheit 
und Nothwendigkeit, daß Herfommen, Vorurtheile, Eigen 
nutz und dergl. davor fogleich alles Gewicht verloren hät- 
ten. Hiezu fam, daß leider Calonne bei der Ankunft der 
Notabeln in Paris mit feinen Entwürfen noch nicht fertig 
war, und ihre günftige Stimmung deshalb nicht benutzen 
konnte ). So blieben: fie (unwiflend und leichkfinnig, oder 
ernft und Ternbegierig) den mannigfachften Einwirkungen 
meift der Feinde Calonne's ausgefeßt, und in Paris unaus- 
bleibliche und unvermeidliche Spöttereien und Wißeleien, 
fchadeten ebenfalls ihrem guten Willen und ihrer Laune. 
So nannte man fie die not ables’), verkaufte nidende 
Pagoden unter dem Namen Notabeln; fagte: im politifchen 
Barometer ftehe der König auf beftändig fchön, die Mint: 
fer auf veränderlih, Herr von Galonne auf Sturm und 
Dad Volk auf großer Dürre. Cine Anfündigung Tautete: 
der Finanzminifter hat eine neue Gefellihaft von Schau 
fpielern angeworben. Sie werden ald Hauptſtück geben, 
die falfchen Vertraulichkeiten; als Nachipiel, Die gezwungene 
Einwilligung ; hierauf ein allegorifches Ballet von der Er: 
findung des Herrn von Calonne: das Faß der Danaiden. — 


1) Mounier Causes etc. I, 30. 

2) Galonne habe vorfäglih Feuer unter feinen Papieren auskom— 
men laffen, um fich zu entfchuldigen. Levis 77, Bresson II, 105. 

3) Lafayette Mém. III, 22; Eggers I, 186; Droz 169. 
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Eo der, Damals noch heitere, Wis; fpäter fand man nur 
zu leicht den Übergang zu frechem Lachen, bei wilden 
Frevel! 

Am 22. Februar 1787 eröffnete der König die Ver- 
kmmfung der Rotabeln mit einer Falten, unbedeutenden 
Rede‘): defto feuriger, gewandter ſprach Galonne; aber 
das unerwartete Bekenntniß eines ungeheuern Jahresmangels 
ſchlug die Wirkung aller Redekunft nieder’), und man 
glaubte nicht an des Finanzminiſters kühne Verficherung: 
die Abfchaffung der Mißbräuche (abus) werde binreichen 
ide Bedrängniß zu befeitigen und Alles auf das Trefflichfte 
neu zu geftalten. Auch ahndeten Geiftliche und Adliche 
(jeme unterrichteter und fprechfertiger, diefe weniger für Ge 
ſchäfte und Intriguen eingeübt) ’) daß Calonne in ihren 
Vorrehten die Hauptmißbräuche fehen werde. War die 
Lage der Finanzen (fo ſprach man) unbefannt, wie unver: 
antwortlich; Fannte man fie, wie durfte man fo verfchwen- 
derifch wirtbichaften °). 

Zuvörderft legte Ealonne ſechs Gefetvorfchläge vor: 

I) über die Iandfchaftlichen Verfammlungen, 
2) über die Grundfteuer, 
- 3) über die Schulden der Geiftfichkeit, 
4) über die Land- und Vermögensfteuer (taille reelle 
et personnelle), 
5) über den Getraidehandel, 
6) über die Frohnen zum Straßenbau (corvees). 

Gegen die beiden legten Vorſchläge, wonach der Ge: 

fraidehandel meift frei gegeben wurde, und die Frohndienfte 


1) Sie ftiht fehr ab gegen die Rede Heinrich's IV. bei NS 
Berhältniffen. Lacretelle VI, 153. 

2) Manche meinten: es ſey am Beften bankerott zu machen, wo» 
durch nur Wenige litten, der ganze Staat aber an Wohlftand und 
Kraft gewinne. Bezenval III, 302. 

3) Le clerg& conduisit cette premiere assembl&e. Weber I, 
160. — Bezenval III, 326; Bouill& 45; Buchez I, 195. 

4) Mounier Causes I, 30. 
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(der Verfügung vom 6. November 1786 gemäß) in eine 
Geldabgabe verwandelt wurden, erhoben ſich nur wenig 
Einreden; obwohl fich zeither das Parlament eigenfinnig 
der letzten Beſſerung widerſetzt hatte. Anders hinſichtlich 
der übrigen Anträge. 

Die landſchaftlichen Verſammlungen ſollten den Ein- 
wohnern eine berathende Stimme, beſonders bei Verthei⸗ 
lung der Grundſteuer zugeſtehen, und in drei Abſtufungen 
übereinander auferbaut werden: Gemeine, Bezirks⸗ umd 
Zandichaftöverfammlungen. Riemand konnte Mitglied der 
felben feyn, der nicht eine Einnahme von 600 Livres hatte. 
Jährlich fchied ein Drittheil der erwählten Mitglieder aus, 
und der dritte Stand zählte deren fo viel, als die beiden 
anderen Stände zufammengenommen. Bei den Berathun- 
gen über diefe Vorfchläge fand man es auffallend, daf 
mehr Nachdruck auf das Vermögen, ald auf den Stand 
gelegt war ’); doch ließ man fich die doppelte Vertretung 
und die Abftimmung nad Köpfen gefallen. Mit Recht 
wollte man aber dem Alter nicht unbedingt den Vorzug 
einräumen, oder die Stimmenzahl für jede 600 Livres jähr- 
liher Einfünfte vermehren. 

Eine Umgeftaltung der Land» und Vermögenfteuer 
blieb ausgeſetzt, bis die landfchaftlihen Verfammlungen 
hierüber ihr Gutachten abgegeben hätten. 

Die neue Grundfteuer follte an die Stelle der beiden 
Zmwanzigften und der vier Sous vom Kivre treten, von 
0 bi6 '/0 ded Ertrags feigen, zum Theil in Erzeugniflen 
abgeliefert, und jährlih an den Meiftbietenden verpadhte 
werden. Adel und Geiftlichkeit verloren ihre zeitherigen 
Befreiungen; wogegen man ihnen einige andere unbedeu 
tende Zahlungen erließ. — Faft allgemein warb bie theil 
weile Erhebung diefer Steuer in Erzeugniflen mißbilligf, 
und obgleich fich Die Geiftlichfeit geneigt erklärte die Grund: 
fteuer mitzutragen, bielt man dies nur für eine täufchende 


1) Droz 173, Eggers 1, 193. 
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Ef‘), da fie Haupturfache war, daß man den ganzen An: 
trag verwarf. Noch mehr zürnte die Geiftlichfeit daß fich 
Calonne, ohne Grund und Beruf, in ihr Schuldenwefen 
mühe, und fordere daß fie ihren Gläubigern gemwiffe un⸗ 
ablösliche Zinfen überlaffe, und Gerichtöbarkeit, Jagdrecht 
und andere Ehrenrechte verkaufe. 

Gewiß war ed nicht klug daß Ealonne hier über das 
ſchlechthin Nothwendige hinausging, und die Geiftlichkeit, 
mit ihren gewandten Sprechern, in Gegner verwandelte. 
Sie verwarf zuletzt alle Veränderungen des Steuerſyſtems, 
und wollte bloß durch Erfparungen helfen. Überhaupt zeig- 
ten fih die Meiften beftimmt im WBerneinen, unbeftimmt 
und zurückhaltend im Vorfchlagen eined Anderen und Bef 
ſeren; wodurch allmälig Manche felbft gegen Diejenigen 
Theile der Vorfchläge eingenommen wurden, welche wahre 
Fortfehritte in fich fehloffen und Lob verdienten. 

Hiezu kam, daß viele der Notabeln Necker's Freunde 
waren und ihre Kenntniffe aus feinen Schriften geſchöpft 
hatten. Eine offene Fehde war deshalb unausbleiblich, 
ald Galonne behauptete: bei Neder’s Abgang fey nicht (wie 
er in feiner Rechnungsablage behauptete) ein Uberfhuß von 
10 Millionen, fondern ein Mangel von 56 Millionen vor- 
handen geweſen. Als Neder (gegen des Königs Weifung) 
eine Rechtfertigungsfchrift drucken ließ ?), ward er 40 Lieues 
von Paris verwiefen; was man aber ald eine Ungerechtig- 
feit betrachtete und wodurch fich die Zahl feiner Verehrer 
mehrte; während Viele behaupteten: Calonne wolle nur 
argliftig und leichtfinnig feine Verfchwendung Andern zur 
Laft legen. Entweder mußte er Alles aufs genauefte bes 
weilen, oder höflichft die Anhänger Neder’s zu gewinnen 
ſuchen. Zufolge einer ſehr mühfeligen VBergleihung der 
Streitfehriften welche ſpäter hierüber zwifchen Neder und 
Calonne gewechfelt wurden, fcheint jener allerdings Manches 


1) Eggers II, 22. 
2) Stael I, 115. 
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verfchwiegen und zu günſtig dargeftellt zu haben '); wodurch 
jedoch die Irrthümer und Verſchwendungen deö legten in 
feiner Weife gerechtfertigt werden. Verglich man Charakter 
und fittliche Würde der beiden Streitenden, fo ftand Ca: 
Ionne fo zurüd, daß man alle feine Plane mit ungünftigem 
Vorurtheile betrachtete und die Überzeugung Boden gewann; 
ed fey ein Verdienft um dad Vaterland jene zu vereiteln, 
und ihren Urheber zu flürzen. 

Am 2. März traten fünf Notabeln aus jeder Abthei⸗ 
fung, unter dem Vorfige von Monfieur zufammen. So 
höflich, gewandt und befonnen auch Calonne feine biähe 
mitgetheilten Plane nochmals vertheidigte, feigerten ſich 
doch die Einreden gegen das Einzelne; ja, man Fam bis zu 
der allgemeinen Erklärung: es laſſe ſich über das Steuer: 
wefen nichts befchließen, bevor der König die wahre Lage 
der Finanzen volftändig aufgededt, die Entftehung dei 
Mangels nachgewiefen und den ungefähren Betrag der zu 
machenden Einfchränkungen angegeben hätte. Noch weite 
gehend leugneten der Erzbifchof Dillon von Narbonne und 
der Generalprofurator Caſtillon, das unbegrängte Beſteue— 
rungsrecht des Königs ?), und zweifelten ob irgend eine 
andere Verfammlung als die Reichöftände, Abgaben auf 
legen könne? 

Am 12, März überreichte Calonne den Notabeln eine 
zweite Reihe von Beflerungsanträgen: über die Zölle, Salp 
und Verzehrungsfteuern. Er wollte alle Abgaben beim 
Verführen von Waaren aus einer Landſchaft in die andere 
abfchaffen, alle Zolftätten an die äußeren Gränzen verlegen, 
neue einfache Zollrollen -entwerfen, die Einfuhr roher, di 
Ausfuhr verarbeiteter Erzeugniffe begünftigen ’) u. |. w. 
Die Einfuhrzölle follten in ſechs, die Ausfuhrzölle in vier 
Klaffen getheilt werden und von Y bis 12 vom Hundert 


1) Zoly de Kleury habe ſich für Necker erflärt. Bresson II, 11} 
2) Droz 174. 
3) Eggers I, 397. 
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fegn. — Da diefe Plane argen, unleugbaren übeln und 
Mißbräuchen entgegentraten,, fo richteten die Notabelu ihre 
Einwendungen nicht fowohl gegen die im Allgemeinen zu 
Grunde liegenden Anfichten, :ald gegen das Cinzelne und 
die Art der Ausführung. Sie wollten nur vorläufig, nur 
theitweife vorfchreiten (obwohl: Dies Zwe und Zufanmen- 
hang aufgehoben hätte): fie meinten, man mülle : vorher 
noch Gutachten und Berichte aus vielen Theilen ded Reiches 
einfordern und abwarten; worin. mittelbar der Zabel lag, 
dab Galonne dies ſelbſt nicht früher und in angemeſſener 
Weiſe gethan habe’). 

Um die, oben mitgetheilten Verkehrtheiten bei der Salz⸗ 
ſteuer zu beſeitigen, ſchlug Calonne vor: man ſolle die 
Menge des Salzes, welches jede Landſchaft nehmen müſſe, 
(etwas geringer als den bisherigen Bedarf) unwandelbar 
feflftellen und die Preife hiefür etwas erniedrigen, für allen 
höhern und anderweiten Bedarf aber den Handel und den 
Marktpreis frei laſſen. Was der Staat von einer Seite 
verliere, erfpare er an der Zahl der Beamten, alle Ver— 
fhiedenheiten und Sonderungen der Randfchaften hörten 
auf, und der freie Verbrauch ded Salzes müſſe fteigen. — 
Hiegegen wandte man ein: das Volk bezahlt auch Fünftig 
den größten Theil ded Salzes noch. zu heuer, und wird 
immer an die verhafte, alte Einrichtung erinnert. Eine 
Vertheilung des zwangsweiſe zu nehmenden Salzes nad 
Köpfen ift unpafjend, nach Bewerben ſchwierig, nach Land⸗ 
Ihaften ungerecht, da die Landfchaften der großen Gabellen 
(4 des Reiche) bisher AO Millionen, die kleinen Gabellen 
(4 des Reiche) 17 Millionen, die befreiten Landfchaften 
(etwa %% des Reichs) nur drei Millionen getragen haben. — 
So richtig diefe und andere Bemerkungen in gewifler Be- 
zichung auch waren, ſo blieben fie doch nur verneinend 
und befeitigten in Feiner Weife die Hauptfchwierigkeit: daß 
namlich jede durchgreifende Weränderung entweder den 


1) Egger II, 1-30, 
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Staatdeinnahmen, oder dem bisherigen Befißftande der Be 
"günftigten nachtheilig werden mußte. 

Jetzt kam man zu einer Prüfung der Vorfchläge Ga 
Ionne’s über die Domainen, welde für ihn fehr unange 
nehm ward, weil man ihm nacdhtheiligen Ankauf, Verkauf, 
Tauſch, Begünftigungen und dergl. vorwarf). Die Gr 
feßgebung über. Die Domainen war feit Jahrhunderten kei⸗ 
neswegs folgerecht geweien: man hatte fie bald für unver 
äußerlich erklärt, dann (fofern wichtige Gründe eintraten) 
dennoch. veräußerk, fie aber aus mannigfachen und nahe 
liegenden Gründen, nie fo hoch genugt ald möglich. Ga 
lonne fchlug vor: fie in Beinen Theilen in Erbpacht oder 
Erblehn auszuthun, wobei ein Drittheil der Rente unab- 
löslich in Getraide ftehen bleibe, zwei Drittheile des Prei⸗ 
ſes aber baar gezahlt würden. — Nach manden Einwen- 
dungen erflärten die Notabeln: die Domainen ſeyen haupt- 
fächlich zu Abfindungen und zur Erhaltung der regierenden 
Familie beftimmt; weshalb weder fie, noch die Parfamente, 
ihre Zuftimmung zu deren Veräußerung geben Fönnten. 

Nah all diefen Einwendungen und mit Unhöflichkeit 
verbundenen Werneinungen, ward Galonne für fi und 
feine Plane bange’). Weil ferner die Notabeln nicht über 
die Sachen gejchwiegen hatten und dad Publiftum von 
Allem mit Lob und Tadel Kenntnig nahm; jo wollte Ca 
Ionne durch offene gedrudte Mittheilung, die öffentliche 
Meinung für fih geavinnen und fagte der Wahrheit gemäß 
in der Vorrede: es ſey keineswegs allein von neuen Laſten 
die Rebe, fondern auch von wefentlihen Verbeſſerungen 
und von Abihaffung derienigen Mifbrauche vermöge wel- 
cher einzelne Perfonen und Stände zeither zu wenig gezahlt 
und geleiftet hatten. — Durch diefe Seitenblide fanden fi 
die Notabeln beleidigt; noch mehr aber ald Galonne überall 
zu verbreiten fuchte: feine Plane wären in ihren Haupt 


1) Lafayette Me&m. I, 188. 
2) Labaume U, 156. 
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punkten angenommen und man verhandele nur noch über 
Nebenfachen. Mit Erlaubniß des Königs machten nunmehr 
ah die Notabeln, nicht ohne Bitterkeit, ihre Anfichten 
und Bemerkungen befannt; ja, Xafayette erhob, zum erften 
Male Sauter auftretend, eine fürmliche Anklage gegen den 
dinanzminiſter. 

Die beiden erſten Stände haften Calonne feiner Füh- 
nen Plane, der dritte Stand feiner Verfihwendung halber, 
und jelbft Unbefangene glaubten fein Sturz gereiche zum 
Beten des Vaterlandes. Der Widerfpruh der Notabeln 
(fagte mann dem Könige). richte fih nur gegen die Perfon 
Calonne's; weshalb ein Minifterialwechfel (wie fo oft in 
England) unbefchadet des Föniglihen Anfehens eintreten 
könne und müffe. Ludwig XVI. fühlte wohl das Einfei- 
fige und Unpaffende diefes Vergleichs, und war in Begriff 
Calonne's Gegner, den Großfiegelbewahrer Mirumenil, ja 
vielleicht auch den bei der Königinn beliebten Baron von 
Bteteuil zu entlaffen; da erhielt Calonne am 8. April 1787 
(echs Wochen nach Eröffnung der Notabelnverfammlung) 
unerwartet feinen Abfchied, — zwei Tage, oder gar zwei 
Stunden, nachdem ihm der König nochmals feine Inter 
ſtützung verfprodhen '). Allgemein war die Sreude über den 
Sturz des gehaßten, in fo vieler Beziehung tadelnswerthen 
Manned; dennoch erfcheint ed, wo nicht ungerecht, doch 
ſchwach Calonne's Vertheidigung gar nicht zu hören, ehr 
geizigen Abfichten feiner Gegner und Hoffabalen entfchei- 
dendes Gewicht einzuräumen, und laut angekündigte, reif 
(ih geprüfte, zum Theil unlengbar heilfame Plane kurzweg 
aufzugeben, ohne irgend zu wiflen was man an ihre Stelle 
ſetzen wolle und könne! 


l) Georgel H, 270. Bresson Il, 414. Clermont I, 19-22. 
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Bon der Entlafjung Calonne's bi zur Verabſchie⸗ 
dung Brienne'd. April 1787 — Auguſt 1788. 


— — — — 


In den Weg, welchen der ernfte, edle Zurgot mit Vor: 
fa und Befonnenheit betrat, war der oberflädhliche Galonne 
bineingedrängt worden. Beide fanden bei Adel, Geiftlic 
feit, Parlament und Hof denfelben Widerfland; beide lieh 
der König, fallen und erfreute ſich des leichtfinnigen Bei- 
falls, über den zweimaligen leichtfinnigen MWechfel von Pla— 
nen und Grundfägen. Diefer Wechſel erregte jedoch, bei 
fteigender Noth, die allgemeine Aufmerkfamfeit jo fehr, dafi 
über Fragen die Finanzen und Politif betreffend allmälig 
faft alles Andere vergeflen, oder doch in den Hintergrund 
geftelt ward. Daß in diefem neu_erflandenen Chore von 
Politifern und Zinanzmännern (mo faft fo viele Weiber: 
als Männerftimmen ertönten) Feine Ubereinftinmung un 
Harmonie war, ift leicht erflärlich und begreiflih; woraus: 
fegen aber durfte man doc daß diejenigen, welche unter 
den Notabeln vorzugsweife Calonne getadelt und. zu feinem 
Sturze beigetragen hatten, im Stande feyen ein beferei 
Syſtem von Überzeugungen und Mafregeln aufzuftellen und 
durchzufechten. Died war. jedody leider gar nicht der Zall 

Herr von Fourqueur, ein gefcheuter, aber 6Sjährige 
gichtbrüchiger Mann, dem man zunächſt das Finanzminifte 
rium anvertraufe, ſchien faft nur vorgefchoben zu feyn, um 
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Zt und Raum für andere Umtriebe zu gewinnen. Eine 
ick Partei namlich wünfchte Neder, ald den erfahrenften 
md tühtigften, ein zweites Mal in Thätigkeit zu bringen; 
it Gegner benußten und fteigerten dagegen ded Königs 
Ihneigung gegen diefen Mann, der ihm ald Proteftant 
ziht bequem war’), und über deflen Stolz und Pedanterie 
ce wohl geflagt hatte. Sie empfahlen lebhaft einen An- 
deren, dem der König (und mit Recht) auch nicht wohl 
welte, und er ging von verfchiedenen Seiten bedrängt (ob- 
wohl nicht ohne Sorge und Schmerz) endlich darauf ein, 
am l. Mai 1788 Lomenie de Brienne, den Erzbifchof 
von Zouloufe, zum Sinanzminifter zu ernennen. Der Geift- 
hit war er willfommen ald ihres Gleichen, dem Adel 
a Vertheidiger feiner Rechte, den Notabeln als eifrigfter 
md lautefter Gegner Calonne's, den Weibern weil er auf 
ine Reife galant war die fi für feinen Staatömann, 
md noch weniger für einen Geiftlichen ſchickt). Selbft 
Ninner, die einem republifanifchen Außerften der Betrach— 
tungsweife zugefhan waren, wie Rafayette, lobten den Erz- 
biſhof auf übermäßige Weife, und hofften von ihm das 
Auferordentliche °). Die Königinn endlid war durch ihren 
&hrer den Abt Vermont, für Brienne gewonnen worden; 
wihrend der König einen früheren Antrag ihn zum Erz 
biſhof von Paris zu ernennen, mit den fcharfen Worten 
uridgewiefen hatte: zum wenigften muß doc, der Erz- 
biſchef von Paris an Gott glauben ‘). 

Man hielt Brienne für fraftvol, obwohl er nur Ieb- 
haft und zornig war, für ein Genie, obwohl fein Verftand 
nirgends in die Tiefe ging, für unterrichtet weil er an 
nichts zweifelte, für geſchickt Iegliches einzurichten weil er 


l) Droz 181. 

2) Levis Portraits 99. Hist. de la revolution par deux amis 
1.9. Lafayette Menı. DI, 227, 235. | 

3) Clermont Mém. I, 24. Montgaillard I, 429. Morellet I, 18. 

4) Brienne etait d’une immoralit& profonde; il se faisait 
deire d’&tre Athee. Montgaillard IV, 178. 
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vorwigig Alles anfaßte, für bewundernswerth in der Ber: 
waltung weil er alles Frühere tadelte. Seine Kühnbeit 
hatte beim Mangel an Grundfägen feinen ächten Boden, 
und Vorliebe für Heine Ränfe und Umtriebe aller Art war 
zugleich gering und lächerlich. Seine Maßregeln erfchienen 
den Freunden des Alten zu unruhig, den Freunden de 
Neuern zu oberflählih '); und fo viel man auch wegen 
der damaligen Zadelfucht zurücdrechnen mag, wird die Ge 
ſchichte doch ſtets den Ausfpruh thun, daß er durch 
Leichtſinn, Unkenntniß, Folgewidrigkeit und innere Schlech⸗ 
tigkeit, außerordentlich viel zum Sturze der Monarchie bei: 
getragen hat. 

Leicht glaubte er mit ſeinen alten Freunden den No— 
tabeln fertig zu werden, obwohl er kaum wußte wozu er 
ihre Hülfe in Anſpruch nehmen ſollte. Denn eine Anleihe 
von 80 Millionen, die ſie ihm zur Deckung der nächſten 
Noth bewilligten, war kein ächtes Beſſerungsmittel und 
führte nicht zum Ziele, da er den Jahresmangel auf 130 
Millionen berechnete. Als er nun aber anfing ebenfalls 
von neuen Steuern zu fprechen, erwiederten die Notabeln: 
fie müßten vorher deren Nothwendigfeit prüfen, was ohne 
Vorlegung der Staatörehnungen unmöglich fey; ja, ber 
Erzbifhof von Narbonne fagte dem neuen Finanzminiftet 
rund heraus: er vertheidige jebo das, was er noch vor 
Kurzem angegriffen habe. Anftatt nun wo möglich zu ver- 
mitteln und die Achtung der Notabeln durch tieffinnigere, 
zufammenhängende Vorfchläge zu gewinnen, zeigte ex fid 
anmaßend und zornig, was zu der Erflärung führte: nur 
die Reichöftände könnten Abgaben bewilligen. Von dieſem 
Augenblide an glaubte Brienne, er fünne nichts mehr von 
- den Notabeln erwarten; er wollte fid) von ihnen keineswegs 
in die Stellung Calonne's hineintreiben laſſen und wirfte 
deshalb Tebhaft für ihre Auflöfung. 


1) Moleville I, 72—77. Bezenval III, 219, 337. Flassan VII, 
446, 463. Lacretelle VI, 177. Clermont I, 30. 
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Sie erfolgte am 25. Mat 1787 in feierlicher Weife 
und mit Fehr höflichen Worten. Es hieß: die landfchaft- 
lichen Verſammlungen und ein Finanzrath würden nad 
ihren VBorfchlägen gebildet, die Geſetze über Frohnen, Zölle, 
Salzfteuer, Getraidehandel gebefiert, viele Mißbräuche ab- 
geftellt u. |. w. Im Bezug auf jene Verfammlungen fagte 
Brienne (bedeutungsvoll für die Zukunft): die beiden erften 
Stände haben vorgezogen mit dem dritten Stande vereinigt 
und verfchmolzen zu werden, und ihm die Hälfte aller 
Stimmen einzuräumen '). Der König wird um fo mehr an- 
ordnen daß die Abftimmung nicht nad) Ständen, fondern 
nah Köpfen erfolge, als jene nicht immer die wahre Mehr: 
zahl darlegt und die Wünfche einer VBerfammlung ausdrüdt. 

Nach Entlaffung der Notabeln verbreitete ſich zunächft 
eine allgemeine Freude’): Alles fchien glüdlich, einig, und 
die rechte Hülfe gefunden. Erft allmälig fam man zu ber 
Einfiht: dag manche Befchlüffe nur unreif und vorläufig 
waren, andere vieler Widerfprüche halber nicht zur Aus- 
führung kamen, und die Notabeln eigentlich nichts bewirkt 
und herbeigeführt hatten, als — einen Minifterialmechfel! 

Kleinigkeiten zeigten Anfichten und Stimmung der fort: 
dauernden und fortwirkenden Parteien. So hielt ed der 
Graf von Artoid unter feiner Würde bei dem Präfidenten 
Nicolai mit bürgerlichen Notabeln zu fprechen. Ein ander 
mal ſaß Isnard, der Bürgermeifter von Marſeille, zwifchen 
zwei Höflingen, die ihn durch übermäßige Schmeicheleien 
aufzogen; worauf er fagte: ich bin Fein ftarker Geift, aber 
auch Fein Thor, fondern zwifchen zweien, entre deux. 

An folhe Reibungen reihte ſich Größeres. Die No- 
tabeln hatten die Pracht, Verſchwendung, Uneinigfeit und 
Schwäche der Regierung in der Nähe kennen lernen, und 
verbreiteten diefe Kenntniß im Reiche; der Adel und die 
Geiftlichkeit klagten daß ihre Rechte durch die neueſten Be- 


1) Weber I, 177. 
2) Eggers II, 82; Bresson II, 127. 
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fchlüffe übermäßig verlegt worden, wahrend ihre Gegner 
zürnten und ſpotteten daß eigentlich noch gar nichts Erheb— 
liches erreicht fey; Brienne endlich mußte fich überzeugen, 
er babe übereilt und vor Eröffnung wahrer Hülfsquellen 
die Notabeln entlaffen. VBereinzelt, ohne Beifall und fichere 
Stügen ftand er den Parlamenten gegenüber, welche mit 
alten und neuen Anfprüchen bervortraten, und überall die 
beftehenden Vorrechte, Privilegien und Monopole verthei- 
digten '). 

Wenn Brienne die getroffenen Erfparungen rühmte fo 
warf man ihm vor, fie ſeyen zu gering und er bereichere 
fih felbft; während jeder Einbüßende am Hofe das entſetz 
lichfte Gefchrei erhob’): es gehe jest in Frankreich zu wie 
in der Türkei. Gewiß Fonnte man den Mangel nicht bloß 
mit Griparnifien deden; anftatt nun aber das vorbereitete 
Geſetz wegen Verallgemeinerung der Grundfteuer vorzugs 
weife in Bewegung zu feßen, wie die zeither übermäßig 
Gedrüdten erwarteten, bielt Brienne damit (wohl aus 
Furcht vor den beiden erſten Ständen) zurüd, oder fegte 
doch mit demfelben ein Stempelgejeß in Verbindung, we: 
ched nur unzureichende Hülfe gewährte‘), zu gerechten Ein- 
wendungen Gelegenheit bot, und im Angedenfen an Ame 
rifa zu beftigeren Widerfprüchen reizte. Gleich den Note 
bein drang das Parlament auf Vorlegung der Staatsrech— 
nungen, und erflärte ’): es ſey endlich Zeit die Ausgabe, 
der Ginnahme gleich zu machen, und nicht die Einnahmen 
bis zur Höhe der Ausgaben hinaufzufchrauben. in blofer 
Minifterialmechfel biete gar Feine genügende Bürgfchaft für 
eine. beflernde Umgeftaltung der Verhältniffe. 

Zur Verbreitung diefer Anfihten und Behauptungen 


1) Droz 185. Weber I, 175. 

2) Bezenval III, 256, 294. 

3) Nach Vaublance Mem. I, 171 beruhte der Widerftand deö 
Parlaments bauptfählich darauf, daß Brienne den gehaßten Lamoignen 
nicht preisgeben wollte. 

4) Necker Sur la revolution I, 28. Girtanner I, 179. 
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hugen vor Allen bei die Parlamentöräthe d' Eöpremenil 
md Duport'). Iener hatte Anlagen, mannigfaltige, ob— 
wohl nicht tiefe Kenntniffe, Muth und eine edle Gefinnung. 
Hingegen fehlte ihm ein fefter Plan, oder ein zuverläffiger 
Charakter. Sein ungemäßigtes Beftreben nah Berühmt- 
beit drangte ihn oft über das rechte Maß hinaus, und er 
verführte Andere ohne zu bemerfen daß er felbft geleitet 
ward. Er ſprach mit bewundernswerther Leichtigkeit, aber 
nur in Verhältniſſen welche Kühnheit erforderten oder Kei- 
denſchaften erregten. So heiter, einfah und zutraulich 
ſtellte er fi dar, daß man hätte glauben können er fuche 
nur gefchieft eine dramatifche Stellung zu behaupten und. 
zu behandeln, während er foviel beitrug ganz Franfreich in 
Bewegung zu feßen. Er war ein leidenfchaftlicher Anhän— 
ger der Parlamente und verfheidigte alle ihre Ansprüche, 
ja ihre Vorurtheile, ohne zu ahnden daß er ihre Rechte, 
ja ihr Daſeyn hiedurch aufs Spiel feße Zu gleicher Zeit 
hielt er fich für den freuften Unterthan des Königs, und 
ward fpäter fein eifriger Vertheidiger. Nachdem d'Espre— 
menil (fagt ein Gefchichtfchreiber) ?) anfangs Adel und Kö— 
nigthum ungerecht angeflagt und herabgefeßt hatte, ward 
er ein gefährlicher Schmeichler von beiden, und zulegt ein 
beklagenswerthes Dpfer aller lan Irrthümer und Über- 
freibungen. 

Duport war ein Mann von ftrengen Sitten, altem 
Verftande und unbiegfamem Charafter, ein Philofoph nad 
damaligem Sprachgebrauche), und doch zu gleicher Zeit 
ein leidenfchaftlicher Anhänger des Magnetismus, durch den 
er (wenigftend eine Zeit lang) Gegenwart und Zukunft ers 
fennen und ordnen wollte. Indem er dad Parlament gegen 
den Hof anfeuerte, fah er deflen Fall voraus, und dachte 
an eine Umgeftaltung der ganzen Gerichtöverfaffung. 


1) D’Espremenil war 1746 in Pondihery geboren. Georgel 
U, 279. 
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Das Parlament, welches feit Jahrhunderten für feinen 
Antheil an der gefeßgebenden Gewalt gefämpft und fidh 
ftetd im MWiderfpruche mit den Reichsſtänden befunden hatte, 
erflärte als ihm einige Steuergefeße vorgelegt wurden, am 
6. Julius 1787: es ſey zeither über feine Befugniffe hin- 
ausgegangen und nicht berechtigt Gefege jener Art einzu: 
fragen und zu beglaubigen. Rur den Reichsſtänden fomme 
Died zu, fie möge man berufen. — D’Edpremenil und Duport 
hatten Iebhaft für folch einen Beſchluß gewirkt; jener (mie 
er meinte) um eine Revolution zu verhindern '), Diefer um 
fie herbeizuführen; auf beide ſoll Sieyes eingewirft haben. 
Damit bei der fehr ernften Sache, auch Wit und Calem⸗ 
bourgs nicht fehlten, fagte der Abt Sabatier in feinem cr 
ften, hierauf bezüglichen VBortrage ?): meine Herren, Sie ver: 
langen die Reichsrechnungen (etats de recette et de de- 
pense), wir brauchen aber die Reichsſtände (Etats genc- 
raux). — D’Eöpremenil lebte (gleich mehreren) der Hef- 
nung umd Überzeugung °): die Reichsſtände würden die 
Rechte des Parlaments Feineswegs ſchwächen, oder vermin 
dern, fondern beftätigen, ja verftärfen. Schärfer blidend 
fagte ihm ein älterer Rath: die Vorfehung wird Ihre un 
heilbringenden Rathfchläge beftrafen, indem fie Ihre Wünſche 
erhört. — Und was mußte er fowohl fürd Ganze, als für 
feine Perfon erleben! Als er im September 1790 in ber 
Reichsverſammlung antirevolutionaire Vorſchläge machte, 
behandelte man ihn wie einen Wahnwitzigen und der Pöbel 
wollte ihn in den Zuilerien erfaufen; ſpäter ward er hin 
gerichtet *)! Damals trugen ihn Bewunderer, wie einen 
Triumphator bis in feinen Wagen, und ed entfland über: 
haupt eine, alles Maß überfteigende Freude“), weil man 
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endlich von der Zyrannei der Könige und Minifter, — ja 
auh von dem Eigenfinne und den Vorurtheilen der Parla- 
mente befreit werde. Der König nahm auf obige Erklä— 
rung über die Reichsftände ') (obgleich auch der Obcrfteuerhof 
ihr beigetreten war) feine Rüdfiht, fondern befahl den 6. 
Auguft in einer befondern Sigung, die Eintragung der zu: 
rudgewiefenen Steuergefege. Hiezu war er, nach altem Her: 
fommen und den bei Herftecllung des Parlaments gegebenen 
Vorſchriften, zweifelsohne berechtigt; dennoch ſprach fich die 
Öffentliche Meinung unverhohlen aus gegen das eingefchla- 
gene Verfahren, und noch weiter gehend erflärte das Par- 
lament, zeither unerhört, am 7. Auguft die Eintragung für 
nichtig. Drei Zage nachher verfeßte ed Galonne in An 
Hageftand, welcher, den Ausgang fürdhtend, nad) Eng- 
land entfloh. 

Der König glaubte eine fo völlige Mißachtung feiner 
Befehle nicht dulden zu dürfen, und verwies deshalb am 
15. Auguft 1787 das Parlament nah Zroyes ’). Die an- 
fangliche Theilnahme für daffelbe nahm bald ab, die Un- 
terbrechung der Gefchäfte hatte übele Folgen, und die Rathe 
langweilten fich übermäßig in der Fleinen Stadt. Deshalb 
fam eö zu Unterhandlungen, Beftechungen und VBerfprechen. 
Die Meiften ließen ſich willig finden jene Erklärung, über 
die Unfähigkeit des Parlaments Steuergefeße einzutragen, 
fallen zu laſſen, wogegen der Minifter feine Steuerplane 
aufgab. Jenes verlor durch feinen Wankelmuth an Ach— 
tung ’), und diejer hoffte irrig: durch Liſt und kleine Künfte 
den Einzelnen abgelodte Verfprechungen, würden niemals 
von der Stimmung und den Beichlüflen einer fo zahlreichen 


kurlemens, des transports d’affection presque redoutables, pour 
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Körperſchaft überwältigt werden. Noch übler, daß Brienne 
nach ſo heftigen Maßregeln, übereilt Plane und Geſetze auf— 
gab, welche im Ganzen dem Wohle der Mehrheit gemäß 
waren; obwohl diefe, aus Angewöhnung und ohne tiefere 
Prüfung, für die bevorrechteten Stände und das Parla- 
ment, gegen den Hof Partei nahm. Einem tüchtigeren 
Minifter wäre ed aber wohl möglich gewefen diefe Verhält- 
niffe einleuchtend zu entwiceln, die Stimmung zu berich— 
figen, und darzuthun wie folgewidrig dad Parlament die 
verhaßten Zwanzigften verlängerte, den zweckmäßigeren Plan 
über Ausgleihung der Grundfteuer aber verwarf ’); woge 
gen fi faft gar Feine Einwendungen machen ließen, feit: 
dem Die getadelte Erhebung in Erzeugniflen befeitigt war. 
Zwar hieß es: die Bevorrechteten follten auch zu den Zman- 
zigften beitragen, aber diefe Hauptbeftimmung ward durd 
Nebenbeftimmungen faft ganz vereitelt. 
Un dieſe Zeit hatte Malesherbes dem Könige gefchrie 
ben ’): das Parlament ift nur das Echo von Paris, Paris 
das Echo des ganzen Volkes. Es giebt jebt faum einen 
Menfchen, der nicht unterfuchte unter welchen Bedingungen 
er zum Gehorfame verpflichtet if. Auflagen findet man 
nur in fo weit gerecht, als fie durchaus nöthig und Er: 
fparungen aller Art eingetreten find. Da der König jept 
alle Übel Fennt, fo verlangt man daß er fie abftelle, und 
fagt nicht mehr: ach, wenn der König es wüßte! 
Nachdem Brienne alle umfaffenden Verbefferungen beim 
Steuerwefen aufgegeben hatte, Fam er zur Abhelfung der 
drüdenden Finanznoth auf den fonderbaren Plan, binnen 
fünf Jahren 420 Millionen anzuleihen. Mochten (fofern 
überhaupt die Anleihen zu Stande famen) hiedurch aud 
einzelne Vortheile erreicht und vielleicht unter noch drüden- 
deren Bedingungen gemachte Schulden bezahlt werden; fo 
bleiben doch Anleihen niemald auf die Dauer zweckmäßige 
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Mittel zur Befferung der Finanzen '.. Auch fam es in 
dem feierlich hergeftellten Parlamente zu Bemerkungen und 
Einreden, welche Brienne hätte vorausfehen Fünnen und 
tollen. Wie Fönne er (fo fprah man), nad fo haufigem 
Vehfel der Minifter und der Syſteme, Plane auf fünf 
Jahre hinaus entwerfen, ihnen vertrauen, täufchende Hoff: 
nungen erweden und grundlofe Verfprechen geben. Anlei- 
ben führten zu Steuern, und Steuern Fünnten nur die 
Reichsſtände bewilligen, deren Berufung binnen zwei Jahren 
gewiß erzwungen werde. — Die meiften anderen Parla- 
mente traten dem parifer bei, und fo fah ſich Brienne un- 
erwartet auf der alten Stelle: die Anleiheplane waren ver: 
worfen gleich den Steuerplanen! 

So dringend blieben jedoch, die Bedürfniffe, daß man 
ſchlechterdings nicht länger zögern durfte und befchloß am 
19. November eine königliche Sigung zu halten, welche ſich 
von einem eigentlichen lit de justice dadurch unterſchied, 
daf die Parlamentsräthe ihre Meinung fagen. durften und 
nahftdem abgeftinmt wurde. Die Stimmenmehrheit hoffte 
Brienne durch eine Fleinliche Lift zu erhalten: er ließ namlich 
die Sisung erft in der Nacht vom 18. auf den 19. No: 
vember 1787 anfagen und viele dem Hofe ungünftige Mit: 
glieder, die auf dem Lande wohnten, nicht berufen ’). 

Des Königs Rede war ziemlich beftimmt und der 
Großfiegelbewahrer Lamoignon erwies, daß das. Verfahren 
des Parlaments ganz den alten Grundfägen widerfpreche, 
welche ed am 20. März 1776 felbft feftgeftellt und feierlich 
anerfannt hätte. Der König (fuhr er im Wefentlichen fort) 
ift nur Gott verantwortlih und unauflöslich das Band 
welches ihn mit dem Wolfe verbindet ’). In ihm allein 
ruht die gefeßgebende Gewalt, und es gereicht zum Vor— 
theil Aller wenn feine Macht nicht leidet. Er allein ent« 
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ſcheidet, ob die Reichsſtände zu berufen ſind, welche indeß 
immer nur ein erweiterter Staatsrath ſeyn können: der 
König bleibt der oberſte Richter ihrer Vorſtellungen, oder 
Beſchwerden. In den bedrängten Zeiten zweier Minder- 
-jährigfeiten verlangte auch nicht eine Stimme die Berufung 
der Reichöftände, feit mehr ald anderthalb hundert Jahren 
find fie aufer Übung gefommen, während der König aus 
freiem Antriebe dem Wolfe die landichaftlichen Verſamm⸗ 
lungen gab und die Notabeln berief. — Hierauf erörtert 
Lamoignon die Gründe ded Gefeged über die Anleihen und 
der Abt Tandeau (vorfragender Rath des Parlaments in 
föniglichen Sachen) erftattete einen gemäßigten, den Anträ: 
gen vortheilhaften Bericht. Doch erwähnte auch er ber 
Reichsſtände, und erwartete von ihrer Berufung das größte 
Heil. Es folgten jegt mehrere Reden dafür und dagegen, 
gemäßigter oder eifriger. Mit Unrecht ward das Miniite- 
rium Feinmüthig umd ließ nicht abftimmen: denn Mandıer 
hätte wohl Bedenken getragen fi). gegen den. Hof auszu- 
fprechen, und im ungünftigften Falle blieb dem König im- 
ner zu thun übrig, was er jetzt that: er befahl namlich 
dad Geſetz über die Anleihen einzutragen. 

Der Herzog von Drleans, zeither unbefümmert um 
alle öffenttichen Angelegenheiten und nur Lüſten und Aus— 
chweifungen nachhängend, hatte um diefe Zeit angefangen 
fih (nad dem Wunfche und’ Rathe zweideutiger Freunde) 
ein Streben nah Einfluß und Beliebtheit anzukünfteln. 
Hiezu Fam, daß er wußte wie der König und die Königinn 
ihn, ſchon feiner Sitten halber geringfchägten, und Daß 
fie manche feiner Forderungen (vielleiht mit mehr Recht, 
als Vorſicht und Klugheit) zurüdgewiefen hatten. Er fand 
jetzt auf (Einige fagen duch Trinken ermuthigt) und fragte 
den König mit verbiffenem Ingrimm: ob die Sigung ein 
lit de justice ſey? Schwach antwortete jener: es ift eine 
fönigliche Sitzung! — Alsdann, fuhr jener fort, halte ic 
die Eintragung für gefegwidrig und man muß binzufeßen: 
auf Befehl des Könige! — Diefer ſchwieg, oder antwortete 
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nah Anderen: Alles was er thue fey geſetzmäßig). Nach 
bafdiger Entfernung des Könige, verlas Orleans eine 
Schrift, worin er fi) nochmald gegen die Ungeſetzlichkeit 
der Sibung und der Eintragung erflärte. In großer Auf: 
regung trat das Parlament diefer Erflärung bei, und Die 
meiften anderen Gerichtöhöfe beichloflen, ed habe ganz recht ° 
gehandelt. 

Um Ernſt zu zeigen verwies der König den Herzog 
von Drleans vom Hofe, und ließ zwei der heftigften Par: 
lomentöräthe verhaften ). Der Herzog gerieth hierüber an- 
fangd in wilden Zorn, fuchte aber bald nachher die Aus: 
fühnung fo Eleinfih, als er die Fehde übermüthig begonnen 
hatte. Zum Theil, fo ſprach man, beftimmte ihn die Sehn⸗ 
ſucht nach einigen fchlechten Liebſchaften und anderen Ge- 
nüffen der Haupfftadt. 

Im Parlamente hingegen beharrte man auf den ger 
faßten Beichlüffen ’), und die willfürliche Verhaftung ein- 
zelner Glieder aus Vielen, die fich gleich ſchuldig nannten, 
wirkte fo nachtheilig auf die öffentliche Meinung, daß man 
ſelbſt das Ungebührliche in der Faſſung mancher Gegenvor» 
Helungen des Parlamented lobte und feine fteten Wider 
fprüche und feine ungenügende Einftchf in die Verwaltungs: _ 
zweige überſah. Anftatt fih in Werfailles wie Angeklagte 
zu benehmen, erhoben die Parkamentsrathe Klage über die 
Behandlung Drleand’ und ihrer Collegen, nicht ohne bit- 
teren Tadel aller Verhaftsbefehle überhaupt ‘). 

Nur ein Gefeß, welches den Proteftanten mehrere 
Rechte bewilligte, ward im Parlamente, jedoch nicht ohne 
Viderfprud), angenommen. D’Espremenil nämlich, der in 
eine Sekte der Martiniften getreten war, zog ein Chriſtus⸗ 
bild hervor und rief aus: wollt ihr ihn noch einmal Freu 
jigen? Gr behauptete, die warnende Stimme der Jungfrau 
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Maria gehört zu haben '). Diefe Kunftmiftel thaten Feine 
Mirfung, fie waren aufer der Zeit, und eben fo wenig 
nahm man Rüdficht auf die thörichte Auferung der Geift: 
lichkeit: in einer geoffenbarten Religion fey- alle Duldung 
eine Thorheit! 

Zwifchenvorfälle folcher Art änderten nichts in den 
Hauptfachen. Gab die Regierung fernerhin nach, fo zeigte 
fie die ärgfte Schwäche ohne irgend ein Ziel zu erreichen; 
blieb fie ftandhaft, fo wuchfen die Widerfprühe. Schwäche, 
wie Tollkühnheit der Minifter, Eifer der Vaterlandsfreunde, 
Wohlwollen des Königs’), Theilnahme des Volfs, Tugend 
und Laſter, — fchienen gleihmäßig nur zum Unglüde Fran: 
reichs zu wirfen. 

Aus al der Noth und Verwirrung (immer allgemeiner 
ward diefe Meinung) könnten allein die Reichsſtände er: 
retten’); und ald nun der König am 18. December 1787 
gegen Abgeordnete des Parlaments äußerte, er werde fic 
binnen fünf Jahren berufen; fo ward dieſes Wort mit fo 
lautem Danke aufgenommen, und innerhalb wie außerhalb 
des Parlaments mit fo großem Eifer erläutert, ausgebeutet 
und ausgedeutet, daß die Minifter und auch wohl der König 
darüber gar fehr erfchrafen und nicht wußten wie fie das 
befeitigen follten, was ihnen anfangs in großer Ferne zu 
liegen fchien, ‚jegt aber: Gegenftand ihrer äußerften Kurdt, 
und beim Volke Gegenftand fleigender Begeifterung ward. 

Vielleicht wäre es Damald noch möglich geweſen die 
Reichsſtände zu gewinnen‘ und gegen die Parlamente zu be 
nußen; Brienne und Lamoignon entwarfen aber einen noch 
umfaffenderen, fühneren, in einzelnen Theilen löblichen, im 
Ganzen aber durchaus verkehrten, unausführbaren Plan, 
nämlich die Reichsſtände zu verwandeln und zu befchränfen, 
die Parlamente aber ganz entbehrlich zu machen. Obwohl 
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man hierüber das größte Geheimniß beobachtete, wußte fich 
doch d'Espremenil genaue Kunde zu verfchaffen und auf 
feinen Vortrag widerfprach das Parlament am 3. Mai 1788 
im voraus allen Neuerungen und Abänderungen von Staats» 
geſetzen. Es heißt in feinem Beſchluſſe): in Betracht der 
Gründe welche die Minifter veranlaffen die Gefege und Ge: 
richtsbehörden aufheben zu wollen, erklärt das Parlament 
für beftehend und unabänderlid) : 

erftend, die Erblichkeit der Monarchie; 

zweitens, das Recht des Volks durch regelmäßig be- 
rufene und zufammengefeßte Reicheftände, Abgaben zu be: 
willigen; | 
drittens, die Unabfegbarkeit der Gerichtöbeamten, ma- 
gistrats ; ’ 

viertend, das Recht des Parlaments Fönigliche Be— 
Ihlüffe (oder Willensmeinungen, volontes) in fo weit zu 
beglaubigen, als fie den Verfaflungen der Landfchaften 
und ded Staates gemäß find; 

fünftens, die Unverleglichfeit der perfönlichen Freiheit; 

ſechstens, dad Necht nur von feinen natürlichen Rich: 
tern gerichtet zu werden. Die Glieder des Parlaments ver- 
pflichten fic) einftimmig von diefen Grundfägen niemald ab- 
juweichen und feine Stelle in irgend einem neuen Gerichts- 
bofe anzunehmen. 

Sobald Brienne von dieſem Hergange und den Be- 
Ihlüffen Nachricht erhielt, befahl er die dabei befonders thä⸗ 
tigen Räthe d'Espremenil und Goislard von Monfalbert ?) 
in ihren Wohnungen zu verhaften; fie entfamen jedoch und 
flüchteten fich ins Parlament. Sobald der Hauptmann von 
der königlichen Leibwache, D’Agoult, fie am 5. Dlai bier 
auffuchte, erflärte das Parlament: ed nehme die Verfolgten 
in feinen Schutz. Erſt ald der Hauptmann, welcher d'Es⸗ 
premenil und Goisfard nicht Fannte, Gewalt brauchen: 
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wollte und alle Ausgänge befeßt waren, gaben fie fich frei: 
willig in feine Hände, unter feierliher Erflärung ihre 
guten Gefinnungen und Aufforderungen zu flandhaften 
Ausharren. Das Parlament machte ernftlihe Vorſtellun— 
gen gegen einen Gewaltfchritt, welchen Mazarin (ein an 
derer Mann, ald Brienne) zu einer ganz anderen Zeit, unt 
doch ohne Erfolg verfucht hatte. 

Am 8. Mai 1788 hielt Ludwig XVL feine legte Rechts: 
figung (lit de justice) ). Die eingetragenen Geſetze zer- 
fielen in zwei Haupttheile: erftend über die Gerichtöverfaf: 
fung; zweitens über den Staatshof (cour pleniere). 

In Bezug auf den erften Punkt wurden die Gerichts 
bezirfe der Parlamente verkleinert. Amtmannfchaften (bail- 
lages) follten entfcheiden alle bürgerlichen Klagen bis 4000 
Livres; Dberamtmannfchaften (grands baillages) bürger- 
liche Prozeſſe bis 20,000 Livres und peinliche Sachen für 
den dritten Stand; die Parlamente endlich in zweiter In 
ftanz Sachen über 20,000 Livres, und die peinlichen Pro- 
zeffe der erften Stände. Hieran reihten fich Verbefferungen 
der peinlichen Geſetze. Der Staatshof, die cour ple 
niere, follte den Parlamenten ihren bisherigen Antheil an 
der Gefeggebung entziehen, und in denfelben eintreten: die 
Prinzen und Paird, die erfte Kammer (grand’ chambre) 
des parifer Parlaments (man fürchtete vor Allen die jün- 
geren Mitglieder der übrigen Kammern), die hohen Kron— 
beamten, zwei Erzbifchöfe, zwei Bifchöfe, zwei Marfchall, 
zwei Statthalter und zwei Generallieutenantd der Land- 
ſchaften, zwei Ritter des heiligen Geiftes, ſechs Staats 
räthe, ein Präfident und ein Rath jeder erften landſchaft⸗ 
lichen- Behörde, zwei Mitglieder des Oberfteueramted und 
‚zwei der Dberrechenfammer u. f. w. — Die Stellen ver 
leiht der König auf Lebenszeit; er felbft führt den Vorfik, 

oder in feiner Abwefenheit der Kanzler. Die regelmäßigen 
Situngen dauern vom December bid April, doch Fann der 
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Konig auch außerordentliche berufen. Der Staatöhof er 
balt das ausſchließende Recht alle Geſetze einzutragen, und 
vorher feine ——— dem Könige zur Entſcheidung 
vorzulegen. 

Dieſe wichtigen, ——— Maßregeln erregten na⸗ 
tütlich das größte Aufſehen. Ihre Vertheidiger ſprachen: 
der Gerichtsſprengel der meiſten Parlamente, insbeſondere 
des pariſer, iſt viel zu groß, was (anderer Übelftände nicht 
zu gedenken) größeren Zeitaufwand und unnüge Koften ber 
beiführt. Eine ganz unbedingte Unabhängigkeit der Richter 
führt zu Parteilichkeit und Willkür, die Verkäuflichkeit der 
Stellen bringt fie oft in die Hände unmürbiger Perfonen, 
und der Anſpruch die Aufnahme neuer zu verweigern, iſt 
oft, ohne genügende Gründe, gegen den Hof geltend ge- 
macht worden '). Diefe und viele andere Übel, indbefon- 
dere bei der peinlichen Gefeßgebung, find durch die neuen 
Einrihtungen befeitigt. ' 

Man entgegnete: zugegeben daß man einzelne Übel⸗ 
Rande durch die neuen Gefege befeitigt, bleibt es doch ein 
änfeitiges, mangelhafte Verfahren, wenn diefelben ohne 
Rüdfrage und allgemeinere Berathung, nad) der augen» 
bliclichen Willkür einzelner Minifter entworfen und ange: 
nommen werden. Herkommen und Gewohnheit hat auch 
keinen Werth, und es ift eine unerwiefene Vorausſetzung, 
Heinere, minder gut befoldete Behörden, würden der Rechte: 
pflege aufhelfen. Auch erfcheint es fehlerhaft ihnen Die Ent- 
ſcheidung von Streitigkeiten anzuvertrauen, die dad Ver: 
mögen der meiften Bürger überſteigen, und die Urtheile 
über Leben und Tod eined Bürgerlichen mit 20,000 Livres 
auf eine Linie zu ftellen; während man Urtheile über die 
Bevorrechteten, einer höheren Behörde, den Parlamenten 
anvertraut. — Wie ihre ehemaligen Gegner, die Iefuiten, 
ſo riefen jegt die Parlamente: sine ut sunt; noch nicht 
ahndend dag die zweite Hälfte diefes Satzes jemals, und 
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am wenigften durch die Reichöftände, über fie hereinbrechen 
werde. | 
Iſt es nicht, fprachen die Gegner der Parlamente, 
durhaus zwedwidrig wenn in einem Reiche über jedes 
Gefeg mit zwölf, dazu ganz ungeeigneten, Gerichtöbehörden 
müffen Unterhandlungen angefnüpft werden, deren eine dies, 
die andere jened auszufegen bat, fo daß man mit Feiner 
zum Schluffe kömmt. Jetzt follen unterrichtete Männer der 
verfchiedenften Art befragt und gehört werden, wobei es 
gar nicht auf Erweiterung der Föniglihen Macht abgefehen 
ift, wodurd man aber außerordentlich gewinnt für die Ein- 
heit, Gründlichfeit und Bielfeitigkeit der Berathungen und 
Befchlüffe. Mit Recht fagte der König in einer Antwort 
auf parlamentarifche Vorftelungen '): „das wäre eine ſelt⸗ 
fame Verfaffung wo der Wille des Königs von dem Ja 
oder Nein eines feiner. Beamten abhinge, und der Geſet— 
geber in den Kal gerathen Fönnte, fo viel verfchiedene Aus— 
ſprüche zu thun, als Gerichtöhöfe in. feinem Reiche find. 
Vor einem folchen Unglüde muß ich das Volk bewahren.“ 
Alle foeben gerügten Mängel ließen ſich gar nicht leug⸗ 
nen: die Parlamente waren urfprünglich fo wenig zur Ge 
feßgebung berufen, ald jemald dazu gefchidt und zwed- 
mäßig eingerichtet. Auch würde man in einer anderen Zeit 
die Föniglichen Beftimmungen über den Staatshof dankbar 
angenommen und ald Fortfchritt betrachtet haben. et 
fah man darin nur einen ungeſchickten, ungefchichtliden, 
durchaus willfürlichen Einfall und Verſuch, die geſchichtlich 
begründeten, großartigen, heilbringenden Reichsſtände zu 
befeitigen, alle örtlichen, landſchaftlichen und ſtändiſchen 
Rechte zu vernichten, und die Parlamente zu entwürdigen. 
Der Staatöhof, vom Könige (oder vielmehr von den Mi: 
niftern) nach Belieben befegt, gerathe nothwendig ganz in 
Abhängigkeit von denfelben ?), und gründe die fchlimmfte 
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Ir der Despotie, welche fi mit dem Scheine von Frei- 
heit umgebe und darin verhülle. 

Wären aber auch alle Plane Brienne’d und Lamoignon's 
weit beffer begründet, ja über alle Einwendungen erhaben 
geweien ; fo waren fie doch höchft übereilt und verkehrt, weil 
es an allen phyſiſchen und moralifchen Mitteln fehlte fie 
durchzuſetzen ). Denn außer den Parlamenten wurden fo 
viel andere Gerechtfame verlegt, und der öffentlichen allge- 
meinen Anficht über die Reichöftände fo Trog geboten, daß 
jelbft die meiften Adlichen und Geiftlichen in den Chor des 
Tadels einftimmten. Die heftige Erklärung des parifer Par- 
lamentd gegen die Neuerungen war mit großer Gefchidlich- 
keit abgefaßt, und nicht bloß die übrigen Parlamente folgten 
diefem Beifpiele; fondern die niederen Gerichte, die Advo- 
faten und Profuratoren ftellten (auf eine bisher unerhörte 
Veife) ihre Geſchäfte ein, und thaten nichts von dem 
fürlih Befohlenen ?); ja, in Rennes verbrannte man die 
Gelege des 8. Mai, und die Stände von Bretagne er- 
flärten den für ehrlos, welcher in den neuen Gerichtöbe- 
börden eine Stelle annehmen würde. Gleichzeitig ergingen 
die ſtärkſten Vorftellungen aus Languedoc, Provence, Dau⸗ 
ybine, Bearn u. |. w., worauf Brienne nur mit anma- 
Bender Kürze antwortete: der König verlangt Gehorfam; 
der König wird die Unterwerfung herbeizuführen wiſſen ’): — 
während die Unordnungen und der Ungehorfam in Wahr: 
heit täglich wuchſen und einzelne Verhaftungen mehr die 
Widerſpenſtigen aufreizten, als einfchüchterten. 

Bei fortdauernder Geldbedrängniß wandte ſich der Erz: 
biihof an feine alten Freunde, die damals wegen firchlicher 
und Steuerangelegenheiten in Paris verfammelte Geiftlich- 
keit. Sie nannte aber einen freien Beitrag von acht Mil: 
lionen Livres unerfhwinglih, und zahlte nicht einmal 


1) Lameth I, LXXIX. | 
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1,800,000 Livres, bis zu welcher Summe Brienne allmälig 
jene Forderung ermäßigte '). Drei Jahre fpäter bot fie 400 
Millionen um fich zu retten; ed war zu ſpät! In falſcher 
Begeifterung, oder durch Eigennuß verführt, ſchloß fich die 
Geiftlichfeit nicht dem Throne, fondern (gleichwie ganze 
Körperfhaften des Adeld) den Parlamenten an, ſtimmte in 
den Tadel der Verwaltung ein, und forderte (um fi be 
liebt zu machen) die Berufung der Reichsſtände ). Geiſt 
fichfeit und Adel glaubten in denfelben, nach alter Weile, 
das Übergewicht und eine Beftätigung aller früheren Rechte 
und Anfprüche zu erhalten; und nicht minder hoffte das 
Parlament die Reichsſtände zu beherrfchen ’), durch zahl 
reiche Aufnahme feiner Glieder in denfelben, durch Bere» 
ſamkeit, und die Ehrfurcht welche ihn die erwählten Advo: 
faten, nach wie vor, beweifen würden. 

Von allen Seiten gehemmt und bedrängt, hielt es 
Brienne für gerathen fi nunmehr felbft an die Spige der 
großen Bewegungen zu ftellen, um diefelben zu beherrſchen, 
oder durch aufgefundene und erhobene Schwierigkeiten für 
immer zum Stilftand zu bringen. Am 5. Zulius 178 
ließ er den König erklären, er werde die Reichsftände be 
rufen, und am 8. Auguft: fie follten fi zum 1. Mai 
1789 verfammeln. Gleichzeitig wurden nicht bloß alle Be 
börden und Körperfchaften, fondern auch alle Gelehrten und 
unterrichteten Perfonen amtlich aufgefordert, ihre Anfichten 
und Meinungen auszufprechen und einzureichen, über Br 
rufung, Wahl, Zufammenfegung u. |. w. der Reichsftände ‘), 
damit diefelben fo volksthümlich und vortrefflich würden, 
wie irgend möglich. — Als wären nie Reihöftände berufen 
gewefen, als laſſe fich ihr Wirkungskreis in dieſer Weil 
einträchtiglich feftftellen, ald ob. der Zweck fey eine gan 
neue Normalverfaffung aufzuftelen! Zunächft hatte man 
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2) Weber I, 225 — 235. 

3) Bouille M&m. 66. 

4) Weber I, 236. 


Brienne, Reichsſtände. 211 


wohl nur geichichtliche Mittheilungen und Aufklärungen ge- 
wünſcht; biebei blieben aber. die Aufgeforderten Feineswegs 
fehen, fondern fie bezogen fich auf die Lehren der franzö- 
fichen Philofophen insbefondere Roufleau’s, ja zumeift ward 
Jegliches aus fogenannten natürlichen Rechten abgeleitet 
md erwiefen '). In den 2500 Schriften, welche zufolge 
jener Aufforderung angeblich binnen ſechs Monaten erfchie- 
nen, fanden ſich Grundfäße, Behauptungen, Forderungen, 
Zweifel jo mannigfaltig, widerfprechend, entgegengefegt, daß 
es ſchlechthin unmöglich war fie zu verfühnen und zu einem 
algemein Gewünfchten und Anerfannten zu vereinigen ?). 
Keine der Schriften hat inneren großen Werth, keine dürfte 
als gültiger Wiflenichaft angehörend, auf die Nachwelt 
fommen; defto wohlfeiler wurden fie damals auf Koſten 
reicher Leute verkauft, um auf die Maflen des Volks zu 
wirken’). Hatte doch die Regierung felbft erflärt: fie wiſſe 
fih nicht zu rathen; fo rieth nun jeder mit großem Selbft- 
vertrauen, und feßte ein Verdienſt darin Andere in Kühn» 
beit zu überbieten‘). Man ficht (fagt ein Franzoſe heutiges 
Zoges) mit mehr Betrübnig als überraſchung, wie wenig 
ine Schriften geeignet waren richtige Einfichten zu. ver- 
breiten’). Als ein Hofmann den Erzbifchof fragte: ob er 
nicht bei dem Gedanken erfchrede Reichsſtände zu verfam- 
men? gab er zur Antwort: Sully hat es gethan! 
Richtiger fah Mirabeau; er fchrieb den 19. Auguft 
1788 an Antraigues ): die Reihöftände find unvermeidlich 
geworden und zur Herftellung unferer monarchiſchen Ver- 
faflung nothwendig. Aber diefer Erzbifchof ift wie befeflen, 


1) Eggers IV, 245. 
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ift ein wahnfinniger Dummfopf: er führt uns zur Anarchie, 
oder Demokratie. Wenn wir nicht Acht haben, werden 
ung Ddiefe Leute entmonardhifiren (demonarchiseront) und 
in einen Abgrund von Unglüd ftürzen. Wir werden diefen 
Marktfchreier (charlatan) Neder befommen, diefen König 
des Pöbels (roi de la canaille)! Nur der Pöbel hat bier 
Muth; Fame jener zur Herrfchaft würde es damit, endigen, 
daß Alle unter feiner Leitung von diefem erdroffelt würden. 

Zu jenen Mißgriffen Brienne's gefelte fih noch ein 
anderer, daß nämlich die Errichtung des Staatshofes bis 
zur Verfammlung der Reichöftände hinausgefchoben, die 
fchleunige Umgeftaltung der Gerichtshöfe aber nochmals an- 
befohlen wurde, obgleich ed ganz an Macht und Mitteln 
fehlte, Anordnungen folcher Art durchzufegen. 

Gleichzeitig fteigerte fich der Geldmangel von Tage zu 
Tage in folhem Grade, daß Brienne ſich nicht fcheute zu 
den thörichtften und willfürlichften Maßregeln feine Zufludt 
zu nehmen. Selbſt niedergelegte Beftände wurden ange 
griffen, die Schaufpielfafle und Gelder nicht verfchont welche 
zur Unterftügung von Zandfchaften eingegangen waren, die 
durch Hagelfchlag fehr gelitten hatten. Endlih, am 25. 
Auguft 1788 ward befohlen: ein Theil der höheren Gehalte 
und SJahrgelder, fowie die Zinfen der meiften Staatsfchul: 
den, follten zu /%, /% und * in zinsbaren Papieren, und 
nur der Überreft baar bezahlt werben. | 
Diefe und andere verwandte, gleich falfche und gewalt- 

fame Maßregeln trieben die Klagen wider Brienne aufs 
Höchfte, und fo ungern der König (mit dem Artois zuerft 
davon ſprach) auf einen neuen Wechfel einging, fo fehr der 
Königinn die übereilte Entlaffung Calonne's noch im An: 
denken war, fo gaben doch beide zuletzt nach und der Erz: 
bifchof Iegte am 25. Auguft 1788 feine Amter nieder. 
Groß war hierüber die Freude im Reiche; Feineswegs je 
doc überall gemäßigt. In Paris trug man den Erzbifchof 
ald Puppe umber, zu 7% in Seide und zu % in Papier 
gekleidet, zwang einen Geiftlichen ihr die Beichte abzuneh- 
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men, und warf fie hierauf ind‘ Feuer '). Am folgenden 
Zuge fliegen die Unordnungen zu fo arger Höhe dag man 
Gewalt brauchen und auf dem Gröveplaße (an den ſich tau- 
Ind furchtbare Erinnerungen knüpfen) das erfte Blut der 
Aufrührer vergießen mußte”). Man behauptet: daß Dr: 
leans' Geld ſchon damald mitwirkte, und diejenigen an der. 
Spige der Meuterer ftanden, welche fpäter ſchamlos zu den 
größten Freveln hinanführten. Neben dem: es lebe der 
König! erfchollen unziemliche Ausdrüde über die Fönigliche 
Familie; denn der gute Eindrud, welchen die Entlaffung 
Brienne's hervorbrachte, minderte ſich dadurch, daß er nicht 
bloß alle zufammengefcharrten Pfründen und Ginnahmen ’) 
(jährlich 678,000 oder, wie Andere behaupten 800,000 Xi: 
vres) behielt, fondern neue Beweife föniglicher Huld em: 
ping und ihm der Kardinaldhut verfhafft wurde. Er ift 
ein überwiegender Beweis: daß Selbftvertrauen und eine 
gewiſſe Gewandtheit des Verſtandes bei einem Staats- 
manne ganz unbedeutende Eigenfchaften werden, fobald es 
ihm an ächter Wiffenfchaft und edlem Charakter fehlt. Er 
zerftörte dad Anfehen des Königs, indem er ed bald unge- 
Ihidt, bald nachläffig gebrauchte‘). Nie that er genug um 
die Menfchen zu beberrfchen, immer nur fo viel um fie zu 
erbittern; zu Allem wählte er den falfhen Augenblid, und 
erweckte oft den Schein von Perfönlichkeit, wo nur die 
Sachen hervortreten follten. Er hielt es für ein Verdienft 
immer neue Plane zu entdecken und zu entwerfen, während 
er nicht im Stande war einen eifizigen durchzuführen. 
Ale Hülfsquellen waren erfchöpft, und im Auslande Die 
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Achtung für Frankreich gefunfen, weil es, nach vielfachen 
Anreizen, die holländischen Patrioten den Engländern und 
Preußen preidgegeben hatte‘). — Brienne zog ſich jebt ganz 
zurüd, ward aber zu Robespierre's Zeit (gleichwie d' Espre⸗ 
menil) zum Tode verurtheilt und vergiftete fich felbft um 
nicht das Blutgerüft zu befteigen. 


1) Montgaillard I, 276; Morellet II, 15. 
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Bon der Verabfchiedung Brienne's bis zur Eröffnung 
des Reihötaged. 
Auguft 1788 bis Mai 1789. 





ser Brienne’d Nachfolger Fonnte kaum ein Zweifel ent- 
fichen, fo laut verlangte die Öffentliche Meinung Neder 
zurüd, und fo gewiß glaubten der König und die Königinn 
er allein Eönne den Staat retten; — ja, er felbft mußte es 
glauben, da er die Stelle annahm ). Zwar fühlte er, wie 
viel der Erzbifhof in fechzehn Monaten verdorben hafte, 
und daß die Macht der Verhältnifle jetzt ohne Vergleich 
größer war, denn zuvor; doch Fam auch jeßt wiederum ein 
Charakterzug zum Vorfchein, den der englifche Gefandte 
fhon bei Neder’s erftem Minifteriun bezeichnet, oder ge: 
rügt hatte: daß er nämlich von Natur die Dinge im hei— 
terften Lichte fehe, und durch glänzende Schilderungen 
von der Macht und dem Reichthume Franfreihs, zum 
Ausbruche ded amerikanifchen Krieges wefentlich beigetragen 
habe. — Als jebt, im Verfranen auf feine Kenntniffe und 
feine Nechtlichfeit, die Staatspapiere im Werthe fliegen, 
und er ringsum nur Beifall und Hoffnungen fah, enfftand 
auch ihm die Überzeugung er werde die Wohlwollenden, Be: 
freundeten, Danfbaren immerdar leiten, und fie auch wie- 
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derum an der Stelle hemmen können, wo er ed für gut 
finde '). In Wahrheit aber war feine Finanzkunft, Feine 
Staatöfunft; fein perfönlich fittliher Standpunft hinderte 
ihn größere Verhältniffe, gefährlichere Irrthümer und bös- 
willige Vorfäge und Zwecke zu erkennen, und zu beherr: 
fhen. Bald mußten Menfchen, deren Werth weit Hinter 
dem feinen zurüdftand, die Schwäche feiner Willenskraft 
und das Ungenügende feiner Herrichergaben auszuforschen, 
ihm in den Weg zu treten oder ihn gar ald Mittel für ihre 
Zwede zu benugen. So lange er Privatmann war, hielten 
Alle ihn des Regierend fähig; fobald fich dies als Irrthum 
zeigte, ward er fo übertrieben herabgeſetzt, ald zuvor über: 
mäßig erhoben. Ein größerer Staatsmann (der die Ge 
genwart begriff und die glänzende Zufunft eines halben 
Welttheils vorzugsweife begründen half) -Iefferfon der Nord- 
amerifaner, fagt von Neder’): „Er bat nicht den Muth 
- und die Gefchidlichfeit Stürme zu befchwören. Beredt in 
hohem Grade, Kenntniß im Rechnungsfache und Drdnungs 
liebe find ausgezeichnete Züge feines Charakters; Ehrgeiz 
ift feine erfte, Zugend feine zweite Leidenſchaft. Er kennt 
die erhabene Wahrheit nicht: daß eine Fühne, unzweideutige 
Zugend, felbft für den Ehrgeiz die befte Führerinn ift, und 
zuleßt weiter bringt als das zögernde, ſchwankende Bend- 
men, dem er ſich bingiebt. Seine Urtheilöfraft ift nicht 
vom erften, Faum vom zweiten Range, fein Entihluß 
ſchwach (frail). Selten findet man das Beifpiel eine 
Mannes, der fo fehr wie Neder unter dem gewonnenen 
Rufe ftände.” Seine Darftellung (Sagen Andere) ’) war 
mehr ernft, ald edel, mehr die eines Geſchäftsmannes, ald 
eined Mannes von überlegenem Geifte. Er ward feierlid, 
wenn er höflich ſeyn wollte, und wiederum hatte fein Scherz 
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etwas Pedantiſches und Linkifches, und es fehlte ihm die 
Art von Grazie ') welche man in Frankreich verlangt, und 
welche dafelbft mehr gilt ald manche wichtigere Eigenfchaft. 

In den Worten Lord Stormont’d: „daß Neder Alles 
im ſchönſten Xichte ſah;“ liegt ohne Zweifel ein Tadel, 
denn der Achte Staatsmann fol die Dinge ſtets im wah- 
ren Lichte erkennen. Hiemit ftand ein Hauptirrthum feiner 
ganzen Weltanficht und Handlungsweile in enger Verbin: 
dung: dag namlich das Gute und Wahre überall von felbft 
hervortreibe, durch eigene Kraft fich geltend mache und ob» 
fiege, und der Staatömann nichts thun könne und folle, 
ald mit diefem ftetd günftigen Winde der Vortrefflichkeit 
vorwärts ſegeln. Gewiß foll Fein Staatsmann (fi) und 
feine Zeit verfennend) thöricht wider den Strom ſchwimmen, 
oder wider den Stachel Ieden; geht aber Xeben, Bewegung, 
nicht wefentlich und mit höchfter Befonnenheit von ihm aus, 
fo ift er nie der Herr, fondern immer der Knecht; er 
giebt nicht den Umgebungen Farbe, Haltung und Geftalt, 
fondern fpiegelt nur ab, was fich vor ihm auf der Dber- 
fläche hin und her bewegt. Neder ſprach und handelte oft 
fo, als fey felbft das ächte und rechte Herrchen nicht die 
größte Wohlthat für Länder und Völker, fondern eine Art 
von Verbrechen, oder wenigftend von Anmaßung, für 
welche man täglich und flündlich gewiffermaßen um Ver: 
jeihung bitten müſſe. Höchftend dürfe man bie und ba, 
ganz fein und unmerflic) andeuten, was man denke, meine, 
fühle und bezwede. 

Der wahre Staatsmann erkennt und ergreift alle Ver: 
haltniffe tieffinniger und umfaflender, ald jeder Einzelne, 
weiß, dad Steuer feithaltend, genauer ald all das übrige 
Schiffsvolf, woher man fommt und wohin man fegeln will, 
und wird (weil er die rechten Bedürfniffe und Zwecke am 
Beften verfteht) zulegt Herr aller unnügen und eigenfinni« 
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gen Einreden. Dieſe poſitivſte aller Stellungen, in der 
rechten lebendigen Mitte, gebührt dem wahrhaft herrſchen⸗ 
den Staatsmanne; das unbegreiflich negafive Benehmen 
Neder’d beim Anfange der franzöfiichen Revolution hat 
weientlih zu ihrer unheilbringenden Richtung beigetragen 
und erwiefen: daß gufer Wille, mancherlei Kenntniffe, Un- 
eigennügigfeit und Reinheit der Sitten, noch nicht hinre: 
chen einen großen Staatsmann zu erjchaffen. 

Auf Finanzwefen und Credit wirkte Necker's Anſtel⸗ 
fung fehr vortheilhaft "); weit wichtiger jedoch ald alle ein- 
zelnen von ihm abhängigen Maßregeln, war die Frage: 
über die Berufung der Reichsſtände. Diefe Berufung 
war nicht mehr zu umgehen, oder zu bintertreiben ?); und 
es ift um fo unbilliger, nach dem bereits Gefchehenen und 
Verfprochenen, das Unmögliche von Neder zu verlangen, 
da er (gleichwie die Meiften) nicht bloß von der Nothwen- 
digkeit, fondern auch von der Heilfamkeit der Reichsſtände 
überzeugt war. Darin aber irrte Neder, daß er ein bereits 
ftattgefundenes Sinken der Föniglichen Macht zu gering an 
ſchlug und glaubte’): der dritte, durch Bildung gegen Im 
thümer geſchützte Stand werde ſich freiwillig, die beiden 
erften Stande müßten fih dem Hofe anfchließen. Mochte 
ferner Brienne's Plan einer Umgeftaltung der Gerichtöver: 
faflung tadelnswerth und unausführbar ſeyn; ein gänzliches 
Aufgeben defjelben ftellte Macht und Willenskraft des Ki 
nigs in ein unvortheilhaftes Licht ‘), und die bei den Amt: 
mannfchaften neu angeftellten Beamten, welche den Be 
fehlen der Regierung gehorcht hatten, fahen fich plötlich 
dem Spotte und der Verfolgung der Ungehorfamen und dem 
Mangel bingegeben. Wer fonnte, bei ſolchen Erfahrungen, 
etwas für den König wagen? 

- Auch das in feine vollen Rechte und Anſprüche wie 
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derhergeftellte Parlament zeigte fich nichts weniger ale 
dankbar; fondern proteftirte ſchon in feiner erften Sigung 
gegen den Ausdrud Wiederherftellung, wollte alle unterdeß 
ergangene Rechtöfprüche nochmals prüfen, und zeigte ſich 
(anftatt für Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung ernft 
zu wirken) gegen Aufrührer übertrieben milde und par: 
teiifch '). | 

Aber in diefem Augenblide glänzender Siegeöfreude, all- 
gemeiner Bewunderung, höchſter Theilnahme, Beliebtheit 
und Macht, in diefem Augenblide wo dem Parlamente an- 
ſcheinend Nichtd widerftehen konnte, wo ed Alles herriſch 
Imfte; ftürzte ed plöglih und unerwartet ganz zu Boden 
und verlor jede Macht und Beliebtheit, weil es ſich am 
35. September 1788 für die Berufung der Reichsſtände in 
der Weife und nach den Formen des Jahres 1614 erflärte. 
In diefer Thatſache lag dem fcharfen Beobachter einleudh- 
tend zu Tage: daß von jegt an Parlament, Adel und Geift- 
lichkeit (zeither die Thätigen, Mächtigen, Widerftrebenden) 
aus dem Felde geichlagen waren und die Herrichaft des 
dritten Standes begann!) 

Wenn Reder, welcher die Überzeugung des Parlaments 
über jene alte Korm der Reichöftände gar nicht theilte, in 
diefem Augenblide kühn hervorgetreten wäre; er Eonnte für 
fih und (mas wichtiger blieb) für den König die höchſte 
Beliebtheit (welche das Parlament eingebüßt hatte) erben, 
erobern, und fiegreich zum allgemeinen Wohle geltend ma— 
hen. Statt defien hielt der erfte, leitende Minifter mit 
falſcher Beſcheidenheit im Hintergrunde, zweifelte wo er 
hätte entfcheiden, fragte wo er hätte belehren und begeiftern 
follen. Anftatt die damals fo günftige öffentliche Meinung raſch 
zu benußen, und das Schiff unverfehrt in den ficheren Hafen 
su führen; berief Neder, um auch den beiden erften Stän- 


I) Labaume U, 281. Droz 217. 

2) Lacretelle VI, 274; Eggers IV, 400; Weber I, 257; La- 
meth I, 91. — D’Espremenil war für, Duport gegen die Korm von 
1614; jener ward deshalb heftig angegriffen. Labaume Il, 298. 
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den den Hof zu machen '), zum zweiten Male diefelben No- 
tabeln, welche fchon das erfte Mal nach Form und Inhalt 
niemand genügt hatten, und (wie er ohne irgend großen 
Scharffinn wiſſen fonnte und follte) nach ihrer Beſetzung 
und Sinnesart unmöglicd mit feinen Anfichten und Zweden 
übereinftimmen Fonnten. Damals hätfe das Volk noch Alles 
dankbar aus den Händen des Königs empfangen; jebt er- 
fannte man Unficherheit, Schwäche, und benußte die koſt— 
bare von der Regierung verlorne Zeit zu Aufregungen und 
Ränken manderlei Art. Am 6. November 1788 Iegte 
Neder den Notabeln in einer langen Rede eine Unzahl von 
Fragen vor (größtentheild über Berufung, Zahl, Zufam- 
menfegung, Wahlart, Eigenfchaften, Vollmachten u. f. w. 
der Reichötagsabgeordneten) welche fie prüfen und gut: 
achtlich entfcheiden follten; ohne den, größtentheild hierüber 
Unwiffenden, einen Fingerzeig des Foniglichen Willens, oder 
auch nur feiner Anfichten zu geben! Aus diefem bloß lei- 
denden Verhalten defien, der Durch Zhätigkeit Alles lenken 
und übermwältigen follte, mußte Verwirrung entftehen und 
derjenige Herr bleiben, welcher zuletzt entſchied. 

Uber die erfte Frage: die Anzahl der Reichstagsab— 
geordneten befreffend, gaben die Notabeln verfchiedene Mei: 
nungen ab; es Fam aber zu Feiner feften Entfcheidung. 
Über manche andere Punkte faßte man freifinnige Befchlüffe, 
3. B. über fehr ausgedehnte Wahlfähigkeit, Zulaffung nie 
derer Geiftlichen und nicht lehnbarer, unangefeffener Adli: 
hen. Durch diefe Zulaffung Vieler, wollten die adlichen 
und geiftlichen Notabeln den Vorwurf ablehnen, die Zahl 
der beiden erften Stände fey übermäßig Fein und dennod 
ihr Einfluß übermäßig groß. 

Die wichtigfte der damald bervorgehobenen Fragen 
war: foll der dritte Stand fo viel Abgeordnete fenden, als 
Adel und Geiftlichkeit zufammengenommen? Sol er ein 
fach, oder doppelt vertreten werden? Während Neder feine 
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Anficht hierüber nicht einmal anzudeuten wagte, befchloffen 
die Stände von Dauphine Fühn am 1. December '): die 
Zahl der Reichstagsabgeordneten jeder Landfchaft richtet fich 
nah der Bevölkerung, der dritte Stand fendet deren eine 
Hälfte, Adel und Geiftlichkeit die zweite. Man ftimmt 
nah Köpfen. Ganz anders die Notabeln: fünf Abthei- 
lungen derfelben erklärten fi) wider, und nur die fechöte, 
mit der Mehrheit einer Stimme, für die doppelte Vertre- 
tung des dritten Standes. Während Einige rühmten daß 
der Graf von Provence (Ludwig XVIII.) durch feine frei- 
finnige Stimme entfchieden habe, erzählten Andere ’): der 
Graf Montboiffier fchlief ein, follte aufgewedt fimmen und 
fragte feinen Nachbar: was fagt man? Diefer antwortete: 
man fagt Sal So ftimmte Montboiffier und entſchied. — 
Überhaupt flimmten in den ſechs Abtheilungen 33 Nota- 
bein für, und 112 gegen die doppelte Vertretung des drit- 
tm Standes’). 

Man fagte: die erfte Notabelnverfammlung hat eigen» 
nügig ihre Worrechte gegen den Thron, die zweite gegen 
dad Volk in Schuß genommen’). Am 12. December ent- 
ließ der König die Berufenen, und Neder fah zu fpät ein: 
daß wenn er ihren Schlüffen nachgab er feine Beliebtheit, 
ia fogar feine Überzeugung aufgeben mußte; wenn er gegen 
ihre Gutachten vorfchritt, die Spaltung zwifchen den Stän- 
den unheilbar ward. 

Bevor jene unwilllommenen Entfcheidungen der Nota- 
bein allgemein befannt wurden, machte das Parlament 
(dem Andrange der öffentlichen Meinung und dem flürmi- 
Ihen Sinne der jüngeren Räthe nachgebend) einen Verſuch, 
Beliebtheit und Macht wiederzugewinnen. Es beichloß 


I) Histoire de la revolution par deux amis de la liberte 
I, 76. 


2) Lafayette Me&moir. I, 211. 
3) Droz 226. 
4) Sieyes Politifhe Schriften I, 98. 
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am 5. December mit 45 gegen 39 Stimmen, dem Könige 
folgende Punkte zur Genehmigung vorzulegen: 

1) die wiederkehrende Zufammenberufung der Reichs⸗ 
ftände ; 

2) das Recht derjelben den Staatsgläubigern Einnahr 
men, ald Pfand und Sicherheit anzuweifen ; 

3) die Pflicht Feine Summe zu bewilligen, die nicht in 
Hinfiht auf Größe und Zeit beftimmt fey; 

4) Gleichheit der Steuern, Verantwortlichkeit der Mi- 
nifter, perfönliche Freiheit der Bürger, Preßfreiheit. 

Daß ed dem Parlamente nicht zuftand ald rechtipre 
chende Behörde derlei Befchlüffe zu faflen, leidet feinen 
Zweifel, und ftaatsrechtlihe Befugniffe hatte ja daſſelbe 
ſechs Monate zuvor felbft aufgegeben. Es war daher na 
türlich, daß der König antwortete‘): er werde Alles feinem 
Volke Zuträgliche mit den Reichöftänden prüfen; und daf 
das Publitum, anderer Gedanken und Hoffnungen voll, 
ben zu fpat fommenden Erklärungen und Beftrebungen de 
Parlamentd wenig Aufmerkſamkeit fchenfte. 

Überhaupt war dad Parlament mit feinen Anfichten, 
Grundfägen und Forderungen, gar nicht mehr auf der Höhe 
ded Tages; fondern von mehreren Schriftftellern überflü- 
gelt worden, unter denen damals der Abt Sieyes am med 
ften ift gepriefen, fowie fpäter angeflagt worden. Er ward 
den 3. Mai 1748 in Frejus geboren, im dafigen Jeſuiten⸗ 
collegium und fpäter im Seminarium ded heiligen Sulpi— 
cius zu Paris erzogen, hierauf Domherr zu Chartres, und 
im Iahre 1787 Mitglied der geiftlichen Landſchaftsver⸗ 
fammlung zu Orleans. Hier ſprach er lebhaft gegen die 
Regierung, ließ fich aber (fo erzählt man) willig finden für 
eine Abtei von 12,000 Livres Renten ganz auf ihre Seite 
zu treten. Als ihn aber Brienne (dem er fi in einer öf 
fentlihen Audienz vorftellen wollte) zufällig überfah, bielt 
er fich für vorfäglich beleidigt. Mit Breteuil war er indeh 
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für höhere Vortheile einig geworben; ba trat Necker fein 
Hinifterium an, und er fah fih zum zweiten Male ge 
tauſcht. Seitdem blieb er aus Verdruß und feiner eigent- 
ihen Neigung gemäß, auf der revolutionairen Bahn. Er 
beſaß den Scharffinn vieler Halbgelehrten, welcher alles Le 
bendige auf eine todte Gleichförmigfeit zurückbringen möchte, 
während Achter Zieffinn in der Mannigfaltigkeit eine höhere, 
erfreulichere Einheit erkennt '). Alle öffentlichen Angelegen- 
heiten unterwarf er einer Art von abftrafter Berechnung, 
wobei Herfommen, Gefege, Verhältniſſe aber nicht berüd» 
fihtigt wurden. Schon vor der Revolution meinte er ?): 
ts ift nothwendig daß das Eigenthum wechſele; — ein 
Grundfag an den fich eine Unzahl von Ubeln und Freveln 
anreiht. Später fagte einſt Gambaceres zu Talleyrand ): 
Sieyes ift eim fehr tieffinniger Dann (profond); Zalley- 
sand antwortete: Sie wollen fagen fehr hohl (tres creux). 

Bon den vielgepriejenen, wirffamen Schriften des Abtes 
gehören hieher : 

h Sein Verſuch über die Vorrechte (privileges). 
November 1788. — Alle Vorrechte (Sagt Sieyes) können 
feinen anderen Zweck haben, ald entweder vom Gefehe aus⸗ 
zunehmen, oder ein ausfchliegendes Recht auf etwas zu ge 
ben, was das Geſetz nicht verbietet‘). Jedes gute Gefeh 
muß jedermann verpflichten, nicht Einigen etwas erlauben; 
mithin find alle Vorrechte, vermöge der Natur der Dinge, 
ungerecht, verhaßt und dem höchften Zmede der bürger: 
lichen Gefelfchaft zuwider. Nicht minder find die foge: 
nannten Ehrenvorrechte, welche die Gefammtheit der Bürger 
berabwürdigen, verdammlich. Aber das Volk ift fo ver 
ehrt nicht einmal zu fühlen, ed habe das Recht fihlechte 


l) Lacretelle VII, 33; Montgaillard II, 33. Mignet in ber 
Revue des deux mondes 1837, IX, 1. 
2) Voffelt Annalen 1796, I, 94. 
3) Bourienne III, 127. | 
| 4) Werke (deutfh) I, 10. Raumer Entwidelung der Begriffe 
don Recht u. f. mw. 98. 
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Gefeße aufzuheben: der blinde Zufall und die noch bfin- 
deren Geſetze haben ſich wider daſſelbe verſchworen. Wenn 
es jedoch in der Reihe der Übel und MWiderfinnigfeiten eine 
Stufenfolge giebt, fo nehmen ohne allen Zweifel erbliche 
Vorrechte die erfte Stelle ein. Die Vernunft erniedrigt fih 
nicht bis zum Beweiſe einer fo einleuchtenden Wahrheit. 
Aus einem Vorrechte ein übertragbares Eigenthum machen, 
ftreitet gegen alle Grundfäge, gegen alle Vernunft. Die 
Bürger find durchaus gleich vor dem Geſetze; der welcher 
im Genuſſe des höchften Vermögens lebt, ift nicht mehr 
ald der, welchen nur fein Zagelohn ernährt. Bezahlt der 
Reiche mehr Abgaben, jo erfordern feine größeren Be: 
figsungen auch mehr Schuß. 

Das damals natürliche und fchmerzliche Gefühl über 
den Drud und die Willkür fehr vieler Vorrechte lieh es 
überfehen daß ſich in diefer Schrift zu vielem Wahren, 
auch Irrthum gefellt, und Fehlfchlüffe den Übergang bieten 
mußten zu gewaltfamen Maßregeln. Die fehwerere Auf: 
gabe: Die Vergangenheit mit Gegenwart und Zukunft zu 
vermitteln, und einen milden, verfühnenden Übergang zum 
Befleren nachzumeifen, blieb ungelöfet. 

I) Was ift der dritte Stand? (Ende 1788, oder 
Anfang 1789). — Er ift Alles! — Was ift er bis jest? 
Nichts! — Was verlangt er? Etwas zu werden! In 
feinem Volke fol es Stände von Geburts wegen geben; 
alfo wird das Wolf ohne bevorrechtete Stände nicht we 
niger, fondern mehr feyn. Der Adel kann wohl eine Laſt 
für ein Wolf, aber nie ein Theil defjelben ſeyn; er bilde 
ein verwerfliche8 imperium in imperio, einen Staat im 
Staate. Was nicht zum dritten Stande gehört, Fann man 
nicht als Beftandtheil ded Volkes anſehen; alfo ift der 
dritte Stand — Alles! 

Er verlangt: daß er bei den Reichsſtänden fo viel Ver: 
‘treter aus feiner Mitte habe, ald die beiden anderen Stände 
zufammengenommen und daß nad) Köpfen geftimmt werde; 
aber diefe Forderungen (die man nicht einmal bewilligt bat) 
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find unzureichend. Die Zahl der Geiftlichen läßt ſich höch— 
ſtens auf 80,000, die des Adels auf 110,000 abfhäsen; 
it ungerecht, ihnen zwei Gefammtftimmen und ein. Ber: 
werfungsrecht (Veto) gegen den dritten Stand zuzubilligen, 
Nah den wahren Grundfägen können die drei Stände 
weder nach Ständen, noch nah Köpfen gemeinfchaftlich 
fimmen, da ja nur der dritte Stand das ‚ganze Volk, aus: 
maht. Daß die Notabeln den Wunſch geäußert: die Auf 
lagen follten von allen Ständen gleich getragen werden, ift 
weder fehr wichtig, noch ſehr großmüthig, fondern nur ge⸗ 
recht da ed fich von felbit verſteht. Auch iſt der Wunfch 
noch Fein Beſchluß, Feine That; und felbft die Ausführung 
beifert ja nur einen Punkt, ‚wahrend unzählige Mißbräuche 
bleiben, die man ohne ächte Reichsverfaſſung nicht abftellen 
kann, 3. B. Vorrechte auf Amter, befonderen Gerichts— 
fand, ungleiche Strafen. und dergl. Behalten die zwei err 
fen Stände ein Verwerfungsrecht, ſo werden. alle Belle 
tungen unmöglich, und- daſſelbe gilt wenn man nur bei 
Steuerfachen nach Köpfen stimmt. Eben ‘fo unpaffend wäre 
die Nachahmung der englifhen Verfaflung: denn dadurch 
Famen Leute mit fremdartigem Interefje, in die Mitte des 
dritten Standed. Auch müßten vorher ale Vorrechte des 
Adels und der Geiftlichfeit aufgehoben werden: denn. die 
Unterfcheidung der Stände ift die ſchädlichſte Erfindung, 
und das höchfte Unglüd diefelben benennungsweiſe zu ver- 
mifchen, und fie durch Aufrechthaltung. der Vorrechte wirklich 
abgefondert zu laffen: denn dies würde ihren Triumph auf 
immer befeſtigen. Die erſten Stände zu vereinigen, wäre 
ebenfalls ein Übel mehr und flärkte fie gegen den dritten; 
wir bebürfen weder einer föniglüthen, noch einer feudalifti- 
ſhen Kammer. 

In einer geſetzgebenden Verſammlung kann niemand 
Rechte haben, als aus Vollmacht; und dieſe giebt es nur 
durch freie allgemeine Wahl. Die Gemeine überträgt indeß 
nur diejenigen Rechte, welche zur Erhaltung der guten Drd- 
nung nothwendig find; der Wille der Stellvertreter ift nicht 
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vollkommen und unbegränzt, ſondern nur ein Theil bei 
großen gemeinſchaftlichen Nationalwillens. Alle Zweige der 
Regierung hängen zuletzt vom Volke ab. Durch fein bloßes 
Dafeyn ift der Volkswille gefeumäßig, er ift der Urfprung 
aller Gefeglichkeit. Ein Volt kann Feiner Verfaſſung un 
terworfen ſeyn; es kann fein Recht zu wollen nicht ver 
äußern, fich gegen Niemand verpflichten, fich nie durch die 
Feſſeln einer. pofitiven Form binden. Es ift gleich viel auf 
welche Art ein Wolf will, es ift genug daß es will; alle 
Formen find gut, und fein Wille ift immer das höchſie 
Geſetz. Es bedarf Nichts ald daß dieſer von jeder Form 
unabhängige Wille (wie es auch fey) erfcheine, um jedes 
pofitive Recht vor demfelben, wie vor der Duelle und dem 
oberften Herrn jedes pofitiven Rechtes, aufhören und ver 
fchwinden zu Taffen. Selbſt wenn ein Volk feine vegeb 
mäßigen Reichöftände häfte, käme es diefen nicht zu Streit 
über die Grundverfaffung zu entfcheiden. Die Macht derfelben 
ift auf die gewöhnlichen Regierungsgefchäfte beſchränkt; nur 
außerordentliche Stellvertreter mit auferordentlichen Vol: 
machten dürften darauf eingehen und die Verſammlung dei 
ganzen Volkes erfegen. | 

Der Wille des Einzelnen it das einzige Element dei 
gemeinfchaftlihen Willens und ſpricht fih aus nad der 
Kopfzahl der Berechtigten; — doch will man Feine Dem 
kratie, fondern eine, ausfchließlich durch die Abgeordneten 
des britten Standes gebildete Nationalverfammlung. A 
liche und Geiftlihe können dafelbft nicht ſtimmen, weil fi 
feine Stellvertreter des Volkes find; oder würden (auf 
50,000 Köpfe eine) alfo höchftend vier Stimmen erhalten. 
Wollen fie fich diefen Anfichten und Befchlüffen nicht um 
terwerfen, fo find fie ed, welche die Spaltungen erzeugen. 

Die gefelfchaftliche Ordnung verlangt fehlechterdings 
daß Feine Innungen, Genoffenfchaften, Körperfchaften ir 
gend einer Art ſich bilden und politifch wirkfam werden. 
Denn fie würden ihr Intereſſe geltend machen wollen; wo 
hingegen Alle einzeln, ifolirt ftehen, werben Wünſche der 
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Rehrheit immer dem allgemeinen Beften angemeſſen feyn- 
& fol nur das Imterefje vertreten werben, welches jeder 
Bürger mit allen glei und gemein bat Alfo find die 
Besorrechteten Feinde des gemeinen Weſens, man muß fie 
abiheiden und die Gefundheit herftellen '). 

So die Grundfäge ded Abtes Sieyes im Jahre 1789. 
Eine Kritik derfelben wäre bier um fo weniger an ihrem 
Pape, ba fie in der Gefchichte der franzöfifhen Revolu- 
fin, und am fehärfften durch Sieyes felbft gegeben tft, der 
(mie ein Proteus oder Chamäleon) Grundſätze und Lehren ner- 
wandelte, faft zu allen den, fo ſehr verfchiedenen Verfaf- 
ungen feinen Beitrag lieferte, noch viele andere auf bie 
Nachfrage zurechtichnitt und damit endete daß er fich von 
Rapoleon zum Grafen ernennen und mit Drdenöbändern 
behängen Fieß ?). Auch fagte diefer: fobald es ſich von 
Gelde handelt ift Sieyes fehr pofitiv, und ſchickt feine Ideo- 
logie fpagieren gehen’). Zür eine runde Summe giebt er 
lat feine Verfaffungsträume auf; das ift ganz bequem! 

Burke fchreibt, in feinem antirevolutionairen Eifer, 
von ihm *): Der Abt Sieyes hat ganze Nefter voll Verfaf- 
fungen fertig, bezettelt, geordnet, mit Nummern verfehen, 
ieder Jahreszeit, jedem Einfalle angemeſſen. Ginige wo 
dad Unterfte oben, einige wo das Dberfte unten fteht, ei- 
tige einfarbig, andere geblümelt, einige ausgezeichnet durch 
Einfachheit, andere durch Verwidelung, einige mit Blut, 


1) Eindrud machte damals auch die Schrift eines Edelmanns 
aus der Bretagne, Kerfaint, Le bon sens. &o demofratifirend fie 
auch gehalten ift, und fo fehr er aud) die Nothwendigkeit einer neuen Ber: , 
faffung hervorhebt, fagt er doch: en nommant des Representans, il 
faut &viter de se donner des maltres (94); il nous faut un Roi 
qui reunisse un grand pouvoir, comme il faut au Roi un peuple 
übre suivant de sages lois (96). 

2) Montgaillard II, 33. 

3) Bourienne III, 128. 

4) Burke VIII, 58. ühnlich fagt Montgaillard IV, I: ce ne- 
buleux metaphysicien, ce jacobin dont le cerveau renferme, dans 
ses nombreux compartimens, des pacotilles de constitutions etc. 
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andere mit boue de Paris befledt, einige mit, andere ohne 
Direktoren, einige mit Räthen von Alten, andere mit Rä— 
then von Jungen, andere ohne allen Rath. Einige wo 
Wähler die Abgeordneten, andere mo. Abgeordnete die 
Wähler ernennen. Einige in langen Röden,. andere mit 
furzen Mänteln; einige mit weiten, andere ohne Holen; 
einige mit fünf Schilling Vermögen, andere ohne alle 
Vermögen; fo daß Fein Verfaflungstraumer umbefriedigt 
von feiner Bude geht, vorausgefegt: dab er Mufter licht 
von Plünderung, Unterdrüdung, willfürlichen Werhaftun: 
gen, Gütereinziehungen, Werweifungen, revolutionaixen Gr 
richten, und. gefeglich, bedächtig beſchloſſenem Morde: und 
das Alles in. allen Geftalten indie ed gebracht werden kant. 

Ein anderer, ſpäter ganz befehrter, Eiferer, der. jedoh 
im’ Sabre 1789 noch : weiter ging. ald Sieyes, war ber 
Graf dD’Entraigues ’). Er vertheidigte den Wütherich Martel 
gegen die .überfriebene Härte der. vorigen Jahrhunderte und 
empfahl ihn. der Milde des adjtzehnten. Die Könige, ſagte 
er ferner, find nur da zur Strafe. des menfchlichen Ge 
fchlechts, der Aufftand ift erlaubt, der Hof ein Haufe er 
niedrigter Sklaven, der Adel die fchredtichfte Geißel, dir 
Geiftlichkeit ein.getrenntes Volk im Wolfe u. ſ. w. 

Nach. diefen bezeichnenden Blick in eine fipätere Zeit, 
ehren wir zum. Faden der Erzählung zurück. Welch cin 
Adftand von den Notabeln, welche dem dritten Stande nicht 
die doppelte Zahl der Vertreter zugeftcehen wollten, bis zu 
Sieyes' und d’Entraigues’ Alles umſtürzenden Forderungen. 
Die Regierung, und insbefondere Neder, konnte nicht mehr 
in Unthätigfeit verharren; ja diefer mußte, wie gefagt, ent 
weder feine Überzeugung aufgeben und den Notabeln bei 
treten, oder den unzeitig Befragten. geradehin widerfprecen. 
Eine unausbleiblihe, unangenehme Folge feines Bench- 
mens: denn die Behauptung ift nicht erwieſen, daß er Diele 
Lage mit Vorfag und aus Eitelfeit herbeigeführt habe, um 
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ih als den allein weiſen und errettenden — — 
zuſtellen. 

Am 27. December Betr einen. anſtindichen Vortag 
über. drei Sragen: .. 

1): Sol die Zahl der von jedem Amtsbezirke (bail- 
lage) zu den Reihsftänden gewählten Abgeordneten gleich, 
oder fol fie nach Größe und Bevölkerung verfchieden feyn? 

2) Soll: jeder Stand feine — * — 
diefed Standes wählen dürfen? 

. 3) Solk der dritte Stand. nur ein 1 Drittel; se fon ‚er 
die Hälfte ‚aller Abgeordneten fenden? Ä 

Rider. behauptete: die Zahl der nie müffe 
ſich nach Größe, und: Benölferung der Amtöbezirfe vichten, 
idee Stand auch außerhalb; deifelben wählen „dürfen, und 
die Zahl der Abgeordneten des dristen Standes ſo groß 
ſeyn, als die des Adei und der Geiſtlichteit zuſammenge⸗ 
nommen. 

Die Miniſter taken. Dielen Anträgen bei, und König 
und Königinn beſtätigten Diefelben '). Hierüber verbreitete 
ſich der allgemeinſte Jubel, Necker ward faſt vergöttert; 
Ipäter jedoch dieſer Beſthlüſſe halber noch mehr: und heftiger 
angeklagt, als wegen der Berufung der Reichsſtände über: 
haupt. Jeden Falls waren: dieſe Beſchlüſſe von der. Höch- 
ſten Wichtigkeit, und Anklage wie Vertheidigung verdient 
nochmals eine genauere Zuſammenſtellung und, Erörterung. 

In frühern Jahrhunderten (ſprach die eine Partei) find 
Reichsſtande nur felten, und ſeit 1614 gan nicht. berufen 
md ihren nie mehr als die Erlaubniß zugeſtanden worden, 
Ihre Beſchwerden vorzutragen. Nach faſt zweihundertjäh: 
tigem Zwifcheneaume fie. neu verſammeln, iftı eine ungeitige 
Naßregel, ein Angriff- auf. die beftehende und bewährte Re 
gierungsform, auf Die Rechte der Krone. Ihnen nun aber gar 
ba Bewilligung der Abgaben: eine — Barden 

2 Gi garen 

I) Rur Einer war über einen Punkt anderer Meinung Mont- 

gaillard I, 446; Eggers V, 98. 
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wäre eine boppelt gefährliche Neuerung, da das haufig wie 
derfehrende Bedürfniß eine häufige Berufung derfelben nö- 
thig machen würde. Warum dem übereilten, leichtfinnigen 
Gefchrei weniger Unwiffenden, oder gar Böswilligen nad 
geben, und ſich blind in fo unüberfchbare Bewegungen ftür- 
zen? Wie thöricht von Franfreih zu reden ald ſey « 
ein: Land ohne Regierung, ohne gefeßliche Obrigkeit; wir 
unverftändig es ald eine mit Wilden bevölkerte Gegend zu 
betrachten, wo man zufammenfümmt um Anführer zu wählen 
und zum erften Male Gefege zu geben! Und bei all den 
* Klagen ann doch Niemand leugnen daß in Frankreich die 
Bevölkerung groß, der Handel blühend, die Öffentliche Frei: 
heit im Allgemeinen nicht gefährdet ift, daß Künfte und 
Wiflenfchaften frei und mit Glück betrieben werden. Sind 
diefe Zuftände vorhanden, dieſe Zwede in einer bürgerlichen 
Geſellſchaft erreicht, fo kann man nicht mit Recht behaupten 
daß ed an einer Verfaflung fehle; oder man muß zugeben, 
das Wichtigfte laſſe ſich auch ohne diefelbe befchaffen. 
Man fpricht fo viel vom Gewichte der öffentlichen 
Meinung; aber wer. bildet fie, worauf beruht fie? Eine 
große Zahl unberufener Stimmen kann doch nicht mitge 
zählt werden; wenige oberflächliche, allgemeine Ideen, fün- 
nen ben Mangel am gründlichen: Kenntniflen nicht erlegen, 
und die Mannigfaltigfeit natürlicher und gefeglicher Ber 
hältniſſe in eine todte Einfdrmigfeit verwanddn. Die Jr 
gend ſoll nicht über Dinge das lauteſte Wort führen, wo 
fie nie ein Vorzug, fondern immer nur ein Mangel if. 
Und zu al diefem Streben, das man vielmehr ein Auf 
bfafen nennen follte, führt faft immer die Eitelkeit ſich auf 
bequeme Weife in irgend etwas Bedeutendes zu vermar 
deln, um die Kangeweile loszuwerden, welche fich dem Hal: 
tungsfofen immer zugeſellt). Man wünfcht nicht fowohl 
das Beflere, als nur Mängel um darüber raifonnicen zu 
fönnen; nichts im Himmel und auf Erden findet Gnade 


1) Necker Sur la revolution I, 11. 
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vor diefer Werbefferungswuth. Sol fich diefe aber auf das 
Staatsrecht erftreden, jo halte man ſich wenigftens an 
das, was herfümmlich und geſchichtlich ift, was einen fe 
ten Boden bat, Wilfür bezähmt und leere Einfälle be 
fitigt. Die feit Jahrhunderten bei fo vielen Völkern befte- 
benden, ja in der menſchlichen Natur begründeten fländi- 
{hen Verhältniffe, müjlen ald unantaftbar geehrt, und das 
Verfahren der früheren Reichöftände überall (fo in Hinficht 
auf Wahlen, Geihäftsgang, Abſtimmung und dergl.) bei 
den bevorftehenden Einrichtungen zu Grunde gelegt werden. 

Mit Recht haben fünf Prinzen den König auf die 
Befahren unferer Tage aufmerkfam gemacht und ihm ge- 
ſchrieben): Ihre Perfon, Sire, wird zwar noch geehrt und 
geliebt, aber es bereitet fich eine Ummalzgung in den Grund- 
lagen der Verfaffung. Für heilig gehaltene Grundfäge und 
Einrichtungen, welche feit Jahrhunderten das Glück des 
Staates begründeten, werden in zweifelhafte Fragen ver- 
wandelt, oder als Ungerechtigfeiten verſchrien. Won allen 
Seiten, ertönen unbefcheidene Forderungen, jeder Schrift: 
Heller tritt als Gefeßgeber auf, und Gefchieklichkeit der Dar- · 
ſtellung ſcheint (felbft beim Mangel von Kenntniffen und 
Erfahrung) binreichenden Anſpruch zu geben die Verfaf- 
lung großer Reiche anzusrdnen. Was por Kurzem noch 
tadelnswerth erichien, gilt ſchon für gerecht und verftändig, 
und was jetzt noch die Beſſeren empört, wird vielleicht 
nächſtens als regelmäßig und gefelich anerfannt. Nirgends 
halt die freche Kühnheit der Meinungen inne. Schon wer: 
den die Rechte des Königs und der beiden erften Stände 
in Zweifel gezogen; bald wird man auch das Eigenthum 
und die Ungleichheit der Befisthümer in Anspruch nehmen. 
Aus der Verdoppelung der Stimmen des dritten Standes, 


1) Monfieur und Orleans hatten aus fehr verfchiedenen Gründen 
nit unterfchrieben. Der Staatsrath Monthion hatte das Schreiben 
‚entworfen; es warb meift als leidenfchaftliche Verleumdung des brit: 
tn Standes betrachtet, und vielfach widerlegt. Ba 745 Sieyes 
Schriften I, 151; Buchez I, 256. 
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müffen ‚noch ganz andere unerwartete Folgen hervorgehen. 
Mie wenn ein frommer König die Stimmen der Geiftfi- 
chen, ein Friegerifcher die des Adeld verdoppelte? Wo 
bleibt Haltung, Regel, Geſetz? Der dritte Stand wird Die 
Demokratie herbeiführen, oder die -Despotie erzwingen! 

Auch vom Feinde mag man ſich warnen und belehren 
laſſen. Vor zwölf Zahren, im Jahre 1777 ſtand in 
einer englifchen "Zeiffehrift: die Geſetzgeber Amerikas Fün- 
digen ſich als Schüler der franzöfifchen Philoſophen an; 
fie führen aus was dieſe geträumt haben. Werden die 
franzöfifchen Philoſophen nicht danach ftreben in ihrem ci- 
genen Lande Gefeggeber zu ſeyn? Grundfäge, welche den 
englifchen Geſetzen widerfttebett > werden fie fich beffer mit 
den Grundlagen eurer Monarchie vertragen? Iſt es nicht 
gefährlich den Kerr eurer Dfficiere: mit Männern in Ber 
bindung zu bringen, welche für die Freiheit begeiftert find? 
Ihr werdet: zu ſpät beforgt werden, wenn fie an eurem 
Hofe die unbeftimmten und glänzenden Grundfäße wieder 
holen, die fie fi in den amerifanifchen Wäldern angeeignet 
haben. Nachdem fie ihr Blut für eine Sache wergoffen, 
welche die der Freiheit Heift, werden fie da euten unbe 
dingten Befehlen gehorchen? Wie kommt ihr zu diefer & 
cherheit, wenn man in Amerifa die Bildfäule des Königs 
von Großbritannien umwirft und feinen Namen ſchmäht? 
England wird nur zu fehr gerächt werden, wenn eure Ver 
faffung nad den Grundfägen unterfucht, gerichtet umd ver 
dammt feyn wird, welche man in "Philadelphia ausfpricht 
und denen man in eurer Hauptftadt: Beifall fchenft. 

Auf diefe und ähnliche Darftellungen antworteten die 
Vertheidiger. erheblicher Neuerungen: Jede Zeit hat ihre 
eigenthümlichen "VBedürfniffe, Aufgaben und Zwecke; und 
wenn jedes frühere Gefchlecht diefelben zu befeitigen, zu lö— 


1) Laeretelle V, 83. Die amerikaniſchen Gefetgeber und iht 
Staatsrecht waren Übrigens wefentlich von" dem der franzöfifchen Phi: 
loſophen verſchieden. 
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Im und zu erreichen firebte; fo, darf man dem jebigen dies 
Reht um fo weniger verfürzen, ald die Veranlaffungen es 
zu üben dringender, und die Bildung größer ift ald je zu: 
vor. Es giebt gar Feine Gefhichte ohne Veränderungen 
und Neuerungen, und wenn Philipp der Schöne zum er- 
ften Male den dritten Stand berufen durfte, warum Lud—⸗ 
wig XVI. nicht Die Art dieſer Berufung aͤndern — be 
richtigen? 

Dadurch: daß man die Stände feit 1614 nicht beriſ, 
ſind ihre Rechte keineswegs vertilgt, wohl aber iſt ihre Noth— 
wendigkeit dadurch in das hellſte Licht geſetzt worden. Kaum 
haben einzelne würdige Staatsmänner die Uebel auf wenige 
Jahre henmen, nie vertilgen können; in der Regel fand 
eine durchaus verwerfliche Verwaltung und Verfaſſung ſtatt. 
Ja, wie könnte man das eine Verfaffung nennen, wo ein 
dreizchnjähriged Kind. ‚die gefamntte gefegliche Macht in 
Händen hatte? Oder war ed etwa beſſer wenn man int 
entgegengefegten‘ Sinne einem Dugend, mit verkäuflichen 
Stellen verfehenen Parlamenten das Recht zugeftand mit- 
zureden? Zaugfe denn endlich der Ausweg: daß wenn der 
König nicht nachgab, die Parlamerite alle Rechtspflege hemm⸗ 
ten; wenn dieſe nicht nachgaben, der König fie verwies und. 
ihre Glieder verhaftet wurden? 

Mas ift daraus gefolgt dag man immer nur einzelnen 
Menfchen: vertraute, beim Mangel’ aller Verfaffung immer 
nur auf Einzelne hoffte? Das Volk blieb allem Gemein: 
famen fremd und ohne Antheil an den öffentlichen Angele: 
genheiten, begeiftert faft nur für ungerechte Kriege, bei al- 
lem Reichthume verſchuldet und ohne Gredit, bei den zahl: 
reichften und mannichfachften Abgaben, ftete Verlegenheiten, 
ungeathtet des Wolfselendes die unbefonnenfte Verſchwen⸗ 
dung, ungeachtet aller Fortichritte: der Staatswiſſenſchaft, 
die Herrfchaft alter, thörichter. Worurtheile über- Finanzen 
und Handel; bei allem Edelmuthe freier Gefinnungen, Hand⸗ 
lungen der größten Willfür und (fonderbar genug) troß 
der unbefchränkten Negierungsgewalt, doch die größte Angft: 


234 Achtes Bud. Fünftes Hauptflüd. 


lichfeit vor Hindernifien, fobald von Achten Neuerungen und 
Befferungen die Rede war. 

Das Bolt muß fich Vertreter, muß fich eine auf Recht 
und Vernunft gegründete , wirffame Verfaffung wünſchen; 
ohne regelmäßige Wiederkehr der Reichsſtände ift dieſe nicht 
denkbar, nicht denfbar ohne dad Recht Die Steuern zu be 
willigen. Der König erfüllt wenn er die Reichsſtände be- 
ruft, nicht den Wunſch weniger Unruhigen, fondern aller 
Stände, des gefammten Volkes; er fühlt ſelbſt daß die bie: 
berige Stellung der Könige nicht zu ihrem unbebingten 
Vortheile gereicht hat. 

Unfere Gegner fordern die Formen und Einrichtungen 
früherer Reichötage, insbefondere des Jahres 1614. € 
ftehen aber Begriff und Rechte der Stände nirgends ge 
fchichtlich feft; überall führt die Unterfuhung auf Ungewiß⸗ 
beiten und Abweichungen; während nur die Vernunft fihere 
Regeln aufzufinden im Stande ift. Unwiſſenheit, Barbarei 
und Vorurtheile herrfchten allzuoft in früheren Zeiten‘); 
während Aufklärung, Recht und Gerechtigkeit die neuen Ein: 
richtungen begründen follen. Warum nach zweihundertjäh: 
riger Unterbrechung (nachdem ſich unzählige Verhältniſſt 
geändert haben) in unveränderter Weife fortfahren, oder (aus 
noch größerer Verehrung des Alten) gar bis zu den Me 
rovingern hinauffleigen? 

Die Mehrheit der Notabeln verlangt, daß jeder Amts 
bezirf gleich viel Abgeordnete fende: das. heißt, 692,810 
Menſchen im Bezirke von Poitierd follen nicht mehr Abge: 
ordnete ftellen, ald 7,462 im Bezirfe von Bourdon; — und 
dies ohne ein dafür Tprechended, unverjährbares, ober ur 
kundliches Recht”)! Auch war die Zahl der Abgeorbneten 
jedes Standes in den 21 Reichsverſammlungen, welche von 
1301 bis 1614 gehalten wurden, keineswegs gleich. Es 
waren von den Abgeordneten in den Jahren 


1) Baily I, 120, 121. 
2) Montgaillard I, 432; Droz 222; Eggers V, 92. 
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1560, Adliche 76, Gefüge 98, vom dritten Stande 219 '); 
1576, „ 12, n 104, " " Z 150 
188, „10 1, nn 
1614, „ 12, „ 4,5, nm 19 
Mehrere Male flimmte man getrennt nad) Ständen, unter 
König Johann und im Jahre 1576 aber nah Köpfen ?). 

Die nichtigen Reichöftände des Jahres 1614 Fönnen in 

feiner Weife ein Mufterbild für thätige des Jahres 1789 
abgeben. Jene hatten die Zeit meift mit unmügen Strei- 
figfeiten über äußerliche Gebräuche und Ceremonien ver- 

Ioren, und wurden in dem Yugenblide aufgelöfet wo fie 

ihre Befchwerden übergeben wollten’). Und wer Fönnte 

wohl noch jet die damaligen Behauptungen und Anträge 
billigen, oder vertreten? z. B. daß die Bürgerlichen andere Klei- 
der tragen mußten, ald die Adlichen, daß diefen ein ausfchlie- 
hendes Recht auf alle Amter zuftche, da fich die drei Stände 
nicht als Brüder betrachten dürften, da fie nicht deffelben 
Blutes und derfelben Tugend wären und dergl.! Wo giebt 
ed eine Macht die in unferen Zagen den dritten Stand fo 
betrachten, fo mißhandeln, ihm feine natürlichen, wohlbe- 
gründeten Rechte vorenthalten dürfte? Er, "ro des Volks, 
begnügt fich mit °%o der Vertreter und überläßt den Ad⸗ 
lichen und Geiſtlichen, oo, die andere Hälfte von */io. 
Zu größeren Forderungen würde ihn alfo nicht bloß das 
Berhältniß feiner Zahl, fondern auch feiner Steuern bered: 


figen. 
Jene doppelte Vertretung verftärkt Kraft und Einfluß 
der Regierung; denn feit Sahrhunderten hat ihr der dritte 


Stand Beweife von gutem Willen, Gehorfom und Dank- 


barkeit gegeben‘); während Macht, Reichthum, Ehrgeiz und 


1) Rah Robertfon (Karl V., I, 320) war im Sabre 1355 die 
Hälfte der Abgeordneten-aus den Städten. 

2) Garnier Hist. de France XXIV, 312; Labaume II, 31. 

3) Stael I, 162; Raumer Gefhichte Europas IV, 24. Sieyes 
Yolitifhe Schriften I, 45. Necker Sur la revolution I, 72, 138. 

4) Labaume II, 316. 


236 Achtes Bud. Fünftes Hauptftüd, 


Anmaßung der beiden erften Stände, den Königen oft ge 
fahrlih geworden find. Selbft im Jahre 1614 ſprach jener 
laut für die Unabhängigkeit der Krone von weltlichem: und 
papftlichent Ginfluffe. ‚Noch jest laßt aber das alte An— 
fehen, die amtliche Stellung, die Verbindung mit dem Hofe 
und dergl. weit mehr vermuthen daß Adel und Geiftlichkeit, 
Abgeordnete des dritten Standes an fich ziehen, als daß 
diefer (fofern man ihn nicht ungerechterweiſe aufreizt) ſeine 
Rechte überſchreiten werde. 

Warum richten die beiden erſten Stände (und meift 
auch das Parlament) ihre Blicke ausfchließend auf die Ver- 
gangenheit? Warum wollen fienicht, gleich der Regierung, 
mit weiſer Vorſicht den‘ wichtigen Verhältniſſen der: Gegen 
wart etwas nachgeben, fo Tange noch in dem -Nachgeben 
und der Aufopferung ein Verdienſt zu liegen: feheint, und 
bevor der Augenblick eintritt, wo man das. Entfagen als 
Pflicht fordert und alles Bewilligte den neüen Anfichten 
nicht mehr genügt. Es darf das Hergebradite, irgendwo 
und irgendwann gefchichtlih in. feiner Unvollfommenpeit 
Daftehende, oder Dageftandene, ed darf der Zufall nicht 
allein -gelten und herrfchen, wern davon die Rede ift Frank⸗ 
reich eine beglückende Verfaffung ‘zu geben. Der Menſch 
fol das Alte nicht verehren, wenn es neuern Einſichten und 
Erfahrungen, wenn es der Vernunft widerfpricht”), und 
feine Neuerung ſcheuen, welche mit dieſer übereinſtimmt. 
Befiehlt die Pflicht ein Gut zu erringen, ſo tritt die Be— 
ſorgniß vor etwa dabei zufällig entſtehenden Übeln in den 
Hintergrund. Unſer Recht auf Freiheit hängt nicht davon 
ab, ob‘ unfere Vorfahren fie erwarben oder ſich rauben 
ließen, und wir müflen den größten Verfuch für das Wohl 
der Menjchheit wagen, auf daß man nicht mit Recht fagen 
fönne, wir rühmten uns Philofophen zu feyn in der Theorie, 
blieben aber Barbaren in der und in allen ge 
ſelligen Verhältpiffen. | J 


1) Necker 1, 105. Madintofp 90-100. 
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Außer  diefen großen Gegenſätzen der Anfichten und 
Beftrebungen, fanden ſich eine Menge untergeordneter 
Wüniche und Hoffnungen; 3. B. die Verminderung der kö— 
niglichen «und minifteriellen ‚Rechte werde dienen zur Er- 
höhung der Adelsmacht; oder: die Befteuerung der Geift: 
fichfeit werde Hauptziel und Gewinn feyn'); oder: die Stände 
würden die gefährlichen Parlamente zähmen, dann fih un- 
tereinander dad Gleichgewicht halten, Geld bewillige und 
nah Haufe gehen; cd werde eine Verfaflung . gebildet: wer: 
den mit einer, zwei, oder drei: Kanımern, mit diefer ‚oder 
jener Abftimmungsweifes — ed werde (wie zur Zeit der 
Fronde) die.ganze Bewegung nicht einmal zu einem Mini⸗ 
ferialwechfel. führenz fie werde umgefehrt Alles (Gutes wie 
Böfes) im einen und denselben Abgrund hineinſtürzen u. ſo w. 

Der Möglichkeiten ließen ſich ungahlige erfinnien ;. welche 
aber. verdiene zur. Wirklichkeit erhoben zu werden,. welchem 
Ziele man nachftreben . dürfe, könne, müſſe; — das häfte 
Neder, als Leitender. Minifter wiſſen, dafür. hätte. er han— 
deln follen. Statt deflen blieb. er auf halbem Wege ftehen, 
und wartefe ab wer dad Ruder ergreifen und wohin er 
feuern werde. Um gegen Adel und Geiftlichfeit Verbün⸗ 
dete zu gewinnen, fah er ſich gezwungen die Beichlüffe der 
Notabeln umzuftoßen und dem dritten Stande die Doppelte 
Zahl der Vertreter zuzugeftehen. Db und wie er über diefe 
Zhatfache, diefen Beſchluß hinaus: dachte, wiſſen wir nicht 
mit Beſtimmtheit; daß er nichtd weiter that, war der 
größte, unheilbringendfte Mißgriff. Die Zahl der Abgeord- 
neten des dritten Standes hatte faft gar fein Gewidt, 
ihre Verdoppelung verlor alle Bedeutung, fobald die drei 
Stände in drei Kammern getheilt wurden. und jede Kam 
mer eine Gefammtitimme behielt. Der. deitte Stand feßte 
mit Recht voraus, er forderte ganz nafürlih, daß man 
durch jene Verdoppelung feine Macht, feinen Einfluß er- 
höhen, ja der Macht und dem Einfluffe der beiden andern 


1) Toulongeon I, 9; Moleville I, 57. 
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‚Stände gleich ftellen wolle. Die größere Kopfzahl Fonnte 
fih nur geltend machen beim Abftimmen nad Köpfen"), 
und zwar nicht bloß innerhalb jedes vereinzelten Standes 
(wad immer nur zu drei Geſammtſtimmen führte), fondern 
fortzählend dur alle drei Stände hindurch, um eine all 
gemeine Mehrheit aufzufinden. 

Aus Neder’d Antrage jener Verdoppelung mußten 
alle diefe höchſt wichtigen Kolgerungen und Folgen hervor- 
gehen; anftatt fie aber Lichtvol zu entwideln und fireng 
zu würdigen, ſchweigt er darüber ganz, zum. Theil wohl 
weil er Fein in die Ferne blidender Staatsmann war; 
zum Theil weil er (von der einen, oder der andern Seite 
ber) heftige Widerſprüche fürchtefe und meinte, die Ent- 
ſcheidung werde fi bequemer anderd woher finden. Die 
Stände, hieß ed, würden fich Über die Form der Verfamm- 
lung, über das Abflimmen u. f. w. wohl vereinigen; als 
wenn nicht die Vertheidigung des Dreikammerſyſtems von 
Seiten der Geiftlichfeit und des Adeld mit Beftimmtheit 
vorauszufehen war, ald wenn fich heftiger Streit über fo 
entfcheidend wichtige Punkte dadurch befeitigen ließ, daß bie 
Regierung nichtig abwartend in den. Hintergrund trat. 
Sie mußte beftimmt wiffen, was fie wollte und bezweckte, 
fie mußte bei Zeiten ihr ganzes Gewicht in die erMählte 
Wagſchale legen; — denn wer anders ald der König Fonnte 
ben unvermeidlichen Streit entfcheiden; und wenn dies nicht 
zur rechten Zeit, nicht in dem Augenblide geſchah wo feine 
Macht noch dazu binreichend war, fo mußte ed verfuht 
werden zur unrechten Zeit, und mit nothwendig unglüd- 
lihem Erfolge. 

In dem Föniglichen Schreiben vom 24 Januar 1789 
zur Berufung der Reichsftände hieß e8°): Wir bedürfen der 


1) Die Stände in Dauphine hatten bereits befchloffen, dem drit: 
ten Stande die Hälfte der Abgeordneten zu bewilligen und nach Köpfen 
abzuftimmen. Hüe M&m. 39. 


2) Grille Introduction aux M&moires sur la revolution I, 8. 
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Mitwirkung unferer getreuen Unterthanen, um alle Die Schwie- 
rigfeiten zu überwinden, in welchen wir uns hinſichtlich des 
Zuftandes unferee Finanzen befinden, fowie um (unſeren 
Wünſchen gemäß) eine fefte und unmandelbare Ordnung 
zu begründen, in allen Theilen der Verwaltung welche das 
Glück unferer Unterfhanen und den Wohlſtand unferes 
Reiches betreffen. — Wir berufen die Reichsſtände ſowohl 
um uns zu rathen und in allen Dingen beizuftehen welche 
ihnen vorgelegt werden, ald um uns von den Wünfchen 
und Befchwerden unferer Völker in Kenntniß zu feßen; fo 
daß durch ein wechfelfeitiged Vertrauen und eine gegenfei«- 
tige Liebe zwifchen dem KHerrfcher und feinen Unterthanen, 
gegen alle Übel des Staates fo ſchnell ald möglih Hülfs- 
mittel gefunden, und die Mifbräuche jeder Art abgeftellt 
und verbeffett werben; durch alle die guten und- ficheren 
Mafregeln, welche das Öffentliche Wohl begründen und uns 
insbefondere die Ruhe und Zufriedenheit. wiedergeben, deren 
wir feit langer Zeit beraubt find. 

Man kann diefe herzlichen Worte, wonach der König 
(und glei ihm die meiften feiner Unterthanen) eine neue, 
glädfiche Zeit fo fehnlich wünfchten und herbeizuführen fuch- 
ten, man Fann fie nicht ohne die tieffte Rührung leſen. Danf- 
bar die Hände erhebend begrüßen wir noch immer diefe 
Morgenröthe, obgleich wir wiffen wie durch vielfache Schuld 
nur zu früh dunkele Nacht hereinbrach; wir vertrauen einer 
höheren Vorfehung daß jeder Nacht zulebt doch wieder ein 
Zag folgen könne und müffe. 

Die Berufungöfchreiben waren an die Statthalter der 
Landſchaften gerichtet, und gingen von diefen an Die Kreis: 
beamten und Landvögte (baillis et senechaux). lber- 
triebene (oben bereitd angedeutete) Verfchiedenheiten zwifchen 
alten. und neuen Kreisbezirfen hatte man möglichft auszu« 
gleichen verſucht. 

Im Allgemeinen legte man bei den Wahlen größeres 
Gewicht auf bie Perfon, und bezwedte eine allgemeine 
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Stellvertretung jeded Standes, jeder Beſchäftigung, jeder 
Lebensrichtung)). 

Die Geiſtlichkeit ſandte auf zehn Domherrn oder Stifts 
herrn der Kapitel, einen Wähler (electeur); andere Pfar— 
rer ernannten für 20 Geiſtliche einen, für 21—40 zwei 
Wähler. Im den Städten verfammelten fi alle Geiftliche 
bei dem erften Pfarrer zur Wahl. Alle anderen geiftlichen 
Körperfchaften, Klöfter, weibliche Stifter und dergl. ftellten 
nur einen Wähler; Seminarien, Kollegien u Hospitäler 
wurden nicht vertreten. 

Edelleute hatten für. jedes Lehn eine, unmittelbare 
Wahlftimme?); während Bürgerliche niemals öfter als ein: 
mal abftimmten, und die von ihnen ernannten Wähler, erft 
in einer neuen Vereinigung die Reichstagsabgeordneten er- 
wählten. Nur in der Bretagne gab adlihe Geburt Allen 
ftändifche Anrechte; in den übrigen Landſchaften waren 
diefelben an. dinglihen Befig gefnüpft. An vielen Drten 
3. B. in Latıguedoc konnten Adliche, ald Mitglieder ftädti- 
{her Obrigfeiten’), an den Berathungen des. dritten Stan- 
des Theil nehmen, und bis zum Jahre 1579 gewann aud 
ein :Bürgerlicher, der, ein Zehn erwarb, die Damit ver 
bundenen Adelörechte. Seitdem Died nicht mehr der, Fall 
war, hatte man über das: Stimm: und Wahlrecht folder 
Befiger gar nicht entichieden. Jetzt ward daffelbe allen al- 
ten und neuen Adlihen, ſowie auch denen verliehen, die 
feinen Grundbeſitz hatten’); _ 

An den Wahlen des dritten Standes nahmen Theil 
alle in Frankreich geborne oder aufgenommene, anſäſſige, 

1) Grille I, 87; Eggers V, 162, .. 

2) Montgaillard I, 460. 

3) Mounier Causes I, 116; Necker Revol. I, 135. 

4) Montgaillard I, 459. Die jtändifchen Adelsverhältniffe wo: 
ren in den Landſchaften fehr verfchieden. So behaupteten in der Pro 
vence die Inhaber großer Lehen, fie bildeten allein die Adelskammer, 
und ſchloſſen bürgerlihe Beſitzer adlicher Lehen und alle diejenigen 
aus, welche nicht vier Ahnen hatten. Mirabeau Travaux I, 1—165: 
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ſteuerpflichtige, 25 Jahr alte Perfonen. Hundert Zunft- 
genoffen in den Städten ernannten einen, 100 höher 
geftellte, oder unabhängige Perfonen zwei Wähler. Auf 
dem Lande ernannte man von 200 Feuerftellen zwei 
Wähler, von 200 His 300 drei Wähler u. f. w. Ein 
Viertheil der aus der Gefammtzahl der Wähler herausge- 
ſondetten Perfonen'), erwählen die Reichstagsabgeordneten ; 
nur in Paris findet diefe Mittelftufe der Wahlen, oder Er- 
nennungen nicht ftatt. In den niedern Wahlverfammlun: 
gen wird offen, in den höheren Durch Kugelung abgeftimmt. 
Die Mehrheit auch nur einer Stimme entfcheidet. In Pa- 
tis hatte der Adel 150, die Geiftlichfeit 150, der dritte 
Stand 300 Wahlherrn; jene beiden Stände ernannten zu- 
ſammen 20 und der dritte Stand eben fo viel Reichstags⸗ 
abgeordnete. Diefe follten bevollmächtigt ſeyn zum vor- 
Ihlagen, vorftellen, rathen und bewilligen (proposer, re- 
montrer, aviser et cönsentir). 

Obwohl fehr Viele die Freifinnigkeit diefer Wahlord⸗ 
nung anerkannten und lobten, blieb doch Tadel von entge⸗ 
gengefegten Standpunften nicht aus. Mit Unrecht habe 
man der niederen’ Geiftlichfeit (die fo viele unwiſſende Mit- 
glieder zähle) ein ungebührliches Gewicht eingeräumt und 
beſitzloſen Edelleuten?) (blos ihrer Geburt halber) adliche 
Standesrechte gegeben, ftatt fie dem dritten Stande zuzu- 
weifen. Indem aber auch hier gar Fein Vermögensnach⸗ 
wis von Wählern und Abgeordneten verlangt werbe?), 
gerathe Einfluß und Entfcheidung in die Hände von Leu: 
ten welche in Feiner Weife geneigt wären Eigenthum und 
beftehende Drdnung zu vertreten und zu erhalten. — Um: 
gelehrt tabelten anders Gefinnte, dag man überhaupt nach 


1) Grille I, 95, 139. 
2) Mounier Causes I, 243; Clermont I, 51; Necker Revol. 
120. 


3) Zahlung einer Steuer von drei Tagen Arbeitswerth, gab 
Unzähligen Wahlrecht. Morellet I, 357. 
vn. 16 
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Ständen wähle, daß Fönigliche Beauftragte nur die Wah— 
fen des dritten Standes leiten wollten‘), Adliche und Geiſt 
liche (nicht aber Bürger) durch Vollmacht abftimmen könn: 
ten, und feine fortdauernden Verfammlungen und Einwir- 
fungen der fouverainen Wähler geduldet würden. Sa, ſchon 
damald ward in einem Blatte (l’ami du Roi) bemerkt: 
die ärmere Klaffe fey ganz unvertreten, und wer fönne fo: 
gen ob der Despotismus des Bürgerthums”), nicht der 
Herrſchaft ded Adels und der Geiftlichkeit folgen werde. 

Übrigens befolgte man keineswegs überall genau die 
Vorfhriften der Wahlordnung, und neben großem Eifer, 
ja ungebührlichen Parteiungen und Ränfen?), zeigte fich au 
unerwartet Läſſigkeit und Gfleichgültigkeit. Erfchienen doch 
in dem fo aufgeregten Paris zu den Wahlen‘), von 56000 
Edelleuten nur 904, und von 50--60,000 bürgerlichen Wäh⸗ 
fern nur 15— 16,000; ein Übelftand der fpäter noch mehr 
beraustrift und oft einer fehr Heinen Zahl”), gefährliche 
und fchadliche Ubermacht gab, Auch waren fihon damals 
neben frefflihen Wahlen auch manche Wahlen fo wunder: 
lich ausgefallen, daß der König mit Recht bemerkte: was 
würde man fagen, wenn ich fo gewählt hätte? 

Unter den geiftlihen Abgeordneten befanden ſich ff 
Prälaten‘), 52 Übte, Stiftöheren, Vikarien und Profeſſe 
ren, 7 Mönche oder Khoftergeiftliche, und die entfcheidend 


1) Bailly I, 20. 

2) Buchez I, 319; Boissy Malesherbes Il, 272; Labaume ll; 
340. 

3) Selbft bei den Wahlen der Edelleute. Clermont I, 53. 

4) Dody waren die parifer Wahlen fo unruhig und beftriten, 
daß fie erft 14 Zage nad) Eröffnung des Reichstages beendet wurden. 
Histoire de la r&volution, par deux amis I, 164. Bon anderen 
Wahlverfammlungen fagt Morellet (I, 366): Elles &taient inacces- 
sibles à l’ordre, au bon sens, incapables de discussion, ingou- 
vernables enfin. 

5) Eggers V, 245; Buchez I, 312—317; Droz 237. 

6) Montgaillard I, 2; Clermont I, 54; Bailly II, 350. 
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große Zahl von 205 Weltgeiftlichen; zufammen 308"). — 
Unter den adlichen Abgeordneten fanden ſich 266 Lehns⸗ 
und Kriegdadliche (d’Epee) und 19 Glieder hoher Gerichts- 
böfe; in Summa 285, Bretagne war unzufrieden mit 
den Bahlbeftimmungen, und wählte deshalb gar nicht. — 
Zum dritten Stande gehörten: vier Geiftlihe (ohne öffent: 
liche Anftelung), 15 Adliche, oder Kriegöbeamte (admi- 
nistratenrs militaires), 2 Mitglieder höherer, 5 niederer 
Behörden, 29 Bürgermeifter und Stadtbeamte, 12 Ärzte, 
178 Kaufleute, Eigenthümer, Landbefiger, Rentierer u. f. w., 
158 Gerihtöbeamte, 214 Rechtökundige, Sachmwalter und 
Notare, vier wiffenfchaftliche Perfonen (hommes de lettres) 
in Summa 621. Hieraus ergiebt fi) daß das entfcheidende 
Übergewicht in den Händen von angeblich rechtöfundigen, 
n Wahrheit meift ftaatdunfundsgen Perfonen war, daß 
viel mehr Städter ald Landbewohner erfhienen, und die fo: 
genannte Wiffenfchaft oder Philofophie in Wahrheit feinen 
Einfluß, keine unmittelbaren Vertreter hatte. 

*Wie wenig man fi) das Weſen und die Vortheile 
wahrer Stellvertretung Elar gemacht hatte, geht daraus her: 
vor, daß, nach einer fehr unbeftimmt gehaltenen Anweifung 
Neder’s, die Wähler den Abgeordneten inhaltsreiche Voll: 
machten und Aufträge (cahiers) zur Nachachtung mitge: 
ben follten. Sehr natürlich kamen hierbei die unvereinbar: 
fen Anfichten, Wünfche und Grundfäse zum Vorfchein, 
auf welche Berathung und Belehrung feinen Einfluß ha— 
ben konnten, fo lange man fie als ſchlechthin bindend be- 
trachtete. Wir geben einige Beifpiele folcher Verſchieden⸗ 
heiten‘). Man verlangte eine, zwei, drei, vier Kammern; 
Abſtimmung nad) Ständen, nach Köpfen; Abgeordneten- 
zahl nach Ständen, Köpfen, oder Steuern beftimmt; Wah— 
Im mit oder ohne Abftufungen; allgemeine Religionsfrei⸗ 


1) Man hatte irrig gehofft, die höhere Geiftlichkeit werde bei 
den Wahlen mehr Einfluß haben. Jefferson Mem. II, 460. 
2) Mirabeau I, 165; Gens Hiſtor. Sournal 1799, II, 166, 
Grille I, 125— 418. Young Reife II, 445. 
16 * 
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heit, Alleinherrfchaft des Katholicismus; Erhaltung, Um: 
geftaltung, Aufhebung der Klöfter; Unverleglichfeit, Ablo- 
fung, Vernichtung der Zehnten, geiftlichen und Lehnseinnah⸗ 
men; ausfchließliches Recht des Adeld auf höhere Stellen, 
Abſchaffung aller Vorzüge folcher Art; ftrengere Genfur, 
feine Genfur; Eintritt in geiftlihe Drden mit dem 16. 
Jahre, Feine geiftlihen Gelübde u. f. w. 

Betrachten wir, zur genauerer Charakteriftif, die Vol: 
machten der einzelnen Stände, fo forderte die Geiftlichkeit 
in den meiften Anweifungen: Fefthaltung am Katholicis 
mus, ald der Staatöreligion ); Mafregeln gegen irreligiöfe 
und unfittlihe Werke und Bilser, Herftellung verfallener 
Kirchen, Erhaltung der geiftlihen Vorrechte und Einnab- 
men, fowie der Klöfter; Entwerfung einer Verfaſſung (wo 
nad) Ständen abzuftimmen, wenn ihr befonderes Intereſſe 
im Spiel ift); gleiche Vertheilung der Steuern (gegen 
Übernahme der geiftlihen Schulden); Abfchaffung der Feu: 
dal:, Jagd:, Bann» und Dienftrechte (zufolge näherer Be 
ftimmungen), Zulaffung des dritten Standes zu allen Am- 
tern, Reform der Rechöpflege u. |. w. 

Mindere Ubereinftimmung und größere Hinneigung 
zur Erhaltung alter Vorrechte, zeigte fich in den Vollmach⸗ 
ten des Adels’). Wſtimmung nad Ständen, Entfagung 
gewiffer Steuervorrechte, nur, auf beftimmte Zeit; Ablöfung 
der Feudalrechte nach ihrem vollen. Werthe, jedoch mit aus 
ſchließlichem Vorbehalte des Jagdrechtes; Abichaffung ber 
Zehnten, Tilgung der geiftlichen Schulden aus dem Ber 
faufe der. geiftlihen Guter, Aufhebung oder doch Vermin— 
derung der Klöfter. — In einigen Anweifungen war auch 
davon die Rede: man müffe adliche Fräuleinftifter gründen, 
und nur Edelleuten erlauben Degen zu fragen. 

Der dritte Stand forderte Abftimmung nach Köpfen, 


1) Buchez I, 322—333. 

2) Rur ein Cahier de Thimanais lautete für Abftimmung nad 
Köpfen, al&: la seule forme qui puisse &carter et andantir l’e- 
goisme des corps, source unique de tous nos maux. Buchez I, 338. 
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Abſchaffung der Lehnsrechte, gleiche Erbrechte, gleiche Ver: 
theilung der Steuern, Umgeftaltung ded Abgabefyftems mit 
Befreiung der Bedürfniffe der Armern, Wahl der Geiftti- 
den dur dad Wolf, Abjchaffung oder Verminderung der 
‚Klöfter, geiftlichen Stiftungen und Zehnten. — Einfeitig- 
fit und Parteigeift offenbarte fich auch beim dritten Stande, 
binfichtlich der Zünfte, Gewerbe, Monopole und vergl. 

In den parifer Vollmachten finden fih faft alle 
Ipäteren Forderungen ſchon ausgefprochen, oder doch ange: 
deutet. Keine Steuerbewilligung vor Grundlegung einer 
Verfaffung; die Gefeßgebung gehört dem Volke und dem 
Könige gemeinfchaftlich; alle Macht geht vom Wolfe aus 
und der allgemeine Wille bildet das Gefeg. In den Voll: 
machten des parifer Adels hieß ed’): der König wird ge: - 
beten, die Zerftörung der Baftille anzubefehlen. 

Man kann annehmen daß weit die Mehrheit der Fran- 
zoſen damald wünfchte: WVerantwortlichkeit der Minifter, 
Abſchaffung der Verhaftöbefehle, der Stellenverfäuflichkeit, 
der inneren Zolllinien”), der allzudrüdenden und einfeitigen 
Steuern, Religionsduldung, Abkauf der Lehnsrechte, Ver: 
befferung der bürgerlichen und peinlichen Rechtspflege, Feft- 
ftellung eines verfaflungsmäßigen Verhältniſſes zwifchen 
Regierung und Volk. Anderes’ blieb (mie wir foeben fahen) 
zweifelhaft; über noch Anderes ftanden entgegengefehte 
Überzeugungen und Beftrebungen einander gegenüber. Diefe 
Uneinigfeit (hofften Manche in fehr oberflächlicher MWeife’) ) 
werde die Nusglofigfeit der Reichöverfammlung beweifen, 
und ihre Auflöfung genügend begründen und rechtfertigen. 
Vielmehr beichloffen‘) (eine ganz verfchiedene Richtung 
darfegend) die Wähler von Paris: fie wollten ihre einwir- 
kenden Sigungen auf die ganze Dauer ded Reichstags 
ausdehnen. 


I) Buchez I, 212, 336. 

2) Droz 319. 

3) Labaume II, 376. 

4) Bailly I, 45. Dusaulx 267. 
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Während Manche, nicht ohne Grund, behaupteten die 
Zahl der Abgeordneten, ſey für eine gemäßigte, einhellige 
Berathung viel zu groß; entgegneten Andere: eine Eleinere 
Anzahl würde feinen wahren, umfaflenden Reichstag ge 
bildet haben. Noch bitterer ift Neder hintennach getabelt 
worden, daß er die Verfammlung nach Verſailles berufen, 
‚ und nicht nad) einer kleinen franzöfifhen Landſtadt verlegt 
babe. In jenem Augenblide'), wo man die Ereigniffe der 
Zukunft nicht vorausſah, wo faft Alle die ſchönſten Hoff 
nungen und feinen Argwohn hegten, war fein Grund vor: 
handen ihn auf eine für Paris und Verfailles fehr beleidi⸗ 
‚gende Weife zu zeigen. Auch behaupteten Andere: dieRe 
gierung und Verwaltung eined großen Neiches laſſe fh 
nicht fo Furzweg trennen und verlegen; ja der würdige 
Eindrud eines glänzenden Hofes, der verftändige Einfluß 
vieler königlich Gefinnter, die Theilnahme für eine große 
Zahl anwefender Staatögläubiger, würden und müßten in 
Paris und Verfailled mehr und heilfamer wirfen, als in 
irgend einem anderen Drte. 

Dennoch fiel in die Zeit der Ankunft der Abgeord: 
neten, ein höchſt betrübendes, einfchüchterndes Greig- 
niß. Am 27. und 28. April 1789 ward das Haus di 
nes fonft beliebten Papierfabrilanten Reveillon (unter 
entfeßlihen Wildheiten) geplündert und zerftört. Erft alö 
man Gewalt brauchte, und viele Menfchen umgefommen‘), 
ward die Ruhe wiederhergeftelt. Uber Urfache, Mitte, 
Zweck, verbreiteten ſich die verfchiedenften Anfichten und 
das Unglaubtichfte fand (ein böſes Zeichen) den größten 
Glauben’): fo, daß die Ariftofraten, oder Die Regierung 
felbft den Aufitand veranlaßt habe, um Haß zwifchen Bür— 
gern und Soldaten zu erzeugen und jene zu crmorben. 
Gewiß war Reveillon ein redlicher, unfchuldiger Mann; 


1) Necker Sur l’administration; Dumouriez Vie Il, 19. 
2) Lacretelle VII, 24; Buchez I, 321. 
3) Beaulieu J, S7T—89. Hist. de deux amis I, 181. 
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die meiften Frevler keineswegs angetrieben durch Noth und 
Verzweiflung, fondern dem nichtswürdigen Pobel angehörig'), 
der fih in großen Städten nur zu leicht erzeugt oder da- 
bin begiebt, und aus eigener Zafterhaftigkeit, oder auf frem- 
den Antrieb fi fo rafch zu Verbrechen entichließt und fie 
volbringt, daß die rechtlichen Bürger, ja felbft die Solda— 
ten, mit ihrer Gegenwirfung zu fpat fommen. Viele rev: 
ler befannten auf dem Zodtenbette, fie hätten zwölf Franken 
für den Tag befommen, und wie eine Partei den Hof, 
Fagte die andere den Herzog von Drleand der Mitfchuld 
an. Das Parlament führte die Unterfuhung laflig und 
ließ fie dann leider ganz fallen’); vielleicht um feine Be: 
liebtheit nicht einzubüßen, oder um nicht auf vornehme An: 
flifter zu ftoßen”). Uberhaupt verlor damals jedes einzelne 
Greigniß, Gewicht und Bedeutung in der allgemeinen Be: 
geifterung für Die bevorftehende, unfehlbare, glüdliche Wie- 
dergeburt Frankreichs')“, und (nach Frankreichs Worbilde 
und durch fein Beifpiel) — der ganzen Welt! 


1) C’etaient les excr&mens de la société, couverts de lam- 
beaux, regorgeant d’eau de vie, spectacle le plus degoutant et 
le plus revoltant. Dampmartin Mem. I, 26. Labaume II, 379. 

2) Beaulieu I, @. 

3) Obwohl nichts erwiefen ward, war der Hergang doch nicht 
ehne Leitung, und Fein bloßer Zufall. Droz 244. 

4) Mathieu Dumas I, 426. 
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Von der Eröffnung ded Reichstages, bis zur Bil: 
dung einer allgemeinen Nationalverfammlung. 
1789 vom 4. Mai bis 27. Junius. 


Die Hofleute, welche nur zu oft über Dinge von denen 
fie nicht8 verftanden, mitgefprochen oder fie gar entfchieden 
hatten, waren durch Die großen, ihren Gefichtöfreis weit 
überfchreitenden Bewegungen ber legten Jahre fo überraſcht 
und überflügelt worden, daß fie nicht wußten welche Stelle 
fie einnehmen,, welcher Richtung fie folgen follten. Die 
Eröffnung des Reichötages bot indeß eine Seite dar, wo 
fie eilten ihre Kenntniffe zur Schau zu legen und ihre 
Wichtigkeit geltend zu machen. Es fragte ſich nämlid: 
fol der König die Reichdtagsabgeordnneten empfangen, wo 
fol er fie empfangen, wie fol er fie empfangen, follen fie 
geben, ftehen, figen, Enien, wie follen fie fich Heiden u. f. w. 
u. f. w. Der Dberceremonienmeifter Marquis von Breze, 
ein befchränkter Pedant, glaubte mit einigen Gleichgeſinn⸗ 


. ten: dur genaue Beobachtung der alten Hofgebräude 


werde das in Gefahr ftehende Königthum befeftigt und ge- 
gen den verderblichen Zeitgeift fiegreich geſchützt. Es war 
alfo, wie man jeßt fagt, hiſtoriſch (und deshalb geheiligt) 
baß der dritte Stand ehemald Eniend zu dem Könige ge 
ſprochen). Erſt nach langem Streite gab man nach, daß 


1) Raumer, Gefhichte von Europa IV, 14. 
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er ftehen dürfe"); drang aber nun feitens der Höflinge und 
mancher Abgeordneten der beiden erften Stände darauf, 
daß um fo mehr alle fonftigen Verfchiedenheiten erhalten, 
hervorgehoben, oder neue gelegentlich eingeführt und geltend 
gemacht würden. f 

Am 3. Mai 1789 wurden die Abgeordneten dem Kö: 
nige nach Ständen vorgeftellt. Dem Adel und der Geift: 
lichkeit eröffnete man beide Zlügelthüren, den Bürgern hin- 
gegen nur eine; jene empfing der König vertraulich in fei- 
nen Zimmern”), diefe wurden in den fpgenannten Saal 
Ludwig's XVI. gewiefen und von den Hofbeamten als 
Beute betrachtet und behandelt, welche in fo hohe Kreife 
gar nicht hin gehörten. Die Geiftlichen erfchienen in ihrer 
Amtötraht”); der Adel hatte die fehönere und glänzendere 
Kleidung früherer Jahrhunderte hervorgefuht: fpanifche, 
goldgefticte Mäntel, Degen, Federhut u. f.w. Der Bür- 
gerftand ging fhwarz, ohne Degen, weiße Binde (rabats 
blancs), runder Hut (chapeau rabattu). — A dieſe 
Dinge welche reizten und verlegten, würde man überfehen, 
oder leicht werfchmerzt haben; wenn der König bei diefer 
fo günftigen, fo dringenden Gelegenheit und Veranlaffung, 
fi über Zweifelhaftes mit Beftimmtheit und Vertrauen 
auögefprochen, oder eine Spur, einen Anklang der Begei- 
ſterung gezeigt hätte, welche die edelften Gemüther damals 
am meilten bewegte. 

Am 4. Mai zogen die Abgeordneten der drei Stände 
fäerlih von der Kirche Notredame, zur Kirche des heiligen 
Ludwig: voran der dritte Stand, dann der Adel, dann die 
Geiftlichkeit; hierauf das heilige Saframent getragen vom 


I) On consentait que le tiers &tat ne parlat pas à genoux; 
mais les deux autres ordres pretendirent pourtant une difference 
quelconque de cer&monies, ce qui blessa. Bailly I, 105. La- 
baume III, 42; Georgel II, 308. 

2) Labaume U, 397; II, 8. Beaulieu I, 93; Buchez I, 352. 
Montgaillard II, 39. 

3) Lacretelle VII, 25. 
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Erzbifchofe von Paris unter einem von vier Prinzen ge: 
haltenen Thronhimmel; jebt der König, die Königinn, der 
Hof. Alle Straßen, Fenfter, Balkone, ja die Dächer voller 
Menſchen; unermeßlicher Beifall dem dritten Stande, ern: 
ſtes Schweigen dem Adel (mit Ausnahme Drleans’) und 
der Geiftlichkeit. Beim Nahen des Königs alle Hüte in 
der Luft, ein trunkener Jubel; dagegen fein Zeichen der 
Theilnahme, ja hin und wieder Gemurre für die Königinn. 
Zornig über diefe Folgen der VBerleumdung, oder dieſe 
Härte der Beurtheilung'), rief ein Engländer: die Franzo— 
fen, welche fo lange geduldig das Joch der Huren getragen 
haben, zeigen fich erbittert über den Einfluß einer Gemahlin! 

Der Biſchof von Nancy, la Zarre, predigte anfangs 
zwecdmäßig über Würde und Werth der Religion, dann 
unzufammenhängend und unpaflend über Zyrannei der Kö— 
nige, Aufwand der Höfe und der Prinzen, ſchlechten Haus: 
halt der Minifter, Irrthümer der Philofophen, Rechte der 
Völker u. f. w. —; alles mehr aufreizend, ald beruhigend 
und zur Eintracht hinweifend, und nur ungeſchickt Lob dei 
Königs und der Königinn einmifchend. Bei den Stellen, 
welche den Zuhörern behagten, oder ihnen fchmeichelten, er: 
laubte man fich zu Batfchen’); fo wie fchon einige Zage 
zuvor bei dem Gebete: „Herr, erhalte den König”, ein wil- 
des ungeftümes Gefchrei: „ed lebe der König, es lebe der 
dritte Stand”, ausgebrochen war. Bis dahin unerhört: 
da man nicht einmal im Xheater, in Gegenwart des Ki 
nigs zu klatſchen pflegte. So fiel plötzlich nicht bloß ſtei⸗ 
fer Hofzwang, fondern achte Würde dahin, um den Ne: 
gungen des Tages Plab zu machen. 

Dem gemäß ward am heftigften eine Stelle der Rede 
la Farre's getadelt, wo er fagte’): Sire! empfangen Sie 
die Huldigungen der Geiftlichkeit, die Ehrenbezeugungen 


1) Doung, Reife I, 270, 305. 

2) Moleville I, 157; Toulongeon I, 23; Eggers V, 249. 
Mirabeau Travaux I, 166; Buchez I, 353. 

3) Droz 246; Labaume UI, 6. 
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des Adels, und die ſehr demüthigen Bitten des dritten 
Standes. 

Auf dem Rückwege des gleich geordneten Aufzuges, 
hörte man auch einige: „es lebe die Königinn“; als hätte 
(wie ein theilnehmender Zuſchauer ſagt) der Anblick der 
Geduld, der ununterbrochenen Leutſeligkeit, die fie während 
der langen Feierlichfeit bewies, manche Abgeneigten für 
den Augenblid umgeftimmt. 

Auch waren ja Hoffnung und Freude fo groß, fo all 
gemein, fo tief begründet, daß nur einzelne ängftliche Ge- 
müther die Zukunft fürchteten, oder einige prophetifche 
Geifter die Schattenfeiten derfelben vorausfahen. Als Frau 
von Stael’), die Tochter des damals hochgepriefenen Neder 
laut ihre unbegränzte Freude äußerte, fagte die am Fenfter 
neben ihr ftehende Frau ded Minifterd Montmorin: Sie 
haben unrecht fich zu freuen, ed wird hieraus großes Un- 
gück entftehen für Franfreih und für und. — Frau von 
Montmorin ward fpäter mit einem Sohne hingerichtet, ein 
Sohn erfäufte fich in der Verzweiflung, eine Tochter fam 
im Gefängniß um, die zweite ftarb vor Gram, der Vater 
ward den 2. September 1792 ermordet’)! 

Am 5. Mai 1789 ward der Reichstag eröffnet; am 
5. Mai 1821 ftarb Napoleon Bonaparte: welch ein über: 
reicher Zeitraum großartiger und verdammlicher Gefchichte! 

Die Abgeordneten waren um acht Uhr beftellt, muß- 
ten aber in einem dunfeln Gange lange warten?) und der 
Aufruf nach den Amtmannfchaften von 1614 war fo ver: 
widelt und zeitraubend, daß jene erft ein Viertel vor zwölf 
Uhr zum Sigen Famen; die beiden erften Stände zu bei- 
den Seiten des großen Saale, der dritte in der Mitte 
defielben, dem Throne gegenüber. Zufchauer füllten die Logen. 

Unmittelbar nachdem die Abgeordneten Plag genommen, 


1) Stael Revolution I, 187. 

2) Je vis trainer dans le ruisseau plusieurs cadavres, entre 
autres celui de Montmorin. Dussaulx 440, 

3) Mirabeau Travaux I, 168. Stael I, 189; 'Toulongeon |, 21. 
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erſchien der König und ward mit großem Beifall empfan- 
gen. Ihm zur Seite faß die Königinn, welche etwas fpäter 
kam und fehr bewegt ausfah; dann folgten die Föniglichen 
Prinzen, die Großwürden des Reiches und die Minifter. 
Bei Mirabeau’s Eintritt hatte ſich beifälliges Gemurmel, 
bei Necker's Erfcheinen lauter Beifall erhoben. Die Ge 
fihtözüge der Abgeordneten drüdten mehr Muth und Kraft 
aus, ald die des Königs; Doch überwand diefer feine natür- 
liche Bangigfeit, nahm feinen Hut ab und verlas ftchend 
und mit ruhiger Würde folgende Rede‘): Meine Herrn! 
Endlich ift der Tag erfchienen, den mein Herz feit langer 
Zeit erwartete, und ich ſehe mich in der Mitte der Abgeord: 
neten des Volkes, welches zu beherrfchen ich mir zur Ehre 
rechne. Ein langer Zeitraum war feit der letzten Reiche: 
verfammlung verfloffen und die Berufung derfelben ſchien 
außer Gebrauch gekommen zu feyn; dennoch habe ich nicht 
geſchwankt einen Gebrauch herzuftellen, welcher dem König: 
reiche neue Kraft verleihen und dem Volke eine neue Quelle 
des Glücks eröffnen kann. Die Staatsfhuld, fchon fehr. 
groß bei meiner Thronbefteigung, ift während meiner Re 
gierung, in Folge eines Foftipieligen, aber ehrenvollen Krie 
ges noch gewachſen, und die Daraus entfpringende Wermeh: 
rung der Abgaben, hat deren ungleiche WVertheilung noch 
empfindlicher gemacht. — Eine allgemeine Unruhe, eine 
übertriebene Begierde nach Neuerungen bat fi) der Ge: 
müther bemächtigt, und würde zulegt alle Anfichten völlig 
verwirren, wenn man nicht eilte fie feftzuftellen durd 
eine Vereinigung weifer und gemäßigter Rathfchläge. In 
diefem Vertrauen, meine Herrn, babe ich fie verfammelt, 
und ich fehe mit Theilnahme daß dies bereitd gerechtfertigt 
ift durch die Hinneigung der beiden erften Stände, ihren 
Steuervorrechten zu entfagen. Meine Hoffnung, all 
° Stände in einiger Gefinnung mit mir zum allgemeinen 
Wohle wirken zu fehen, wird nicht getäufcht werden. — — — 


1) Revue chronolog. 42; Lameth Mem. I, 3. 
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Ich kenne das Anfehen und die Macht eines gerechten Kö— 
nigs, in der Mitte eined treuen und von jeher monardji« 
ſchen Grundfägen zugethanen Volkes; fie haben den Ruhm 
und den Glanz Franfreich begründet: ich foll und werde 
immer ihre Stüge feyn. Alles was man erwarten kann 
von der innigften Theilnahme am allgemeinen Wohle, Alles 
wad man von einem SHerrfcher, dem erften Freunde feiner 
Völker verlangen kann; fie Fönnen, fie follen es von mei- 
nen Gefinnungen und Gefühlen hoffen. Möge in diefer 
Verfammlung eine glüdliche Einigkeit herrfchen, und diefer 
Zeitpunkt für immer denfwürdig bleiben für das Glüd 
und die Wohlfahrt des Reiched. Died ift der Wunſch 
meined Herzens, es ift die fehnlichfte meiner Hoffnungen; 
es ift endlich der Preis, welchen ich erwarte für Die 
Redlichfeit meiner Abfichten und die Liebe zu meinen Völkern. 

Während der Rede ihres Gemahld hatte ſich die Kö— 
niginn, in diefem wichtigften Augenblicke ihres Lebens, fehr 
natürlich der Thränen nicht enthalten können; und der allge 
meine Beifall, welcher ſich an einigen Stellen und lange 
anhaltend am Schluffe der Nede Eund gab’), warb nicht 
nad Faltem. Hofgebrauche beurtheilt und getadelt, fondern 
entihuldigt, ja ald Ausbruch. wahrer Empfindung und 
Zheilnahme natürlich gefunden und geehrt. 

Nach hergeitellter Stille ſetzte und bededte fich der 
König, und die adlichen Abgeordneten folgten, dem alten 
Herfommen gemäß, feinen Beifpiele; wozu ſich auch einige 
des dritten Standes berechtigt ‚glaubten. Gewiß wäre bie 
Würde der Sigung durch dem hierüber ſchon beginnenden 
Streit geftört worden, wenn nicht der König, unter dem 
Scheine es fey ihm zur heiß, den Hut abgenommen hätte, 
worauf niemand bededt bleiben durfte. 

Der Großfiegelbewahrer Barentin fprach hierauf. um- 
fändlich”), (jedoch zu Leife) über die löblichen Regierungs- 

1) Mirabeau Travaux I, 168— 170. 

2) Lameth I, 5; Montgaillard II, 11; Buchez I, 352; Re- 
vue 43; Beaulieu I, 100—111. - 
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grundfäge und Mafregeln Ludwig's XVI. Man fand Ge: 
fallen daran daß er ihn einen Bürgerkönig genannt; man 
todelte daß er die Nothmwenigkeit großer Verbeſſerungen 
nicht hervorgehoben habe. Folgende Stellen find feiner 
Rede entnommen. Der Ehrgeiz, oder vielmehr die Dual 
unterdrüdender Könige ift ohne Schranken zu regieren, alle 
Gränzen der gefeglichen Gewalt zu Durchbrechen, die Süßig— 
feiten einer väterlichen Regierung, den falichen Genüflen 
einer willfürlichen Herrfchaft zu opfern, und die ungezügel- 
ten Zaunen folch einer Gewalt zu Gefegen zu erheben. So 
waren die Herrſcher deren Tyrannei die Gefchichte als fehle 
gende Gegenfäge darftellen wird zu der Güte Ludwig's All, 
der Milde Heinrich's IV. und der Wohlthätigkeit Ludwig's 
XVI. Aber um eine fönigliche Tugend zu feyn, muß die 
Leidenſchaft Gtüdliche zu machen, einen öffentlichen Charafter 
annehmen und alle feine Untertbanen umfaffen. 

Der König hat gewollt daß über die Formen und 
Abftimmungen nichts feftgefegt werde, ohne die freie Bei⸗ 
flimmung der Reichsſtände und feine Genehmigung. 

Man darf nicht zweifeln, daß fich die drei Stände über 
dad Steuerweſen vollfommen einigen werben. Abgaben 
find eine gemeinfame Schuld aller Bürger und der Ptreis 
derjenigen Vortheile, welche die bürgerliche Gefellfchaft ih: 
nen gewährt. Es ift gerecht daß Adel und Geiftlichfeit 
diefe Laſt mittragen und ihre Befigungen den allgemeinen 
Gefegen unterliegen. | 

Sie werden mit Unwillen die gefährlichen Neuerungen 
verwerfen, welche die Keinde bes öffentlichen Wohles ver: 
mifchen möchten mit den glüdlichen und nothwendigen 
Veränderungen, die eine Wiedergeburt herbeiführen folen. 
Die Gefchichte hat nur zu fehr über das Unglüd belehrt, 
das in Zeiten des Ungehorfams und des Aufftandes gegen 
die gefeßliche Macht, dies Reich heimgefucht hat. Ver: 
geffen Sie niemald daß Uneinigfeit die Staaten umſtürzt, 
Einigkeit hingegen fie erhält. D wenn in Ihren Herzen 
noch Spuren des Zwiftes, noch unerfticdte Keime jener un 


Neder’s Rede. 255 


glüdlichen Nebenbuhlerfhaft vorhanden find, durch welche 
die verfchiedenen. Stände des Reichs beunruhigt und 
geängftet wurden; — möge alles fi) auslöfchen und 
verfhwinden in der Gegenwart Ihres Königs, und an 
diefem erhabenen Drte, weldhen man Tempel des Va— 
terlands nennen fann. Alle Anfprühe und Zitel wer- 
den verfchmelzen in dem Namen ded Bürgers, und man 
wird Fünftig nur ein Gefühl, nur ein Beftreben Fennen, 
namlih das: auf feften und unmwandelbaren Grundlagen, 
dad gemeinfame Glück eines treuen Volks und eines Herr 
ſchers zu gründen, der Ihrer Ehrfurcht und Liebe jo wür- 
dig iſt. 

Der Rede Barentin’s, folgte die Necker's“). Sie war 
(fagten feine Bewunderer) gründlih und würdig, fie be: 
zeichnete vollftändig was zu thun, was zu meiden, was zu 
hoffen ſey. — Dem widerfprechend, behauptete die Mehr: 
zahl: Necker's Rede, welche über drei Stunden dauerte, 
war lang und langweilig. Sie handelte von unzähligen 
Dingen ohne irgend etwas zu erfchöpfen, wollte Männer 
beichren die im Stande waren Kehren zu geben, war ab- 
wechſelnd allzu eitel und allau befcheiden, übertrieben pomp- 
haft und troden fchulmeifterlich, deutete hundert Möglich: 
keiten und Schwierigfeiten an ohne eine zu löfen, warf das 
Wichtigſte unter das Kfeinlichfte unpaflend durcheinander 
ohne fich über die nächften Hauptiachen und die nöthigften 
Mafregeln beftimmt auszufprechen, und (mie es dem achten 
Staatsmanne gebührt) dafür zu begeiftern. Indem er fi) 
aufs Außerfte beftrebte feinen zu verlegen, gewann er nie 
mand, fondern verſetzte Alle in eine verdrießlihe Stim- 
mung und erregte das natürliche Bedenken: in diefem großen 
Wendepunfte der Zeit könne er das Steuer nicht führen, 
oder wolle ed aus thörichten Nebengründen nicht führen. 

Mirabeau gefteht, daß Neder’d Rede ſchöne Einzeln: 


1) @irtanner I, 2615 Necker Sur l’administration 87; La- 
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256 Achtes Buch. Sechstes Hauptſtück. 


heiten enthielt"), ſchließt ſich aber im Ganzen obigen Urthei— 
len an. Unerträgliche Länge, unzählige Wiederholungen, 
Gemeinpläge mit Pomp ausgeſprochen, Fein unangreifbarer 
Sat, Fein Rettungsmittel, fein Plan der Erhaltung, Her 
ftelung, Entwidelung; und wie follte Neder auch eine an 
dere Drdnung der Dinge erfchaffen und befeftigen, da er 
von Verfaſſung nicht einmal zu reden wagte. 

Zum Beweife daß diefe Urtheile keineswegs zu ſtreng 
find, wollen wir nur zwei Punfte, oder Fragen etwas ni 
ber erörtern: die Finanzen und die Formen des Reichäte 
ges. Seine unbeftimmte Redeweife verlaffend fagte Neder 
fehr beftimmt und deutlich: der Jahresmangel betrage 56 
Millionen und der Vorgriff 260 Millionen?). Um den ge 
rechten Schrecken über diefe Wahrheit zu ermäßigen, fügte 
er aber fogleich hinzu: diefer Jahresmangel welcher fo viel 
Lärm in Europa gemacht habe, laſſe ſich ohne Abgaben, 
durch) Zugänge und Erfparniffe die bis dahin überfehen 
worden, leicht decken. — So leere hohle Worte liefen ent: 
weder auf gränzenlofe Eitelkeit, oder fehr befchränkte Ein 
ficht fchließen. Sie täufchten niemand über die vorhandene 
Bedrängniß, und Feiner glaubte daß der Reichstag ohne 
dringende Noth, blos aus Waterlandsliebe, -oder aus Luft 
an ſtaatsrechtlichen Verfuchen, berufen ſey. Was waren 
nun aber Neder’d Grundfäge und Überzeugungen binfict: 
lich des größten flaatörechtlichen Werfuches, der feit Jahr: 
hunderten: gemacht worden? 

Er fagt: Alles verfündigt, meine Herrn, daß wenn 
ein Theil diefer Verfammlung den Belhluß, über alle 
Gegenftände Ihres Wirfungsfreifes nah Köpfen 
abzuftimmen, als feine erſte Forderung aufftellen und 
auf diefer Forderung hartnädig beftehen follte, aus fold 
einem Verſuch eine Spaltung hervorgehen würde, die den 


1) Mirabeau Travaux I, 168—171. Necker a lu un volume, 
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Fortgang der Reichöftände ganz, oder doch auf lange Zeit 
unmöglich machen dürfte; und die Folgen einer folchen 
Spaltung laſſen fich nicht berechnen. Alles würde im Ge- 
gentheil eine andere Geftaltung annehmen, alles würbe ſich 
vielleicht mit einer den entgegengefegten Parteien ange: 
nehmen Übereinkunft endigen, wenn die drei Stände 
damit anfingen fi voneinander zu frennen; wenn 
alsdann die beiden erfteren fofort den wichtigen Punkt ih: 
rer Abgabenfreiheit zue Hand nähmen und wenn fie fich 
gemeinjchaftlich zu einer edeln WVerzichtleiftung auf diefe in 
vielen Landſchaften vorläufig ſchon aufgegebenen Rechte .entr 
Ihlöffen. — — — VBorausgefegt nun, daß diefer Schluß 
vom Adel und der Geiftlichkeit gefaßt, daß er ſchnell, 
daß er durch einen, der vorzüglichften Mitglieder der’ erften 
Stände des Reiches. würdigen Antrieb gefaßt worden fey, 
— was wird die Kolge feyn? Won Stunde an werden 
Sie von Seiten der Abgeordneten des dritten Standes, ben 
Zind der Dankbarkeit zu erwarten haben, deſſen ſich nie ein 
Sranzofe geweigert hat. Sie werden eingeladen wer- 
den fich oft mit den Abgeordneten des Volles zu vereini- 
gen um gemeinfchaftlih am Wohle ded Staates zu arbei- 
ten, und ficherlich werden Sie diefe Einladung nicht auf 
eine allgemeine und unbedingte Art von fich ablehnen. 
Hat eine folche Vereinigung nur erft einmal ftattgefunden, 
alsdann wird man mit Ruhe, und durch Bevollmächtigte 
aus den drei Ständen, die Vortheile und Unbequemlichfeiten 
ber verfchiedenen Berathungsarten prüfen Laflen; alsdann 
wird man vielleicht Die Gegenftände welche. zum Beften 
des Herrſchers und des Staates einer abgeſonderten, und 
die welche einer gemeinſchaftlichen Behandlung ‚zu unter 
werfen find, beftimmen. Man wird, fich überzeugen, daß, 
um eine eingeführte Drdnung,. aufrecht zu halten und der 
Vorliebe für Neuerungen Schranten zu fegen, Die Berathung 
zweier, — oder dreier Stände einen großen Vorzug 
verdient, und daß — hingegen — für folche Angelegenhei- 
ten wo Schnelligkeit in den Befchlüffen und Einheit im 
VIII. 17 
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Handeln nöthig ift, die gemeinfchaftliche Berathung größere 
Vortheile gewährt. Sie werden diefe, und noch viele an: 
dere Grundfäge mit Unparteilichkeit prüfen u. f. w. u. |. w. 

Sd jammervolle, ſchwächliche Unbeftimmtheit und Nid- 
tigfeit zeigte der Mann’), welcher fih für fähig hielt neue 
Zeiten und eine glorreihe Wiedergeburt bed Reiches herbei⸗ 
zuführen. Die Wenn und Aber, Alddann und Biel 
leicht find ohne fehlten Inhalt und ohne Löſung überein 
andergeftapelt, und Niemand konnte Nedern folgen ba er 
feine Xeitung darbot, Niemand willen was er bezwedte da 
er es ſelbſt nicht wußte, oder feine Überzeugung (es ſey 
aus Ungefchidlichkeit, oder thörichtem Worfage) im dem 
Augenblide immer wieder verftedte, wo aus der großen 
Verwirrung und Dunkelheit, ein kleines Licht den Weg 
zeigend aufzutauchen fchien. Wozu folh Hin⸗ und Herge 
rede, das nicht Fakt nicht warm war, und fich gegenfeitig 
immer wieder aufhob; — und dies Alles in einem Augen: 
blide?), wo Handeln, Wirken, Herrfchen nöthig war. Die 
großen Fragen: über Form der Neichsftände, Art der A 
flimmungen, Verhältniß zum Könige u. f. w., mußten 
ſchlechterdings und rafch entichieden werden; es ließ fih 
mit der allergrößten Gewißheit vorausfehen, daß die Stände 
hierüber nicht einer Meinung feyn würden, daß jeder Streit 
zum Siege einer Partei, und jeder Parteifieg zur Schwi- 
hung der königlichen Gewalt führen müffe. Blind gegen 
die unermeßlichen, unausbleiblichen Gefahren, that Neder 
Nichts den Sturm zu befchwören; fondern hatte feine fin 
bifthe Freude daran durch ſchöne Worte leichte Aufwallun⸗ 
gen in fihmwächeren Gemüthern zu erzeugen, während die 
fühnen Führer des dritten Standes deutlich und erfreut 
vorausfahen, daß bei biefer Regierumngsweife die Entſchei⸗ 
dung in ihre Hände kommen müſſe. — Neder hatte gar 


1) Doch ward die Rede: applaudi jusqu'à satiete. Mirabeau 
Travaux I, 168-171. Gens Hiſtor. Journal 1799 II, 243. La- 
meth I, 6. 

2) Mounier I, 1. 
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Nichts gethan fich die Mehrheit der Stimmen zu verfchaf- 
fen, Nicht8 um die Parteien (durch einen, in diefem legten 
Augenblide noch möglichen, weifen Gebrauch der föniglichen 
Naht) aus dem Xabirinthe unvereinbarer Anfprüche und 
widerfprechender Aufträge herauszuzichen. Er gab die Ent« 
widelung dieſes Chaos, dem Zufalle, oder doch dem unge- 
willen Ausgange eines höchft gefahrvollen Gefechtes preis, 

Vergebend befchwuren Malouet und andere Träftiger 
Gefinnte Nedern: er folle aus feiner Unthätigfeit hervor⸗ 
treten’), das Unhaltbare angreifen, das Erhaltenswerthe ver- 
theidigen, und Leitung, Regierung und Entſcheidung nicht 
in andere Hände kommen laſſen. Widerfprechend behauptete 
Neder: bei der Ungemwißheit ded Erfolgs dürfe er den Kö— 
nig nicht hervortreten laflen, nicht Adel und Geiftlichkeit 
verlegen, nicht die Freiheit der Neichöftände beſchränken, 
oder ihnen durch Ergreifen der Einleitung, der Initiative, 
unbequem werden. — Ald wenn nicht alle diefe Übel nach 
kurzer Friſt in unendlich vergrößertem Maßftabe und unter 
weit ungünftigeren Umftänden, nothwendig hervortreten 
müßten. Innerlich aber fehmeichelte fih Neder: Alle wür: 
den rathlos bei ihm Rath fuchen, und er fie dann — um 
gewiß wohin! — führen. Ich habe, fagte er, Feine andere 
Partei ald die der Wahrheit und Gerechtigkeit”); — ſchöne, 
in Wahrheit aber inhalts⸗ und bedeutungslofe, unwirffame 
Worte, welche die Wohlgefinnten befeufzten, die Herrſch⸗ 
ſüchtigen verlachten und verhöhnten. 

Schon am erften Zage nah Eröffnung ded Weiche: 
tages begann der Streit zwifchen den drei Ständen über 
einen an fich unbedeutenden Gegenftand, der aber durch 
feinen (obwohl rückſichtsvoll verfchwiegenen, doch offenbaren) 
Zufammenhang mit wichtigeren Fragen, den lebhafteften 
Eifer erzeugte. Der dritte Stand verlangte nämlich, daß 
die Prüfung und Beglaubigung der Wahlen und Vollmach⸗ 


1) Droz 241. Histoire de la r&volution par deux amis I, 93. 
9%) Labaume U, 394. 
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ten (verification des pouvoirs) in einer allgemeinen Ve: 
fammlung vorgenommen werde '), wogegen Adel und Geiſt⸗ 
(ichfeit darauf drangen, daß jeder Stand dies Gefchäft für 
fi zu Ende bringe. Der dritte Stand bob hervor: daß 
die Abgeordneten aller Stände biebei gleichmäßig betheiligt 
wären; die beiden anderen bezogen ſich auf das frühere 
Verfahren, und die durch Trennung des Gefchäfts herbei 
geführte Abkürzung deſſelben. Es lohnt nicht die Schein 
gründe umftändlich mitzutheilen, da, wie gefagt, der wahre 
faum angedeutet wurde. Nur deshalb drang man auf ge 
meinfame, oder getrennte Prüfung, weil dadurch Die Frage 
über eine, oder drei Kammern des Reichstages, über Ab 
flimmen nad) Köpfen oder Ständen mittelbar entfchieden 
ward, 

Der dritte Stand, welcher von dem großen VBerfamm: 
Iungsfaale Befig genommen hatte”), forderte am 6. Mai 
‚ bie beiden andern Stände auf fi) mit ihm zu vereinen; 
welche Aufforderung der Adel verwarf mit 188 gegen 47, 
die Geiftlichfeit mit 133 gegen 114 Stimmen’). Iener er 
klärte fih am 11. Mai für ſchließlich und vollftändig und 
diefe für vorläufig geordnet (conftituirt); während der dritte 
Stand Magte, daß er durch den unzeitigen und eigenfinnt: 
gen Widerfpruch der beiden anderen Stände, gezwungen 
ſey in völliger Unthätigkeit zu verharren und die Eoftbare 
Zeit zu verlieren. Alle Aufforderungen und Befprechungen 
blieben ohne Erfolg, ſteigerten indeß den Eifer nach allen 
Seiten. Insbefondere flieg die Theilnahme des Publikums, 
dee Männer und Weiber, der Gutgefinnten und ber Un 
rubflifter, der Unterrichteten und der Unwiflenden; und ber 


1) Necker Sur l’administration 108. Mirabeau Travauz |, 
179; Toulongeon I, 24. — Montgaillard II, 17, über das früher 
Berfahren, 

2) Le tiers &tat profita de ce qu’il s’installa dans la grande 
salle, seule capable de contenir toute la representation. Fer- 
rieres I, 27. 

3) Buchez I, 385. 
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dritte Stand, welcher allein Zuhörern den Eintritt zu den 
Berathungen verftattete, erfreute ſich ſchon übermäßig des 
Beifalls derfelben und ließ fich dadurch verloden, oder um- 
gelehrt einſchüchtern. Es gab allerdings der Propheten nur 
allzuviefe, welche von Glück oder Unglück weiffagten; aber 
faum einer fah deutlich in die Zufunft, und insbefondere 
blieb Necker vereinzelt in feiner ſchwankenden Stellung und 
Stimmung, und wies den Mann zurück, der vor Allen 
fühig war Die Reichöverfammlung zu gewinnen und zu leiten. 

Kaum ift jemald in der ganzen Weltgefchichte ein 
namhafter Mann fo bitter und gränzenlos angeklagt wor: 
ben, wie der Graf von Mirabeau. „Er war (fagt La— 
barpe in Weber’d Denkwürdigkeiten ') der unfittlichfte aller 
Menſchen: ein ſchlechter Sohn, abfcheulicher Ehegatte, ge- 
meiner (brutal) Liebhaber, und gebieterifcher Herr. Sein 
bald feiger, bald ftrenger Charakter befaß Feine Feftigkeit, 
doh war Stolz feine vorherrfchende Richtung. Diefem und 
dem Eigennuge diente er auf Koften aller Parteien.” — 
„Mirabeau (fagt Ferrieres ”) war befchuldigt der Keigheit, 
überführt des Betrugs, Fühn zu Jeglichem, bereit zu ver: 
faufen feinen Freund, feine Geliebte, feinen König, feinen 
Gott (wenn er an einen geglaubt hätte), verloren in Schul: 
den und zwar entehrenden Schulden, Spion für Frankreich 
und für das Ausland. Er hatte Schmähfchriften gefchrie- 
ben gegen feine Befchüger, Freunde, Verwandte. Unfitt- 
lichkeit des Charakters ließ ihn Alles vergeflen was Schick- 
lichkeit, Tugend und Pflicht erforderten. 

Man erſchrickt wenn man dieſe (jedoch ohne Zweifel 
übertriebenen) Schilderungen Tiefet ’), und zugleich an die 
damals noch lebenden, edlen, weifen, tugendhaften Lenker 
der amerifanifchen Revolution, an Washington, Adams, 


1) Weber I, 336. ühnlich la Hue 37. 

2) Ferriöres I, 92. 

3) Eine Bertheidigung Mirabeau's in Bailleul’d® Examen de 
'ouvrage de Mde. de Stael I, seconde partie, cap. I. 
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Jefferſon und Andere denkt; man erkennt mit Sorge und 


Schmerz daß der franzöfifche Boden ein ganz anderer, erd- 
bebenfchwangerer ift, und Charaftere fo furchtbarer Art 
bervortreibt, wogegen ein Clodius und Antonius noch ge 
mäßigt ericheinen. 

Andererfeitd ergiebt eine nähere, unerläßliche Prüfung 
jener Anklagen, daß fie nicht Die ganze Wahrheit erfchöpfen, 
keineswegs Mirabeau’d Charakter volftändig erflären, und 
noch weniger feine Wirffamfeit und feinen Einfluß begref: 
ih machen. Mirabeau’d Familienverhältniffe waren durch 
aus unglüdlich und verberblich einwirkend). Zweimal ſchrieb 
die Mutter ihren Kindern, der Water habe fie vergiften 
wollen. Hieraus folgte Streit unter den Gefchwiftern, ty: 
rannifche Härte ded Waters, Widerfeglichkeit und Yu 
fchweifung des Sohnes, willtürliche Beftrafung durch die 
Regierung. Des Vaterd Härte, die herbe Verfolgung de 
Regierung und die Geringfchägung des Adels, trieben 
Mirabeau gegen Water, Regierung und Adel. Dur wil: 


kürliche Gewalt getroffen, wollte er Freiheit, nicht Anardie. 


Allein von der Bahn ded Rechts und der Tugend 


trieben ihn nicht allein jene unglüdlichen Verhältniffe hin- 


weg, fondern noch mehr die Gewalt feiner unbezwinglichen 
Leidenfchaften, welche Einficht und Willen, Befchließen und 
Handeln, nur zu oft in Widerfpruch verfeßten. Durd 
allen Eigennutz, und alles Verdammenswerthe hindurch, 
offenbart fich dennoch ein bewundernswerther Kern von 
Scharfſinn, Thatkraft und Herrfchergaben. Selbft dieent: 
gen, welche ihn haften und verachteten, wurden durch feine 
Beredtſamkeit fortgeriffen; ed wurden die Glieder der reb; 
ten und der linken Seite, die Frommen und Unfrommen, 
die Revolutionaire und die Royaliften dahin gebracht ihn 
zu ehren, zu fürchten, ihm zu gehorchen 0m fein Dabin- 
ſcheiden zu bedauern. 

Da der provenzalifche Adel ihn (nicht ohne Grund, 


1) Göttinger Anzeigen 1806, Nr. 129. Beaulieu Il, 472. 
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aber ohne Klugheit und VBorausficht) zurückgewieſen hatte‘), 
ward er zum Abgeordneten des dritten Standes gewählt, 
und ſah und beurtheilte die Verhältniſſe fcharffichtiger als 
die Meiften. Dies, ohne Selbſtüberſchätzung, richtig er 
fennend frebte Mirabeau nach Einfluß und wünfchte mit 
Neder in Verbindung zu treten: aber nicht bloß des Mint- 
ſters fittliche Reinheit fchredte ihn von Mirabeau zurüd, 
jondern auch Eitelkeit, Pedanterie und Unfähigkeit dad Ge- 
wicht eines folchen Mannes richtig zu würdigen. Wenn 
Mirabeau fagte: „Die Meine Moral tödtet die große” *); fo 
war Died verdbammlich im Fall er Unreht um des Zweckes 
willen billigte: er hatte aber ganz recht, wenn er damit 
nur fagen wollte, daß fich das Staatörecht nicht ſchlechter⸗ 
dings Dem Privatrechte unterwerfen könne. Gin unbeding- 
ted Privatrecht löjet den Staat auf, und ein unbedingtes 
Staatsrecht richtet die Einzelnen zu Grunde; biefür giebt 
die franzöffiche Revolution die genügendften Beweiſe. 

Mirabeau hatte feine politiſchen Überzeugungen nie ver⸗ 
beimliht’), und 3. B. feine Neigung für eine allgemeine 
Kammer fhon im SIanuar 1789 audgelprochen. Hierin 
fimmte er mit Neder’s Richtung (jo weit.man fie" erfchlie- 
Ben konnte) im Wefentlichen überein; auch fürchtete diefer 
damals für feine Finanzplane noch mehr vom Adel und 
der Geiftlichkeit, ald vom britten Stande, 

- Am 6. Mai verbot die Regierung eine von Mirabeau 
unternommene Zeitfchrift ‘); angeblih, weil er dazu Feine 
förmliche Erlaubniß erhalten, in Wahrheit weil man feinen 
Einfluß fürchtete, Diefe Maßregel konnte in einem YAugen- 
blide nicht zum Ziele führen, wo man allgemein und aufs 
dringendfte Preßfreiheit verlangte. Nachdem Mirabeau fich 


1) Der Borwand war: Mirabeau befige Bein adliches Zehn; er 
kaufte nunmehr einen Tuchladen in Air und trat als Bewerber für 
den dritten Stand auf. Labaume II, 364. 

2) Stael I, 260; Montgaillard I, 241. 

3) Mirabeau Travaux I, 137. 

4) Buchez I, 379, 383, 


— 
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bitter darüber beſchwert und die verſammelten Abgeordneten 
des dritten Standes in Paris ſich ebenfalls wider jenen 


miniſteriellen Befehl erklaͤrt hatten, ward er aufgehoben. 


Seine Verſtimmung überwindend und feinem Ehrgeize Ge: 
hör gebend, fuchte Mirabeau durch Malouet eine Zufam- 
menfunft mit Neder, und fagte bei diefer Gelegenheit '): 
ih bin nicht ein Mann, der fich feige dem Despotismus 
verkauft; ich will die Monarchie nicht erfchüttern, ich ver: 
lange eine freie, aber monarchiſche Verfaſſung. Nimmt 
man aber nicht bei Zeiten Die rechte Stellung ein, fo febe 
ich in unferer Verfammlung fo verkehrte Köpfe, ſoviel Un- 
erfahrenheit und Überfpannung, ich fehe in den beiden an- 
deren Ständen fo viel unüberlegte Widerfeglichkeit und 
Mißſtimmung, daß ich (gleichwie fie) die ſchrecklichſten Be- 
wegungen fürchte. Die Regierung muß doch ohne Zweifel 
einen monarchifchen Plan und fefte Anfichten haben über 
Lenkung, Angriff, Vertheidigung; ift jener Plan irgend 
vernünftig, fo bin ich bereit ihn aus allen Kräften zu ver- 
theidigen ! 

Zeider hatte aber die Regierung feinen ſolchen Plan, 
und ald es in den lebten Zagen des Mai, durch Malouetö 
Vermittelung?), zu einem Gefpräche zwifchen Mirabeau und 
Neder Fam, zeigte fich diefer kalt, wortkarg, zurückweiſend 
und fagfe: Sie wollen regieren (gouverner) durd bit 
Politik, ich durch die Moral; wir Fönnen alfo zufammen 
nicht wirffam feyn. — Diefe ſcheinbar erhabene Außerung 
hebt in Wahrheit einen untergeordneten Gegenfag thöricht 
hervor und ftellt ihn unbedingt an die Spige, anftatt die 
Nothwendigkeit feiner Vermittelung anzuerkennen und feine 
natürliche Verfühnung im Auge zu behalten. 

Um diefelbe Zeit (den 18. Mai) fagte Mirabeau öffent: 
lich: „jeder rechtliche Mann will Einigkeit und Frieden) 


1) Beaulieu I, 141. 
2) Droz 255; Labaume Ill, 74. 
3) Buchez I, 399, 410. 
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aber ein dauernder Friede beruht auf Gerechtigkeit, und 
diefe beruht auf Grundfägen.” — Died hätte Neder mit 
beiden Händen annehmen, und den Grafen in foldh einer 
Deut» und Handlungsweife beftärken follen. Er batte es 
ſich felbft beizumeflen daß Mirabeau nunmehr feinen eigenen 
Gang ging und äußerte '): weil Herr Neder fo viel Ver- 
fand hat, wie wenige Leute in Frankreich, hält er fich für 
an Genie; aber er ift. nur ſtark in den Finanzen, und biefe 
machen keineswegs den ganzen Staat aus. 

Kehren wir jeßt zu der Thätigkeit und Unthätigfeit 
des Reichdtages zurüd. Abgefehen von allen theoretifchen 
Gründen, durch welche der dritte Stand feine Forderungen 
zu rechtfertigen fuchte, blieb es nicht unbemerkt daß von 
den 1200 Abgeordneten, 800 zum Wolke gehörten und 
innerhalb feiner Kreife geboren waren, während nur 400 
dem eigentlichen Adel und der höheren Geiftlichfeit ange 
hörten”). Anftatt nun die zahlreich zu Reichstagsabgeord⸗ 
neten erwählten Pfarrer auf alle Weife zu gewinnen und 
an fih zu Fetten’), wurden. fie von vielen Bifchöfen ſtolz 
behandelt und in einer demüthigenden Entfernung gehalten. 
Dies erzeugte eine fchadliche und ſchwächende Mißftimmung, 
es führte die Geiftlichfeit zu halben Maßregeln, welche 
ihre Gegner ald Zweidentigkeit und Hinterlift bezeichneten. 

Viel Schärfer und beftimmter benahm fich der Adel, 
theild weil nur eine geringe Zahl feiner Abgeordneten den 
Neuerungen geneigt war, theild weil er dem Beiftande des 
Hofes vertraute. Wenigftend fchrieb ihm der Graf von 
Artois *): ich gebe der Kammer ded Adeld die fefte und 
beftimmte WVerficherung, daß das Blut meined Ahnherrn 
(Heinrich’8 IV.) in aller feiner Reinheit in mein Herz über- 
gegangen ift, und daß fo lange noch ein Tropfen deſſelben 


1) Levis 213. 

23) Morellet I, 365. 
3) Ferrieres I, 48. 
4) Wachemuth 1, 106. 
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in meinen Adern fließt, ich der ganzen Welt beweiſen 
werde, daß ich würdig bin als franzöſiſcher Edelmann ge— 
boren zu ſeyn. 

Verſuche durch Bevollmächtigte eine Vereinigung der 
drei Stände herbeizuführen, ſchlugen fehl; man war nach 
dreiwöchentlicher Zögerung nicht von der Stelle gekommen, 
wodurch ſich die Ungeduld der Abgeordneten und des Publi- 
kums ungemein fteigerte. Diefed nahm immer beftimmter 
Partei für den dritten Stand, befrachtete Adel und Geift: 
lichkeit als Urheber der Unthätigkeit '), behauptete man wolle 
(im Einverftändniffe mit dem Hofe) nur Zeit gewinnen um 
Soldaten herbeizuziehen und demnächſt den Reichstag auf: 
zulöfen. Wahre, oder erheuchelte Befürchtungen folder 
Art, Tchlugen übrigens den Muth und die Hoffnung der 
Pariſer keineswegs nieder; vielmehr fangen fie weiflagend: 

Vive le tiers &tat de France 
Il aura la preponderance 


Sur le prince, sur le prelat 
Ahi! povera nobilta! , 


Während Adel und Geiftlichfeit faft nur hemmend und 
verneinend aufzutreten fchienen und bei gefchloffenen Thüren 
rathſchlagten ?), ftrebte der dritte Stand nad) Neuerungen, 
gewann den Beifall der eingelaflenen Zuhörer, ließ fich im- 
mer mehr durch deren Beifall beftimmen ’), und glaubte in 
der eroberten Beliebtheit den Beweis und die Bekräftigung 
feiner Anfichten und Lehren zu finden. 

Auf den Vorfchlag Mirabeau’d (weicher mit Recht eher 
Nachgiebigkeit von der Geiftlichfeit, ald von Adel erwar- 
tete) erging den 27. Mai an jene, „im Namen des Gottes 
ded Friedens”, die Aufforderung ‘), fi zum Wohle, dei 
Volkes mit dem driften Stande zu vereinigen umd in Über: 


1) Buchez I, 408. 

2) Rivarol Mem. 13. 

3) Morellet I, 348; Droz 252. 
4) Mirabeau Travaux I, 203. 
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einfimmung zu wirken. Die zwiefpaltige Berathung, was 
die Geiftlichkeit thbun folle, ward durch eine Botjchaft des 
Hofes unterbrochen. Während nämlich viele Hofleute (die 
Gegenwart verfennend und unbefümmert um die Zufunft) 
fih des Streited ünter den ‚Ständen freuten‘), weil er 
Gelegenheit und Vorwand gebe den Reichstag aufzulöfen; 
konnte ſich Neder nicht mehr verhehlen, daß das von ihm 
angerühmte und befolgte Nichtsthun der Regierung keines⸗ 
wegd zum Ziele geführt habe. Deshalb wurden am 28. Mai 
die drei Stande aufgefordert unter Leitung königlicher Be- 
vollmadhtigten, eine Vereinigung und Ausſöhnung herbei- 
zuführen. Weit entfernt dies Ausfunftömittel als heilſam 
zu betrachten, hatte die Anficht bereitö das Übergewicht ge: 
wonnen: jede Ginmifchung des Königs befchränfe, jede 
Entiheidung deffelben vernichte die Freiheit der nothwen⸗ 
digen Entwidelung, oder die Sicherheit der vorhandenen 
Zuftände?). Während indeß die Geiftlichkeit ohne Vorbehalt 
auf den königlichen Vorfchlag einging, hielt ed die Mehr: 
zahl des Adels für Recht und Pflicht, duch feſte Befchlüffe 
(vor allem Anhören der Föniglichen Worfchläge) das zu 
fihern, was fie für unantaftbare Grundlage des jeßigen 
und Fünftigen Staatsrechtes hielt. Mit 202 Stimmen 
gegen 16°) erflärte der Adel: die abgefonderte Berathung der 
drei Stände in drei Kammern, und das Hemmungsrecht 
jedes Standes (Veto) wider den anderen, bilden die Grund: 
lagen des Thrones und der Freiheit. Selbft ernfte Freunde 
des Adeld mißbilligten (wenigſtens fpäter) diefen Schritt 
und fagten: die lebhaften Köpfe unter den adlichen Abge: 
orbneten ließen fich fortreißen zu ungemäßigten und felbft 
beleidigenden Außerungen*‘). Sie wollten niemals den Um- 


l) Droz 2352 u. f. ©. 

2) Bailly I, 97, 109, 110; Labaume III, 44. 

3) Buchez I, 416419. Andere fagen 197 gegen 44. Geng 
Hiftor. Sournal 1799, II, 253; 154 gegen 44, Beaulieu I, 158. — 
Montgaillard Il, 25; Histoire de deux amis etc. I, 220. 

4) Clermont I, 62, 63. 
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ftänden weichen, beharrten eigenfinnig auf ihren Meinungen 
und ftürzten fich felbft ind Verderben, ohne von der Groß: 
muth ihrer Erbiefungen (binfichtlich der Steuern) Vortheil 
zu ziehen. — Ein Anderer") klagt: der Adel vereinzelte fih, 
umgab fich mit alten Gebräuchen, und führte Formen und 
Vorrechte für ſich an, welche der Zeitgeift für verjährt er: 
klärte. Unfere natürliche Ungebuld, und Die Unerfahren: 
heit derer die uns leiteten, ficherten dem dritten Stande 
einen vollfommenen Erfolg. 

Gewiß hielt derfelbe jene Entfcheidung des Adels für 
einfeitig und verlegend, und fand darin eine Veranlaſſung 
Die vermittelnden Berafhungen unter Leitung der Minifter 
fhon um deshalb abzulehnen, weil des Adels bereitö er: 
Flärter Widerfpruch, jede Einigung unmöglich made. Mi. 
rabeau bemerkte jedoch: lehnen wir die königlichen Anträge 
ab, fo werden Anklagen, Werleumdungen und böfe Weil: 
fagungen nicht ausbleiben. Man wird fagen: die Gemei— 
nen (ungeordnet, aufrübrerifh, ohne Syftem und Grund 
füge) werden die Fönigliche Macht zerftören. Mit mehr 
Eifer ald je, wird man: die große Abfurdität vorbringen: 
die Verfaflung gehe durch den Einfluß der Demokratie zu 
Grunde. — Vom 1. bis 9. Zunius dauerten die Berathun 
gen in Gegenwart und unter Leitung von Neder, Mont: 
morin, St. Prieft, Luzerne u. A. Sie führten, — fehr 
natürlich — zu feinem Ziele. 

Anftatt endlich entfchloffen aus feinem Verſtecke her 
auszufreten und mit aller Kraft geiftiger und äußerer Mittel 
eine beftimmte Richtung einzufchlagen, beharrte Necker auf 
Halbheiten?), welche nicht genügten die eine Frage des letz 
ten Zaged zu entfcheiden, wie viel weniger die ganze Zu: 
funft zu regeln. Wenn die Stände auch getrennt die Bol: 
machten prüften, möchten fie ſich doch ihre Protokolle weh: 
felfeitig mittheifen; wenn Zweifel entftänden, möchten er 


1) Ferrieres I, 42, 48. 
2) Buchez I, 424. 
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nannte Beauftragte der drei Stände fie gemeinfam löſen; 
wenn dies nicht gelinge, möge man den ftreifigen Fall dem 
Könige zur Entfheidung vorlegen. — Um die erften Stände 
zu beruhigen, deutete er auf die Gefahren “eines. Überge- 
wichtd des dritten Standes hin; um den Hofleuten zu ge- 
nügen, fprach er von gemäßigter Anwendung königlicher 
Rechte; um ed mit dem briften Stande nicht. zu verderben, 
erflärte er: die allgemeine Frage Über gemeinfchaftliche, oder 
abgefonderte: Berathung und Abflimmung Der drei Stände, 
ſey von der Frage über die Prüfung der Vollmochten ganz 
unabhängig! 

So, nicht in ber richtigen, fondern in einer -nichtigen, 
inhaltslofen Mitte ftehend, konnte Neder in Wahrheit we- 
der hemmen nocd fördern. Zwar nahm die. Geiftlichkeit 
obige Vorfchläge an, aber ſchon der Adel forderte Abän- 
derungen. Gewiß unter den damaligen Verhältniffen und 
dem Könige gegenüber, ein Fehler; — aber auch unbedingte 
Beiftimmung würde den dritten Stand von feiner Bahn 
und von der Haupftfrage, über die Form der Reichöftände, 
nicht abgelentt haben. Nachdem er die Prüfung der Voll: 
machten feiner Abgeordneten am 13. Junius beendet hatte, 
wuchs Eifer, Leidenſchaft, Begeifterung, um, nad ſechs⸗ 
wöchentlicher Zögerung, zu dem lebten erwünfchten Be- 
Ihluffe zu Tommen. Diefe Hoffnung flieg, ald an dem 
genannten Tage, die erften drei Geiftlichen fi mit dem 
dritten Stande vereinigten, und bie baldige Nachfolge meh: 
rerer vorauszuſehen war. 

Erbliche Unterſchiede (ſagte Mirabeau den 14. Junius) 
verderben die Sitten): ihnen verdanken die früheren Ge- 
ſchlechter alles Unglück und die erlittenen. Stürme. Sie 
begründen Eigenliebe ber: Geiftficheit, Anmaßung und 
Stolz des Adels, niebere Gefinnung ded dritten Standes, 
Geiz und Verderbniß in allen Klaſſen der bürgerlichen Ge⸗ 
felfchaft. — Gebilligte Äußerungen dieſer Art zeigen aufs 


1) Labaume IU, 53, 55, Bailly I, 141. 
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deutlichfte, wie irrig die Hoffnung der beiden erften Stände 
war: fie würden für Die in Ausficht geftellte gleiche Tragung 
der Abgaben, eine willige Anerkenntniß und Beftätigung 
aller ihrer anderen Vorrechte erlangen. 

Ihr Habt euch (fuhr Mirabeau fort) mit größter Rube 
und weifer Mäßigung betragen '), aber die Anfprüche und 
die Anmaßung ber beiden erften Stände find dadurch nur 
gewachſen; man hat Alles ald Schwäche ausgelegt. und die 
Hoffnung gefaßt: Langeweile, Unruhe, Anreizungen u. |. w. 
würden euch zu einem unüberlegten und Findifchen Schritte 
verleiten. Jetzt ift e8 Zeit aus dem befchränften Kreiſe 
herauszutreten und Gefchieklichkeit zu zeigen, werbunden mit 
milder Keftigfeit der Vernunft. Denn eure Rechte find 
offenbar, eure Forderungen einfach, dad Verfahren der bei 
den anderen Stände unregelmäßig und ihre Grundfäge 
unhaltbar. Sie wollen uns in Die gothifche Bedrückung 
barbarifcher Jahrhunderte zurüdftürzen: denn die Trennung 
der Stände und das gegenfeitige Hemmungsrecht (Veto) 
wäre eine unvergleichliche Erfindung um für immer ver 
faſſungsmäßig feftzuftellen, den Egoismus der Geiftlichkeit, 
den Stolz des Adeld, die Erniedrigung des Volks, die 
Trennung der Intereffen, die Verderbniß der Gemüther, 
die Habgier in allen Seelen, die Bebeutungslofigkeit dei 
dritten Standes, bie Bormundfeaft des Königs, den Dei 
potiömus der Prinifter! | 

Reden folder Art ſteigerten ben Eifer ſelbſt übe 
Wunſch und Erwartung ihrer Urheber: hinaus, und Mir 
beau hatte im Laufe ber Berathungen Beranlaffung auf 
zurufen: O nein, meine Herren! Nicht in einem Außer: 
fen, fondern in einer weifen Mitte, findet fid 
immerdar Wahrheit und Gerechtigkeit”). Außerfe 
Mafregeln find jedesmal nur die letzten Hülfsmittel der 
Verzweiflung; — und wer könnte wohl das franzöſiſche 


1) Mirabeau Travaux I, 218-221. 
2) Droz 257, 258. 
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Volk in ſolch eine Lage hinabbringen! — An einer anderen 
Stelle fagte Mirabeau: Ich Fenne nichts Schredlicheres als 
eine unbefchränkte Ariftofratie von 600 Perfonen, welche 
fih morgen unabfegbar (inamovibles), übermorgen erblich 
machen könnten, nd, wie die Ariftofraten aller Länder, 
damit endigen würden Alles an fi zu reißen! | 

Warnungen folcher Art wurden überhört, und: leuch⸗ 
teten felbft in Mirabeau's Seele nur auf wie, die Zufunft 
weillagende, Blitze: glaubte man doch im hellften Sonnen- 
Iheine des Tages zu leben und zu wirken. 

Velden Namen follen die Abgeordneten des dritten 
Standes ihrer Verſammlung beilegen? Dieſe Frage war 
um ſo wichtiger, da der Name zugleich Form, Inhalt und 
Zweck andeuten, oder deutlich ausſprechen ſollte. Es ge: 
ſchahen in dieſer Beziehung viele Vorſchläge, fo Mirabeau’s: 
Repräfentanten des franzöfifchen Volkes; Sidyes': gefannte 
und beglaubigte Abgeordnete des franzöſiſchen Volkes ') u. 
ſ. w. Lafayette hatte fhon im Jahre 1787 eine National- 
verfammlung verlangt, und der König in einem Schreiben 
vom 28, Mai 1789 fich diefes Ausdruds bedient; darunter 
aber keineswegs verftanden daß der brifte Stand fie allein 
bilde und allmächtig fey. Als der Abgeordnete für Berry, 
grand den Titel „Nationalverfammlung” in Vor: 
Ihlag brachte), fand diefer ſchon durch feine umfaffende 
Breite und durch feine glänzende Unbeftimmtheit fo großen 
Beifall, daB ‚alle anderen Benennungen zurüdgefegt wurden. 
Jener Unbeftimmtheit machte jedoch die wichtige, folgenreiche 
Erklärung ein Ende, welche (nad) Sityes’ Entwurfe) am 
1, Zunius 1789 mit 491 Stimmen gegen 90. angenom« 
men wurde. Sie lautet im Weſentlichen: Die Verſamm⸗ 
lung wird gebildet durch die Bevollmächtigten von wenig⸗ 
ſtens ſechsundneunzig Hundertfheilen des Volkes. Sie kann 
nicht unthätig verharren um des Außenbleibens einiger Ab⸗ 

I) Mirabeau Travaux I, 218, 239; Lafayette Mem. I, 203; 


Beaulieu I, 156, 175. 
2) Labaume III, 61; Thiers I, 31. 
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geordneten oder Klaſſen willen, da dieſe aufgefordert wur: 
den zu erfcheinen. Es kann zwiſchen diefer Verſammlung 
und dem Throne Fein Veto, Feine hemmende, verneinende 
Macht ftehen. Iener fteht die Benennung NRationalver: 
fammlung zu, weil die Vollmachten ihrer Glieder allein 
gefeglih und ‚öffentlich geprüft find, weil die Volksvertre 
tung nur eine, und untheilbar feyn muß. Man wird im: 
mer bereit ſeyn die Abgeordneten der übrigen Stände in 
die Mitte der Verfammlung aufzunehmen, dem Könige und 
dem Wolfe aber die Gründe diefed Beſchluſſes fogleich vor- 
legen. — Die Abgeordneten ſchwuren Gott, den: Könige 
und dem Vaterlande; fie ſchwuren Die Gefchäfte welche 
ihnen aufgetragen wären, mit Eifer zu führen. Die Ber: 
fammlung erflärte: daß alle bisher erhobenen Abgaben ge: 
fegwidrig wären, weil Feine Volkövertreter fie bewilligt hät⸗ 
ten; doch: folle ihre Erhebung bis auf weitere Beftimmung, 
indeffen nicht langer fortdauern als bis die Verſammlung 
aus irgend. einem Grunde aufgelöfet werde. Nach einer 
folhen Auflöfung. blieben nur Diejenigen Steuern gültig, 
welche fie felbft bewilligt habe. 

Beſchlüſſe von fo außerordentlicher Wichtigkeit mußten 
natürlich das größte Auffehen erregen und die verſchieden⸗ 
ften Gefühle und Urtheile hervorrufen. Die Gegner frühe 
rer Einrichtungen und Formen fahen darin einen glänzen: 
den Sieg über verjährte Vorurteile und die Eröffnung 
einer freien Bahn zu unzähligen Berbeflerungen '); Die 
Freunde des Beftehenden, oder gefchichtlich einft Dagewe 
fenen hingegen, eine ungebührliche Anmaßung, eine fchreiende 
Ungerechtigkeit, eine, Unglüd und Elend aller Art berbe 
führende, Büchfe der Pandora. 

Zunächſt und vor. Allem. wichtig war es, wie Abd, 
Geiftlichkeit und Regierung das Gefchehene betrachten, was 
fie thun würben? In der Adelskammer follen Einige (fo 
der, jetzt alles Alte übereifrig vertheidigende dD’Espremenil) 


1) Morellet I, 368. Mounier I, 291. 
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in der Auflöfung der Reichsſtände das befte Hülfsmittel 
geliehen haben '); während die Minderzahl der Adlichen des 
dritten Standes Befchlüffe annehmen und ſich mit ihm ver- 
einigen wollte. Ein mittlerer. (vielleicht der befte Vorfchlag) 
aus Adel und Geiftlichkeit ein Dberhaus zu bilden, fand 
geringen Anklang ?): denn der König (fo. hieß ed) ſehe darin 
eine zu große Verringerung feiner Macht, und Frankreich 
habe feinen Grund. mangelhafte engliſche Einrichtungen, 
unter ſehr verfchiedenen. Verhältniſſen, als Muſter zu be- 
trachten. Vor Allen war dem: niederen Adel und der nie: 
deren Geiftlichkeit, eine Bereinigung mit deih dritten Stande 
immer noch vwillfommener, als die Bildung einer mächtigen 
erſten Kammer aus Hochadlichen und Biſchöfen. | 

Mit einer großen Stimmenmehrheit warb hierauf: in 
der) Adelskammer beichloffen, nicht bloß die Vereinigungs⸗ 
anträge des dritten Standes zu verwetfen, fondern auch 
ihn bei dem Köhige zu: 'verflägen, wegen anmaßlicher Über: 
ſchreitung feiner: Befugniſſe und gefeßwidriger Vernichtung 
ftemder Rechte ’). Die Mehrzahl: des Adels. hielt, wie ger 
ſagt, alles geſchichtlich Dagewefene oder noch Dafeyende 
ſo lange für gebeiligt und unantaftbar, als nicht durch 
fitie, vertragsmäßige Übereinfunft, Abänderungen zu Stande 
ima Die Minderzahl des Adels legte Hingegen (gleich 
wie der dritte Stand) kein Gewicht auf das außer Ge— 
brauch Gekommene, und wollte das mißfällig noch Ge 
brauhliche aus allgemeinen Vernunftgründen ändern. Das 
Spftem-breier Kammern und: doppelter Hemmungen (Veto) 
ſchien ihnen auf.:Eigenmuß ‚gegründet, ‘mit der Vernunft 
unverträglich und alle Hoffnungen und Fortſchritte zerftö- 
tend. Eben fo mißfiel der Gedanke ein Oberhaus zu bil- 
den, weil Die meiften Toigen davon nat ausgeſchloſ⸗ 
ſen würden). 


}) Histoire de deux amis etc. I, 239. 

2) Lameth I, 124; Bailleul Examen I, 1, cap. %. 

3) Beaulieu I, 197; Hue 23; Morellet I, 160, 349 u. f. &. 
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Auch in der Kammer ber Geiftlichkeit wurde far 
finnig erörtert: daß der dritte Stand nicht bloß rechts⸗ 
widrig, fondern auch unklug handele; weil die Heilfamkeit 
einer allgemeinen Kammer unerwielen und eine bloße Ber: 
ausfesung ſey, weil. die Allmacht derfelben zu Übereilungen 
und ‚Gefahren :führe, alle ächte Entwidelung nur fchritt: 
weife, nicht fprungweife ‚erfolge. u.: ſ. w. Unter Anderen 
wies der, damald zwerft ſich auszeichriende Abt Mau, 
auf alle wahrſcheinlichen Folgen des Triumphes der Neuerer 
bin ): die Herabwürdigung: des -geiftlichen Standes, den 
Untergang des Adels, die Zerſtörung aller Sittlichkeit, den 
Staat durch die ſchrecklichſten Umwälzungen zerriffen: und 
den Gräueln bürgerlicher Kriege preisgegeben, bie Rdi- 
gion in einen Dichten Schleier gehült, den Monarchen ſei⸗ 
ner Macht beraubt, das Volk mit einer verberblichen Gr: 
walt befleidet, im Aufſtande wider. - feine Wohlthäter u. 
ſ. w. — Die Mehrzahl der Geiſtlichkeit (149 gegen» 115) 
glaubte nicht an die Weiſſagungen des Abtes, ſondern hielt 
ſie für rhetoriſche Floskeln, und beſchloß (unter Vorbehalt 
ihrer Rechte) die Vereinigung mit Dem dritten Stande 

Wie ift (fo ſprach man innerhalb und außerhalb der 
Reichsverſammlung) die Menfchheit fortgefchritten! : Nirgends 
zeigen ſich gehäffige. Leidenfchaften, ‚wie chemald in der Zeit 
bürgerlicher Unruhen und. finfterer: Religionsfriege ’),. Das 
Bolt iſt ſo gut, fo heiter, ſo theilnehmend, fo: entfernt von 
allen groben: und wilden. Sitten und Gewohnheiten anderer 
Völker, gebildet durch Kunft und. Wiſſenſchaft, durch Ein 
wirfung- des Hofes befonnen und wohlerzogen u. f mw — 
Hiemit ſtimmte es freilich nicht daß die in der Minderzahl 
gebliebenen. Beiftlihen vom Volle — oder vom. Pöbel — 
verfolgt, beſchimpft und geftoßen wurden ’); ja, daß bie 
Mehrzahl ded Adels, die abftimmende Minderzakt hoch 


1) Gens Journal 1799, II, 353. 
2) Bezenval II, 85. 
3) Thiers I, 65; Ferrieres I, 45; Bailly I, 178. 
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müthig und beleidigend behandelte. Schrieb doch ſelbſt 
Mirabeau in jener Zeit an Mauvillon '): Es ift gewiß daß 
das Volk noch nicht reif ift (pas. mür). Die erftaunliche 
Unerfahrenheit, die ſchreckliche Unordnung der Regierung, 
hat die Revolution in ein Treibhaus verſetzt; ſie iſt unſeren 
Fähigkeiten und Kenntniſſen zuvorgeeilt. 

Man kann zur Entſchuldigung der Nationalverfamm- 
lung jagen. ’):. Daß fie keine belehrenden. Erfahrungen vor 
ſich hatte und plößlich, in ungekannte Bahnen geworfen 
war aber eben deshalb (Sagen ihre Tadler) hätte ſich ihre 
Vorſicht, und nicht ihre Kühnheit und Unbeſonnenheit meh- 
ren ſollen. Ihr gegenüber ſtand die Regierung ſchwankend 
und verzagt: und wenn ſie, wenn insbeſondere Necker es 
ich endlich nicht mehr verhehlen konnte, daß: irgend etwas 
Entſcheidendes geſchehen müfle um der Uneinigfeit, ja: den 
Gewaltfchyritten ein, Ende zu machen; ſo war ed doch felbft 
der beichränkteften Urtheilskraft offenbar, daß zur Erreichung 
beftimmter Zwecke zulängliche Mittel erforderlich find, und 
bei veränderten Verhältniffen, auch Maßregeln, Mittel und 
Zwecke nicht diefelben bleiben können, fondern neu und an: 
gemejlen umzugeftalten find. - 

Nach Sangem Zweifel befchloß der König auf den Rath 
feiner Minifter am: 22. Junius 1789 eine fönigliche Sikung 
zu halten und feine: Befehle auszufprechen. Obwohl man 
fi über. den Inhalt der lebten geeinigt, wurden ‚in einer 
neuen Berathung auf den Betrieb Artois’ und Gleichge- 
ſinnter, Abänderungen vorgenommen, deren Gicht und 
Umfang man nicht genau kennt; die aber jedenfalld Neder 
veranlaßten einen Widerfpruch einzulegen, — unberück⸗ 
ſichtigt blieb. 

Praſident der Nationalverſammlung war damals 
Bailly, ein gelehrter, wohlwollender Mann. Die ver- 
diente Achtung feiner Mitbürger brachte ihn von willen: 
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ſchaftlichen Beſchäftigungen auf den Schauplatz politiſcher 
Thätigkeit und weil er große Veränderungen für nothwen⸗ 
dig und heilfam hielt, wähnte er fich in gutgemeinter Be: 
geifterung auch für fühig fie herbeizuführen. Indeſſen reichte 
fein Verftand. nicht hin in die Zukunft zu fchauen, feine 
Charafterfraft nicht hin um ‚ihn der Leitung Verfchlagener 
zu entziehen, und beim Mangel aller praktiſchen Übung 
und Gefchäftstenntnig konnten Mißgriffe nicht ausbleiben, 
deren Bedeutung und Wichtigkeit. er und. ähnlich Geſinnte 
erft Tpäter einfahen und büßten). Gegner warfen ihm in: 
deffen vor: er habe früher (1779) in durchaus verfchiedenem 
Sinne gefhrieben, ‚oder geweiſſagt ): Aaßt uns nie Re 
volutionen wünſchen. In der. phufifchen wie in der fitt: 
lichen Welt fleigt dad Gute nur langſam vom Himmel 
auf und herab, faſt möchte ich jagen Tropfen für Tropfen. 
Alles hingegen was raſch, plöglich, Alles was Revolution 
ift, wird zur Duelle von Ubeln. Fluthen des -Waflers, 
des. Feuerd, der. Menfchen, verbreiten 1 auf der Erde nur 
um fie zu verwüſten.“ 

Zur Schreckenszeit (diefer Hinblick in die Zukunft 
drangt ſich gemwaltfam auf) ward Bailly zum Tode verur 
theilt und das Blutgerüſt erſt auf dem Marsfelde, dann 
am Ufer der Seine errichtet. Man fchleppte den Verur- 
fheilten bin und her, um Die Leiden der Gegenwart durd 
die Erinnerung an die Vergangenheit zu-verdoppeln. Das 
Volt (das ihn einft bewunberte) warf ihn mit Steinen und 
Koth, zündete die rothe Fahne an und verbrannte ihm das 
Geſicht, bevor das Henferbeil — Martern ein Ende 
machte °). 

Den 20. Junius 1789 Morgens um ſi —* Uhr erhielt 
Bailly ein Schreiben des Oberceremonienmeiſters Marquis 
von Bréze, worin dieſer ihm anzeigte daß der König am 


1) Bezenval If, 413; Toulongeon I, 53; Theorie des R€- 
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22. eine Fönigliche Sigung halten werde und bis dahin (der 
äußeren Vorbereitungen halber) die Sikungen der Natio- 
nalverfammlung. ausgefeßt bleiben müßten. Daffelbe ward 
gleichzeitig durch öffentlichen Ausruf und durch gedrudte 
Anfchläge befannt gemacht. — Mag man died Verfahren 
mit Vorſatz, oder durch Läſſigkeit eingefchlagen haben, ge 
wi gab ed Anftoß und Gelegenheit zu Einwendungen 
mancherlei Art. Warum (bemerkte man) fehreibt der Kö— 
nig nicht felbft an den Prafidenten der Nationalverfamm- 
fung’), wie an den Prafidenten des Parlaments und an 
den Erzbifchof von Paris? Warum fo fpät, daß eine Be: 
nahrichtigung der Abgeordneten unmöglich ift? Warum 
fuht man deren Zuſammenkunft und ————— durch ſo 
kleinliche Mittel zu vereiteln? 

Bailly antwortete dem Oberceremonienmeiſter: da ich 
keinen Befehl vom Könige ſelbſt erhalten habe und die Ver— 
ſammlung um acht Uhr angeſetzt iſt, ſo werde ich meiner 
Pflicht nachkommen. — Obwohl ein zweites Schreiben be 
ſtätigte (was, ohnehin nicht im Ernſte zu bezweifeln war) 
daß Breze nur des Königs Willen auögefprocdhen babe, 
wuchs mit jedem Augenblide der Glaube, die Überzeugung: 
der König wolle die Nationalverfammlung .auflöfen und 
zur alten formlos despotifchen Weife zurüdfehren. 

Die Abgeordneten, welche zwifchen neun und zehn Uhr 
eintrafen, fanden ihren Berfammlungsfaal zugefchloflen und 
mit Soldaten umringt, irrten dann unter wachjender Auf: 
regung und von zahlreichen Volkshaufen begleitet in den 
Straßen von Verfailles beim fchlechteften Wetter umber, 
bis ihnen das fogenannte Ballhaus ein Unterfommen ge: 
währte. Hier befchwuren fie, nach Burger begeifterter Be⸗ 
rathung, auf Mounier’d Vorfchlag: fich nicht zu frennen, 
oder immer wieber zu verfammeln wo ed die Umſtände 
verlangten ’), bis die Verfaffung des Reihe und die Wic- 


1) Bailly I, 181 - 180; Beaulieu I, 209. 
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dergeburt der öffentlichen Ordnung auf fihern Grundlagen 
feftgeftellt waren. 

Alle hegten die innigfte Überzeugung, daß fie mit Recht 
kleinliche Rüdfichten bei Seite gefeß! und nur das gethan 
hätten, was zum Wohle ihres Waterlandes fchlechterdings 
nothwendig ſey. Selbft der König, den man nad) been: 
deter Verhandlung laut leben Tieß, müſſe zuleßt durch die 
unausbleiblichen Beflerungen und Fortſchritte geminnen, 
und an die Stelle minifterieller Tyrannei, eine edle und 
nügliche Mitwirkung der weifeften Männer eintreten. 

Wer die Gefchichte Frankreichs und die damalige Ge- 
genwart im Auge behält, wer bedenft daß niemand bie fpa- 
teren Ereigniffe vorherſah und vorherfehen konnte; der wird 
- die Hoffnungen, die Befchlüffe der Abgeordneten begreiflid 
finden, entfchuldigen, ja felbft rechtfertigen. Doc war 
Ihon damals die glänzende, beglückwünſchte Morgenrötbe 
nicht ohne allen Schatten. Ein einziger Abgeordneter 
(fein Name, Martin von Auch, verdient auf die Nachmelt 
zu kommen) verweigerte jenen Eid und erflärte !): ich glaube 
nicht daß ich beſchwören darf Befchlüffe auszuführen, welche 
der König nicht beftätigt hat. — Ausweichend antwortete 
Bailly: jedermann erkennt die Nothrwendigkeit der Fönigli- 
chen Beftätigung für Alles, was die Verfaffung und die 
Geſetzgebung betrifft; Befchlüffe, gleich dem gefaßten, ſchei⸗ 
nen aber nicht: geeignet für eine folche Beftätigung. — 
Trotz der leidenfhaftlichiten Anlagen, der bitterften. Vor 
würfe, bieft Martin feft an feiner Überzeugung, und man 
fieß ihn zuleßt gewähren, weil fein Widerfpruch unbedeu⸗ 
tend blieb, und man den Schein der Freiheit aufrecht er: 
halten wollte, 

Diefe Sigung im Ballhaufe ward abgehalten unter 
Donner und Regengüffen ’). Finftere Wolfen umgaben 
das Schloß von Verſailles, und durch die erzitternden Zen 
fter ſah man die Blige hinabfahren, 

I) Buchez II, 4; Bailly I, 19. 

2) Labaume III, 87 
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Später, ald die fittlihe Welt in gleichen Aufruhr ge: 
rathen, bereuten edle Männer (fo Mounier) ihren Antheil 
an jenem Befchluffe; und Guilhermy von Caftelnaudary ') 
(der unmittelbare Nebenmann Martin’d von Auch) fehrieb: 
ih kann, meine Mitbürger, ein trauriges Geftändniß nicht 
unferdrüden: ich vergaß einen einzigen Augenblid meine 
Grundfäge; ich hatte nicht den Muth, in den Augen des 
irregeleiteten Publikums für feige gehalten zu werden. Sch 
begnügte mich nicht mit dem Zeugniß meines Gewiffens, 
welches mir zur Pflicht machte dieſen Eid abzulehnen, oder 
vielmehr, ich legte ihm nicht die Wichtigkeit bei, die ihm 
zufam. Ich hatte ein großes und ruhmvolles Beifpiel an 
meiner Seite, und ich befolgte es nicht; — Dies ift ein 
Vorwurf dem ich nicht ausweichen Fann. 

Die auf den 22. Junius angefagte Füniglihe Sikung 
ward bis zum 23. verfehoben; es fey weil die äußeren Vor: 
bereitungen nicht beendigt, oder über die zu ergreifenden 
Mafregeln neue Zweifel entftanden waren. Unbefümmert 
um die Föniglichen Befehle hatte der dritte Stand befchloffen 
am 22. eine Sitzung zu halten, und begab fi), da der 
Verfommlungsfaal und eben fo dad Ballhaus zugefchloffen 
waren, nach der Kirche des heiligen Ludwig’). Hier erfchien 
die Mehrheit der Geiftlichen (darunter 134 Pfarrer) um ſich 
mit dem dritten Stande zu vereinigen. Obwohl zunächft 
nur von Prüfung der Vollmachten die Rede war, zweifelte 
doch niemand an baldigen, allgemeineren Zugeftändniflen, 
und fo erhob fich (gleichwie zwei Tage zuvor) ein we 
der fich bis zu Freudenthränen fteigerte. 

Ganz in der entgegengefeßten Stimmung mußte fi & 
der König nebft feinen Miniftern befinden; fie, und vor 
Allen der an der Spige ftehende, aber nichts leitende Neder, 


1) Geng Journal 1799, 2, 379. 
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mußte fühlen und einfehen, welch unerfeßlicher Verluft (nicht 
ohne feine Schuld) für die Fönigliche Macht feit der Eröff: 
nung der Reichötaged eingetreten war. Und wiederum hat: 
ten fich die Verhältniſſe und das Gewicht der Parteien in 
den Ießten drei Tagen aufs Wefentlichfte verändert. Jeder 
Beihluß welcher hierauf Feine Rüdfiht nahm,: das Mög- 
liche nicht vom Unmöglichen unterfchied, und dem nicht die 
Macht der Vollziehung zur Seite fland, mußte verderblich 
wirken, und nach vielen Irrthümern und Unfällen zu einer 
ganz entfcheidenden Niederlage führen! Daß man den Ber: 
fammlungsfaal mit Soldaten umgeben hatte, erinnerte auf 
eine unangenehme Weife an die ehemaligen lits de justice '); 
und man fah darin in diefer aufgeregten, argwöhniſchen 
Zeit weniger die, vielleicht unpafiende Anwendung eine 
alten bedeufungslofen Hofgebrauches, ald eine Drohung, 
oder einen Beweis feindfeliger Abfichten. Noch mehr Nif- 
flimmung erregte es, daß die Abgeordneten des dritten 
Standes in flarfen Regen warten mußten und man fi 
nicht eher einlaflen wollte, als bis die Abgeordneten der 
beiden erfien Stände Pla genommen. Der König fuhr 
durch zwei Reihen Soldaten zur VBerfammlung und ward 
mit ernftem Schweigen empfangen, woran er noch nidt 
gewöhnt war. "Hingegen machte ed dad. größte Aufiehen 
und gab Veranlaffung zu mannichfachen ungünftigen Dar 
tungen, daß Neder nicht in der Sigung erfchien. 

- Der König bezeugte in einer Rede nochmals feine gün: 
fligen Gefinnungen, erwies aber zugleich die Nothwendigkeit 
dem übelen Zwifte ein Ende zu machen. Deshalb habe er 
hierüber das Nöthige feftgeftellt, und erwarte auch von den 
beiden erften Ständen, daß fie da nicht widerfprechen wür— 
den, wo dad Wohl des Staates ihre Beiflimmung er—⸗ 
heiſche. Zr 
Die hierauf vorgelefene Erklärung des Königs enthielt 
im Wefentlichen Folgendes: 


1) Ferrieres I, 59; Buchez II, 11; .Bailly I, 207. 
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1) Die alte Trennung in drei Stände und drei Kam— 
mern foll fortdauern, obgleich mit Genehmigung des Kö- 
nigs eine gemeinfame Berafhung eintreten kann. Der 
Schluß des dritten Standes vom 17. Junius und was 
daraus folgt, wird ald ungefeglich und verfaffungbmibrig 
aufgehoben. 

2) Eine gemeinfame Berathung Fann überhaupt nur 
äintreten bei Dingen, welche alle Stände gleichmäßig be- 
treffen: alfo namentlich nicht bei Fragen über die verfaf- 
ſungsmäßigen Rechte der drei Stände, die fünftige Form 
der Reichötage, die Lehn- und Ehrenrechte, die Kirche und 
die geiftlichen Güter. 

3) Bei gemeinfamer Berathung entfcheidet die Mehr: 
heit der Stimmen; jobald jedoch zwei Drittheile der Mit: 
glieder eined Standes widerfprechen, fo geht die Sache zur 
Entiheidung an den König, Im Fall fich jedoch die drei 
Stände darüber. einigen, daß bei genteinfamen Berathungen 
im Allgemeinen zwei Driftheile der Stimmen entfcheiden 
follen, fo ift der König bereit diefen Ausweg zu beftätigen. 

4) Vollmachten und: Anweifungen der Wähler an Die 
Abgeordneten find nichtig, fobald fie den allgemeinen Reich$- 
gejeben und dem Wohle des: Staated zumwiderlaufen; auch 
follen fünftig derlei Anweifungen die Abgeordneten nicht 
binden. 

5) Bei allen Berathungen dürfen (der Ordnung, Schick⸗ 
lichkeit und Preiheit halber) nur die Abgeordneten gegen: 
wärtig fepn. 

Diefen Anordnungen und Befehlen ded Königs folgte 
eine zweite Erklärung über feine Bewilligungen, des 
Inhalts : Ä 
1) Steuern werden künftig nur mit Zuftimmung der 
Reichsſtände erhoben, und Anleihen (außer im Kal augen: 
blicklicher Kriegsnoth) nicht eingeleitet. 

2) Jährlich wird über die Finanzverwaltung öffent: 
liche Rechnung abgelegt, und die Ausgabe für jede zn 
lung unwandelbar feftgefegt. 
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| 3) Der König ift bereit Beſchlüſſe zu beftatigen, wo: 
na alle Staatsbürger alle Steuern gleichmäßig tra⸗ 
gen follen. 

4) Alles Eigenthum: wird heilig geachtet, worzu na- 
mentlich auch gehören Zehnten, guts- und lehnsherrliche 
Rechte. 

5) Der König ift bereit nad) dem Rathe * Reihe: 
ftände alle Verhaftöbefehle abzufchaffen, foweit Died irgend 
mit der öffentlichen Sicherheit verträglich ift. 

6) Die Freiheit der Preffe fol fo weit ausgedehnt 
werden, ald Drdnung, Sitte und Religion ed irgend er: 
lauben. 

7) Der König willigt (unter gewiffen näheren Bedin- 
gungen) in die Bildung von Landſtänden, deren Glieder 
zu Yıo aus dem dritten Stande, zu "A aus der Geiftlid: 
keit und zu Yo aus dem Adel genommen find. 

8) Er erwartet VBorfchläge über eine zweckmäßigere Be 
nußung der Domainen, Berlegung der Zölle an die Grän- 
zen, beffere Erhebung der Salzfteuer, Abichaffung der Ab 
gabe von der todten Hand, Aushebung der Soldaten 
u. f. w. 

9) Er willigt in die Abfchaftung der bisherigen Art 
durch Frohndienſte die Wege berzuftellen. 

10) Er behält fih vor allein über die Kriegsmacht 
Befehle zu erlaffen. 

Vor dem Schluffe der Verfammlung bekräftigte der 
König nochmals feinen Vorfag zum Beſten des Volkes zu 
wirfen, forderte Alle zur Einigfeit auf und erinnerte: dab 
fein Beichluß ohne feine Beiftimmung Kraft haben könne, 
und er der höchſte Bürge für alle Rechte und die bürger: 
liche Drdnung fey. Ich befehle, fagte er, daß fie fich ſo— 
gleich trennen, und morgen jeder Stand in dem für ihn 
beftimmten Saal erfcheine. 

Faft alle Edelleute und Bifchöfe, und mehre Geiftliche 
gehorchten dieſem Befehle; die Abgeordneten verweilten 
fchweigend und ungewiß was zu thun fey; während Hand: 
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werfer ’) in den Saal traten und durdy den Lärm beim Ab: 
brechen der Gerüfte jede Verhandlung unmöglich zu machen 
fhienen. Als in dieſem Augenblide des Zweifeln, der 
Oberceremonienmeifter Marquis von Brẽeze fih an Bailly, 
den Präfidenten der Verfammlung wandte und den Befehl 
des Königs im Erinnerung brachte, hob jener die Sitzung 
nicht auf, fondern verwies die Enticheidung an die verfam- 
melten Abgeordneten. . Da erhob ſich Mirabeau und ſprach ): 
die Gemeinen (les communes) von Frankreich haben be 
fhloffen zu berathen. Wir hörten, welche Abfichten man 
dem Könige einflößte, und Sie, mein Herr, der Sie bier 
weder Sitz noch Stimme, noch Recht zu fprechen. haben, 
find nicht berufen und an die Fönigliche Rede zu erinnern. 
Gehen Sie und fagen Sie Ihrem Herrn, daß wir hier find 
durd) die Wahlen des Volks, und daß man und nur ver: 
treiben wird durch die Macht der .Bajonnettel 

Diefe Rede feßte die, ohnehin argmwöhnifchen und ge: 
reisten Gemüther, in einen begeifterten Eifer, dem im Ball- 
hauſe vergleihbar. Camus behaupfete der Fönigliche Befehl 
fey nur wie ein Geheimerathsbeſchluß zu betrachten, dem 
man nicht zu gehordhen habe. Die Arbeiter, welche bie 
Serüfte abbrechen follten, hörten auf zu arbeiten und ga- 
ben ihren Beifall zu erfennen?). Frühere vom Könige foeben 
aufgehobene Befchlüffe, wurden durch die Verſammlung 
von Neuem beftätigt und auf Mirabeau’d Vorfchlag mit 
493 gegen 34 Stimmen feftgefegt: die Abgeordneter find 
unverleglich und jeder ein Verräther, der fie wegen ihrer 
Worte und Thaten in Anfpruch nimmt. 

Nun befamen auch die Furchtſamen Muth und unter 
Anderen fagte Sieyes: wir find heute noch, was wir ge 
fern waren. Abgeordnete des Volks ftehen keineswegs, wie 


1) Ferrieres I, 59. 

2) Kur dies ſagte Mirabean; ipäter ward Manches geändert 
und zugejeßt. Beaulieu I, 230; Droz 269; Mirabeau Travaux I, 
297; Lacretelle VII, 46. 

3) Buchez II, 23; Lacretelle VII, 46. 
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fönigliche Beamte, unter Föniglihen Befehlen. Nicht zu 
viel, fondern zu wenig hat die Verfammlung bisher ge 
than: fie muß Freiheit und Verfaffung begründen, ihre 
große Beftimmung verfolgen, nicht das Volksheiligthum 
durch Hofprunk befudeln laſſen, fondern: durch Tugenden 
der Freiheit das Ubermaß ded Despotismus verdrangen! — 
Auf Sieyes' Antrag befhloß man, dag die Sigungen der 
Verfammlung öffentlich feyn follten; eine Maßregel melde 
anfangs ihre Beliebtheit und Macht erhöhte, fpäter jedoch 
eine Abhängigkeit begründete, furchtbarer ald all der bit 
jest beffagte und befämpfte Despotismus. 

Ludwig XVI., welcher freiwillig und aus guten Her: 
zen feinem Wolfe mehr bewilligte, ald jemals ein König 
vor, oder nach ihm, fand dafür auch nicht den geringften 
Dank, und kehrte ohne Beifaldbezeugungen in den Palat 
zurüd, während das Volk diefe nur zu oft an feine un: 
würdigeren Vorgänger verfchwendet hatte. Necker dagegen 
ward, ald er Abends nicht vom Schloffe durch einen heint: 
fichen Gang, fondern eitel durch die Straßen nad Hate 
ging, von Zaufenden begleitet, die da fehrien: es lebe 
Meder, es lebe der dritte Stand, nieder mit den Arifte 
Praten ')! Freudenfeuer und Erleuchtungen fanden ihm zu 
Ehren ftatt, fein Bildniß ward mit Blumen befränzt, aus 
geftellt, und mit lobenden Infchriften und Symbolen alle 
Art verjehen. 

Nicht bloß ſtrenge Royaliften jener Tage, fondern 
auch fpätere Beurtheiler haben über diefen Hergang bitteren 
Tadel ausgefprochen, welchen Frau von Stael, Nede 
Tochter, mit mehr Kindes: ald Wahrheitöliebe zu wider 
legen. verfucht hat’). Sie fagt: die Nationalverfammlung 
bat ſich nie fyrannifcher Mittel für die Gründung der Fre 
heit bedient. Die größten Fragen, welche jemals innerhalb 
der bürgerlichen Gefellihaft entjtanden find, wurden von 
1) Droz 271; Labaume Ill, 116. 
2) Stael über die franzöf. Revolution I, 366, 380. 
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Geftern behandelt Die aufs höchſte fähig waren fie zu ver⸗ 
ftehen und :zu beantworten. - Und ‚unter all diefen. Geiftern 
war, nach der Stacl Meinung, Neder bei weiten der her- 
vorragendfte und. erfte. 

Zu: fpät ‘hatte er fich endlich überzeugt daß der König 
aus dem Verſteck hervortreten müffe, in welches er ihn mit 
furgichtiger Klügelei gleichſam eingefperrt hatte. Mit den 
meiften: Beſtimmungen der königlichen Verfügungen. vom 
23. Junius war Neder einverftanden, und da man. nicht 
genau weiß worin die. ihm mißfälligen Abänderungen be 
fanden, : kann man .vermuthen daß feine. Vorfchläge im 
Ganzen denen ähnlich waren ').,. welche. er, wenige Tage 
zuvor den Ständen ‚behufd eines zu treffenden: Wergleichs, 
ohne Erfolg, übergeben hatte”). Mochte er aber (wie man 
behaupfet) auch: der. gemeinfamen Berathung für diesmal 
mehr eingeräumt, und die legte Enticheidung fünftigen’Ber- 
fammlungen: (wiederum unentfchloffen) zugemiefen haben; 
immer würden. feine unabgeänderten Plane: auch -micht> ge- 
nügt, wohl abet würde zn ‚feine Beliheit: ſogleich 
verloren haben’)... 

In Bezug auf‘ ‚dad perſnliche Benehmen Neders⸗ ſleht 
die Frage ‚ganz einfach fo: waren die neuen Beſtimmungen 
unwichtig, ſo mußte ſich Neder den allgemeinen Befchlüflen 
und den Füniglichen Befehlen unterordnen; waren‘: fie. der 
Art dag er nach Pflicht und Gewiffen nicht dafür wirken 
fonnte, jo mußte er dies mit größter : Beſtimmtheit aus⸗ 
ſprechen und durch Erklärung feines Rücktritts eine Berich- 
tigung. der Plane: herbeiführen; —: nicht aber ſich mit An⸗ 
deutungen begnügen, nicht, ohne den König zu beriachrich- 
figen ), aus der feierlichen, wichtigen Sr wegbleiben, 


1) Siehe ©. 263. 

2) Gens Sournal 1799 I, 365. Necker Sur l’administfation 
12]. Sur la revolution I, 270. Moleville II, 358. Lacretelle 
VII, 48. 

3) Lafayette VII, 75. 

4) Hue 9%. 
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ein großes Beifpiel des Ungehorſams geben, die Uneinigfeit 
und Schwäche der Regierung an den Tag legen, die Wi— 
derfpenftigen. ermuthigen und eitel. allen Beifall, mit Hin- 
opferung des Königs, auf fich hinlenken '). . 

„Die Königinn (Schreibt Madam Campan) ?) betrachtete 
ed als Verrätherei, oder verbrecheriiche Feigheit, daß Neder 
den König nicht begleitete. Er verwandelte. ein . heilfames 
Mittel in Gift und hatte. (während er der größten. Belicht- 
heit genof) :die Kühnheit offen die Maßregeln feines Kö— 
nigs zu werleugnen, wodurd) die Unruhftifter muthiger und 
die ganze. Berfammlung fortgeriffen wurde. : Meder war 
um fo ftrafbarer, Da er dem Könige den. Abend zuvor fein 
Wort gegeben. hatte ihn in die Sitzung zu begleiten.“ 

Hören ‚wir jegt die Vertheidigung und die Damit.ver- 
bundenen Zobeserhebungen Meder, durch ſeine Tochter 
Sie ſagt:— 

1) Neder machte den König Darauf aufsnerffam, daß 
die, Soldaten gegen die: Rationalverfammlung: nicht: zu ge 
brauchen ſeyen. — Hauptfächlid durch Necker's Unfähigkeit 
(antworten feine Gegner) war ed dahin gekommen; daß der 
König hülflos den Zügellofen. gegenüberſtand. Ä 

2). Meder. vieth jegt dem Könige die englifche Verfaf- 
fung "anzunehmen. — Wenn Died das Beſte war, warum 
hatte ſich Neder nicht früher und zu einer. Zeit ausgeſpro⸗ 
hen, wo der König noch nicht feiner Macht beraubt, und 
die. öffentlihe Meinung fo allgemein dawider war. 

3) Neder hielt ed von der: höchſten Wichtigkeit daf 
der ‘König ald ‚Vermittler zwifchen “den drei Ständen auf 
trete; aber der König verließ ſich auf die Beliebtheit feines 
Minifterd, und glaubte ed würde immer, im Fall. dei Be 
dürfniffes, Zeit feyn feine Zuflucht dazu zu nehmen. — Es 


l) Bailly 1, 229. An 200 Abgeordnete gingen zu Neder und 
baten ihn, nicht abzudanfen. Jefferson Mem. II, 485. — Cler- 
mont I, 76, 83. 

2) Campan II, 45. 
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war ein thörichter Gedanke Neder’s, den König in der 
Art ald Vermittler auftreten zu laflen, daß er in der Min- 
derzahl blieb... und fich beſiegt zurüdzichen mußte. Auch 
täufchte fich Neder (und nicht der König) über die Allmacht 
feiner Beliebtheit: und wähnte es fey immer noch. Zeit da- 
dur Alles zu lenken und zu enticheiden, 

4) Neder.deutete ehrfurchtsvoll an (indiqua respec- 
tueusement) daß er im Sinne des neuen Geſetzentwurfes 
nicht. wirken :£önne.. — Dies. bloße Andeuten : war. eben 
durchaus ungenügend, und rechtfertigt fein. Wegbleiben aus 
der Sitzung in keiner Weiſe 

5) Man hatte den dritten Stand ſo anwachſen Laien, 
daß er nicht mehr für Bewilligungen dankbar war, welche 
zu erhalten er nicht: bezweifelte. — Diefer „Man“ mar 
eben Neder, welcher nicht vorherſah, mo fich die Macht und 
die Gefahr befand, . 

6) Der König hätte den erften Ständen befehlen ſollen; 
denn er konnte willen, der dritte Stand werde nicht gehor- 
hen. — Das heißt: der König ſollte das anordnen, was 
jelbft Necker mißbilligte. Er hatte es dahin. kommen: Laflen 
und fagte den. Abgeordneten: ‚Sie find jegt die Stärkeren, 
Ihnen kommt ed alfo zu, weile zu feyn! — Für. einen er- 
ften, leitenden Minifter ein klägliches Wort! | 

T) Neder fürchtete nichts in der Melt mehr, als einen 
perfönlichen Triumph zu erlangen, auf. Koften: des fönigli- 
hen Anſehens. — Gewiß hat Necker diefen Zweck ganz 
verfehlt, und fehr oft den Schein ganz entgegengefegter 
Wünſche und Abfichten erregt. 

Kehren wir jeht, nad) dieſer nothwendigen Grläute- 
rung, zu. dem Gange der Begebenheiten ſelbſt zurück. Sef- 
ferfon '), damals nordamerifanifcher Gefandter in: Paris 
(der erfte Republikaner feiner, ja vielleicht aller Zeiten), 
hegte die Überzeugung daß die Föniglihen Bewilligungen 
zur Gründung ächter Freiheit. vollkommen binreichten, und 


l) Rayner Life of Jefferson 259. 
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- die Franzofen für ein größeres demofratifches Maß nicht 


genug vorgebildet wären. Er rieth, obwohl vergeblich, jene 
Bedingungen anzunehmen und fich mit dem Könige auszu⸗ 
föhnen. -— Selbſt Marat fchrieb um dieſe Zeit '): fend 
ruhig, friedlich, der guten Ordnung unterthan, und ihr 
könnt die Wuth eurer Feinde gering achten.‘ Die heilfamfte, 
wichtigfte Revolution wird zu Stande gebracht, ohne daf 
fie einem Volke Blut, und der Menſchheit Thränen koſtet 

Aus welchen wahren, oder falfchen "Grimben wurden 
nun jene Anordnungen des 23. Junius verworfen und eine 
offene Fehde mit dem Könige und einem großen heile der 
beiden erſten Stände begonnen? Man Iprady?): „die Ab: 
geordneten des dritten Standes haben aus zureichenden 
Gründen ihre Vereinigung zu einer Nationabverfammlung 
befchloffen- und diefen Beſchluß, ſo wie die weitere Art’ ihrer 
Thätigfeit, durch den Schwur im Ballhauſe beftätigt. Wir 
fann der König dies Altes unberüdfichtigt, ja ungeprüft 
laflen, und jetzt Befehle erfheilen welchen man'ohne Eid« 
bruch und Schande nicht. gehorchen darf. : Wie. kann er, 
nebft feinen Miniftern, glauben mit. Worten, oder mit Ge 
walt (mozu die Mittel fehlen) die ausgezeichnetften Männer 
von der; betretenen Bahn: zurüdzufchreden,: oder herabzu- 
werfen? Die Reichöverfanmlung ift der Föniglichen Macht 
nicht: unbedingt unterworfen, und die Häufige Wiederholung 
der Worte: ich will, ich befehle, ich verbiete, mußte Miän- 
ner aufregen und verlegen, welche Namens des ganzen 
Volkes ihm gegenüberfaßen, der Sflaverei überdrüßig und 
entfchloffen waren die Freiheit zu erobern. Und dies um fo 
mehr, da man fehr wohl weiß daß eine mächtige Partei 
(mit dem Könige, oder gegen feinen Willen) die Verfamm: 
lung auflöfen, zu allen alten Thorheiten zurückkehren, und 
nach bloßem Belieben ungeftört regieren möchte! 

1) Den 1. Iulius. Buchez II, 37, 38. 

2) Mounier I, 293; Droz 267, 269; Montgaillard II, 50: 
Beaulieu I, 243—245; Bailly I, 213, 221; Rivarol 27, 60; Fer- 
rieres I, 58; Hist. de deux amis I, 251. 
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„Barum diefer Gößendienft mit dreien Ständen, von 
denen zwei Bein friſches Xeben im fich tragen, und fchon 
früher der Krone öfter feindlih, ald zugethan waren ? 
Barum fo aus der Luft gegriffene Vorfchriften von gemein- 
famer und getrennter Berathung und Abftimmung? Sind 
die Dinge ‚gleichgültig, verftehen fie fih von felbft, fo ift 
mit der gemeinfamen Berathung nichts gewonnen; fie wird | 
erft da nothwendig, wo der König fie unterfagt: nämlich, 
wo Eigennug und entgegengefeßte Anfichten vorwalten, und 
von getrennten Ständen (welche der König zu Richtern in 
ihrer eigenen Sache beftellt) nichts als leidenfchaftlicher Wi- 
deripruch zu erwarten bleibt. 

„Wlerdings find manche der ausgefprochenen Beſtim⸗ 
mungen löblich und erfreulich; aber man will fie.nicht als 
Gnadengefchenke, die man heute giebt, morgen zurüdnimmt, 
und für deren Aufrehthaltung gar Feine Bürgſchaft vor: 
banden ift. Die neuen Verhältniſſe follen aus allgemeinen 
Berathungen und Befchlüffen hervorgehen, und wefentlich 
ein freied Werk der Nationalverfammlung feyn. Der König 
bingegen fagt: wenn die Stände ihn verließen (dad heißt: 
ihm nicht gehorchten) werde er ſich ald den wahren Reprä- 
fentanten des Volks betrachten, und allein das Glück deſ— 
felben begründen. Er läßt mehre wichtige Punkte unbe 
rührt, fo 3. B. über die Verantwortlichfeit der Minifter, 
und über die fortdauernde Theilnahme der Reihöverfamm- 
lungen. an der gefeßgebenden Gewalt, welche unmöglich ihm 
allein verbfeiben darf. Wenn er endlich alle, Namens des 
Eigenthums obwaltenden Mißbräuche Ihügt, und dieſe Art 
des Eigenthums als geheiligt und unantaftbar betrachtet, fo 
werden alle Kortfchritte, es wird jede weitere Entwidelung 
der Menfchheit unmöglich!“ — So die Anfichten und Ein- 
würfe. Als der Marquis von Brezd dem Könige von der 
Widerfeglichkeit des dritten Standes Bericht erftattete'), ging 
er ſchweigend einige Minuten im Zimmer auf und ab, und 


1) Droz 273. = 
vı. 19 


290 Achtes Bud. Sechstes Hauptftüd. 


fagte dann wie ermattet und großer Geſchäfte überbrüßig: 
Nun wohl, wenn Sie den Saal nicht verlaffen wollen, mö⸗ 
gen Sie darin bleiben! — Gewiß fühlte der König die un 
glückliche Schwäche feiner Stellung, blidte mit Beſorgniß 
in die Zufunft, und ſah fich (gleichwie die Königinn) ge 
nöthigt Nedern zu bitten, er möge fie in der fteigenden 
Noth nicht verlaffen ')! Zu diefen königlichen Bitten ge 
fellten fich die vieler Abgeordneten, und Neder ließ fih, 
ber Allmacht feiner Beliebtheit vertrauend, gern erbitten. 
Was er nun aber im Großen bezwedte, was er auszurichten 
hoffte, ift fchwer zu fagen. In Wahrheit ſetzte er. fich zwi- 
fchen zwei Stühlen ohnmädhtig nieder, zufchauend, abwar- 
tend, Keinem genügend. Gern machten ihn jedoch die 
fchlaueren Führer zum Abgotte des Volfed, damit der König 
finfe; fie wußten daß folch ein Minifter ihren Planen nicht 
gefährlich werde und feine Erhaltung, oder Befeitigung, 
in Wahrheit von ihnen abhange, 

Während ein Theil der Geiftlichfeit um diefe Zeit die 
Lehre vom unbefchränften göttlichen Rechte der Könige’), 
den gewaltfanten Lehren des dritten Standes gleich einfeitig 
entgegenftellte; vereinigte fih die Mehrzahl derfelben mit 
der neuen Nationalverfammlung. Als der Erzbifchof Zuignt 
von Paris, ein rechtlicher jehr wohlthätiger Mann’), Be 
denken trug fich den Letzten anzufchließen, warf der Pöbel 
ihm die Fenſter ein, verlangte feinen Kopf, und beruhigt 
fih erft als er verfprach fich bei dem dritten Stande ein 
zufinden. Man behauptete, felbft einige Abgeordnete hätten 
biebei die Hand im Spiele gehabt; denn man müfle fchreden 
und für den großen Zwed Fein Mittel verſchmähen. Be 
fonnener fagte Mirabeau '): Aufregungen und Unorbnungen 
dienten nur den Feinden der Freiheit. Er befchwor feine 


1) Ferrieres I, 62; Bailly I, 220. 

2) Labaume III, 79. Gens 1799, 2, 39. 

3) Clermont I, 71; Moleville I, 221. Lacretelle VII, 52. 
4) Droz 274. \ 


Geiftlihkeit, Adel. - 291 


Genoffen das Volk zu beruhigen, ‘und ed von den Aus- 
Ihweifungen zu erretten, welche Die Zrunfenheit eines wil- 
den Eifers herbeiführen möchte. 

In der Adelskammer fprahen Mehre (fo Lally Tol⸗ 
lendal) für die Vereinigung mit dem dritten Stande; denn 
die Zunahme feiner Rechte fey unaufhaltbar, und durch 
den Zutritt von 300 Edelleuten zur Nationalverfamm- 
lung noch eher eine heilſame Einwirfung, oder Gegenwir- 
fung bervorzubringen, ald auf dem Wege jchwächender Ber- 
einzelung '). Als diefe und ähnliche VBorftellungen ver: 
gebfich blieben, vereinigte fih die Minderzahl des Adels 
(unter Anführung ded Herzogs von Orleans) ’) mit dem 
dritten Stande und ward (gleichwie früher die Geiftlichkeit) 
mit höchftem Beifalle empfangen. 

Die Mehrheit des Adels rügte dies Benehmen aufs 
Bitterfte, weshalb ein Berichterftatter ausruft ’); warum 
zeigte man immerdar Stolz und Verdrießlichkeit, ſtatt zu 
vermitteln und nachgebend zu gewinnen, was zu jeder Zeit 
nöthig erfcheint, insbefondere aber, wenn man der Schwä- 
here iſt. — In ſolcher vermittelnden Nachgiebigkeit ſah 
aber jene Mehrheit einen Verrath der guten Sache, ein 
feiges Preisgeben ihrer Überzeugung, ein geſetzwidriges Be⸗ 
feitigen der ihnen gegebenen Aufträge und Vollmachten ‘). 
Sie flelten dem Könige aufs Nahdrüdlichfte vor, wie ver- 
dammlich die Maßregeln des dritten Standes feyen, und 
welche weiteren Übel daraus folgen müßten. Sie wandten 
fih an die Königinn, welche (den Dauphin auf dem Arme 
tragend) ihren Abgeordneten fagte’): ich vertraue ihn dem 
Adel an, ich werde ihn Iehren die Edelleute zu lieben und 
fie ald die feftefte Stüge ded Thrones zu betrachten! 


1) Droz 272. Buchez II, 29. 
2) Drieans fiel hierbei in Ohnmacht, er hatte fih gepanzert. 
Lacretelle VII, 50. 
3) Clermont I, 103. 
4) Ferrieres I, 67. Lameth I, 37. Buchez III, }. 
5) Droz 271. 
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Außerungen folher Art verriethen die geheimen Gefin- 
nungen, erhöhten das Mißtrauen und gewannen dem drit: 
ten Stande immer mehr Stimmen, während fie das Fönig: 
fihe Anfehen fchwächten, anftatt daffelbe zu verftärfen. 

- Denn obgleich der König noch am 25. und 26. Junius 
denjenigen Adlichen und Geiftlichen, welche feine Vorfchläg: 
vom 23. Junius angenommen hatten, erflärte: ihr Betra— 
gen könne nicht beffer ſeyn und fie könnten auf fein Wohl- 
wollen und feinen Schuß rechnen; ward doch faft in dem: 
ſelben Augenblide von ihm ein Beſchluß gefaßt, der mit 
diefen Außerungen, oder Weifungen in fchroffem Wider: 
forudhe ftand. Am 27. Junius (vier Lage nach der Fünig- 
lichen Situng, die dad Gegentheil befahl) forderte er, nad 
Necker's Rath '), die Geiftlichkeit und den Adel auf ſich mit 
dem dritten Stande zu vereinigen. Go unangenehm die 
auch dem Könige, fo lebhaft er auch bewegt war, fürdhtee 
er doch ohne offenen, gewaltfamen Kampf feine früher: 
Anficht nicht Durchfegen zu können; und für einen folden 
Kampf fehlten ihm nicht allein die Mittel, fondern er wi 
derſprach auch feinem, zugleich fchwachen und wohlwollen 
den GCharafter. 

Die Geiftlichfeit gehorchte der königlichen Weifung ohne 
Miderrede, in der Adeldfammer erhoben fich Dagegen heftig: 
Widerſprüche ), ald ein Schreiben des Grafen von Artois 
einlief: längere Zögerung fege den König und feine Familie 
in Gefahr. Zwar rief Cazalld aus: was liegt daran daß 
der König zu Grunde gehe, laßt und das Königreich re- 
ten! — Alle erhoben ſich und gingen ohne zu beratben, 
niedergefchlagen und im fiefften Schmerze zur Nationalver: 
fammlung, wie zu unausweichbarem Untergange! 

Als fih die Nachricht von der Vereinigung der drei 
Stände in Verfailles verbreitete, entftand der größte Jubel. 
Der König und die Königinn mußten fi auf dem Bal- 


1) Lacretelle VII, 55. Mirabeau I, 261. 
2) Hue 45. Clermont I, 101. 
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fone zeigen, einftimmig ertünte dad lauteſte Xebehoch '); 
beide waren bis zu Thränen gerührt! In Verfailled und 
Paris (und ähnlich im ganzen Reiche) dauerten Erleuch— 
tungen und Fefte die ganze Nacht hindurch; Bürger und 
Soldaten aßen, tranfen, fangen, tanzten zufammen; eine 
goldene Zeit fchien eingebrochen, ein Sinn, ein Herz, ein 
Ville, eine Hoffnung”)! Die Revolution, rief man, ift 
geendet; fie ift das Merk der Philofophie, fie hat Feinen 
Zropfen Bluts gekoſtet. Diefe wenigen Tage (fchrieb 
Bailly) haben die Freiheit begründet, nicht bloß für Frank— 
äh, fondern für ganz Europa! 


1) Moleville I, 264. Bailly I, 253. 
2) Droz 277. 


Siebentes Hauptftüd. 


Bon der Bildung einer Nationalverfammlung bis zur 
Aufhebung aller Lehnöverhältnifie. 
Dom 27. Junius bid zum 4. Auguſt 1789. 


— en 


O bwohl ſich manche Geiſtliche und Edelleute, aus Rechts⸗ 
gefühl oder Klugheit, geneigt erklärten ihren Steuervorjii: 
gen zu entfagen; glaubten oder hofften doch die Meiften, 
daß die gemeinfame Sitzung und Berathung, nicht das 
Wefen der Stände und die Abftimmung nad) Ständen auf 
heben werde '). Denn jeder habe feine eigenthümliche Na 
tur, Befchaffenheit und Nützlichkeit; Tediglih dadurch, und 
nicht durch Zufall und willkürliche Feſtſetzungen, beftänden 
fie feit Jahrhunderten. Uber das was das Wohl des gan 
zen Volkes betreffe, über Eigenthum und Sicherheit, werd: 
fein Streit eintreten; weshalb alfo folhe Unruhe und fo 
große Bewegungen? Beruhigen müfle man das Xoll, 
nicht aufreizen; damit ed allen feinen Stellvertretern gleich⸗ 
mäßig vertraue, nicht fie befchränfe, ftöre und beargmöhne. 

Anders fahen und dachten die Abgeordneten des dritten 
Standes, Nur gezwungen habe zeither König, Geiftlickrit 
und Adel nachgegeben. Weit entfernt das Benchmen de 
Bürger als heilfam anzuerkennen, oder auch nur zu ver 
zeihen, dächten fie unabläffig auf Mittel und Wege du 
Verlorne wieder zu gewinnen, alles Alte herzuftellen, ia ſich 


1) Moleville I, 250. 
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zu sachen und zu firafen! Nur in dem Wolke hätten Die 
Freunde einer Wiedergeburt der gefelligen Verhältniſſe auf: 
richtige Verbündete, und es fey erfreulich DaB ed aus viel- 
jährigem Schlafe endlich erwache, Xheilnahme für die öf- 
fentlihen Angelegenheiten zeige und wahrbaften Antheil 
daran erwerbe und geltend mache, 

Diefer fleigende Beifall, welchen die Lehre von der 
Volksſouverainetät allmälig fand, konnte indeß nicht hin 
dern daB man fich wider die von den Wählern, den Ab- 
geordneten mitgegebenen Anweifungen (mandats) lebhaft 
erflärte. Denn fie hemmten überall die Berathungen und 
Beichlüffe, vernichteten das Weſen der Stellvertretung oder 
Repräfentation, und hinderten viele Abgeordnete (befonders 
Adliche und Geiftliche) in der einen, allgemeinen National: 
verfammlung mitzuftimmen. Diefe bindenden Anweifungen 
wurden. deshalb, auf Zalleyrand’d Vortrag '), am 8. Julius 
mit 700 Stimmen gegen 28 vernichtet, und der National 
verfammlung hiedurch eine ganz freie, fchranfenlofe Bahn 
eröffnet. Denn (fagt Frau von Stack?) zweideufig lobend) 
die Sranzofen fühlen, beſſer ald irgend ein Volk in ber 
Wet, wo die Übermacht (la force) ift; und halb aus Be- 
rechnung, halb aus Begeifterung, ſtürzen fie fich gegen Die 
Mad hin, vereinigen fih mit ihr und erhöhen fie dadurch 
immer mehr und mehr. 

Dies ahndend und fürchtend, hielten ed die Anhänger 
des Alten für ihr Recht und ihre Pflicht, einen letzten füh- 
nen Verfuch zu machen, die verlorne Macht wiederzuge- 
winnen, und dadurch (wie fie meinten) den Staat vom 
Untergange zu erretten. Wollte man auch einräumen (was 
mehr ift, ald man verlangen und erweifen fann) daß ihre 
Zwecke durchaus edel und heilfam waren; fo waren doch 
die Mittel zweideutig und durchaus unzureichend. Nämlich 
duch da8 Heer wollte man Nationalverfammlung und 
Volk in Zaum halten und bezwingen. 

1) Labaume III, 158. Beaulieu I, 269. Hue 47. 

2) Stael I, 205. 
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Um daffelbe zu gewinnen und günftig zu ftimmen, 
war aber.noch immer nicht dad Geringfte geſchehen). Nur 
Adliche, ja nur Adliche mit vier Ahnen, Fonnten Dfficier: 
werden (was nicht blog alle Bürgerlichen, fondern audı 
alle Neuadlichen verlegte); die Unterofftciere wurden zurüd: 
geſetzt, die Gemeinen mit unnügen Übungen und Schere 
reien gequält und fogar körperlichen Züchtigungen unter: 
worfen ?).. Die Lebensart der Dfficiere gab oft gerechten 
Anftoß’), und das was fie ihre Ehre nannten und worauf 
fie fi viel zu Gute thaten, war meift nur ein Inbegrifl 
von unzeitigen und lächerlihen Vorurtheilen. Bei diefen 
Verhältniffen war ed fehr natürlich, wenn das Heer von 
den neuen Lehren ebenfalld ergriffen ward und große Ver— 
änderungen herbeiwünſchte. Durch edle und unwürdige 
Mittel fuchten die Neuerer ed zu fich herüberzuziehen, und 
den Grundfaß geltend zu machen, daß Soldaten und Bür— 
ger gleiche Wünfche und Zwede hätten und haben müßten. 
Diefer wahre Grundfag ward aber bald fo ausgelegt, daß 
ed von der Enticheidung des Einzelnen abhange, wie weit 
Kriegszucht und Gehorfam zu fordern und zu leiften ſey) 
Daher weigerten fih Soldaten, den Pöbel zu Paaren zu 
treiben, welcher den Erzbifchof von Paris befchimpfte, und 
Bürger nahmen fich heraus dafür verhaftete Grenadiere zu 
befreien (30. Junius) und mit ihnen auf die Gefundheit 
des Königs und des Volkes zu trinken. Diefe Befreier, 
welche fih das Publikum nannten, wagten fhon Abgeord- 
nete an die Nationalverfammlung zu fenden; welde fi 
zwar nicht vorließ, aber doch über ihr Schreiben rath— 
ſchlagte; welche zwar zur Ruhe und zum Gchorfam er 


1) Buchez II, 29, 35. Dampmartin I, 97—99. Clermont I, Il. 

2) Droz 283. Levis 197. In der Dienftanweifung eines Gr 
neral& hieß eö 3. B.: pour marcher, il faut que les hanches por- 
tent avant le corps et la tete, dont elles sont les bases. Vau- 
blanc M&m. I, 191. 

3) Buchez IV, 201. 

4) Moleville I, 265—267. 
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mahnte, aber nicht ſtreng gegen die Schuldigen auftrat und 
von unfehlbaren Mitteln der Milde fprach, welche man dem 
Könige empfahl. 

Anftatt ſich den Soldaten oft zu zeigen, und fie durch 
freundliche Worte und herablaffendes Benehmen zu gewin- 
nen, hielt der König nicht einmal eine Heerfchau'), und, 
ließ ſich höchſtens einmal in einem geftidten Hoffteide ſe⸗ 
ben, was für Zurüdfegung der Kriegstracht galt und Ia- 
herlich gemacht wurde. — Died Alles beftätigend fagt ein 
Zeitgenoffe ’): dad Heer war aufgebracht über die unauf- 
börlich wiederkehrenden Neuerungen binfichtlich feiner Ein- 
übung und Kleidung, über die despotiſche Härte einiger 
feiner Befehlshaber und vor Allem über die Nachläffigkeit, 
mit welcher der König daflelbe behandelte, und ed weder 
fah, noch fich mit demfelben beichäftigte. 

So bedenklich diefe Verhältniffe waren, fo groß die 
Gefahr daß die Nähe der Hauptftadt nachtheilig auf Zucht 
und Gehorfam des Heeres einwirken werde; beichloß der 
König dennoch zahlreiche Mannfchaft (Einige fagen 30 
Rıgimenter) bei Parid zu verfammeln’). Er fchrieb den 
2. Julius der Nationalverfammlung ): der Geift der Willfür 
und des Ungehorſams zerftört alles Gute, und wenn er 
noch zunähme, würde nicht allein das Glüd aller Bürger 
leiden und ihr Zutrauen verfchwinden; fondern man würde 
zulegt auch wohl den Werth der großmüthigen Beftrebun- 
gen verfennen, denen fi) die Abgeordneten des Volkes ge 
weiht haben. 

So richtig diefe Bemerkungen auch waren, fo erweck⸗ 
ten doch die gleichzeitig ergriffenen Mafregeln, die höchfte 
Beſorgniß. Das Herbeiziehen zahlreicher Mannfchaft werde 
die in Paris bereits drüdende Theurung noch vermehren, 
und wenn man auch noch bezweifeln wolle, ob der König 


I) Labaume III, 167. Montgaillard II, 66. Clermont I, 135. 
2) Clermont I, II. 

3) Lafayette VII, 180, 182; Droz 264. 

4) Bailly I, 276. 
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den Plan einer gewaltfamen Auflöfung der Nationaler: 
fammlung und der Verhaftung angefehener Abgeordneten 
billige’); fo habe man doch Grund zu vermuthen er (und 
auch Neder)?’) fey keineswegs in alle geheimen Plane ein: 
geweiht und es fehle jede Bürgfchaft daß er, im Fall dei 
Erfolges, bei feinem fchwachen Charakter nicht über feine 
urfprünglichen Befchlüffe und Wünſche fortgeriffen werde. 

Diefe Beforgniß flieg, ald man Nachricht erhielt, daf 
in der Umgegend bereitd 30,000 Mann?) verfammelt wären 
und man noch 15— 20,000 Mann erwarte, ald der König 
den Herzog von Broglie am 6. Julius zum Oberbefehlöhaber 
diefes Heeres ernannte. Anftatt fich ftill und vorfichtig zu de 
nehmen, machte diefer aus dem Garten von Verfailled ein La⸗ 
ger, ſprach von Schlachtordnungen, ſchickte Adjutanten hier: 
bin und dorthin, und was der Fleinlichen Verkehrtheiten 
mehr waren. Nicht wenige Dfficiere erlaubten fich leiht- 
finnige, anmaßende, drohende Außerungen‘), ja man be 
bauptete Broglie felbft habe gefagt: man wird in Parid 
brennen und die Einwohner zehnten (decimiren); denn ge 
gen. große Übel bedarf ed ſtarker Mittel. Es ward ein 
(wenigftens nicht als unacht widerrufener) Brief Broglies 
an den Prinzen von Conde befannt, worin er fchrieb’): 
ich übernehme ed gern mit 50,000 Mann alle diefe Schön 
geifter und diefen Haufen von Schwachköpfen auseinander 
zujagen. — Gleichgefinnt habe Artois gefagt‘): man muß 
den Knoten durchhauen. Es wird viel Köpfe koſten; es ift 
aber auch nöthig daß mehr ald einer fpringe. 

Was nun auch von diefem Behaupteten und Geglaub- 
ten wahr oder unwahr feyn mochte; es war natürlich daß 
die Nationalverfammlung bei fo wichtigen, unleugbar er: 


1) Lameth I, 32. Clermont I, 98. Bailly I, 217. 

2) Dies gefteht Neder ſelbſt. Sur la revolution II, 10. 
3) Droz 282. Buchez II, 41. 

4) Labaume III, 168. Bezenval III, 407. 

5) Buchez II, 30. 

6) Clermont I, 8. 
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griffenen Maßregeln, ſich nicht durchaus ſchweigend und 
leidend verhalten wollte. Unter Anderem erörterte Mira- 
beau in einer mächtigen Rede die Lage der Regierung, der 
Verfommlung und des Volkes. Unfer Schidfal, fagte er, 
ruht in unferer Weisheit. Nur die Heftigfeit (la violence) ') 
könnte die Freiheit zweifelhaft machen, oder vernichten, welche 
die Vernunft uns zufichert. Haben denn aber unfere Geg- 
ner beobachtet, durch welche unglüdfelige Verkettung von 
Umftänden auch die befonnenften Köpfe fi) über die Grän- 
zen der Mäßigung hinausgeworfen haben, und durch welche 
furhtbaren Antriebe ein trunkenes Volk fi in Ausfchwei- 
fungen fürzt, deren bloßer Gedanke fie anfangs hätte er 
jittern machen. | | 
Faſt einftimmig (nur vier Abgeordnete widerfprachen) ?) 
billigte Die Nationalverfammlung am 8. Julius, eine größ- 
tentheild von Mirabeau entworfene Vorftelung an den Kö: 
nig. Sie verlangte die Entfernung des Heeres und zählte 
alle Gefahren auf, welche durch deſſen Herbeiführung ein- 
treten würden, ober bereits eingetreten wären. Es entſteht 
(heißt ed in der Vorftelung)’) daraus Gefahr für die 
Bewohner der Landſchaften. Gerathen fie einmal 
in Beforgnig über unfere Freiheit, fo kennen wir feinen 
Zügel mehr um fie in Ordnung zu halten. Die Entfer- 
nung vergrößert Alles, übertreibt Alles, verdoppelt jede 
Unruhe, verbittert, vergiftet fi. — Es entfteht Gefahr 
für die Hauptftadt, indem Theurung und Armuth zu: 
nimmt*). Die Gegenwart der Soldaten wird die Gemüther 
erhigen, eine allgemeine Gährung hervorbringen und zum 
Aufftande treiben u: ſ. w. — Es entfleht Gefahr für das 


1) Droz 275, 285. 

2) Buchez II, 51. Lameth I, 45. 

3) Wir koͤnnen nur einen kurzen Auszug geben. 

4) Duch Aufkauf in fremden Ländern, Behinderung der Aus: 


fuhr und geſchickte Maßregeln im Innern, entging man (laut Neder 


Sur l’administration 387) einer völligen Hungersnoth, befonders in 
Paris. 
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Heer! Franzöſiſche Soldaten, dem Mittelpunkte aller Be 
rathungen genähert, nehmen Theil an den Leidenschaften wie 
an den Intereflen des Volkes. Sie fünnten vergeflen dat 
die Einftellung fie zu Soldaten machte, um fich zu erinnern 
dag die Natur fie zu Menfchen erfchuf. — Die Nähe dei 
Heeres erfcheint gefährlich für die Nationalverfamm: 
lung. Es liegt etwas Anftedendes in leidenſchaftlichen 
Bewegungen. Wir find nur Menſchen! Beforgniß oder 
Mißtrauen gegen uns felbft, die Zurcht ſchwach zu erfche: 
nen, können über das Ziel hinaustreiben. Wir werden be 
lagert werden mit heftigen ungemäßigten Rathfchlägen, und 
die befonnene Vernunft, die ruhige Weisheit geben ihre 
Drafel nicht in der Mitte der Unordnung, und der Scenen 
wilder Parteiung. — Sire, urtheilen Sie über die furdt: 
bare Größe und Ausdehnung der Gefahr nach der Auf: 
regung und Beforgniß die und zu Ihnen führt. Große 
Ummälzungen (Revolutionen), haben weniger auffallend: 
Urfachen gehabt; mehr als eine für die Völker unheilbrin: 
gende Unternehmung, bat ſich in einer weniger finftern 
und furchtbaren Weile angekündigt. — Die Darftellung 
ſchloß mit Verficherungen der Treue und der Bitte dei 
Heer zu entfernen, und fi in der Liebe aller Franzoſen 
fiher zu glauben. 

Gegner diefer Eingabe bemerften: fie enthalte zu vid 
Liebe für fo viel Drohungen, oder zu viel Drohungen 
bei fo viel Liebe‘). Mit fpigigen, oder bittern Wigworten, 
fonnte man aber eine Vorftellung nicht befeitigen, die mit 
fo ungemeiner Gefchiclichkeit abgefaßt war ‚und, leider, nut 
zu große Wahrheiten enthielt. Es verdiente, nach dieſer 
Erklärung der Nationalverfammlung, eine neue und die 
ernftefte Prüfung, welcher Weg in diefem entfcheidend wid- 
tigen Augenblid einzufchlagen, welcher Widerftand zu be 
forgen und welcher Zwed, mit den zu Gebote ftchenden 
Mitteln, wirklich erreichbar fey. 


1) Rivarol 39. 
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Der König antwortete: das Heer ift verfammelt wor» 
den zur Aufrechthaltung der Drdnung und zum Beften der 
Rationalverfammlung felbft), damit die Freiheit ihrer Be- 
rathbung nicht geftürt werde. Nur Übelgefinnte können lü— 
genhaft verbreiten daß andere Abfichten vorwalten, oder ich 
jemald die Unabhängigkeit der Abgeordneten verlegen werbe. 
Sollte aber die Nationalverfammlung (bei der Nothwenbig- 
feit wenigftend für jet Mannfchaft in der Nähe von Paris 
aufzuftellen) ed irgend wünfchen, fo bin ich bereit fie nach 
Noyon, oder Soiſſons zu verlegen und mid) nach Com: 
piegne zu begeben. 

Die Verfammlung, deren Anfehn fich hauptſachlich auf 
die Macht der öffentlichen Meinung ſtützte und welche die 
Theilnahme der Bevölkerung von Paris für unentbehrlich 
für ihre weiteren Plane hielt, konnte keinen Gefallen an 
dem Vorſchlage finden, ſie in eine kleine Stadt zu verweiſen 
und der Willkür von Beamten und Soldaten preiszuge— 
ben. Während eine geringe Minderzahl dieſe Beſorgniß 
für ungegründet erflärte, und eine größere Entfernung von 
der Hauptftadt ald nüglich für die wahre Freiheit der Na- 
fionalverfammlung betrachtete, wagte der Hof einen Schritt 
der jeden Argwohn zu beftätigen, jede Furcht zu rechtferti- 
gen fchien. 

Nicht mit Unrecht hatten eifrige Königsfreunde be- 
bauptet: Neder fen keineswegs fähig und. geeignet das 
Anfehen Ludwig's XVI. herzuftellen?). Necker's Einfluß 
hatte jedoch in den letzten ſechs Wochen bereits fo abge: 
nommen, daß die Gefahren nicht mehr von ihm ausgingen, 
und durch feine Entfernung keineswegs zu beſeitigen waren. 
Deßungeachtet ſah eine Partei in ihm den Urheber alles übels, 
in feiner Verabſchiedung den Übergang zur Herftellung alles 
defien was man wünfchte und hoffte. Daß hiezu ein fefter 
Plan, genügende Mittel und durch Geift und Charakter höchſt 


1) Moleville I, 287. Buchez II, 52, 75. Droz 288. 
2) Moleville I, 291, 300. 
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ausgezeichnete Männer nöthig waren, ſcheint kaum Einem 
unter den Eiferern und Ränkeſchmieden eingefallen zu ſeyn. 
Als der König am 11. Julius Neckern entließ, entſtand in 
jener Partei die höchſte Freude, fie hielt ſich des vollſtän⸗ 
digften Sieged gewiß; fie fah nicht oder wollte nicht fehen, 
daß Neder’d Beliebtheit durch feine Verabſchiedung außer: 
ordentlich fleigen mußte, daß Diefe Kriegserflärung gegen 
alles bisher Gethane und Bezweckte, die ſchon vorhanden: 
Aufregung bis zur wildeften Leidenſchaft fteigern und für 
jede Gewaltthat, Vorwand und Entfchuldigung hergeben 
würde. | 

"Meder, welcher jene Wendung feines Schickſals gar 
nicht erwartet hatte’), veifete gehorfam und in aller Stille 
nad Brüflel, und der Baron Breteuil trat mit größter 
Anmaßung an feine Stelle, und umringte ſich mit mitte: 
mäßigen Perfonen?), die entweder bereitd unbeliebt waren, 
oder ed durch ihre Verbindung mit ihm wurden. Viele 
aus den erften Ständen, befonders dem Adel, freuten fih 
ihre eigenen Fehler mit verdoppelter Kühnheit dem gefale 
nen Minifter aufbürden zu Fönnen, und ahndeten nicht daß 
fie nunmehr in viel fchlechtere Hände fallen würden, 

Schon vor Necker's Verabfchiedung fleigerte fih in 
Paris die Aufregung unter allen Klaflen der Einwohner. 
Edele Begeifterung, menfchenfreundliches Wohlwollen, Luft 
an Veränderung, argwöhnifche Worficht, berechnender Ei 
gennutz, wilder Ehrgeiz, Tugend und Laſter wirkten gleid- 
mäßig zur Auflöfung alles Beftehenden. 

Der ſchon zu zahlreiche parifer Pöbel?) mehrte fih 
durh Einwanderung. aus den Landfchaften, und anftaft 
deshalb Beforgniffe zu hegen, glaubten Viele: nur durd 
Hülfe der Maflen‘) könne man auf der eingefchlagenen 


1) Necker Sur l’administration 126, 240, 262, 368. Sur Is 
r&volution II, 10; Clermont I, 121. 

2) Buchez II, 73. 

3) Moleville I, 274. 

4) Lacretelle VII, 80. 
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Bahn fortſchreiten, und ſie würden (eine neue, erfreuliche 
Erſcheinung in der Weltgeſchichte) ſich überall mit philoſo⸗ 
phiſcher Mäßigung benehmen. Jeder war überzeugt er könne 
die öffentlichen Angelegenheiten beurtheilen'), weil er ſich 
dafür intereffire, und fein Urtheil fey in dem Maße richtiger 
ald er die Regierung überall tadele. 

Das Palaisroyal und defien Kaffeehäufer wurden (mie 
man behauptete unter dem Geldeinfluffe des Herzogs von 
Orleans) der Mittelpunkt für alle Unzufriedenen und neuen 
Staatsweiſen. Sie hielten heftige Reden’), weldhe das 
Volt mit größter Begierde anhörte und beflatfchte. Alle 
Gegner wurden mit dem gehaßten Worte Ariftofrat bezeich- 
net und geächtet; obwohl Manche, die nicht auf der Höhe 
des Zages flanden, glaubten ein Ariftofrat fey der, welcher 
niht an Gott glaube’), oder den guten König nicht liebe. 
Jeden Falls Dachte man ſich unter diefem Worte das Ver- 
Ühiedenfte; immer jedoch das, was jedem als das Ärgſte 
efhien, 


Schon am 11. Zulius (ehe Neder’d Verabſchiedung 
befannt war) drang Gefindel zu den Stadtthoren, oder 
Barrieren, zerriß die Steuerregifter‘), plünderte und ver⸗ 
brannte die Acsishäufer; Alles ohne Vorwand oder nähere 
Beranlaffung: obwohl die Schmuggler den beften, ohne 
Zweifel beabfichtigten Gewinn zogen, indem fie ganze Wa- 
gen vol Wein, Branntwein und anderen fteuerpflichtigen 
Waaren, unverzollt in die Stadt brachten. 

Ad am 12. Julius (einem Sonntage) Necker's Ent- 
laſſing und die Anftelung von rüdläufig gefinnten Minis 
fern Fund ward, fteigerte fich in Paris der Zorn, der Arg- 
wohn, die Furcht, die Kühnheit auf unglaubliche, ungemef: 
jene Weife. Man fprach: es ift der unleugbare Zwed des 
Hofes alle Fortſchritte zu vereiteln, die Nationalverfamm- 


1) Thiers I, 10. 

2) Young Reife dur Frankreich I, 196. 
3) Moleville I, 230— 240. 

4) Labaume II, 178. Clermont I, 115. 
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lung aufzulöfen'), die edelften Abgeordneten zu verhaften, 
bankerott zu machen und die alte verdammliche Regierungs 
weife beizubehalten. — Man will (riefen noch Heftigere) die 
Hauptſladt durch Soldaten erobern”), die Bürger niedermepeln, 
die Reichen plündern, die Armen verhungern laſſen, und U: 
les der Herrfchaft tyrannifcher Minifter und eines rad: 
füchtigen Weibes preisgeben. — Von einem Zifche herab 
redete Camille Desmoulind im Palais royal zu der ohne 
bin ſchon überreizten Menge, unter welcher fich neben 
Furchtſamen, auch ſchon Frevler befanden welche Fein Ver 
brechen fcheuten. Es ift, fagte er, abgefehen auf eine Bar: 
tolomäusnadht’) für "alle Waterlandöfreunde; auf den Un 
böhen rund um Paris ftehen bereits 100 Kanonen, und 
von der Baftille aus wird man die Stadt mit glühenden 
Kugeln befchießen. 

Neder und der Herzog von Drleand (mie verfchtehne 
Männer!) wurden in diefem Augenblide die Abgötter der 
Menge und man frug ihre Büften‘), wie in einem Sieges 
zuge, umber. 

Die neuen Machthaber, welche dies Alles hätten vor 
berfehen können und vorherfehen follen, verloren Zeit mit 
Überlegungen, kamen zu feinem genügenden Befchluffe, und 
zeigten zugleich eindfeligkeit und Ohnmacht. So konnte 
es zu gar nichts helfen daß man den Weg zwifchen er: 
failed und Paris fperrte, während man das verfammilte 
zahlreiche Heer zur Erhaltung und Herftellung der Dr 
nung zu gebrauchen weder wußte noch wagte. Denn an 
mißlungener Verfuch des Prinzen Lambesc in der Gegend 
der Zuilerien die Ordnung berzuftellen, vermehrte nur die 
Grbitterung, und Herr von Bezenval dem größere Krieg® 
mittel zu Gebote ftanden, fürchtete ſich von ihnen um fo 


1) Lacretelle VII, 59, 69. Beaulieu I, 284. Ferrieres l 
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mehr Gebrauch zu machen, als ein Theil der franzöfifchen 
Leibwächter offenbar die Partei des Volkes nahm’). Um: 
gefehrt verbreitete fi) ein meift geglaubtes Gerücht: das 
in der Umgegend vertheilte Heer, habe Befehl erhalten Pa- 
ris anzugreifen. Die eiligfte, allgemeinfte Bewaffnung er: 
Ihien deshalb fo gerecht ald nothwendig, und da die bei 
Waffenhändlern vorräthigen Zlinten, die mit größter Au- 
ſtrengung gefchmiedeten Piken nicht ausreichten?), beſchloß 
man fich der öffentlichen Vorräthe zu bemächtigen und eine 
Bürgerwache zu bilden, von welcher bald umftändlicher die 
Rede ſeyn wird. 

Am 13. läuteten alle Gloden des Stabthaufes und 
der Kirchen; die in jedem Stadttheile, in jeder Strafe fich 
ſammelnde Bevölkerung, war einig für den Widerftand ge- 
gen äußere Gewalt; von geordneten, oder Ordnung bezweden- 
den Mafregeln, war indeß der Übergang zu gewaltfamen 
Zhaten nur zu leicht. Die Waffenvorräthe im Stabthaufe 
und dem fogenannten Gardemeuble wurden weggenom 
men, dad Klofter des heiligen Lazarus geplündert und an- 
gezündet“), die Gefangnen im Hotel de la Force befreit, 
Me Wagen und Karren an den Thoren mit Befchlag be 
legt und zum Greveplag geführt, und die Kutiche des Prin- 
zen Lambesc dafelbft verbrannt. 52 erbeutete Getraidewa- 
gen führte der Pöbel zur Getraidehalle, zerichlug dafelbft 
Hausrath und Weinfäfler, hing einen der bei diefer Ge 
Iegenheit ftahl, und ebenfalld (wie es heißt) Andere Die 
ſich ungebührlih betrunken hatten. Die Abficht einiger 
Haufen, alle Stadtbeamte niederzumeßeln, ward nur mit 
Mühe verhindert und es ließ fi) vorausfehen der nächfte 
Zag werde den Aufruhr noch fteigern. 

Unterdeffen hatte man in der Nationalverfamm- 
lung Neder’d Entlaffung beklagt und überlegt: ob man 
den König um Widerruf bitte, ob man an ihn und zwei 
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ebenfalls beſeitigte Genofjen, Schreiben voll Achtung, 
Schmerz und Erfenntlichfeit erlafle. Mirabeau, der jeder 
Meinung hätte den Sieg verfchaffen können, fchwieg: es 
fey wegen der von Neder erfahrenen Zurüdfeßung, oder 
weil er ihn für unfähig zur Leitung der Gefchäfte hielt. 
Diefe Berathung ward unterbrochen durch Nachrichten über 
die argen Unruhen in Paris und eine Vorftellung der dor 
tigen Wähler, zu ihrer Sicherheit eine Bürgerwache einrich⸗ 
ten zu dürfen. Man beichloß Abgeordnete an’ den König 
zu ſchicken, um wiederholt zu bitten daß die Soldaten ent: 
fernt und die Einrichtung von Bürgerwachen genehmigt 
würden. Damald dachte bei Hofe niemand daran dem 
Könige zu rathen: er möge biedurch die Bürger für fih 
und die Drdnung gewinnen, den Pöbel aber zurücdrängen; 
er antwortete: eine Bürgerwache erfcheine ungenügend, und 
ed fey feine Pflicht für die Herftellung der Drdnung Alle 
anzuwenden. 

Nach Empfang diefer Antwort faßte die Nationalver: 
fammlung, gutentheild auf Lafayette's Antrag, mehrere Be: 
fchlüffe, unter Anderem: den entlaffenen Miniftern folgt 
Achtung und Schmerz; die Soldaten müffen entfernt, die 
Errihtung von Bürgerwachen genehmigt werden; die Mi: 
nifter find perfönlich. verantwortlich für alles gegenwärtige 
und Fünftige Übel, fowie für alle Übertretung von Beſchlüß— 
fen der Nationalverfammlung; niemand fol das entehrend: 
Wort eined Staatsbankerotts ausfprechen u. f. w. 

So legten der König und die Nationalverfammlung 
gleichmäßig große Beforgniffe an den Tag: dieſe fah die 
Hülfe in ihrer und des Volkes Macht, der König in den 
verfammelten Heere. Während man nun in Paris fürd: 
tete das Heer würde unverzüglich die Nationalverfammlung 
auflöfen und die Stadt beftürmen, während man dafelbft 
nicht bloß der Vertheidigung, fondern fchon des Angriffs 
gedachte, und für den nächſten Tag, den 14. Julius, die 
größten Unruhen mit Beftimmtheit vorbherzufehen waren; 
blieb die Regierung in völliger Unthätigfeit, zeigte feindliche 
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Abfichten ohne zu handeln, erzürnte ohne zu fchreden, ward 
duch WVermifchung . fcheinbarer Despotie mit wirklicher 
Shwähe, von den fefter Drdnung Zugethanen getadelt, 
von den Freunden revolufionairer Maßregeln aber verachtet. 
Nirgends zeigt fich ein fefter Plan wad man mit den ver- 
lammelten Kriegsmitteln bezwede, nirgends Einſicht was 
man mit ihnen erreichen könne, und welcher beftimmte Weg 
unverzüglich einzufchlagen ſey. Man lebte, wenn nicht un- 
beforgt, dann doc, gewiß unverftändig, von Tage zu Tage, 
ia von Stunde zu Stunde; und gewahrte nicht daß ſchon 
vor aller Kriegserklärung, der Sieg in die Hände der Re 
gierungsfeinde übergehe'), welche behaupteten Die Freiheit 
des franzöfiichen Volkes gegen Verfchwörer zu verteidigen. 

Der Morgen des 14. Julius 1789 begann damit, daß 
Volkshaufen unter Fühnen Kührern zum Invalidenhaufe 
drangen, und vom Befehlöhaber Sombreuil die Ausliefe- 
rung aller Waffenvorräthe verlangten. Ed war natürlich 
dab Sombreuil fo gefeßwidrige Forderungen verweigerte; 
es ift begreiflich daß wenige Invaliden, welche ſchwach, zum 
Theil dem Wolfe geneigt‘) und auch wohl durch Geld ge- 
monnen waren, einen blufigen Kampf fcheuten: daß aber 
eine große Heeredabtheilung, welche ganz nahe dabei im 
Marsfelde ftand, völlig unthäfig blieb, wahrend jene Volks- 
haufen mit Gewalt 20 Kanorien und 28,000 Flinten hin- 
wegnahmen (jedocdy ohne jonftiges Eigenthum zu verlegen), 
diefe erftaunenswürdige Nichtigkeit der Machthaber und des 
Heeres, gab dem Volke plöglich eine folche Zuverficht und 
fo unbegrängte Kühnheit daß es Alled was ihm gefiel nun- 
mehr füremöglich ’), und feinen Willen für das höchfte Ge: 
ſetz hielt. 

Wenn das gefammte Heer (wie bezeugt wird) dem Ab- 
falle mit wenigen Ausnahmen geneigt war’), wenn von 
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ganzen Bataillonen nur einzelne Grenadiere dem Könige 
anhingen, wenn in diefen Tagen Soldaten mit Waffen und 
Gepäck ihre Bahnen verließen und auf: dem Stadthauſe 
ihre Dienfte dem Wolfe darboten; fo wird manches Unbe- 
greiffiche begreiflich; nicht aber wie die Regierung fo lange 
hoffen Fonnte irgend einen Plan mit Soldatengewalt durd: 
zutreiben, und warum fie die Entfernung des verführten, 
oder in der Nähe von Paris doppelt verführbaren Heeres, 
fo beharrlich verweigerte. Der, erft an diefem verhängnif: 
vollen 14. Julius erlaffene Befehl‘): die Soldaten nicht 
mehr zu fuchteln und zu prügeln; Fonnte ihre Gemüther 
nicht umſtimmen, und erfchien mehr ald eine Erinnerung 
an unverdiente Schmach, denn eine dankenswerthe Gabe. 
Man berichtet daß der König ſchon am 13. Julius 
um eilf Uhr dem Grafen Artois fchrieb”): nach neuer Über: 
legung habe ich gewaltfame Plane aufgegeben. Widerſtand 
ftürzet den Thron, darum will ich dem Sturme weichen 
und hoffe, daß mit der Zeit die Guten erwachen und bie 
Liebe der Franzofen für mich zurückkehren werde. — Iſt 
Inhalt und Zeitpunkt dieſes Briefes richtig, To konnten 
fhon am 13. demgemäß Befehle an die Heeresabtheilungen 
erlaffen feyn. Doch beeilte man fich in jener Zeit (wo je 
der glaubte er könne und müffe den Staat auf feine Weile 
erretten) in der Regel nicht königliche Befehle zu vollziehen; 
auch lag in dem Aufgeben aller Angriffspfane keineswegs, 
dag man fi) auch gegen gefegwidrige Angriffe nicht ver 
theidigen dürfe, fondern fie willenlos dulden müſſe. 
Ebenſo gefhah gar nichts um die Baſtille, dielen 
einzigen einigermaßen haltbaren Punkt, in Vertheidigungs 
ſtand zu fegen. Denn wenn man auch durch neue, große 
Befeftigungsarbeiten vielleicht feinen Argwohn erregen wollte, 
fo war ed doch unverantwortlich, die Beſatzung?), welche 
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sur aus 32 Soldaten und 82 Invaliden beftand, nicht zu 
serftärfen und den Befehlshaber Herrn von Raunay ohne 
beſtimmte, Den neuen Verhältniffen angepaßte, Dienftanwei- 
fung zu laflen. Obgleich bei diefer furchtfamen, oder ge- 
danfenlofen Vernachläſſigung, die Baſtille ein ganz unbe: 
deutender Platz war, hatte fich doch (zufällig, oder vorfäß- 
ih) dad Gerücht verbreitet: Launay begebe fich oft nach 
Berfailles '), verftärfe Befagung und Kriegsporräthe, Lafle 
Schießſcharten eröffnen u. f. w. 

Gewiß war die Zahl derer, welche die Baftille fürch— 
teten, nur Fein im Verhältniß zu denen welche fie haften. 
Sie galt für den vieljährigen Sit der mannigfachften Ty- 
tannei, für das Symbol fchmachvoller Unterthänigfeit, ja, 
Sklaverei; das Volk könne und müſſe zeigen, daß ed durch 
agene Kraft die Herrfchaft verdammlicher Willkür zu für: 
un im Stande ſey. Mögen die Ereigniffe des 14. Julius 
für die Meiften zufällig, unvorbereitet gewefen feyn; es gab 
Anführer welche die Stürmung der Baftille vorfüglich be- 
ſchloſſen), diefen Beſchluß fi zur Ehre rechneten und an 
der Mitwirkung der Menge nicht zweifelten. Über den 
Hergang lauten die Berichte verfchieden, jede Partei ſucht 
ihte Sache in das fchönfte Licht zu ftellen; — nur die Er: 
mordeten können fich nicht vertheidigen. Wahrfcheinlich 
ging die erfte Bewegung planmaßig vom Palais royal aus, 
md zur denen Die da wußten was fie wollten, und bezwed: 
ten, gefellten fi immer mehr Leute aller Art, mit oder 
ohne Abſicht und Vorfaß’). 

Mit vollem Rechte wies Launay die gefeßwidrige Kor: 
derung zurüd, völlig Unberechtigten, Waffen, oder gar die 
Baftille felbft zu übergeben. Zum Beweife frieblicher Ge: 
finnungen zeigte er aber den Abgeordneten der Menge, daß 
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zu einem ernften Angriffe Feine Vorkehrungen getroffen wa 
ren, und versprach eidlich mit feinen Soldaten: fie würden 
auf feinen Fall zuerft fchießen, wenn die draußen Verſam⸗ 
melten fih nur ruhig verhielten. Died paßte (fagt ein 
Theilnehmer) gar nicht in unfere Rechnung, und war gar 
nicht die Abficht der achten Bürger '). 

Bei diefer Gefinnung fam es natürlich zu einem 
Kampfe, in dem die ſchwache, in ſich wohl obenein uneinige 
Befagung zulegt der ungeheuren Überzahl erliegen mufte‘). 
Neben angeblichen ritterlichen Verfprechungen, welche Vice 
nicht hörten und Andere mißbilligten, neben unerwiefenen, 
von beiden Seiten ber erhobenen Vorwürfen, ftehen leider 
einzelne Thatſachen feft welche einen Blick in die Nacht 
der Zufunft thun ließen. Die Stürmenden ergriffen ein 
ſchönes junges Mädchen, welche fie für die Tochter Lau— 
nay's hielten und auf einen Strohhaufen warfen um fie 
zu verbrennen, wenn ihr Water nicht fogleih die Baſtille 
übergebe. Ihr wahrer Vater, Herr von Monfigny will 
ihr zu Hülfe eilen’), wird aber in demfelben Augenblide 
durch zwei Kugeln getödfet. Nur mit Mühe gelingt es 
endlich einem Bürger Bonnemer, die Ohnmächtige vom 
Feuertode und aus den Händen ihrer Mörder zu erreften. 

Herrn von Raunay‘), welcher in WVertheidigung de 
ihm anverfrauten Platzes Iediglich feine Schuldigfeit gefhan 
hatte, verfprah man Sicherheit‘), und Hulin und Arne 
thaten alles Mögliche um ihn ungefährdet zum Stadthaufe 
zu bringen; ja, jener gab ihm (um ihn unfenntlich zu ma 
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hen) feinen Hut und gerieth dadurch felbft in Lebensgefahr. 
In der Gegend des Stadthaufes erlagen die Kräfte feiner 
Vertheidiger: Launay ward, nachdem er fich wie ein Löwe 
gewehrt hatte, ermordet und fein abgefchnittenes Haupt auf 
eine Pike geftedt '). Einige feiner Dfficiere erlitten daſſelbe 
Schidfal, zwei Invaliden wurden an Laternenpfähle auf: 
gehängt, und Die gefangenen Schweizer nur durch die fran- 
zöſiſchen Leibwächter vom Tode errettet. Alle Rechte, alle 
Geſetze, alle Pflichten (das war die fchnell emporwuchernde 
Lehre) verſchwanden vor dem allmächtigen, niemals irrenden 
Willen derer, die fih das Wolf nannten. 

Herr von Fleffeles, der Präſident der Wähler, hatte 
fih unterdeilen aufs Stadthaus begeben’), und war dajelbft 
anfangs mit großem Beifall aufgenommen worden. Als 
ihn aber die Nachrichten von dem Angriffe der Baftille 
nicht zu erfreuen, die begangenen Gräuel zu betrüben fchie- 
nen, fleigerten fi) die Vorwürfe dergeftalt daß man auch 
ihn niederfchoß und feinen Kopf auf eine Pike ftedte. Es 
ward behauptet, ift aber nie erwiefen worden, man habe 
in Launay's Taſche einen Brief von ihm des Inhalts ge 
fanden: ich halte die Parifer hin mit Kofarden und Ber- 
Iprechen; halten Sie fich gut bi zum Abend, Dann werden 
Sie Verftärkungen befommen. — Hat Fleileles einen folchen 
Brief wirflich gefchrieben, fo war dies keineswegs ein to: 
deswürdiges Verbrechen, fondern (unter den damaligen 
Verhältniffen) bloß eine unvorfichtige Art feine Pflicht zu 
erfüllen. 

Man fand in der Baftile nur fieben Gefangene’), 
von denen fünf falihe Wechſel gemacht hatten und zwei 
wahnfinnig waren; einen Graf Solages endlich hatte man 
auf die größten Beichuldigungen, den Bitten feiner Bamilie 
gemäß, eingefperrt. 
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Ein gewiffer Soules, den die Sieger zum Befehle: 
haber der Baftille ernannten, entging ſchon am’ nächften 
Zage nur mit Mühe dem Tode’); fo wenig Luſt hatte der 
Pöbel den. neuen Dbrigfeiten mehr zu gehorchen, als 
den alten. 

Paris aber war trunfen vor Freude über den Fall der 
verhaßten Zwangsburg ’); in ganz Frankreich vwiederhallte 
der Siegesruf, ja der größte Theil Europas theilte die 
Hoffnungen neuer Freiheit und - glüdlicher Zeiten. Man 
zerftörte die Baftille gänzlich, bewahrte aber die Steine als 
Ehrenzeihen und Denkmale gewonnener Unabhängigkeit; 
ja Damen trugen geglättefe Stüdlein davon auf ihrer 
Bruft’). Rafayette ſchickte die Schlüffel der Baftille an 
Washington, zum Beweife‘) da Europa Amerikas glor: 
reichem Beifpiele nachfolge, und ein gewiſſer Paloi grub 
die Erklärung der Menſchenrechte auf einen jener Steine 
und überreichte ihn Ludwig XVI., der nicht wagte ihn zu— 
rückzuweiſen. Beſieger der Baſtille, ward der größte Eh— 
rentitel jener Tage, und allen Theilnehmern wurden Be— 
lohnungen zugeſichert. Wenn aber ungeachtet dieſer Ehren 
und Belohnungen ſich nur etwa 700 bis 800 meldeten um 
daran für ſich, oder für etwa 100 ihrer gebliebenen Ver— 
wandten Theil zu nehmen’); fo ergiebt ſich hieraus wie 
Wenige in Wahrheit das leicht zu Stande brachten, was 
Viele wünfhten und noch Mehre fich gefallen ließen. So 
leicht und unbedeutend nun aber auch von einer Seite het 
betrachtet die Einnahme der Baftille erfcheint, ward fie 
doch der höchſt wichtige Mittelpunkt und die Lebendigft: 
Triebfeder für alle weiteren revolutionairen Bewegungen. 
Das Volt gewann -ein unbegranztes Zutrauen zu feinen 


1) Moleville 1, 339. 

2) Lacretelle VII, 91. 

3) So die Genlis und viele Andere. Linguet XIV. 

4) Dusaulx 318, 410. 

5) Dusaulx 447. Die Zahlen ftimmen nicht überein. Bucher 
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Kräften, und hielt Alles für fein gutes Recht, was diefen 
Kräften erreichbar erfchien; es wähnte dur Stürmung der 
Baftille allem Unrecht ein Ende, fowie deſſen Wiederkehr 
unmöglich gemacht zu haben; — während von dem Zage 
der Zerftörung ber Baftille an, mehr Gefängniffe in Franf- 
rich mit Unfchuldigen angefüllt wurden, denn je zuvor! 

Die neuen Machthaber und die Hofleute in Paris, unfähig 
die wahre Lage der Dinge zu erkennen und zu begreifen, 
waren noch am 12. und 13. Julius voller Siegeshoffnun- 
gen '), und verbrachten und vertändelten die koſtbare Zeit 
mit unnügen Paraden, leerem Pompe, Feſten und Ballen; 
ja, die legten Strahlen der Sonne beleuchteten am 14. Julius 
die Tänze in Verfailles, und die Mebeleien in Paris’)! 
Us endlich der Herzog von Liancourt dem Könige von 
all diefen Ereigniffen Nachricht gab, fagte dieſer: das ift 
ne Revolte! Sire, antwortete jener, ed ift eine Revo- 
Intion; — womit in der That beide Seiten der Anficht und 
Beurtheilung richtig bezeichnet find! 

Über allen Zweifel gewiß war ed, daß fich politifche 
Plane nicht mehr mit Hülfe des Heeres durchfegen Tiefen ; 
wohl aber erneuten fich Berathungen: ob nicht der König 
(fteigender Gefahren halber) Verſailles verlaflen und ſich 
nach Meß begeben ſolle)? Der König verwarf dielen Ge: 
danken, weil er fürchtete daß hiedurch Bürgerfrieg berbei- 
geführt werde; auch hätte man feine Entfernung wohl be- 
nußt, den Herzog von Drleand an die Spike der Regie 
tung zu ftellen ‘). | 

Die Mehrheit der Nationalverfammlung ſah erfreut in 
der Stürmung der Baftille eine Errettung von großen, fie 


I) Beaulieu I, 334; Labaume III, 227; Droz 300. 

2) Montgaillard II, 76. 

3) Campan Il, 52; Rivarol 37; Hue 54, 61; Clermont 1, 136. 

4) Daß Orleans und feine Freunde alle Unruhen herbeigeführt 
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sugeftehen muß. 
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bebrohenden Gefahren, und beſchloß den Sieg für ihre 
Zwede zu benugen '); nur Wenige theilten Rochefoucaults 
Überzeugung: „daß ed ungemein ſchwer ſey, durch ſolch cin 
Thor zur. wahren Freiheit zu gelangen.” 

Während fehr heftige Reden in der Nationalverfamm: 
lung gegen den König und deſſen fchon übermäßig ge 
ſchwächte Macht gehalten wurden, erhielt man am 15. Ju: 
lius die Nachricht er wolle fi in die Mitte der Abgeord- 
neten begeben’); und während man noch rathichlagte: ob. 
er mit Beifall, oder ſchweigend zu empfangen ſey? erfchien 
er felbft nur von feinen beiden Brüdern begleitet, und die 
alte Anhänglichkeit, die Rührung wirkte fo, daß faft al- 
gemeiner Beifall nicht ausblieb. Ded Königs Rede war 
einfach, freundlich, beruhigend: er komme vertrauensvoll 
mit ihnen über die Lage der Dinge zu berathen, fey eins 
mit feinem Volke, habe die Entfernung der Soldaten an 
befohlen u. ſ. w. Sollte es (fügte er hinzu) nöthig ſeyn 
über ftraflihe Gerüchte zu beruhigen, welche im voraus 


durch meinen befannten Charakter widerlegt werden? ’) — 


Nach den gemachten Erfahrungen bezogen ſich Die obwal: 
tenden Beſorgniſſe nicht jowohl auf den König, als auf 
feine heftigern Umgebungen; weshalb auch der Bifchof von 
Vienne (der Prafident der Nationalverfammlung) in feiner 
Antwort Einzelned unzart, obwohl nicht unnatürlich ber: 
vorhob, die Rüdfendung der Soldaten bis in ihre Stand 
örter und die Ernennung anderer Minifter verlangte. — 
Unter dem größten Beifalle der Verfammlung und de 
Volkes kehrte der König zum Schloffe zurüd*), und mußte 
fi nebft der Königinn und dem Dauphin, vom Balkone, 
der theilnehmenden Menge zeigen. 

Abgeordnete der Nationalverfammlung, welche in Paris 


1) Droz 302; Lameth I, 68. 

2) Buchez II, 117. Moleville II, 24. Mirabeau I, 323. 
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das Erzählte verkünden und zur Ordnung auffordern foll- 
ten, fanden die glänzendfte Aufnahme. Man hatte (fagte 
Lally Zolendal den Verfammelten) euren guten König ver- 
führt und fein Herz mit dem Gifte der Verleumdung an- 
gefüllt ); man hatte ihn dies Wolf fürchten laſſen, welches 
zu beherrfchen er die Ehre und das Glüd hat. — Höfliche 
Worte und 'Schmeicheleien diefer Art wurden fehr gern ge 
hört, aber auch mit Gefchrei über verrätherifche Minifter 
unterbrochen. Ja, ald ein Abgeordneter auf dem parifer 
Stadfhaufe erwähnte: der König verzeihe den franzöfiichen 
Leibwächtern; traten mehre hervor und erklärten: fie be- 
dürften Feiner Verzeihung; indem fie dem Wolfe dienten, 
dienten fie dem Könige wie der heutige Tag (der 15. Julius) 
bezeuge. — Züge diefer Art erhöhten die Begeifterung, ftatt 
fie zu ftören, und felbft Mounier berichtete *) : niemald war 
ein Öffentliches Feſt fo ſchön und rührend. Die Gefchichte 
zeigt Fein ähnliches Schaufpiel, und wird niemald im 
Stande ſeyn das zu fchildern was wir fahen, und vor 
Allem was wir empfanden. 

Der Erzbiſchof von Paris machte auf dem Stadthaufe 
den Vorfchlag ’), in der Kirche unferer lieben Frauen ein 
Tedeum zu fingen; wofür man ihm fogleich eine Xorber- 
frone auffeßte, welche er jedoch befcheiden an Bailly und 
diefer an Rochefoucault weiter gab. „Auf den Zuge vom 
Stadthaufe zur Kirche (erzählt ein YAugenzuge) bemerkte 
man den Abt le Fevre, welcher aus feinem Pulvermagazine 
fam (er hatte das Pulver in diefen Zagen audgekheilt) fo 
ſchwarz wie Vulkan aus feiner Schmiedefle. Er gab frie- 
gerifch feinen Arm umferem erften SHohenpriefter, während 
Bailly der neue Maire, von Hulin, einem Sieger der Ba- 
fille geführt wurde u: f. w.“ 

Höchſt folgenreich ward um diefe Zeit die Einrichtung 


1) Buchez II, 122, 128; Lacretelle VII, 101, 
2) Buchez II, 124. 
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einer neuen Stadfregierung und die Bildung einer Bür: 
gerwache in Paris, und allmälig im ganzen Reiche. Beid 
gingen durch Wahlen aus den 60 Stadtbezirfen hervor 
Der neue '), fo entflandene Berwaltungsrath zählte 120, 
der größere Rath 280 Glieder, denen (died ward behauptet) 
ed eben fo zufomme der Stadt Paris eine Verfaflung zı 
geben, wie died der Nationalverfammlung binfichtlich dei 
ganzen Reiches obliege. 

Die Bürgerwache beftand aus 60 Bataillonen für 
60 Bezirke ?), jedes Bataillon aus vier Abtheilungen, jede 
zu 200 Mann. Ein gewählter Ausſchuß ernannte alı 
höheren, der Bezirk die niederen Dfficiere jedes Bataillons 
Gleichzeitig ward eine neue Kofarde Abzeichen der neuen 
Beftrebungen und Einigungen. Die Farben roth, blau 
und weiß (fo bemerfen Einige) waren bedeutfam die dei 
Haufes Orleans); roth und blau (jagen Andere) waren 
die Farben der Stadt’), und weiß fügte man zum Zeichen 
der Einigfeit mit den Soldaten hinzu. 

Die Nationalverfammlung ließ fich dieſe neuen Ein 
richtungen gern gefallen, und auf des Königs anfänglichen 
Widerſpruch ward Feine Rüdficht genommen. Auch erwar: 
tete man um fo mehr, fie würden zur Herftellung und 
Aufrechthaltung der Ordnung wefentlich beitragen, da die 
neuen Behörden jeden Auflauf (attroupemens) ausdrüd- 
lich verboten ’), weil hiedurch Unruhe und Verwirrung nur 
vermehrt würden. Auch fchien eine Bürgfchaft, für die Zu 
funft darin zu liegen, daß Bailly zum Maire von Paris 
und Lafayette (von dem der Gedanke eine Bürgerwadt 
zu errichten ausgegangen war) zum Dberbefehlöhaber der: 
felben erwählt wurde ®). 


1) Toulongeon I, 53, 76, 98. Dumas I, 435. 
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Wie über mehrere Häupter der franzöſiſchen — 
find auch über Lafayette die Urtheile höchſt verſchieden aus- 
gefallen. Seine Gegner ſprechen: Lafayette's Streben nach 
Beliebtheit und Ruhm ging bis zur Thorheit), und er 
tete fich Zwecke vor, welche die Kräfte feines Geiftes und 
Charakters weit überftiegen. Er war von Natur zur Mit- 
telmäßigkeit beftimmt, verfannte die Umftände und die Men- 
Ihen, und flürzte fi und das Volk in eine Revolution 
melhe beide zu Grunde richten mußte. Auf der Bahn der 
Leidenfchaften und Verbrechen, wollte er (unmöglicher Weife) 
Ehre, Rechtlichfeit und Uneigennübigfeit aufrecht halten. 
In den Grundfägen hielt er dad Neue ſtets für das Rechte, 
und das Große verwechfelte er mit dem Ungemäßigten. 
Mehr Ehrfurcht hatte er vor dem Pöbel, ald vor dem Kö- 
nige, und wollte fi durch Auswanderung retten, die er 
verdammt hatte. Er war nie entichieden zwifchen Thorheit 
und Freveln, aber ftetd aus beiden zufammengefegt. Er 
wolte der Washington Frankreichs werden, und blieb doch 
fetö nur eine Art von Romanenheld, höchſtens ein Don 
Quirote der Freiheit! 

Vergleichen wir diefe Anklagen mit den entgegengefe: 
im Robeserhebungen, jo fommen wir zu dem Ergebniß: 
daß Lafayette keineswegs den Staatdmännern und Herr 
Ühergeiftern erften Ranges beizuzählen ift, fich oft täufchte 
und in den Mitteln fehl griff. Aber fobald er feine Fehler 
erkannte, fcheute er Fein Opfer fie wieder gut zu machen, 
und büßte für Irrthümer härter wie Andere für Verbrechen ?). 
Er befaß ale Tugenden eined Privatmanned, und wenn 
ihm auch Viele in Hinficht auf Kraft des Geiftes und 
Charakters voranftehen, fo war er in Hinficht auf Sittlich- 
fit doch den Meiften überlegen. Einzig, und keineswegs 
lüherlih, fondern bewundernswerth, ja erhaben ift es daß 
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er troß der allerbitterfien, entjeglichften Erfahrungen, nic 
feine Liebe für Freiheit, nie feinen Glauben an die Menſch— 
heit, nie fein Streben für ihr Wohl aufgab, nie (mie fo 
Viele) aus Eigennug, Ermattung oder Verzweiflung, mit 
Grundfägen, Hoffnungen und Zwecken wechfelte, oder ned: 
tisch fih neuen Machthabern unterwarf. Noch als Gras 
zeigte er jugendliche Begeifterung und ein Herz voller Liebe. 
Wer in der franzöfifhen Revolution befaß diefe Eigenichaf: 
ten, wer hat fo viel Anfpruch ald er, daß ihm feine Itt 
thünter verziehen werden? 

Bei der unumftößlichen Gewißheit, Daß Die revolutie: 
nairen Bewegungen nicht durch Gewalt zu hemmen feyen, 
ward die Argwohn erregende Mannſchaft fortgeſchickt, der 
Baron Breteuil (nebft allen feinen Mitminiftern) am 
16. Julius entlaffen und Neder zurücdberufen. Der König 
wollte fich mit der Revolution ausfühnen, und hoffte dr 
durch daß. er gewilfermaßen an ihre Spige frete, fie zu er 
mäßigen und zu lenken. Viele hielten jedoch diefen Be 
fchluß nur für aufgezwungen und für einen Beweis von 
wanfelmüthiger Schwäche, nicht von Einficht und Vertrauen. 
Dies legte noch augenfälliger zu erweifen, begab fich der 
König den 17. Julius, in Begleitung mehrer Reichstag: 
abgeordneten nach Paris. Am Thore überreichte ihm der 
neue Maire Bailly die Schlüffel der Stadt mit den Wor— 
ten ’): diefe Schlüffel wurden Heinrich IV. dargeboten, er 
hatte fein Volk erobert; heute hat das Volk feinen König 
wieder erobert. Die eitele Freude einen angeblich witigen 
und fpigigen Gegenfaß aufgefunden zu haben, ließ Bailn. 
überjehen daß er zugleich eine Unmwahrheit und eine Belei 
digung in fich ſchloß. Straßen, Fenfter, Balkone waren 
voller Menfchen, aber kein Wunder daß nah foldyem Vor 
gange Bailly’s, Eiferer im berrifchen Zone befahlen: nie 
‚mand rufe ed lebe der König. Diefer fah und hörte den 
Mangel ehemaliger Theilnahme ’), während aller Beifall an 
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die, vor ihm herfahrenden Reichstagsabgeordneten verfchwen- 
det ward. Beim Abfteigen am Stabthaufe erblicdte er nur 
finftere, Ealte Gefichter, Feine Spur altfranzöfifcher Gefin- 
nungen für ihren König. Männer, Weiber, Mönche, Ka: 
puciner fanden in Doppelreihen und bildeten mit Flinten, 
Degen, Zanzen, Piken über des Königs Haupt eine Art 
von Gewölbe, durch welches er hindurchging. Bailly be» 
bauptet: man habe hierin nur eine alte Keierlichfeitsform 
beobachtet '); gefteht indeflen felbft: dad Geräufch der Waf— 
fen, die Verwirrung der Stimmen, einzelnes wildes Freu- 
dengefchrei und der Wiederhall des Saalgewölbes habe 
einen furchtbaren Eindruck gemacht. Der König aber fey 
einhergefchritten mit der Ruhe und Sicherheit eines guten 
Herrſchers, in der Mitte feined guten Volkes. 

Im Hauptfaale hatte man einen Thron für den Kö- 
nig errichtet und Bailly übergab ihm die Nationalfofarde 
mit den Worten: dies ift der fchönfte Tag der Monarchie 
und der Zeitpunkt eines erhabenen und ewigen Bündniffes 
mwilchen dem Herrfcher und dem Volke’). — Moreau de 
S. Mercy, der Präfident der parifer Wähler fagte: der 
Thron der Könige fteht nie fefter, ald wenn er gegründet 
ft auf die Liebe und Zreue der Völker. — Zweimal ver- 
luhte der König zu reden, zweimal verfagte ihm vor Rüh⸗ 
rung die Stimme, und Thränen traten ihm in die Augen. 
er fein Ausdrud’), felbft fein Schweigen (fo wird be- 
richtet) waren einer beredten Äußerung gleich. Endlich fagte 
er: mein Volk kann ftetd auf meine Kiebe rechnen. — Mit 
Beifall wurden dieſe, von Bailly Iauter verfündeten Worte 
‚aufgenommen, und Rally Zollendal erwiederte: Sire, dies 
ft das Volk, das Sie vergöttert, das Ihre bloge Gegen- 
wart entzücdt, und deflen Gefühle für ihre geheiligte Perſon 
niemals der Gegenftand eines Zweifeld feyn können. Nein, 
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Sire; die jeßtlebenden Franzofen find nicht fo ‚unglüdlid 
dag ihnen aufbewahrt wäre, vierzehn Jahrhunderte de 
Treue, Lügen zu flrafen. Alle. diefe Leiden werden ver 
fhwinden, diefe Bewegungen fich ermäßigen: ein Wort au 
Ihrem Munde hat fchon Alles beruhigt! 

In der That hatte fi) die Stimmung fo ralch ver 
ändert, daß ein Augenzeuge (ein Stürmer der Baftille) cr 
zahlt '): „die Pifen, Lanzen und Gabeln, die Fahnen de 
Baftille welhe am Wege des Königs flatterten, weit ent 
fernt feine Heiterkeit zu trüben, verbreiteten über feine edl 
Stirn einen bürgerlichen Charakter, welcher den meilt 
unferer Herricher durchaus fremd war. Seine Milde un 
Sicherheit (gewifle Zeichen feiner Rechtlichkeit) wurden uni 
Bürgen der Freiheit, . welche wir jo eben erobert haften 
Man drängte fich zu ihm, man küßte ihm die Hände, i 
man füßte die Spuren feiner Fußtapfen.” — Auf da 
Trümmern der Baftille?), fprachen Andere, wird ſich di 
Bildfäule eines guten Königs erheben, des Wiederherſteller 
von Freiheit und Glück in Franfreih. — Bei der Rüd— 
fahrt des Königs hatte die parifer Bürgerwache, als cin 
Zeichen des Friedens die Waffen umgekehrt; ja, es zeigt 
fich eine fo allgemeine Theilnahme, Rührung und Beyd- 
fterung, daß alle Freunde ded Königs und auch die, wäh 
rend feiner Abwefenheit fehr geängftete Königinn, neun 
Muth faßten ’). 

Diefe glüdlihe Stimmung, diefe neuen Hoffnungen 
wurden aber nur zu bald geftürt durch Irrthümer, Miſ— 
griffe und Verbrechen. Während der König mittelft de 
erzählten Schritte jeden Widerftand brechen, Beliebtheit 
gewinnen, Vertrauen erweden wollte, glaubte die alte Hof 
partei er fee fich dadurch herab, gebe das Würdige pre 
und befchleunige die revolutionairen Bewegungen, ſtatt dir 
felben zu hemmen. Es fey weder weife, noch pflichtmäßig 
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dm auf diefen Bahnen weiter zu folgen und ihn zu unter: 
fügen; man müſſe vielmehr eine eigene feite Partei bilden, 
Biderfpruch offen an den Zag legen und dad Reich (wenn 
mht durch den König, dann doch für ihn) erretten. Ja, 
Drohungen, Schmähungen, angefchlagene Bannverzeich: 
niſſe) machten ed (felbft wenn jene Hoffnung täufchen follte) 
zut Kugheitöpflicht fich felbft zu’ retten. 

An dem Tage wo Ludwig XVI. aus bitterer Zurück⸗ 
tung zu neuer Beliebtheit in Paris emporgeftiegen war, 
verließen Artois, Conde, Conti, Bourbon, Enghien, Po- 
lignat, Broglie, Breteuil u. A. ihr Vaterland”), in der 
Hoffnung durch eigene Kraft, oder fremde Hülfe eö wieder 
zu erobern, und von der Herrichaft unfinniger Thoren und 
wilder Verbrecher zu befreien. Natürlich wurden diefe An- 
hhten und Befchlüffe fehr verfchieden beurtheilt. Wenige 
ar gaben ihnen unbedingten Beifall; Viele dagegen ſpra⸗ 
ben: weder für einzelne Perfonen, noch für Frankreich find 
ie große Gefahren vorhanden daß fich eine Auswanderung 
schtferfigen ließe. Wielmehr wird die Regierung, es wird 
de gemäßigte, nüßlihen Werbeflerungen geneigte Partei 
durch gefchwächt, und (mad man eben vermeiden wollte) 
den übertriebenen, wilden Neuerern, Grund und Macht in 
fe Hände gegeben. Gewiß ging all der Gewinn, all das 
Vertrauen verloren, welches der König durch feinen Befuch 
in Paris und den Minifterialwechfel gewonnen hatte: fein 
dem, fagte man, ift mit den Ausgewanderten, nicht mit 
ſänem Volke! — Hofleute, die fich für fcharffinnig hielten, 
haben in der Entfernung der Prinzen, nur eine Strafe 
für Paris! | 

Unbegnügt daß Irrthümer und Mißgriffe der fo eben 
mahlten Art, die Gemüther nur zu fehr beunruhigen und 
aufregen mußten, gab es Frevler welche (wie felbft Bailly’) 
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bezeugt) Verbrechen bezwedten und einleiteten damit das 
Volk fi) daran gewöhne und die Unruhen einen immer 
gewaltfameren Charakter annähmen. Zwei Intendanten, 
Foulon und fein Schwiegerfohn Berthier, wurden fünf 
Tage nad) ded Königs Anmefenheit in Paris bie erften 
Dpfer der zügellofen Xeidenfchaften‘),, Man befchuldigte 
Berthier: er habe Getraide grün abmähen laflen, um bie 
Hungersnoth zu vermehren’); und Foulon habe gefagt: 
das Volk fünne Grad frefien, wie feine Pferde. Foulon, 
bieß es ferner, habe für das Dableiben der Soldaten und 
für die Verhaftung ded Herzogs von Orleans, Mirabeau's 
und anderer Abgeordneten geftimmt, und eine hohe Stelle 
in der neuen Verwaltung angenommen. Obgleich jene 
Yußerungen unerwiefen, und die etwanige Annahme eines 
Amtes aus den Händen ded Königs Fein Verbrechen war, 
beichloß der in Wuth gefeßte Pöbel fich zu rächen ’). Unter 
Gefchrei, Mufif und Zanz zogen Männer und Weiber in 
bunter Mifchung herbei, — um zu morden. Wergebend 
fuchten Zafayette und Bailly, und viele der Wähler, durd 
die dringendften Vorftellungen, ja durch die demüthigften 
Bitten‘), die Verbrechen zu verhindern: ſchon gehordhte 
man den neuen felbftgewahlten Obrigkeiten nicht mehr wie 
den alten. 

Zweimal zog man den 74jährigen Foulon an dem La— 
ternenpfahle in die Höhe, zweimal riß der Strid, und lo 
verlängerte fich die Zodesangft bis ein dritter berbeigeholt 
ward. Der verftümmelte Leichnam ward im Kothe umber: 
geichleppt, und der Kopf auf eine Pike gefpießt, nachdem 
man ihm Heu in den Mund geftedt hatte. 

Als ein Mörder den Kopf ded ebenfalld umgekomme⸗ 
nen Berthier in den Situngsfaal der Stadtobrigkeit brin- 
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gen wollte, ließ man ihm fagen '): er möge draußen blei- 
ben, da man mit einer Berathung befchäftigt fey. An fo 
feige Weifungen ſich nicht Eehrend, drang ein Dragoner 
bis in den Saal und warf das noch zitternde Herz Ber: 
thier's auf den Tiſch der obrigkeitlichen Beamten. Wir 
wendeten, erzählt Bailly, unfere Blide zur Seite; dem 
Mörder aber blieb Zeit das Herz auf feinen Säbel zu fpie- 
den und fich dem Zuge der übrigen, die Köpfe tragenden 
Mörder anzufchließen, während der Pöbel mit Fannibalifcher 
Ironie ein befanntes Lied fang’): ed ift kein Feft, wenn 
das Herz wicht dabei ift: il n'est point de fete, quand 
le coeur n’en est pas. Die Wthendften zogen mit dem 
Herzen Berthier's in ein Kaffeehaus’), warfen ed in Brannt- 
wein, fteeften ihn in Brand, tranken das blutige Gebrau 
und fchwuren alle Ariftofraten an den Laternen aufzuhän- 
gen. Won diefen entfeglihen Freveln ward eiligft eine Be: 
Ihreibung gedrudt, in einem nichtswürdig fcherzhaften Zone 
abgefaßt *). Moden famen auf: in der Blutfarbe Foulon’s 
(couleur de sang de Foulon) und fo wenig Kenntniß 
nahm man im Allgemeinen von den furdhtbaren Ereigniffen, 
daß an demfelben Zage Frau von Genlis und die Kinder 
des Herzogs von Orleans, im Palais royal mit den Sie— 
gern der Baftille tanzten! 
Tiefer fühlten Bailly und Lafayette ihre Schmad, 
und der Letzte legte am nächften Zage, den 23. Julius fein 
Amt nieder. Am 24. nahm er ed jedoch auf dringendes 
Bitten wieder an und fihrieb ’): ich kann meine Mitbürger 
. nicht verlaſſen, Die all ihr Verfrauen auf mich fegen: wenn 
ih aber bleibe, befinde ich mich in der fchredlichen Lage 
das Übel zu fehen, ohne ihm abhelfen zu können. — Ohne 
Zweifel behielten Bailly und Lafayette ihre Amter in Töb- 
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licher Abficht; flärfere Charaftere würden aber das Noth: 
wendigfte, die Beftrafung der Verbrecher, zur unerläßlichen 
Bedingung gemacht und diefe dann auch durchgeſetzt haben. 
Bailly freilich verräth das Geheimniß der Schwäche, wenn 
er fagt: man wagte damals nicht dem Wolfe (2) zu wi: 
derftehen, das act Zage zuvor die. Baftille erflürmt 
hatte ')! 

Es war von der höchſten MWichtigfeit, wie fich in fo 
jchwierigen und gefährlichen Verhältniſſen, die National: 
verfammlung benehmen werde. . Schärfer ald zuvor traten 
die verfchiedenen Anfichten gegenüber. Als Berthier’s Sohn 
die Verſammlung zu fpät um Rettung feines Vaters an 
flehte, fagte Barnave (ein junger Abgeordneter aus Dau- 
phine): ift denn das Blut das fließt, fo rein? — Robes⸗ 
pierre vertheidigte offen die Mordthaten und ftellte ihnen 
die Verbrechen zweier despotifcher Jahrhunderte gegenüber ’). 
Das Volk (ſrach er) hat fo lange gelitten, und nun wil 
man ed firafen, weil es fich einen Zag lang gerächt. — 
Mirabeau, dem ein neuer Verfuch fi mit dem Hofe zu 
verftändigen und Wirkſamkeit zu erlangen mißlungen war, 
fagte hiedurdy aufgereizt: Verbrechen find von einer großen 
politifhen Wiedergeburt unzertrennlich“). Das Volk ſchafft 
ih Recht, und verfährt dabei freilich nicht nach den 
Grundfägen der Vernunft und ftrengen Gerechtigkeit. Ieht 
aber ift Zeit zu denken, nicht empfindfam zu fepn, und 
man kann nur ein guter Bürger bleiben, wenn man fid ge 
gen Unglüd der Einzelnen abhärtet. — Doch bemerfte Mi: 
rabeau fchon damals in einem Briefe: bald würde die Ge 
jellihaft aufgelöfet feyn, wenn die Menge (fih an Unord: 
nung und Blutvergiehen gewöhnend) fi) über die Obrig: 
feiten ftellen und dem Anfehen der Gefeße trogen wollte. 
Anftatt zur Freiheit zu gelangen, würde fie bald in den 


1) Bailly II, 116. 

2) Lacretelle VII, 120. 

3) Labaume III, 341; Droz 314; Mirabeau Travaux I, 346. 
349; Girtanner U, 150; Ferrieres I, 164. 


Benehmen der Nationalverfammlung 325 


Abgrund der Sklaverei hineinftürzen: denn nur zu oft ei- 
nigt die Gefahr für eine unbefchränfte Herrfchaft, und wäh— 
rend der Anarchie erfcheint felbft ein Despot ald Retter. 

Ganz in ähnlichem Sinne fagte Gouy d’Arcy: ich zit: 
tere wenn ich an die ſchrecklichen Folgen diefer wilden Ver: 
brechen dene‘). Das Volk kann fih an diefe graufamen 
Schaufpiele gewöhnen, ein Vergnügen finden am Blutver: 
gießen und einheimifch werden in der Barbarei. — Und in 
der That erichienen Schon Flugſchriften der unwürdigſten 
Art’), worin das Verbrechen in fcherzhaftem Lichte, ja als 
heilſam dargeftellt wurde; und Camille Desmoulind, einer 
der wildeften Verführer, nannte fich (als ſey es ein Eh: 
rentitel) : allgemeiner WVerforger der Laterne, procureur 
general de la lanterne. — Zwar erließ die Nationalver: 
fammlung auf Lally Zollendal’d Antrag eine Ermahnung 
zur Ordnung; allein die fund werdenden Berathungen er: 
wiefen mehr Nachficht, - ald Ernft und Zorn; die Faſſung 
ward an mehreren Stellen abgefchwächt und die folgende 
fogar ausgeftrichen: „wer Unruhen (troubles) erregt, fol 
für einen ſchlechten Bürger und aufrührifchen Unterthan ge- 
halten werden!” — Deutlicher noch offenbarte fich die be: 
reits herrfchende Richtung in dem Beichluffe: um gegen 
Volksgewalt zu fihern, follen diejenigen Perfonen welche 
man des Werbrechend der Volföbeleidigung (lese-nation) 
für verdächtig halt’), auf den Grund des Volksgeſchreis 
(elameur publique) angeklagt und verhaftet werden. In 
diefem neuen Unterfuchungs: Sder Inquifitionsgerichte (co- 
mite des recherches) genügten namenlofe Anklagen zu 
gefährlichen Prozeffen, und zum Beften der Freiheit ward- 
der Despotismus gefeßlich erlaubt. 

Manche hofften daß Neder im Stande ſeyn werde, 
durch feinen Einfluß Ale auf die rechte Bahn zurüdzu- 
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bringen. In Baſel traf ihn die Nachricht von der Stür⸗ 
mung der Baftille und feiner Wicderanftellung. Es war 
ein Gegenftand fehr ernfter Überlegung, ob er fähig fern 
werde jetzt, unter größeren Stürmen, das zu leiften was 
ihm früher mißlang; ob er (gegen alle gefchichtliche Erfah 
rung) ein zweites Mal an die Spige der Revolution treten 
und fie beherrfchen werde? Der Wunfch feinem neuen Va 
terlande wefentlih zu nüßen, die lebhaften Worftellungen 
feiner begeifterten Tochter '), Eitelkeit endlich und Selbftver- 
trauen trieben ihn nach Verſailles. Am 28. Julius kam 
er dafelbft an, bildete (mit Föniglicher Erlaubnig) das neu 
Minifterium ganz nad) feinen Wünfchen, und ward in ber 
- Nationalverfammlung vom Präftdenten, dem Herzoge von 
Liancourt ?), mit ſolchen Lobeserhebungen und von faft al: 
len Übrigen mit folchem Beifalle empfangen, daß er nicht 
mehr zweifelte, es liege in feiner Hand den Begebenheiten 
ihren weiteren Zauf vorzufchreiben. Auf dem Wege von 
Bafel bis Verfailled ’) war er überall aufgenommen worden 
wie ein Water ded Volkes, wie ein Erretter Frankreichs 
Männer, Frauen, Kinder drängten fi) am Wege, über 
reichten Blumen, Kränze, Kronen, und füßten ihm und 
den Seinen die Hände. 

Solche Allmacht auch in der Hauptfladt zu zeigen und 
zu benugen, bielt Neder für fein Recht und feine Pflicht; 
während ſchon damals nicht Wenige fagten ): es Liege ihm 
nur daran feiner gränzenlofen Eitelfeit einen neuen Triumph 
zu bereiten, und des Könige Einzug in Paris, Durch Ver: 
gleich mit dem feinigen, in Schatten zu ftellen. Auf der 
Hinfahrt und bei der Ankunft in Paris wiederholten fih 
am 30. Julius die foeben befchriebenen Scenen: Neda, 
feine Frau und Tochter zeigten fih auf dem Balkone dei 
Stadthaufes, Alle waren gleihfam trunken von Beifal), 
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Ehre und Glück; ja, Frau von Stael fiel vor Freuden in 
Dinmadht '). Ihr Vater ſprach zu den Verfammelten wie 
an Mann von Gefühl, der das Beſte aufrichtig wollte, 
mit aber wie ein Staatsmann der zu herrichen verfteht. 
& drang auf eine allgemeine Verzeihung, eine Amneftie, 
insbefondere für den verhafteten Herrn von Bezenval. 
Anſtatt aber mit erhabenem Ernfte die begangenen Frevel 
wu rügen, die Gewiflen zu ſchärfen, und ſich über Mode 
und Macht ded Tages mit fiegreicher Kühnheit binaufzu: 
felen; demüthigte er fic) in unwürdiger Weife und fagte 
. B. um feinen Bitten Eingang zu verfchaffen: ich werfe 
mich nieder zu den Füßen felbft des geringften und unbe: 
Iannteften der Bürger von Paris u. f. w. — Die Ver- 
kummlung der Wähler ließ fich Dann auch erbiften und ver- 
fündete im Namen der Hauptftadt, daß fie allen ihren 
Beinden verzeihe. 

Überglüdlich kehrte Neder mit den Seinen nah Ver: 
ſeiles zurück, aber kaum ift jemals ein Glüd, ein Zriumph 
von fürzerer Dauer geweſen. Dem Grafen Mirabeau war 
die wiederauflebende Macht derer, die er wohl als ſchwatzende 
Selonpartie bezeichnete, keineswegs gelegen. Unter feiner 
Eimvirtung wurden die am 30. Julius gefaßten Befchlüffe, 
ihon des nächften Tages einer neuen Prüfung unterwor: 
fen’). Sie gründen fi) zwar (fprach man) auf eine groß- 
müthige Begeifterung, flimmen aber nicht mit den Forde⸗ 
tungen der Vernunft. Die Verfammlung der Wähler hat 
ihre Rechte und Befugniffe weſentlich überfchritten ’): fie 
darf keinen Prozeß führen, keinen für ſchuldig, oder un- 
ſchuldig erklären und am wenigften eine allgemeine Amneftie 
bewilligen. Das Recht muß feinen ungeftörten Lauf haben, 
und nächftdem mag der König, wo ed paflend ericheint, 
nah feinem Ermeflen begnadigen. — Aus diefen Gründen 
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vernichteten die Sectionen von Paris den auf dem Stadt: 
hauſe gefaßten Beſchluß, die Wähler unterwarfen fidh der 
neuen Beftimmung, und die an den Straßeneden ange: 
fchlagenen Bekanntmachungen wurden nad) 24 Stunden 
wieder abgeriffen '). — Die Nationalverfammlung fah in 
jener Bewilligung der Amneftie einen Eingriff in ihre Rechte 
und beftätigte deren Aufhebung. Neder’d Werk fiel damit 
ganz zu Boden und er mußte einjehen lernen daß all der 
Beifall nicht feiner Perfon, fondern den Grundfägen der 
Revolution galt, und alle Zuneigung ein Ende nahm jo 
bald er der emporwachſenden Partei entgegentrat. 

Was Neder nicht vermochte, vermochten Andere nad 
weniger ald er, und Xobeserhebungen und Beifallöbezeu- 
gungen welche von den Parlamenten ’), dem Oberfteuer: 
bofe, der Univerfität und aus allen Zandfchaften eingingen, 
beftärkten die Nationalverfammlung fühn auf ihrer Bahn 
fortzufchreiten.. Doch fehlte ed nicht an Perfonen, welde 
die ganze Lage der Dinge aus anderem Standpunfte be 
trachteten und Beforgniffe und Zabel an den Tag legten. 
Sie Sprachen unter Anderem ’): es ift vom Übel, daß fih 
die Bürgerwache faft überall ohne Theilnahme und Einfluß 
der Regierung bildet, und noch übler daß Soldaten (ſelbſt 
‘ von der franzöftichen Leibwache) eigenmächtig ihre Fahnen 
verlaffen *), fich nach Paris begeben und dafür nicht be 
ftraft, ſondern felbft von Reichstagsabgeordneten gelobt wer: 
den. An die Stelle der fortdauernd und ſchädlich einwirkenden 
. Wähler von Paris, traten zwar neue Einrichtungen und 
Derfonen °); allein diefe. bleiben durchaus abhängig von den 
fechzig wählenden Bezirken, welche fih in Alles einmilchen, 


1) Labaume Ill, 315; Droz 321. 

2) Lameth I, 74. 

3) Montgaillard U, 156; Necker Sur la revolution U, 13. 

4) Bailly II, 192, 282; Mounier Causes II, 31; Labaume 
111, 276. 

5) Toulongeon I, 53; Labaume Il, 45: Buchez I, 191; 
Bailly I, 73. 


Die Nationalverfammlung. 329 


und eine Unzahl von befehlenden Behörden bilden, während 
niemand mehr gehorchen will '), — In der Rationalver- 
fammlung find die Berathungen ſchon deshalb fehr man- 
gelhaft und unzufammenhängend, weil nur Wenige (wie 
z. B. Mirabeau und Maury) aus dem ÖStegereife und zur 
Sache fprechen, die Meiften aber nach einem fchriftlichen 
Enhwurfe, welcher weder zu dem Vorhergehenden, noch zu 
dem Folgenden paßt. — Seht, wo die Macht von den 
alten Ständen und dem Könige auf die Nationalverfamm: 
lung übergegangen ?) und fein Grund zu Beforgniffen mehr 
vorhanden ift, folte fie am befonnenften und gemäßigtſten 
ſeyn: ftatt deffen verfolgt fie Unzählige wegen ded Werbre- 
hend des beleidigten Volkes, ohne dies Verbrechen genau 
zu bezeichnen; fpricht von Duldfamkeit, duldet aber nur 
ihre eigenen politifchen und religiöfen Anfichten; feßt das 
Recht feſt Bittfchriften einzureichen, behandelt aber alle als 
verbrecherifch welche die Unbequemlichkeit, oder Mangelhaf: 
tigfeit ihrer Befchlüffe nachweifen; kümmert fich endlich 
mehr um den Beifall des Pöbels (den fie von den Zribu- 
nen ausfchließen follte), ald um die Aufträge ihrer Wäh— 
ler. — Manche Abgeordnete gleichen theoretifchen Büchern, 
welchen eine launige Bee zum erſten Male Sprache und 
Bewegung gab, Andere verfteden dahinter Plane, die fo 
praktifch ald frevelhaft find. | 

So die Klagen und Schilderungen. Hinfichtlich der 
in der Rationalverfammlung beobachteten Formen, ift noch 
Golgendes zu bemerken ’). Jedes der 1200 Mitglieder er: 
hielt 18 Sranfen Zagegelder. Der Prafident und ſechs Se- 
fretaire wurden alle vierzehn Zage durch Mehrheit der Stim⸗ 
men erwählt. Alle Schreiben gingen an den Präfidenten, 
der fie aber erft in der Sigung erbrach und ein Verzeichniß 
der, das nächſte Mal zu behandelnden, Sachen vorlegte. 
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Die Sikungen begannen um neun Uhr Vormittags und 
um fünf Uhr Nachmittags; obgleich man laut gegen dir 
legten fprach, weil fie oft Zeichen der Mittagsmahle an 
fih trugen. Keine Sigung follte vor der Anwefenheit von 
200 Mitgliedern beginnen, und kein Vorfchlag an demie: 
ben Zage vorgetragen und angenommen werden; — ein 
Geſetz, das man unzählige Male übertraf. Der Spree 
chende wandte fih an den Präftdenten, welcher dem fih 
zuerft Meldenden das Wort gab. Hierüber entftand aber 
oft Streit, wo man vor Lärm außer Stande war irgmd 
etwas zu verftehen '). Als Mirabeau auf die mangelhaften 
Formen dieſes Gefchäftsgangs aufmerffam machte und an 
befiere Einrichtungen in England erinnerte, rief man: wir 
wollen Nicht von den Engländern, wir dürfen niemand 
nachahmen ). — Viele vom Abel, welche zeither in ber 
Nationalverfammlung nicht mitgeftimmt haften, weil die 
zu Folge ihrer Vollmachten nicht erlaubt fey, ließen ſich 
jest (um nicht allen Einfluß au verlieren) dazu willig fin: 
den; allein felbft zahlreiche Mitglieder ihres eigenen Standes 
hielten große Veränderungen für fo nothwendig und nük- 
lih, daß die bloß Hemmenden ihr Ziel nicht erreichen, oder 
feſthalten konnten. 

Die Stürmung der Baſtille hatte den größten Einfii 
auf Stimmung und Benehmen in den Landfchaften ): mar 
hielt Alles was man wollte, für möglich, nütlich und not: 
wendig. Schon died unbegränzte Selbftvertrauen hätt: 
üble Kolgen haben müffen; fie wuchfen aber in furchtbarem 
Maße als Revolutionaire (im böfen Sinne ded Worte) 
Tuch Reden, Briefe, und Schriften, die Gemüther auf 
reisten ’), Argwohn und Werleumdungen der ärgften Art 
verbreiteten und felbft Geldmittel nicht fcheuten, Unordnun 
gen und Frevel aller Art herbeizuführen, und alle Bemi- 
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hungen zur Herſtellung eines geſetzlichen Zuſtandes zu ver» 
eiteln. Nicht bloß Adliche, die ſich verhaßt gemacht hat: 
ten, litten durch Plünderungen und Mißhandlungen aller 
Art; fondern Frevler welche fi) zufammenthaten und im 
Lande umberzogen, verfuhren gegen die würdigften Familien 
in gleicher Weife. Einige Abgeordnete wollten dem Ur- 
fprunge des Übels auf die Spur kommen durch Auffangen 
und Eröffnen von Briefen; ald Mirabeau mit feiner zor⸗ 
nigen und berrfchenden Beredfamkeit, dies Verfahren als 
despotiſch und verächtlich brandmarkte’). Andere Häupter 
bezeichneten (um gerechten Verdacht von fi) abzuwenden) 
ſchon damals die englifche Regierung als Urheberinn vieler 
Unruhen; welche thörichte Befchuldigung der englifche Ge 
Iandte aber mit Nachdruck zurückwies. 

Die Größe der entfeßlichen Ubel ließ fich aber gar 
nicht mehr ableugnen, umbeuten, entfchuldigen’). In ei» 
nem am 3. Auguſt, von dem zur Unterfuchung ernannten 
Ausihuffe, erftatteten Berichte hieß ed: jedes Eigenthum, 
von welcher Art ed auch ſey, ift eine Beute der ſträflich— 
fin Räubereien. Auf allen Seiten werden Schlöffer ver: 
brannt, Klöfter niedergeriffen und verlaffene Pachtungen 
ausgeplündert. Abgaben, Leiftungen, Iehnöherrliche Horde: 
rungen find zerftört, die Gefege ohne Kraft, die Obrigkeit 
ohne Anfehen, und die Gerechtigkeit (welche zu einem bloßen 
Phantom geworden ift) fucht man vergebens in den Ge- 
richtsbehörden *). — Ganz in derfelben Weife (zur Beftä- 
figung der traurigen Wahrheit) berichteten die Minifter in 
der Nationalverfammlung. Die Geſetze (fagten fie) find 
ohne Kraft, die Frechheit ohne Zügel, die Behörden ohne 
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Thatigkeit. Elend bededt einen Theil Frankreichs, Ent: 
feßen hat das ganze Land ergriffen. Handel und Gewerbe 
werden unterbrochen, und felbft die Zufluchtsorte der Barm- 
berzigfeit find nicht mehr gefchügt gegen mörderiſche An- 
griffe. — Aufforderungen zum Morde (erzählt ein anderer 
Schriftfteller) ') galten für tugendhafte Bewegungen, und 
Handlungen die alles Heilige fchändeten, galten für Wir: 
ungen einer, über alle Vorurtheile erhabenen Vernunft. 
Erſcheinungen fo frauriger und furchtbarer Art, laſſen 
mit nur zu großer Beftimmtheit zurüdichließen, daß eine 
unumfchränkte Staatsregierung, ein gewaltige Kirchen: 
thum, Strenge der Kriegäbefehlöhaber, und Gängelei durd 
zahllofe Beamten, das Volk in einer Enechtifchen Abhan- 
gigfeit erhalten, nicht aber gebildet hatten. Es fehlte a 
einer wahrhaft politifchen, fittlichen und religiöfen Erzie 
bung, und in dem Augenblide wo die Zügel (freilich nicht 
ohne Mißgriffe der Lenker) nur etwas nachgelaffen wurden, 
ftürzten die Maffen unaufhaltfam in die wildeften Bahnen. 
Als fih Mehrere der Hoffnung bingaben: eine öffentliche 
Ermahnung der hochverehrten Nationalverfammlung werde 
binreichen diefe Stürme zu befchwören, erklärten Andere: 
fie werde nicht bewirken daß man den Gefegen gehorche, 
alte Steuern willig zahle und Perfonen und Güter heilig 
halte, fobald nicht zu gleicher Zeit die gerechten Forderun 
gen des Volks befriedigt würden. Es verlange nur das 
Billige: Gleichheit der Steuern, Aufhebung gewifler Lehnt: 
rechte und dergl., und halte fehr natürlich dasjenige für 
das Wichtigfte und Nothwendigſte, was feine unerträglichen 
Laften erleichtere und feine Fnechtifchen Bande löſe. Für 
lange Verhandlungen über unverftändliche Verfaſſungsfragen 
könne ſich das Wolf nicht begeiftern, und es fey Die höchſte 
Zeit daß die Nationalverfammmlung endlich mit Beifeitjegung 
der Theorien’), zunächft dag prüfe und befchliehe was gerecht 


1) Labaume III, 363. 
2) Buchez II, 158. : 
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und dringend nothwendig ſey, und allein die aufgeregten 
Gemüther beruhigen könne. 

In folder Stimmung begann, nad) einem großen Mit- 
tagemahle '), Abends um acht Uhr, die denfwürdige Sigung 
des A. Auguft, ald Fortfegung der am vorigen Tage be- 
gonnenen Berathungen. Der, wenig bemittelte Bicomte von 
Noailled begann mit Anträgen in obigem Sinne’); der fehr 
reihe Herzog von Aiguillon (der Sohn des Minifters) 
fhilderte die Leiden des unglüdlichen” Volkes mit folcher 
Beredfamkeit, daß viele Abgeordnete bis zu Thränen ge: 
rührt wurden, und zu den wahrhaften und fehr großen 
Mißbräuchen des Lehnsweſens, wurden (zur Erhöhung des 
tednerifchen Eindruds) unglaubliche noch binzuerfunden ’). 
So erzählte Zapoule, ein Abgeordneter für Branchecomte: 
es beftehe im einigen Gegenden ein Recht der Gutsherren, 
nach beendigter Jagd zweien ihrer Unterthanen den Bauch 
aufichneiden zu laſſen und um fich zu echelen (pour se 
delasser), ihre Beine hineinzuſtecken! 

Bon dem anfänglichen Gedanken: die Lehnsrechte nad 
gewiffen Abfchägungen für ablöslich zu erflären, fam man 
in einer Begeifterung, die fih von Augenblid zu YAugen- 
bil bis auf eine unglaubliche Höhe fteigerte, zu immer 
größeren Anerbietungen und Dpfern. Alle Mißbräuche je- 
der Art, oder was irgend dafür gehalten ward, follte mit 
einem Dale ausgerottet werden, und was in Ddiefer erften 
Sitzung (die bis zwei Uhr nach Mitternacht dauerte) etwa 
noch verfchont, oder vergeflen war, fand in der Ichten Ab⸗ 
faffung der Befchlüffe, faft ohne Widerfpruch feine Stelle. 

Alle dinglihen, aus dem lehnsherrlichen Verhältniſſe 
entstehenden Rechte ‘), wurden für ablöslich erflärt (alfo: 
5 B. Gerichtöbarfeit, Grundfteuern, Lehnszehnten, das 


I) Labaume Ill, 342. 

2) Molevilie II, 123; Labaume III, 345. 
3) Ferrieres I, 197. 
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Recht der todten Hand u. ſ. w.), Das ausschließliche Jagd 
recht, Die Kaninchenberge, die Zaubenfchläge abgeichafft, allı 
perfönlichen Lehnsrechte ohne Entſchädigung vernichtet, al 
Ehrenrechte ald ungeitig verworfen. Berner ward feſtge 
feßt: die Gleichheit der Steuern, die unentgeltliche Ve 
waltung der NRechtöpflege, die Aufhebung aller befondere 
Iandichaftlichen und ftädtifchen Rechte fowie der Zünfte, di 
Aufhebung des Amterverkaufs, die Zulaffung jedes Bür 
gers zu den öffentlichen Amtern. 

Nachdem die Laienabgeordneten fo im Namen (jedod 
ohne Auftrag) ihrer Wähler großmüthig geweien, Fam di 
Reihe an die Geiftlichfeit ); denn (fagte der Abt Fauchet 
die Gottheit ift Mitbürgerinn des menfchlichen Geſchlechts; — 
mithin muß Görtliches und Bürgerliches ein gleiches Schidfal 
erleiden. Niemand fol mehr als eine Pfründe befigen, 
Annaten, erfte Früchte, Stolgebühren hören auf und wer 
den durch höhere Gehalte erſetzt; an die Stelle des Zehnten 
tritt eine Geldabgabe u. |. w. 

Zuleßt ward das gefammte Lehnsweſen, ald eine In 
gerechtigkeit, ohne Entfhädigung abgefchafft ); oder me 
diefe dem Buchftaben nad) vorbehalten war, nahmen di 
Verpflichteten von feinen Unterfchieden Feine Kenntnif, fon 
dern ergänzten die Gefehgebung aus eigener Willkür Io 
daß fie weder leifteten, noch entichädigten. 

Nachdem die Nationalverfammlung um zwei Uhr in 
der Nacht mit diefen unerwarteten und erſtaunenswürdigen 
Beichlüffen zu Stande gekommen, ırhob fie einen unerme 
lichen Beifalsruf der wohl eine Viertelftunde dauerte; und 
zu dem: es lebe der König! gefellte ſich die Anordnung, 
ihn für den. Herfteller der franzöfifchen Freiheit zu erflärn 
und ein Tedeum zu fingen’). In ganz Frankreich wieder 
ballte diefer Ruf der Begeifterung und der Dankbarkeit 


1) Girtanner II, 260; Moleville II, 127. 
2) Lameth I, 94, 100. 
3) Young Reife II, 453. 
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Unermeßliche, unerträgliche, feit Jahrhunderten mit Unrecht 
verſchonte Ubel und Mißbräuche, wären auf einmal wie 
durh ein Wunder verfchwunden und eine fegensreiche Wie- 
dergeburt Frankreichs eingetreten. Alle Feſſeln find gebro- 
hen und in Waffen der Freiheit verwandelt, eine Gegen- 
revolution ift unmöglich gemacht und jedes Hinderniß auf 
der edlen Bahn menfchlicher Hortfchritte hinweggeräumt. 
So die natürlichen Anfichten und Hoffnungen, welche nad) 
Jahren und im legten Ergebniffe auch nicht täufchten; daß 
aber Wohlwollen und Großmuth und Einfiht in vorhan- 
dene Übel, bei den. Gefeßgebern nicht Vorſicht, Klugheit 
und ftrenge Gerechtigkeit entbehrlich machen, zeigte fich bald 
in Worten und Zhaten. 

Wahr ift ed (fprachen die unzufriedenen Gegner) daß 
manche Mitglieder der erſten Stände, insbefondere des 
Adels, aus Vorurtheil und Eigenfinn zeitgemäßen Verbef- 
ferungen unklug wibderfprechen '). Iſt es aber damit ge: 
rechtfertigt daß die Nationalverfammlung, in übereilter, 
falſcher Begeifterung und im Streben nach allgemeiner Be: 
liebtheit, befchließt ohne zu berathen, und in wilder Ver- 
ſchwendung über fremdes Eigenthum rechtswidrig nach 
bloßem Belieben fchaltet? Was bleibt heilig, was unan- 
taftbar, wenn eine allmächtige Verfammlung fich in folcher 
Weiſe begeiftert, oder begeiftern und fortreißen läßt? Alle 
vergaßen in ihrer Neuerungswuth daß auch dad Beftehende 
eine unendliche Wichtigkeit hat, daß der Gefehgeber Schäb- 
liches und Entbehrliches, vom Rechtlihen und Unentbehr: 
lichen vorfichtig abfondern fol. Man muß, hieß ed, die 
Mißbräuche wie die Baftille erobern; in Wahrheit aber er- 
zeugt man nur eine Reihe neuer Mißbräuche, und den An- 
maßungen der erften Stände folgt nunmehr der Übermuth 
des dritten Standes. Statt auf die Verfühnung vorhan- 
dener Gegenfäge hinzuwirken, find diefe ſchroff hervorgeho- 


1) Lameth I, 223, 369; I, 3; Montgaillard II, 118; Lacretelle 
VII, 140; Labaume III, 355. 
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ben, zu neuem, geſteigertem Haß unausweichbare Veranlaſ— 
fungen gegeben, und eine friedliche Fortentwidelung der 
Revolution unmöglich gemacht. Willfür nennt man kühne 
Staatöweisheit, und in Übertreibung aller Grundfäge bis 
zur ungerechten Thorheit, fieht man glorreiche, Erhabenheit. 
Allerdings ift ed ein großes Verdienſt Mißbräuche hinweg: 
zufchaffen, aber ed wird zum doppelten Unverdienſte, wenn 
es durch Ungerechtigfeieen geſchieht. Landſchaftliche und 
ftädtifche und genoflenichaftliche Rechte, fo viele Denkmal: 
alter Größe und Zhätigfeit, fo viel ehrwürdige Gewoht: 
beiten, fo viel Geehrted und Geliebtes, was die Richelicı 
und Louvois nicht anzutaften wagten, ift mit einem Mal 
zerftört, und wir ftehen auf der wüften Stätte in vorefi 
ger, beweinenswürdiger Freude. 
So im Allgemeinen die Klagen und Vorwürfe vieler 
Gegner des Beichloflenen. Hören wir jegt zu mäherer Br 
zeichnung, Die Urtheile einiger einzelnen, namhaften Männer. 
Rivarol ') nannte die Sigung des 4. Auguft, die Barte: 
lomäusnacht des Eigenthums. — La Hue erzählt: nad «: 
nem fchwelgerifchen Mahle bemächtigte fi) Noailles der 
Rednerbühne, und die franzöfifhe Monarchie mard zur 
Plünderung ausgeftelt. Man reiste und drängte ſich, man 
lief zur Nednerbühne um Raub anzubieten, oder zu beit 
tigen. Mit diefer Sigung beginnt die völlige Auflöfung 
der Monardie. Das Volk hielt fich für befreit von Gr 
borfam und Steuern; ed erneuten fi Plünderung, Mord, 
Brand und Aufruhr gegen Herrfchaft, Priefter, Obrigkeit 
und Beamte. — Bailly jagt: alle Vorfchläge des 3. und 
‚4. Augufts waren übereinander gehäuft und übereilt. G 

ging daraus hervor ein Erfchlaffen aller Bande, cin 
Schwächung aller Ordnung. Man begriff nicht die Gränzen 
des Guten welches dargeboten ward, fondern ging darüb 
hinaus nach Eigennug und Einbildungskraft, und fo fand 
jelbft das feinen Untergang, was man erhalten wollte. Im 


4 
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jedoch die Revolution und die neue Drdnung der Dinge zu 
fihern, gab es nur ein Mittel: das Volk dafür zu gemin- 
nen. — Mirabeau fchrieb in feinem Courier de Provence: 
die Sigung des 4, Auguft bot dem Beobachter ein fon- 
derbares Schaufpiel dar. Männer hohen Standes bean: 
fragten die Abfchaffung des Lehnsweſens und die Herftel: 
lung der erften Rechte des Volks (ohne diefe Handlungen 
der Billigkeit dadurch zu entehren daß man fie Opfer 
nannte); fie erhielten allgemeinen Beifall, eine Art von 
Zins welchen man tagtäglich bloßen Redensarten der Mode 
fpendet, und den man vaterländifchen Gefinnungen nicht 
verweigern fonnte. Wer da Fennt die Natur großer Ver: 
ſammlungen, die dramatifche Aufregung deren fie fähig 
find, das Verflhrerifche des Beifalld, den Wetteifer feine 
Genofjen zu überbieten, die Ehre perfönlicher Uneigennügig- 
feit und dieſe Art edler Zrunfenheit welche großmüthige 
Yufregungen begleitet; wer da nachdenft über dad Zufam: 
mentreffen aller diefer Urfachen: — dem kehrt Alles was in 
diefer Sigung außerordentlich erfcheint, in die Klaſſe ge 
wöhnlicher Greigniffe zurüd. Die Verfammlung befand 
fh in einem eleftrifchen Wirbel und die Erfchütterungen 
folgten aufeinander, ohne Zwifchenräume '). — Vergebens 
empfahl Mirabeau eine weitere ruhige, minder übereilte Be: 
rathung über die vorläufigen Beichlüffe und eine größere 
Rüdfiht auf Eigenthum, Gebräuhe und Steuerbebürf- 
niſſe). Sie haben (fagte er ein andermal) einen Monat 
lang über Spiben geftritten, und flürzen in einer Nacht 
die ganze Drdnung der alten Monarchie um’)! — Sieyes 
fagte (in Bezug auf die Behandlung der Geiftlichkeit): fie 
wollen frei feyn und verftehen nicht gerecht zu feyn. Hätte 
ih diefe Wendung der Revolution vorhergefehen, würde ich 
mich nie darein gemifcht haben! Mirabeau entgegnete: Sie 


1) Rivarol 139. 
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entfeflelten den Stier und beflagen fih nun daß er mit 
den Hörnern ftößt!? 

Ald man dem Könige die Beſchlüſſe des 4. Auguft 
und der folgenden Tage’), am 13. Auguft zur Beftätigung 
vorlegte, gerieth er in große Verlegenheit. Xheilte er nicht 
die Begeifterung der Mehrzahl, fo fchien dies Gleichgültig: 
feit gegen das Wohl des Volks und böfen Willen zu er 
weifen; willigte er ohne Vorbehalt in das Geforderte, ſe 
überfrat er die Geſetze der Klugheit und Gerechtigkeit. In 
diefer peinlichen Rage rühmte er im Allgemeinen den edlen 
Willen und Die guten Zwede der Nationalverfanmlung, 
fügte aber feiner Antwort eine Reihe von gemäßigten und 
verftändigen Bemerkungen und Zweifeln hinzu. Viele der 
Beichlüffe wären faft nur Zerte zu Gefeßen, welche ein: 
umftändlichere Berathung und eine vorfichtige Abfaſſung 
erforderten. Diefe und ähnliche, väterlich vorgetragene Br 
denken, nahm die Rationalverfammlung fehr übel, und er 
fand den Ausweg: jene Beſchlüſſe feyen feine Geſetze fon: 
dern Grundfäge und Grundlagen der Verfaſſung, welcht 
feine Beftätigung des Königs bedürften?) und zu beren 
Bekanntmachung er verpflichtet fey. Bei der Ausarbeitung 
des Einzelnen, werde man die Füniglichen Bemerkungen in 
Überlegung nehmen. 

Wenige Ratgeber des Königs hegten die Überzeugung 
daß firenger Widerſpruch zum Ziele führe; es fen befle 
die Beruhigung der Gemüther abzuwarten, und der Mifi: 
gung fpäterer Berathungen- zu vertrauen. Etliche endlich 
meinten fehr irrig’), durch derlei Übereilungen der National: 
verfammlung werde das Anſehn des Königs wachfen, un) 
jeder europäifche Hof zu größerer Theilnahme für ihn ver 
anlaßt werden. — In dem Augenblide wo der König im 
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Beihlüffe annahm") und den Sturz der meiften Einrichtun: 
gen des Mittelalterö beftätigte, überließ fich bei weitem die 
Mehrheit einer ungefrübten Freude und Iebte der liber: 
zugung, Die Revolution. fey fiegreich beendigt: ed fomme 
iegt lediglich darauf an, ihre fegensreichen Früchte einzu: 
ärndten und zu genießen? 


1) 20. September. 
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Bon dem Sturze der Staatdeinrichtungen des Mittel: 
alterd bis zur Abführung des Königs nach Paris. 
(Vom 4. Auguft bis 6. Oktober 1789.) 


— — — — —— 


| Untere gefammte Darftellung hat gezeigt, wie große Übel 
und Mißbräuche in Frankreich vorhanden, und wie natür— 
fich der dringende Wunſch war, fie hinwegzufchaffen. Zu 
langer und eigenfinniger Widerſpruch, eingelegt wider ge 
mäßigte Befferungsvorfchläge, trieb zu dem rüdfichtslofen, 
gewaltfamen Vernichten des Beftehenden, und felbft übe 
den Buchftaben des ſchon allzufühnen Gefeßes, hielt fid 
jedes Mitglied des jetzt fouverainen Volkes für berechtigt 
binauszugehen. In dem Erlafje der Steuern, in der Selbſt 
beftimmung über das Maß der Rechte und Pflichten, ab 
das Volk das eigentliche Wefen der Revolution, und die 
bochverehrte, allmächtige Nationalverfamndung fah nict, 
oder wollte nicht fehen, daß die ftegreihe Richtung und 
fette Entfcheidung bereitd in andere Hände gerathe. 
Paris ging, wie immer, voran und das Palais royal 
war der Mittelpunkt anarchifcher Umtriebe. Camille Der 
moulind (der Verſorger der Katerne)') und ähnlich Ge 
finnte fpradhen: wären wir immer gefeßlich verfahren, ſo 
ſtände die Baftille noch, und wir hätten nicht die Ehre un 


1) Lacretelle VII, 151; Labaume II, 425; Molenille Il, 
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fere eigenen Repräfentanten zu feyn! Völker waren früher 
ald Könige und Obrigfeiten, und haben ein Recht ihre ur: 
fprünglichen Rechte zurüdzufordern. Die Nationalverfamm- 
lung darf nicht im Widerfpruche mit unferen Anfichten ſtim⸗ 
men und entfcheiden; einfältige und beftochene Abgeordnete 
muß man abfegen und beftrafen, und die Häufer und Schlöſ— 
fer derjenigen erleuchten, die nicht aufgeflärt genug find 
unfere Grundfäge und Forderungen einzufehen und anzuer: 
fennen. — Im Palais royal, fagt ein Schriftfteller, verei- 
nigten ſich): goftlofe Zeitungsfrämer, überreizte Redner, 
babfüchtige Wucherer, unrubige Neuerer, weggelaufene Sol- 
daten, unthätige Handwerker, leichtgläubige Bürger, öffent: 
liche Mädchen, nichtönubige Fremde und aus den OR 
niffen entlaflene Verbrecher. 

Zeute folcher Art waren um fo weniger mit Ermab: 
nungen und öffentlichen Bekanntmachungen im Zaum zu 
halten, als die Theorien mancher Reichdtagsabgeordneten 
ungefähr auf daſſelbe hinausliefen, und fie der Hoffnung 
lebten aus dieſen Ubeln, Übertreibungen und der Einſchüch— 
terung aller Gegner, Fünne und werde das en hervor⸗ 
wachſen. 

In den Landſchaften wirkten weniger —— Irr⸗ 
lehren und Beſtrebungen, als der Zorn über erlittenen Druck 
und das Gefühl neuer Freiheit. Bald aber ſah man dieſe 
nur in Willkür und Rachſucht. Steuern wurden verwei— 
gert, Schmuggelei öffentlich getrieben, Kirchen und Schlöſſer 
zerftört und niedergebrannt?), und in vielen Gegenden ein 
Krieg erhoben, welcher an die furchtbaren Zeiten der Jacquerie 
erinnerte. 

Eine unausbleibliche Folge diefer Werhältniffe war die 
völlige Erfhöpfung des königlichen Schaßes, und hieran 
reihte fich wiederum die Begier, durch Wegnahme der geift: 
lichen Güter diefer Noth ein Ende zu machen. Um jedoch) 

l) Labaume III, 472. 


2) Allein in Maconnais und Beaujolais 72 Schloſſer verbrannt. 
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die Darftellung nicht übermäßig zu zerftüdeln, wollen wir 
erft fpäter im Zufammenhange von dem Finanzwefen und 
der Kirche handeln. Auch der Inhalt der neu zu entwer: 
fenden Verfaffung läßt fich noch nicht mittheilen; wohl aber 
müflen wir einzelne hieher gehörige Fragen berühren, welde 
die Nationalverfamlung vorzugsmeife befchäftigten, und äu: 
Bere wichtige Ereigniffe herbeiführten. 

Faft Alle waren darüber einig, daß eine neue Verfal- 
fung durchaus nothwendig fey, und unfehlbar das Glüd 
Frankreichs begründen werde. Sobald man nun aber an 
einzelne Fragen und Beftimmungen Fam, zeigten fi die 
größten Gegenſätze der Anfichten und Wünfche. Um de: 
willen behauptete eine Partei (an ihrer Spiße der wohl: 
wollende KXafayette): man müfle, um allen Streit abju 
fehneiden und die Grundfäße des Staatörechts und der Pe— 
litik zu mathematifcher Gewißheit zu erheben, die ewigen, 
unleugbaren, unmiderfprechlihen Wahrheiten auffinden und 
ausfprechen, welche den gefelligen Verhältniffen aller Völker 
und aller Zeiten zum Grunde liegen, oder Doch zum Grunde 
liegen follten. Schon am 11. Julius legte Kafayette’) «: 
nen Entwurf der Rechte des Menfchen und Bürgers ver, 
welcher gewiß fchreienden Mißbräuchen kühn entgegentrat; 
aber (gleich ähnlichen überreichten Entwürfen) fo wenig an 
und für fich einleuchtend und überzeugend war, daß jeder 
Sat, ja jedes Wort zu den weitläufigften Unterfuchungen 
und Streitigkeiten Veranlaſſung gab. Noch allgemeiner 
behauptete Gregoire?’): das Werk fey und. bleibe unvol: 
ftändig, wenn einer Erklärung der Menfchenrechte, nicht 
eine Erklärung ihrer Pflichten hinzugefügt werde; worauf 
Lafayette erwiederte: die letzte ift überflüffig, denn alt 
Pflichten beichränfen ſich darauf”), Die Rechte nicht zu ver 
leben. — Was der gute Kafayette unverjährbar nennt’) 


1) Droz 287, Lameth I, 117. 

2) Buchez II, 220; Montgaillard II, 114. 
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ſagte Mirabeau, wird kein Jahr dauern; — worauf jener 
entgegnete: ich liebe, achte und fürchte den Grafen nicht. 

Tiefer in die Sache eingehend, ſprach Mirabeau: wir 
dürfen uns durch das Gefühl‘) der Mißbräuche des Des: 
potismus nicht fo weit forfreißen laflen, daß wir weniger 
eine Erffärung der Menfchenrechte, ald eine Kriegserflärung 
gegen Tyrannen entwerfen, - Wir follen nicht vergeflen, 
daß der wahre Muth der Meisheit darin befteht, felbft im 
Guten an der richtigen Mitte feftzuhalten. — Niemals 
war die Freiheit eine Frucht von ausgearbeiteten philofo: 
phifchen Erörterungen und Beweiſen; fondern der täglichen 
Erfahrung und der einfachen Betrachtung und Beurthei- 
lung der Thatfachen. Jener uns vorgelegte Entwurf einer 
Erffärung der Menschenrechte ift nur ein fehr ſchwacher 
Berfuh, und ebenfo wird jeder andere durch allgemeine 
Grundfäge der nothwendigen Gefeßgebung vorgreifen; alle 
Bürger würden bdiefelben nach ihrem Vortheile deuten 
und falfche Folgerungen daraus ziehen. — Die Erklärung 
der Menfchenrechte (fagte Mirabeau ein andermal) ift feit 
mehrern Tagen berathen, verändert und wieder verändert, 
abgefaßt und wieder anders abgefaßt; — fo fehr offenbart 
fih die Schwierigkeit ſolche Allgemeinpeiten vor Gründung 
einer beftimmten Verfaſſung auszuſprechen, ſolch eine Er: 
Märung zu erlaffen. 

Noch weit wichtiger war die Frage: ob man in ber 
neuen Verfaſſung eine oder zwei Kammern annehmen 
fole? Die Abgeordneten des niedern Adels, der niederen 
Geiftlichkeit und alle leicht begeifterten des dritten Standes, 
glaubten: jede Gliederung der gefeßgebenden Macht ftelle 
die Tyrannei her, oder führe zu einer neuen. Alle Gründe 
der Theorie und Erfahrung, verloren diefer herrfchenden 
Meinung gegenüber ihr Gewicht: vergebens erinnerte man 
daran daß alle gebildeten Staaten, von Athen, Sparta und 
Rom bis auf die neueften Zeiten, mehrere ftaatsrechtliche 
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Körperfchaften in Thätigkeit gefeßt hätten, das Einfammer- 
foftem zur Zeit der englifchen Revolution völlig mißglüdt 
fey, und die Nordamerifaner (nach bitteren Erfahrungen) 
foeben daffelbe aufgegeben hätten, um zwei Kammern zu 
bilden. Mehr Wirkung ald alle Kehren der Weltgefchicte, 
thaten leere Deflamationen und ein Ausruf wie der Rabaut 
de ©. Etienne’s: „ein Gott, ein Volf, ein König, eine Ver- 
fammlung!” 849 Stimmen gegen 89 entjchieden am 9. 
September für eine Kammer, und zu der lauten Freud: 
der Sieger, gefellte fich die einiger Purzfichtigen Gegner der 
Revolution, welche einfahen daß eine Kammer nicht beſte— 
ben fünne, und wähnten aus diefer Steigerung der Ubel’) 
werde das hervorgehen, was fie dad Gute nannten. 

Noch größere Aufmerkfamkeit und Theilnahme erregte 
die Frage: ob dem Könige dad Recht folle zugeftanden 
‚werden, Beichlüffe der Nationalverfammlung bloß einſtwei 
len zu hemmen, oder zu verwerfen, ob ihm ein aufjchieben- 
des, oder ein unbedingtes Veto einzuräumen fey. Selbſt 
die Anführer der Bewegungspartei hegten, hierüber entge 
gengefegte liberzeugungen. So fagte Sityed (am 7, Sep— 
tember 1789): Das Gefeß ift Ausdrud des Willens der 
Regiertenz; die Regierer können ohne Despotie an der ge 
feßgebenden Gewalt nicht Theil nehmen, Der König und 
das Volk ift nur eins; jener hat Fein verfchiedenes Intereit 
und kann felbft in der Idee von diefem nicht abgefondert 
werden, — alfo — auch feinen befonderen Antheil an der 
gefeßgebenden Gewalt erhalten, — Wie wenn der König 
diefen Trugſchluß umgekehrt, und mit größerem geſchicht 
lichen Rechte, die geleßgebende Gewalt ganz für fi ver: 
langt hätte? — Höchftens (fuhr Sieyes fort) Fann der 
König, ald ein Einzelner unter 26 Millionen?), feinen 
perfönlichen Willen geltend machen; aber nie darf feine 


1) Polit. Journal von 1789, &. 1092. Toulongeon 1, #8: 
Labaume III, 438; Ferrires I, 220, 223; Lafayette M&m. VII, 216 


2) Labaume III, 431. Sieyes Werfe. Lacretelle VII, 16% 


Vetd. 345 


Stimme für zwei, oder mehr gezählt werden. Höchſtens 
darf ihm die Verfaſſung ein aufſchiebendes Veto zugeſtehen. 

Ein unbedingtes Veto, ſagten Andere, macht jede Beſ— 
ſerung unmöglich und verewigt alle Mißbräuche. Es kann, 
bemerkten noch Andere, den König nicht retten, und ein be- 
ſchränktes ihm nicht Schaden; da jedes Veto unbedingt iſt, 
fobald ihm die Öffentlihe Meinung, oder die Macht zur 
Seite fteht. 

Die Maſſen des Volkes wurden durch diefe Streitfra- 
gen außerft aufgeregt, obgleich fehr Viele gar nicht wußten 
was das Veto fey'). Einige hielten es für eine neue 
Steuer, Andere für eine Perfon die man an der Laterne 
aufhängen müſſe. — Ein von den Miniftern überreichter, 
diefen Gegenftand betreffender Bericht, ward nicht einmal 
vorgelefen und der Grundfaß erfunden: der König (welcher 
bis dahin Die Gefeße allein gegeben hatte) habe Fein Recht 
eine Sache in Anregung zu bringen, oder Feine Initiative. 
Unberechtigte Perfonen entwarfen dagegen im Palais royal 
drohende Bittfchriften wider das infame Veto und fchrie- 
ben man werde die Schlöffer der unwiſſenden und beftoche- 
nen Abgeordneten erleudhten?). Ahnliche Drohungen wur: 
den in namenlofen, an die Verfammlung gerichteten Brie- 
fen ausgefprochen, welche gewiß Manchen (ald Ausdrud 
der öffentlichen Meinung!) einfchüchterten. 

Ungefchredt erklärte jedoch Graf Mirabeau’): der Kö- 
nig muß nicht als ein Feind des Glücks der Völker, fon: 
dein als ihr Beſchützer betrachtet werden, und jeder große 
Staat bedarf eines einzigen Oberhauptd. Wenn nun einer 
feitd die Größe des Fürften vom Wohlfeyn des Volkes ab- 
hängt, fo ruht deffen Glück hauptfachlich auf der fchüßen» 
den Macht des erften. Er bat daher nicht um feines be- 
fonderen Vortheils, fondern um des Volkes willen Antheil 
an der Gefesgebung, und die fünigliche Sanftion ift nicht 
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ein Vorzug des Monarchen, fondern ein Gut, ein Eigen: 
thum des Volkes. Nur von dem niederen Standpuntte 
bloßer Abſtraktion laffen fi) Einwürfe gegen das Veto ci: 
nes Einzelnen wider fo viele Gefeßgeber erheben; in Wahr: 
heit ift dieſes Recht und diefe Gewalt nöthig, damit der 
Herrfcher nicht gezwungen werde Dinge zu vollziehen, die 
keineswegs dem allgemeinen Willen und Heile angemeflen 
find. Oder könnten nicht zwölfhundert, in Ariftofraten ver: 
wandelte, Gefeßgeber die Fönigliche Macht ganz unterdrüden 
und das Wolf in Sklaverei zurüdftürzgen? Könnten fie 
nicht, wie das lange Parlament in England, ihre Macht 
rechtswidrig verlängern und die Gefchäfte der vollziehenden 
Gewalt, unter Teicht gefundenem Vorwande, an fich ziehen? 
Steht nicht dem Veto, das die Nationalverfammlung übt, 
ganz natürlich das Fönigliche gegenüber? Ohne Veto ift 
der König genöthigt jedes fihlechte Geſetz zu beftätigen; nir: 
gends zeigt fih Hülfe wieder dafjelbe. Und wenn er nur 
nicht: das Xhörichte beftätigen will, ſoll er deshalb jedes 
Rechtes verluftig gehen? Führt dies nicht Alles zu Ge 
walt und MWiderfeglichkeit? Und wer kann behaupten daf 
zwei, drei Nationalverfammlungen (wie fonft mehre auf ein: 
ander folgende Könige) nicht gleich Verkehrtes wollen fün- 
nen? Ein König ohne Recht und Macht zum Veto, iſt 
viel zu ſchwach für das allgemeine Wohl; und Macht ohne 
Recht, wie Recht ohne Macht, bietet Fein hinreichende 
Mittel. In der jährlichen Verfammlung der Abgeordneten, 
Bewilligung ded Heeres und der Steuern, Verantwortlid- 
feit der Minifter u. f. w. liegen die Bürgfchaften der Frei: 
heit, nicht in dem Verfagen des Veto. 

Ich halte (fagte Mirabeau ein andered Mal)') dat 
Veto für fo unentbehrlich, daß ich lieber in Konftantinopel, 
ald in Zranfreich leben möchte, wenn es dem Könige nicht 
zuftände. Begeht man den großen Fehler, dieſen welent- 
lich erhaltenden Grundfaß nicht im vollen Umfange dem 
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Königthum zu erhalten, fo wird ohne Zweifel daraus fol: 
gen die Entfeffelung jeder Rachfucht, das Hervortreten 
aller herrfchfüchtigen Parteien und fcheusliche Anarchie, 
welche jedes Mal zum Despotismus führt. 

Ungeachtet al diefer und verwandter Gründe, ward 
am 11. September‘) mit 673 gegen 325 Stimmen befchlof- 
fen: das königliche Weto fol nur auffchiebend feyn, und 
einen dreimal von drei Verſammlungen gemachten Antrag 
nicht hemmen dürfen. | 

So der Buchftabe eines auf Jahre hinaus denkenden, 
oder vorfchreibenden Gefeßes; in Wahrheit aber war der 
König nicht mehr im Stande auch nur einmal fein auf: 
ſchiebendes Weto geltend zu machen. Er beftätigte den 21. 
September die umfaffenden Befchlüffe des vierten Auguſts); 
es gab aber dennoch Anftoß, daß hiebei die alte Bekannt: 
mahungsformel beibehalten war: de certaine science, 
pleine puissance, ordonnons ete. 

Unmöglich Fonnte ed dem Könige (der aufrichtig das 
Beſte gewollt) angenehm und bequem ſeyn, ſo unter die 
Botmäßigkeit der von ihm geſchaffenen Nationalverſamm⸗ 
lung zu kommen, und gewiß war es ein Gegenſtand der 
ernſteſten Überlegungen für ihn und feine Rathgeber, wie 
man in der nächſten Zeit, Maß und Drdnung begründen 
und erhalten könne. Zwei Auswege: den König, und die 
Verfammlung aus der Nähe der gefährlichen Hauptftadt 
in eine ruhigere Gegend zu verlegen, ober ihn in Verſailles 
mit einer größeren Zahl treuer Freunde zu umringen, hatten 
beide fo große Schwierigkeiten, daß man lange zu feinem 
enticheidenden Beſchluſſe Fam. Waren doch felbft die an: 
geblichen, Rönigäfreunde unter fi über Plane und Zwecke 
nicht einig, von Leidenschaften zum Theil eigenliebiger Art 
bewegt, oder auch der irrigen Anſicht zugethan, das ftei- 
gende Übermaß des Übeld werde erft das Beſſere möglich 
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machen‘). Gewiß gingen ihre Plane über die des Könige 
hinaus, und d’Eftaing hatte Veranlaffung die Königin 
gegen antirevolufionaire Verbindungen zu warnen. 

Bei den täglich ſich mehrenden, unleugbaren Anzeichen, 
dag fi) Unruhen und Gewaltthaten vorbereiteten, Fam de 
Hof endlich zu einem Befchluffe, der freilich nur ein halber 
war, nämlich: dad Regiment Flandern nach Verſailles zu 
berufen. Obwohl d’Eftaing, der Befehlöhaber der verfailkr 
Stadtwehr und ein Theil der legten feine Zuftimmung hiezu 
gegeben hatte, vergaß man doch ganz daß die Verlegung 
des Heeres feit Jahrhunderten und noch jeßt dem Könige 
allein zuftand, klagte laut daß nicht die gefammte Stadt: 
wehr über diefe Maßregel befragt und die Eimmwilligung der 
Nationalverfammlung eingeholt worden. Es erneue ſich 
der Plan alle ächten Freunde des Vaterlandes durch Kriegs: 
gewalt auseinander zu fprengen?), und auf Urlaub entlaflen: 
Dfficiere mehrer Regimenter ftolzirten in ihren bunten Uni 
formen in Paris einher, nicht verhehlend daß eine völlige 
Umkehr der öffentlichen Beftrebungen und Zwecke nothwer 
dig und im Werke fey. 

Bei dem offenbaren Bemühen, die Soldaten durd 
Löbliche oder zweideutige Mittel für die neuen Anfichten zu 
gewinnen, hielten es die Dfficiere der Föniglichen Leibwache 
für gerathen (einem alten Gebrauche gemäß) dem neu at 
gekommenen Regimente Flandern und vielen Dfficieren der 
Nationalwache ein Feſt zu geben, und dadurch Einigkeit 
und Vertrauen an den Tag zu legen. Ein foldes Fe, 
Died glaubten Viele, laſſe fich benugen die Gemüther zwei 
felhaft gefinnter Soldaten zu gewinnen, den Muth der Kö— 
nigöfreunde zu beleben und Gegner einzufchüchtern’). Um 
diefem Feſte des erften Dftobers noch mehr Keierlichkeit und 
Anfehen zu geben, wurden ungewöhnlich große Vorberei 
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tungen getroffen, und zum erften Male dad Opernhaus 
dazu eingeräumt. Als eine zufchauende Hofdame gegen die 
Königinn des Feſtes Heiterkeit rühmte und vorfchlug den 
Dauphin, zum’ Zeitvertreib binzubringen, wünfchte jene ih: 
rn Sohn zu begleiten, und auch der König ward durch 
den Herzog von Zuremburg vermocht, die Gefellfchaft durch 
fin Erfcheinen zu ehren. Der Empfang war begeiftert und 
glänzend, die Gefundheiten des Königs, der Königinn, des 
Dauphins wurden unter höchftem Beifalle ausgebracht und 
überhaupt eine fo außerordentliche Theilnahme für diefelben 
bewieſen, daß feit langer Zeit Fein folder Tag der Freude 
und Hoffnung für fie ftattgefunden hatte. — Es war der 
lebte, ihred von nun an ununterbrochen leidenvollen Lebens. 

Die getreuen, oder leidenfchaftlichen Freunde des Kö— 
nigthums hatten fchon beim Unternehmen und Anordnen 
des Heftes, keineswegs die nöthige Vorſicht bewiefen, fei- 
neswegs die augenblidlichen Anfichten und Verhältniſſe ge- 
nügend in Betracht gezogen. Das unerwartete (oder vor- 
fatlih herbeigeführte) Erfcheinen der Föniglichen Familie, 
fleigerte ihre Begeifterung dergeftalt, daß nachdem jene den 
Saal verlaffen hatte, lauter Jubel ſich erhob, und in der 
duch Wein erhöhten Aufregung treuer Anbänglichkeit und 
zorniger Leidenschaft gewiß unfchicliches Benehmen und 
unbefonnene Außerungen nicht ganz ausblieben. 

Sehr natürlich ward dies Alles in Verfailled verfchie- 
den erzählt, aufgenommen und beurtheilt'); noch weit mehr 
aber gab es in Parid Grund und Vorwand zu herben Ans 
Hagen und argen. Übertreibungen. Die geheimen Abfichten 
und Verfchwörungen (ſprach man) find in dieſen Orgien 
zu Zage gekommen, und König und SKöniginn haben fich 
nicht entblödet diefe Raferei zu erhöhen und fichtlich ihre 
Zuftimmung zu ertheilen. Anftatt daß fie ſich in der Mitte 
eines freien Volkes doppelt mächtig und zufrieden finden 
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follten, fehnen fie ſich zurüd nach der Zeit willkürlicher 
Herrfchaft, ftellen die Schmeicheleien verächtlichen Hofgefin- 
dels hinauf über die Wahrheitsliebe edler Volksvertreter 
und laffen ſich vorfpielen und vorfingen:, o Richard, o mein 
König! als befanden fie fi) nicht in dem belebenden Luft: 
freife neuer Freiheit, fondern in einer unverdienten Haft. 
Das: „ed lebe das Volk”, ward gar nicht, oder ganz leile 
ausgebracht, und vorfäglich nicht nachgerufen, fondern ver 
worfen. Die vom Wolfe begeiftert angenommene Kofarde, 
dies Symbol ächter Wiedergeburt, ward abgeriffen und mit 
Füßen getreten! Nach ſolch einer abfcheulichen Kriegser- 
klärung muß das Volk nicht bloß der Vertheidigung ge 
denfen; fondern einen offenen Kampf gegen heimliche und 
erflärte Feinde kühn erheben! 

Zur MWiderlegung diefer Anklagen erzählten Augen 
gen’): der König habe einem Hofmann, der Die dreifarbige 
Kokarde nicht angeftet, tadelnd gejagt: ich trage diefelbe. 
Er babe befohlen zu fpielen: ou peut on &tre mie 
qu’au sein de sa famille! — ftatt deffen hätten die Nu 
ſiker angeftimmt: o Richard, o mein König. Ferner hätt: 
niemand gehört, daß man ein Xebehoch für das Volk ver 
worfen, oder gefehen daß die Nationalfofarde ſey befchimpft 
worden. — Man antwortete: jene Anekdoten beweifen nur, 
daß der König von einer leidenfchaftlichen Partei willenlos 
fortgeriffen wird; und wenn Einer oder der Andere wih 
rend des wilden Lärms Died oder jenes nicht, gehört oder 
gefehn hat, fo ift Dies Feine genügende Widerlegung der 
angeflagten Thatſachen. Hat man doch zum 3. Dfte 
ber ein ähnliches, übermüthiges Mahl um fo Lieber ange 
ordnet, da die, noch immer verblendete Königinn fagte‘): 
fie fey bezaubert geweien von Dem eriten Fefte! 

Noch ein anderes Ereigniß erhöhte die Mißſtimmung 
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gegen den König, Am 2. Dftober wurden ihm Die 
Erklärung der Menschenrechte, und die bis jeßt über die 
Verfaffung angenommenen Beichlüffe, zur Beftätigung vor- 
gelegt. Im feiner Antwort fagte er: vor Beendigung des 
Ganzen laßt fich über das mir Vorgelegte fein beftimmtes 
Urtheil fällen’), doch gebe ich meine Zuftimmung unter der 
Bedingung, daß die mir zuftehende vollziehende Gewalt um 
fo weniger verkürzt werde, da fie fchon jet ungenügend er- 
ſcheint. Alte Einrihtungen laffen ſich vor Feftftelung der 
neuen nicht füglich aufheben; doch hoffe und wünfche ich eine 
baldige Beleitigung aller Schwierigfeiten, und will meiner: 
feitd durch unbedingte Zurüdweifung Feine Zögerung veran- 
laſſen. Die Erklärung der Menfchenrechte enthalt zwar 
gute Grundfäße; doch muß ich (ohne in nähere Prüfung 
einzugehen) bemerfen, daß fie großer Mißdeutung fähig find, 
welhe nur durch Erlaffung beftimmter Gefeße zu behindern 
ſeyn dürften u. f. w. 

Diefe wahre und verftändige Erflärung hatte den Bei- 
fal der Gemäßigten und Befonnenen, nicht aber der Eiferer 
wie Petion, NRobespierre und A.: ja, felbft Mirabeau (der 
je lebhaft für das unbedingte Veto gefprochen hatte) drang 
darauf daß der König die Befchlüffe annehmen müffe”). Die 
Menfchenrechte, fprachen Einige, find älter ald die Rechte 
der Könige und bedürfen ihrer Beftätigung nicht. Der 
König, riefen Andere, kann dem Throne entfagen, wenn 
er die neuen Bedingungen nicht annehmen will. 

Während die Nationalverfammlung in diefer heftigen 
Weiſe vorfchritt, trieben Gründe und Veranlaflungen der 
verichiedenften Art in Paris, noch weit gefährlichere Be⸗ 
Ihlüffe und Thaten hervor. Zu all dem Erzählten, welches 
Argwohn und Leidenfchaften erzeugte, trat nämlich eine 
drüdende Theuerung der Xebensmittel’), welche man nicht 
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ableitete aus natürlichen Urfachen und geftörter Zufuhr; 
fondern aus wucherlihen Abfichten und dem Zwecke einer 
antirevolutionairen Partei, das freiheitliebende Paris bos 
hafterweife auszuhungern. Arme, Angftliche, Argwöhniſche, 
Keichtfinnige, Unverftändige, Zornige, Neuerungsfüchtige, Bot: 
bafte und Frevler, trafen zulegt in der Meinung zufammen: 
dag man allem vorhandenen Übel und allen Beforgniffen 
binfichtlich der Zukunft durch kühne umfaffende Mittel ein 
Ende machen müfle. Das Wie wußte zwar niemand an- 
zugeben; allein bei Stimmungen und Aufregungen der be 
zeichneten Art, fehlt ed nie an ränkefüchtigen Anführern, 
welche von geringen Anfängen, bis zum Außerften hinzu 
locken und hinzutreiben verftehen. 

Schon am 4. Dftober fanden Unordnungen bei der 
Mehlhalle ftatt; jedoch bloße Vorfpiele und Worübungen 
für den folgenden Tag. Des nächſten Morgens bemächtigte 
fi ein Mädchen einer Trommel, viele Weiber nad Brot 
ſchreiend gefellten fich zu ihr, und zogen zum Rathhauſe. 
Gern fchloffen fih ihnen Perfonen der verfchiedenen ſchon 
bezeichneten Art an, darunter auch liederliche Dirnen und 
als Weiber verfleidete Männer’); diefe in der fchlechteften 
und gewaltfamften Abfiht. Angefommen auf dem Grew 
plate fteigerte ſich das Gefchrei: die ungebührlichften Be 
fhimpfungen und heftigften Drohungen wurden über alı 
neuen Obrigfeiten (indbefondere über Bailly und Lafayette) 
ausgefprochen, und der wilde Haufe nur mit Mühe (haupt: 
fachlich durch Maillard, einem Stürmer der Baftille) von 
dem Plane zurüdgehalten?), das Stadthaus in Brand zu 
fteden. Sie ernannten ihn zu ihrem Hauptmanne und 
forderten daß er fie nach Verfailled führe. 

Unterdeflen hatten fi) mehrere Beamte auf dem Stadt- 
baufe verfammelt, und Lafayette (welcher keineswegs den 
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Aufitand veranlaßt hatte, fondern hoffte feiner Herr zu 
werden) diftirte beruhigende Nachrichten für die Minifter 
und die Nationalverfammlung. In diefem Augenblide tra⸗ 
ten ſechs Compagnien Grenadiere an ihn beran und er: 
Härten: wir halten Sie nicht für einen Verräther, wohl 
aber verräth und die Regierung, und das muß ein Ende 
nehmen. Die Behörde für die Lebensmittel ift unfähig, 
oder fchlecht, und verdient in beiden Fällen die Abfegung. 
Des Königs Flucht muß gehindert, er muß aus den Hän- 
den einer feindlichen Partei befreit, nach Paris gebracht 
und die Beihimpfung der Volkskokarde gerächt werden. — 
Vergeblich fuchte, vergeblich hoffte fie Lafayette umzuftim: 
men. Gin Grenadier (ein gelehriger Schüler der neuen 
Lehren) fagte ihm’): man muß fich fehr verwundern daß 
Herr la Fayette dem Volke befehlen will, wahrend es doch 
dem Volke zukommt ihm Befehle zu ertheilen! — Um nicht 
allen Einfluß zu verlieren, mußte fi Lafayette an die 
Spige der Fordernden ftellen, und die Form fcheinbar da- 
durh retten daß die Stadtbehörde ihre Zuftimmung er- 
theilte. in anfehnlicher Theil der Bürgerwache?) (welche 
ſchon damals für ariftofratifch galt) ſchloß fich dem Zuge 
nah Verſailles an; und während die Meiften fich hierüber 
freuten und das weiſſagten was fie wünſchten; fragten 
manche Angftliche oder Befonnene: warum und wozu nad 
Verfailes? Was wird, was kann, was foll gefchehen? 
Daß Lafayette diefe Beforgniffe theilte und von dem un— 
geordneten Haufen nichts Gutes erwartete, geht daraus 
hervor daß er in Viroflay, in der Nähe von Verfailles, 
fin Heer nochmald dem Könige Treue und Gehorfam 
Ihwören ließ’). 

Der König, welcher an dem Morgen des 5. Dftoberd 
auf die Jagd gegangen war, Fehrte eilig zurück; doch glaubte 
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man feine große Sicherheitömaßregeln treffen zu müflen, 
fo lange fich die Nachrichten darauf befchränften, dag Wei: 
ber eine Bittfchrift übergeben wollten. Als bedenflichere 
Kunde einlief, fam ed zur ernfllihen Berathung: ob fih 
der König zunächſt nach Rambouillet entfernen folle. St. 
Prieft und einige Gleichgefinnte fahen darin Die einzige 
Rettung, und die Königinn erflärte daß fie fich nie von 
ihrem Gemahle trennen werde‘); Neder hingegen und An 
dere ftelten vor: die Gefahr ift nicht fo groß wie Angft 
liche wähnen, oder es bleibt zu gleicher Zeit zweifelhaft ob 
man die Flucht des Königs nicht behindern, ob er durd- 
fommen werde. Seine Entfernung bietet den Ubergang 
zum Bürgerfriege, und es hilft nichts die Nationalverfamm- 
lung mag dem Könige folgen, oder von ihm aufgelöft 
werden. Gewiß geht durch eine verzagte Flucht des Kö— 
nigs alle Gewalt in die Hände feiner Gegner über. Aus 
diefem Grunde, und weil fühne Entfhlüffe feiner Natur 
zuwider waren, befchloß der König in Verfailles zu bier 
ben und fagte”): wenn ich mich entferne, werben fie den 
Herzog von Orleans krönen! Unter feinen Umgebungen 
war durchaus fein Mann von folchem Muthe des Geifte 
und Charakterd eine enticheidende Role zu übernehmen und 
aus leidendem Abwarten zu einer Thätigfeit überzugeben, 
weldhe Eindrud und zum Herrn der Umſtände macht. 

In der Rationalverfammlung hatte Mounier den Vor 
fig. Mirabeau, welcher zuerft genauere Nachrichten erbal 
ten hatte, trat zu ihm und fagte heimlich: Paris marfhirt 
gegen und. Stellen Sie ſich Frank, heben Sie die Sigung 
auf und benachrichtigen Sie den König, denn es ift fein 
Augenblid in diefen Gefahren zu verlieren. — Mounie 
ging auf Mirabeau’d Vorfchlag nicht ein’), fondern anf: 


1) Campan II, 298. Necker Sur la r&volution II, 72. Sur 
l’administration 212. Hue 106. Clermont I, 203. 

2) So erzählt Labaume III, 511. 

3) Buchez III, 78; Mirabeau IV, 200; Meleville II, 200- 
206. Hist. de deux amis III, 318. 
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wortete mit bitterem Spotte: defto beffer, wir werden um 
fo cher eine Republif werden. — Nach Anderen fügte er 
hinzu: wenn fie und Alle, verftehen Sie, Alle tödten, fo 
gehen die Öffentlichen Ungelegenheiten vielleicht befler. — 
Man hat died Verfahren Mounier's (eines freiheitliebenden, 
aber rechtlichen Mannes) damit erklärt: daß er die Gefah- 
ven für gering, Mirabeau für Miturheber derfelben hielt 
und den geheimen Zweck vorausfegte, man wolle den König 
einfhüchtern und entfernen, um den Herzog von Orleans 
an die Spige zu bringen. Wie dem auch fey, Mirabeau 
hatte vollkommen Recht, daß es Zeit war fich mit den ent: 
fheidend wichtigen Verhältniffen des Tages zu befchäftigen 
und nicht, pedantifch und thöricht, Berathungen über un- 
bedeutende Gegenftände fortzufegen bis Maillard, um drei 
Uhr, nebft den Weibern in Verſailles anlangte. 

Mit funfzehn, aus dem Haufen erwählten Weibern, 
drang Maillard in die Nationalverfammlung und hielt eine 
Rede über Brotmangel, Plane der Ariftofraten, Entfer- 
nung der Mannſchaft, Befchimpfung der Volfsfofarde und - 
dergl., zum Theil in fo ungebührlichen Ausdrüden daß ihn 
der Präfident, obwohl vergeblich, zur Ordnung verwies. 
Vielmehr drangen die, nur mit Mühe zurüdgehaltenen, 
Weiber in den Saal, fliegen über die Bänke, febten fich 
unter die Abgeordneten, umringten die Sige des Präfiden- 
tm und der Sefretaire ’), küßten Einige die ihnen wohl: 
gefielen und hielten laute Gefpräche mit den Zufchauern auf 
den Zribunen. — Diefe Auftritte abzufürzen faßte die Ver- 
fommlung einen Beſchluß über die Xebensmittel, welchen 
aber Maillard laut tadelte, weil er nicht die Erlaubniß zu 
Hausfuchungen ertheilte. Zu Folge eines zweiten Beichluf- 
feö, wurden Abgeordnete erwählt, weiche fich zum Könige 
begeben umd, in dieſem Augenblide, die unbedingte Beftä- 
tigung der Menfchen- und Bürgerrechte und der gebilligten 
Verfaffungspunfte fordern follten! 


1) Ferriöres I, 313. 
23 * 
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Ihrer Thaten froh begaben ſich mehre Weiber den 
5. Detober Abends nach Paris zurüd, und erfchienen (an 
ihrer Spige der berichterftattende Maillard) auf dem Rath— 
baufe. Bailly bot allen diefen Damen ein Abendbrot an’), 
wogegen Maillard dem Maire einen Degen überreichte, 
welchen man einem Schweizer in den Zuilerien abgenom: 
men hatte. Diefer Degen, fagte Bailly, kann in feinen 
beflern Händen feyn, — indem. er ihn Namens der Stadt: 
behörde, dem Sieger Maillard zurüdgab! 

In Begleitung vieler Weiber begaben ſich unterdeſſen 
die erwählten Abgeordneten zum Könige, wurden aber auf 
ihrem Wege vom Pöbel verhöhnt und ihnen unter Anderen 
nachgerufen ’): für achtzehn Franken ded Tages lebt ihr 
‚ üppig, während ihr das arme Wolf vor Hunger fterben 
laßt. Mounier, der Präfident der Nationalverfammlung 
ſah fich genöthigt zwölf Weiber, darunter einige fehr zwei 
deutigen Rufes, beim Könige einzuführen, welcher fie ſcht 
herablafiend empfing und verfprach alles Mögliche zu thun 
um Paris mit Lebensmitteln zu verfehen. WBegeiftert für 
ihn, Fehrten jene zu ihren Begleiterinnen zurüd, melde ft 
jedoch für beftochen hielten und im Begriff waren einig: 
an ihren Strumpfbändern aufzuhängen ’), als diefe mit 
Mühe von der Wache befreit wurden und nun jenes Ber 
fprechen fchriftlih vom Könige einholten. 

Um diefe Zeit zeigte fih unter Volk, Soldaten und 
Volkswache eine fo zweideutige, ia gewaltfame und geſch 
widrige Stimmung daß St. Prieft, das Außerfte fürchten, 
nohmald dem Könige zu Füßen fiel und flehentlic bat, 
er möge fi) nach Rambouillet retten. Schon war dei 
Nöthige hiezu angeordnet, allein das Wolf, oder einzeln 
fühne Häupter ließen die Wagen nicht vorfahren ‘); umd 
ald jene Weiber mit dem fchriftlichen Verfprechen des Ki 


1) Bailly III, 421. 
2) Lameth I, 151. 
3) Bailly III, 9. 

4) Buchez III, 83. 
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nigs zurüdfehrten, entftand eine fo allgemeine Freude, es 
erhob ſich fo lauter Beifalsruf, daß der König von Neuem 
Vertrauen faßte. 

Die Abgeordneten welche in Gegenwart der Weiber 
ihren Auftrag nur halb ausgerichtet haften, erhielten Abends 
um zehn Uhr ein zweites Gehör beim Könige, welcher, alle 
Einreden bei Seite feßend, in diefem Augenblide des Ver: 
fennend aller Rechte und Pflichten '), die Erflärung der ° 
Menfchen= und Bürgerrechte, fo wie die erften Abfchnitte 
der Verfafiungsurfunde unbedingt beftätigte. Als die Ab- 
geordneten, erfreut über diefen Sieg der guten Sache, auf 
die Straße heraustraten, fanden fie den Pöbel im Begriff 
einen Föniglichen Xeibwächter zu ermorden; ‘und als dieſer 
den Frevlern entriffen ward, fielen fie über deflen Pferd 
ber, tödteten, brieten und aßen ed; — wie Einige fagen, 
aus Hunger, wie Andere behaupten aus wilder Leidenfchaft. 

In Mounier’d Abweſenheit hatte der Bifchof von 
Langres den Prafidentenftuhl eingenommen, ward aber, 
gleich vielen anderen Abgeordneten ”), in einer fo unanftän- 
digen Weife behandelt, daß er fich genöthigt fah die Sigung 
aufzuheben. Als Mounier mit der Beftätigung der Men- 
Ihenrechte vom Könige zurückkehrte’), wurden die Abge- 
ordneten gegen Mitternacht durch Zrommelfchlag zu einer 
neuen Verfammlung berufen. Sie fanden aber den Saal 
ganz angefüllt von Männern mit Pifen bewaffnet und noch 
mehr mit Weibern aller Art, darunter wie man behauptet 
auch vornehme die ſich wie Fifchweiber verfleidet und, gleich 
den übrigen, Schuß gegen den ſtarken Regen gefucht bat- 
ten. Sie aßen, tranfen, fangen und eine (durch Geftalt 
und Sitten arg ausgezeichnete) hatte den Stuhl des Prä— 
fidenten eingenommen und ahmte poffenhaft feine Gefchäfte 
nah. Als endlich einige Bänke mit Mühe leer gemacht 
wurden, begannen etwa 300 Abgeordnete, vor 3—4000 Zu: 

1) Necker Sur l’administr. 327. 


2) Hist. de deux amis III, 354. Ferrieres I, 321. 
3) Clermont I, 202; Toulongeon I, 82; Bailly Ill, 102. 
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börern, ihre Berathungen, nicht über das was Noth that, 
fondern in pebdantifcher Gleichgültigfeit, oder ſündlichem 
Stoicidsmus, über einige Punkte des peinfichen Rechtes, 
welche zufällig an der Zagedordnung waren. Eine Zeit 
lang blieben die Zuhörer und Zubörerinnen ruhig genug, 
dann riefen Einzelne herrifch dazwiſchen: rede Deputirter, 
ſchweige Deputirter; und dieſe Ungebühr fteigerte ſich zu 
einem allgemeinen Zumulte und dem Gefchrei: wir bedür- 
fen einer fchönen Worte und Redensarten, wir fordern 
Brot. — Eingefhüchtert, ja furchtfam, duldete die Ver: 
fammlung Diefe unwürdige Behandlung, bis Mirabeau in 
feiner mächtigen Weile dazmwifchenfuhr und ausrief: wie 
darf man ſich herausnehmen unfere Sigungen zu flören, 
wie fünnen die Abgeordneten des Volkes während eines ſo 
fFandalöfen Zumultes, mit Weisheit berathen ). — Vice 
Weiber ergögten fi an diefem Zorne; fie riefen Brave 
und Matfchten in die Hände. Noch zufriedener wurden 
Alle ald man Brot, Würfte und Wein unter fie verkhei- 
len ließ. 

In diefer Lage fand Lafayette die Nationalverfamm: 
lung ?), erftattete beruhigende Berichte, und ging dann mit 
Abgeordneten der Stadt Paris zum Könige’). Sie trugen 
ihm vor: die Bürgerfchaft wünfche daß die Bürgerwache 
bei ihm den Dienft übernehme, beruhigende Nachrichten 
über Herbeifhaffung von Lebensmitteln gegeben und die 
Arbeiten an der Verfafiung beichleunigt würden ); — and 
lich daß der König nad Paris komme. Der König anf 
wortete: ich bin geneigt den erften Punkt zu bewilligen, 
und habe wegen des zweiten und dritten bereits dad Ni 
thige verfügt. Uber die Hinüberkunft des Königs nad 
Paris ward, ohne beftimmte Erflärung, blos gefproden. 


l) Eerrieres I, 323. Beaulieu U, 180—182. Vaublanc I, 3%. 

2) Moleville II, 223. 

3) Ein Ludwigsritter fagte: voilä Cromwel. Lafayette antwer⸗ 
tete: ine serait pas seul ici. Dumas I, 456. 

4) Toulongeon I, Pieces justific. 81; Bailly Il, 135. 
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Um das Volk durch ein großartiges, impofantes Zu: 
trauen zu beruhigen und den König durch dargelegte Be: 
forgnifle nicht zu erfchreden'), verflärkte weder Lafayette 
noch ein Anderer die Wachen über die gewöhnliche Zahl; 
weshalb einige Eingänge des Schlofjes nur ſchwach, oder 
gar nicht befegt blieben. Won Anftrengungen erſchöpft und 
im Vertrauen auf feine Untergebenen und den guten Sinn 
deö, von ihm für fouverain erflärten Volkes, begab ſich 
Rafayette endlich gegen Morgen zum Hotel Noailled ganz 
nahe dem Schloffe ). Gleichwie dem Könige hatte er auch 
dem Präfidenten der Nationalverfammlung Mounier erflärt: 
er hafte für Alles’); worauf Ddiefer den 6. Dftober nad 
3 Uhr in der Nacht die Sigung aufhob. 

Diejenigen Volfshaufen, welche weder nach Paris zu: 
rüdgefehrt waren, noch unter Dach und Bach ein Unter: 
kommen gefunden, hatten ſich des Nachts um euer ge 
lagert, ihren Hunger fo gut geftilt ald möglich und ſich 
durch den Genuß geiftiger Getränke körperlich erwärmt und 
geiftig überreizt. Died erleichterte die Plane der beſonne⸗ 
nen, abfichtövollen Frevler. Mit dem Anbruche ded Tages 
nabten fie dem Schlofle und bemerken bald, daß die Wachen 
nur die gewöhnliche Stärke und obenein den Befehl erhal- 
ten hatten, gegen niemand Gewalt zu gebrauchen, ja nicht 
einmal fich zu vertheidigen ’). Als jedoch die Meuterer un- 
ter deutlicher Darlegung verbrecherifcher Abfichten in das 
Schloß eindrangen, ermordeten fie zwei Xeibwächter welche 
pflichtmäßig Widerftand leifteten und ftedten ihre Köpfe 
auf Piken. Hierauf im Sturme vordringend, erbrachen fie 
eine Thür nach der anderen, tödteten oder verwundeten 


1) Hist. de deux amis III, 368, 369. 

2) Bailly III, 107; Necker Sur la revol. Il, 78. Dumas I, 
457, 461, leugnet ganz beftimmt daß Kafayette ſich fchlafen gelegt 
und daß ihm die Befegung der Seite des EL wo die Frevler 
eindrangen, fey Überlaffen worden. 

3) Ferrieres I, 329, Bailly Ill, 102. 

4) Moleville U, 234—237. 
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mehre Wachen und ſchrien mit wilder Blutgier nach der 
Königinn: fie ift eine Meflaline, fie hat den Staat ver- 
rathen, man muß fie aufhängen und ihr das Herz aus dem 
Keibe reißen. — Kaum hatte die gewedte Königinn Zeit 
fih halb nadt zum Könige zu flüchten '), als die ihre Thür 
befhügenden Wachen den Streichen erlagen, die Thür er 
brochen und ihr Bett mit Fäuften und Schwertern durd- 
wühlt wurde. 
| Sobald Lafayette von den unerwarteten Unruhen Nad- 
richt erhielt, eilte er zum Schloffe, rettete mehreren Leib: 
wächtern das Leben“), und fuchte die verwilderte Menge 
möglichft zu beruhigen. Den König fand er in einer Nie 
dergefchlagenheit und Auflöfung die fich nicht befchreiben 
laßt ’); die Königinn dagegen in einer jo edlen und mutbi- 
gen Faſſung, daß felbft ihre Feinde gezwungen waren fie 
zu bewundern. Neder, vor wenigen Wochen im Triumphe 
einhergetragen, war fo vergeflen daß fein Name nit cin 
mal genannt wurde. Er faß in einem Winfel des könig⸗ 
lichen Zimmers in Schwermuth verfunfen über Greignifl 
die er verabfcheute *), und die er doch mit herbeigeführt 
hatte. Zur eigenen Rechtfertigung und des öffentlichen 
Wohles halber, hätte diefer Abgott der Menge das Außerſit 
verjuchen, fich zeigen, reden, handeln follen um die Ord— 
nung und Ruhe berzuftellen. Schmerz und Abfcheu hatten 
aber feinen Charakter nicht geftählt, fondern noch mehr 
binabgedrüdt: Kühner war der Herzog von Orleans, wıl 
cher (obwohl laut der Mitfhuld an al den frevelhaften 
Greigniffen angeklagt), ſich erft ſpäter im Schloſſe einfand 


1) Hue 116—119. Daß Blut an der Thür der Königinn ver: 
offen ward, giebt felbft Chabroud's Bericht zu; daß Mörder ins Zim: 
mer drangen, hält er, gegen beftimmte Zeugniffe, für unerwiefen. 
Buchez VII, 302. 


2) Moleville II, 248; Ferrieres I, 333; Hue 119. 
3) Campan II, 307; Buchez III, 92;.Labaume III, 541. 
| 4) Labaume UI, 512. 
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nd der Königinn feinen Arm bot’). Sie wich ihm ſchwei⸗ 
gend aus, worauf er fich bald entfernte. 

Als der König fah, daß der Pöbel im Begriff war 
äinige feiner Leibwächter umzubringen, wagte er ſich auf 
den Ballon um ihr Leben zu erbitten. Plöglih wandelte 
ih die Wuth in Anhänglichkeit und Theilnahme, und es 
erhob fich der Ruf: der König möge nach Paris kommen. 
— Er ließ deshalb, und aus andern augenfälligen Grün: 
den, die Nationalverfammlung einladen fi) zur Berathung 
aufs Schloß zu begeben; welche ed aber auf Mirabeau’s 
(uch den zuhörenden Pöbel unterftügten) Antrag ab- 
ſchlug): weil ed nicht würdig, und verdächtig fey, dafelbft 
m rathfchlagen. Der wahre Parteigrund lag in der Be— 
ſergniß: die Verfammlung möge ihre und des Hofes Über: 
ieddung nach Paris nicht billigen. 

Weil fich für diefe Forderung immer lauteres und all- 
gemeinered Gefchrei erhob, willigte der König, auch von 
Lafayette beftürmt ’), endlich ein fi) nach Paris zu bege⸗ 
ben. Als beide dies vom Balkone dem Wolfe bekannt 
mahten, Zafayette die Königinn berzuführte, ihr die Hand 
füßte, einem Leibwächter die Dreifarbige Kofarde an den 
Hut ſteckte, entſtand eine gränzenlofe Freude, eine allge 
mine VBerföhnung, und ftatt des rafch verfhwundenen Ab- 
\heus, die größte Begeifterung für den König und die 
Koniginn! — Nur Wenige fragten: wo giebt es, bei fo 
lähtiinnigem, grundlofem Wechfel, irgend eine Bürgfchaft 
für die Dauer des VBefleren, und gegen die Erneuung des 
Böſen und Frevelhaften! | 

Um ein Uhr (den 6. Dftober) brach die Fünigliche %a- 
mie von Verſailles auf und war bis Paris, da der Zug 
Schritt vor Schritt ging, ſechs Stunden lang unterwegs), 
Schon früher hatte fich ein Haufen der wildeften Meuterer 


I) Rechtfertigung Orleans’ in Lamartine II, 164. 
2) Moleville I, 256. 

3) Lafayette IV, 115; Thiers I, 197. 

4) Hue 102. 
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in Bewegung gefebt, unter ihnen wohlbefannt und dod 
ungeftraft, der langbärtige blutbefledte Jourdan, welcher 
ſich rühmte Foulon und Berthier dad Herz aus dem Leibe 
geriffen und die Xeibwächter ermordet zu haben '), und fih 
dafür den Namen ded Kopfabfchneiberd ald Ehrentitel bri- 
legte. Wo möglich in noch ärgerer Weife frevelte er in 
Avignon, bis (nur zu fpat) fein verruchtes Haupt unter 
der Buillotine fiel ?). 

Jener wilde Haufe der Meuterer trug die Köpfe der 
ermordeten Leibwächter, ald Siegeözeichen auf Piken voran 
und zwang einen Perüdenmacher in Sevres fie zu frifiren?). 

Nunmehr folgte die Mafle des parifer Heeres. Zu: 
nachft dem Föniglichen Wagen die Fifchweiber, oder Damen 
der Halle, trunfen vor Freude, aus Leidenfchaft, oder vom 
Weine. Sie ritten zum Theil auf Kanonen, zum Theil 
auf den Pferden der Leibwächter. Einige vorn und hinten 
mit Küraflen bedeckt, Andere mit Flinten und Säbeln be 
waffnet, Hüte der Xeibwächter tragend, mit Bändern ge 
fhmüdte Baumzweige fchwingend. Wenn der Lärm be 
Freudenfchüffe nicht übertäubte, hörte man wilde unanftan- 
dige Spottgefänge. Soldaten, Männer und Weiber trugen 
Bros und Fleilh auf Pifen, und riefen: nun wird es in 
Paris niht an Brot fehlen, denn wir bringen den Bäcker, 
die Bäckerinn und den Bäckerjungen. Einzelne ſchrien fe 
gar der Königinn zu: ihr Kopf fen ein fehöner Spielball 
und aus ihren Eingeweiden ließen fich die beften National: 
kokarden fchneiden '). — Wenige Leibwächter, faft alle un 
bewaffnet, begleiteten den König; und Hundert Mitglieder 
der Nationalderfammlung hatten ſich dem Zuge angeſchloß— 


1) Hist. de deux amis III, 377; Vaublanc I, 418, 423. 
2) Zweifel über die Identität des Jourdan in Verſailles und 
Avignon. Wahsmuth I, 327. 
3) Moleville II, 260-265; Campan II, 81; Bailly III, 115; 
Thiers I, 199; Lafayette Me&m. IV, 135. 
4) Campan 1, 75; ®irtanner II, 390, 471; Buchez III, 119; 
Weber I, 452. 
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fen; fie felbft war längft (unbefümmert um diefe, über 
allen Ausdrud wichtigen Begebenheiten und in miderwär: 
figem Anfpruch auf feſte Würdigfeit) zur Tagesordnung 
übergegangen. 

In Paris wechfelten die Gefühle: Furcht in der Nacht 
vom 5. zum 6. Dftober, hierauf beruhigende Nachrichten 
von Lafayette, dann der ſchreckliche Einzug der Meuterer 
mit den Köpfen der Leibwächter, endlich die Nachricht von 
der bevorftehenden Ankunft des Königs. Eine unermeßliche 
Menge Volks war ihm entgegengeftrömt, und der ſchwache 
Bailly nannte in feiner Anrede diefen Tag — einen ſchö— 
nen Tag. Ahnliches wiederholte fi) auf dem Stadthauſe. 
Us der König fagte: ich komme nach meiner guten Stadt 
Paris mit Vergnügen‘) (avec plaisir); feßte die Königinn 
hinzu: und mit Vertrauen! — VBelehrende Reden, welche 
die Damen der Halle an die Königinn richteten, durfte fie 
nicht zurüchweifen, und mußte mit ihrer Familie in bie 
wüften, feit 60 Jahren unbewohnten Zuilerien einzichen, 
wo ed felbft an den nöthigen Betten fehlte. Nach langer, 
gewaltiger Faſſung machten Thränenftröme ihrem Herzen 
Luft?) und fie fagte ihrer vertrauten Kammerfrau: wir find 
verloren! Gefangene Könige find nahe dem ode! 

Der parifer Bürgerrath ließ fpater den Weibern, welche 
fh in Verſailles befonderd ausgezeichnet hatten ’), Denk: 
münzen an dreifarbigen Bändern austheilen, wobei der Abt 
Mulot fagte: empfangt die Belohnung, welche dad Vater: 
land zuerkannt bat eurer Zugend, eurer Weisheit, und 
eurem Patriotismus! 

Der König, welchem feine Wahl frei ftand ob er in 
Paris bleiben wollte, forderte die Nationalverfammlung auf 
ihm zu folgen, und den 19. Dftober hielt fie ihre erfte 
Sitzung im erzbifchöflichen Palafte. 

So flimmen die Quellen über die Ereigniffe der 

1) Bailly Ill, 119. Stael I, 340. Buchez III, 128. 


2) Campan Il, 84. 
3) Girtanner UI, 317. 
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Oktobertage im Ganzen überein; während über Plane, Mit: 
tel, Theilnehmer und Zmwede, die Darftellungen und Urtheile 
weit audeinandergehen, und felbft. die genauefte Prüfung 
alles Einzelnen zu Peiner vollen und ficheren Überzeugung 
führt. Während die Einen von einem forgfältig eingelei— 
teten ’), durch Geld und andere fchlechte Mittel geförderten 
Plane reden; betrachten die Anderen Alles wie eine Folge 
der augenblidfihen Noth, der Leidenfchaften und des Zu: 
falls. Während jene Drleand und Mirabeau ald unmittel- 
bare Urheber und Haupttheilnehmer nennen ?), leugnen die 
ihre Mitwirkung. . Die Stürmung ded Palaftes, die Er: 
mordung der LZeibwächter und alles damit Verbundene und 
fih daran Reihende (fagten Königsfreunde) ift unerhört, 
verrucht und unverzeihlich; Alles (ward erwiedert) ift ber: 
vorgegangen aus Unternehmungen wider die Freiheit”), an: 
ftößigen Feften, und den Mißgriffen und Thorheiten der 
Königinn, des Adeld und der Parlamente. — Man wollt 
den König zur Flucht zwingen oder ihn nebft der Königinn 
tödten um feine Gewalt dem Herzoge von Orleans zu übe: 
tragen '); — man wünfchte ihn blos nach Paris zu brin 
gen um einen größeren Einfluß . freiheitliebender Männer 
herbeizuführen. — Viele Zaufende haben ſich zu Verbrechen 
fortreißen laffen; — die Zahl der eigentlichen Frevler wır 
fehr gering und die Meiften hatten Feine böfen. Abfichten. 

Um Wahrheit von Irrtum zu feheiden, die Schuld: 
gen aufzufinden und zu beftrafen, ward ſchon am 11. Oftober 
eine Unterfuchung im Chatelet veranlaßt, und nachmald ein 
allgemeiner Bericht über die Ergebniffe von. Chabroud « 


1) I paraft que l’insurrection &tait premeditee. Bailly II, S'. 

2) Selbft das englifche Minifterium ward thöricht der Mitſchüld 
angeklagt. Buchez Ill, 134. — Louvet 28. 

3) Kerrieres II, 183. Hue 125. Hist. de deux amis II, 402 

4) Segur II, 108; Beaulieu II, 190. J’ai regarde, j’ai &coutf. 
j'ai interroge, j’avoue que je n’ai vu nulle part le parti Orleans. 
Bailleul Examen J, 2, cap. 6, p. 279, edit. de Leipzig. 
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ftattet'). Er enthält eine folche Menge von unbeftimmten, 
widerfprechenden Zeugniffen, Bejahungen und Verneinungen, 
dag man zulegt nichts mehr fieht und erkennt, und fein 
Ausruf glaublich erfcheint: es ſey ihm eben fo ergangen. 
Doch deutet er (ebenfalld ohne Erweis) auf eine Verfchwö- 
rung der Antirevolufionairen, ald einen Hauptgrund all 
diefer Ereigniffe hin und fchließt mit den Worten: Zuletzt 
kann man in Dielen unglüdlichen Zagen nur erfchredfiche 
Unglüdsfälle ſehen. Das getreue Bild, welches die Ge- 
ſchichte davon aufbewahren fol, wird den Königen, den 
Hofleuten und den Völkern eine nüßliche Lehre geben. 

Bei der Unmöglichkeit an diefer Stelle eine umftänd- 
liche Prüfung ded foeben in höchſter Kürze Mitgetheilten 
anzuftellen, mögen nur folgende Bemerkungen Plab finden. 

Erftend, find zwar vom Chatelet unzählige Perfonen 
(mehr wie nöthig) vernommen, keineswegs aber die wich- 
figen Ausfagen und Andeutungen gehörig verfolgt worden; - 
fonft Hätte man zahlreiche Verbrechen nicht ald bloße Un- 
glücksfälle bezeichnen dürfen. 

Zweitens, wird ein falfcher Nachdruck darauf gelegt: 
ob die erfte Gewalt von den Soldaten, oder dem Wolfe 
geübt worden). Gewiß haben jene und ihre Anführer, 
eber zu wenig ald zu viel gethan zum Schuge des Palaſtes 
und der Föniglichen Familie. 

Drittens, Drleand und Mirabeau waren weder ganz 
unfhuldig wie fie felbft, noch fo fchuldig wie ihre Gegner 
behaupteten. Wenn diefer bald nad) den Dftobertagen 
fagte?): der Herzog. verdiene nicht die Mühe welche man 
fih um ihn gegeben habe, er fey ein Elender und man 
überlaffe ihn feinen Xaftern; fo deutet died allerdings auf 
Plane hin ihm größere Macht zu verfchaffen, oder doch 
ihn ald Werkzeug zu gebrauchen. Auch fagt Kafayette: 


1) Berhandlungen des Ehatelet und Buchez VII, 275, 334. 

2) Lacretelle VIII, 82. Moleville II, 270. 

3) Montgaillard II, 297. Ferrieres I, 344. Moleville II, 287. 
Rah Thiers I, 372 war Mirabeau nit im Complott für Drleane. 
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Orleans hatte auf niedrige Weife nach dem Throne ge: 
trachtet '). Sein Leben war das Einzige was er hiebei 
nicht wagte, und das verausgabte Gelb dad Einzige was 
feinem Herzem leid that. — Obwohl Kafayette leugnet daf 
Orleans und Mirabeau unter den Meuterern gewefen feyen 
und Geld ausdgetheilt hätten’); befaß er doch ſoviel An- 
zeichen gegen ben furchtſamen Herzog daß er ihn einſchüch— 
tern und zwingen konnte nach England zu gehen. 

Wenn gleich gegen Mirabeau über feinen ‚Antheil an 
den Ereigniflen des Oktobers nichts erwiefen war (mie felbit 
Maury fpäter eingeftand) ’); fo freffen ihn Doch gerent: 
Vorwürfe über die Art wie er fie in der Nationalverfamm- 
ung darftellte und beurtheilte. Er fagte unter Anderem‘): 
das parifer Heer bat fi Ruhm erworben durch die Schnd- 
Vigkeit der Eroberung, die Weisheit in der Wahl der Lagen, 
und dur Milde und Mäßigung nach dem Siege! Das 
Schiff des Staates, weit entfernt in feinem Laufe aufge 
halten zu feyn, wird mit verdoppelter Schnelligkeit feine 
Wiedergeburt entgegeneilen. — Briffot fand es natürlich 
daß die Parifer die Leibwächter beftrafen wollten, und Me 
cier meinte den Zhätern den Prozeß machen, hieße der Xor 
ſehung den Prozeß machen. — In einer langen Rede (ſagt 
Burke)“) hing Mirabeau gleihfam eine Mage auf dem 
offenen Markte der Gräuel aus, und warf in die an 
Schale fo viel entichiedened Verbrechen und in die ander 
fo viel zufälligen Vortheil, that Gewichte zu und nahm ſie 
ab und erffärte zuletzt: troß allem gefchehenen Übel ſey der 
Ausschlag auf der Seite der Wortheile! — Und derſelbe 
Mirabeau (fo wechfelte Licht und Finſterniß, Leidenſchaft 
und Befonnenheit in feiner Seele) fagte um diefelbe Zeit) 


1) Lafayette Mé m. V, 277. Beaulieu II, 200. 

2) Lafayette IV, 130, 139. Eben fo Thiers I, 201. 
3) Beaulieu II, 424. 

4) Girtanner II, 38. Lally Tollendal in Burke 109. 
5) Burfe von Gent I, 126. 

6) Hist. de deux amis IV, 21, 58. 
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ſtärkt die vollziehende Gewalt, fucht fie. zu erhalten, ftügt 
fie durch die Hülfe aller guten Bürger; fonft fällt die bür- 
gerliche Gefehfchaft auseinander und nichts fann uns gegen 
die Gräuel der Anarchie ſchützen. Wir follen nicht auf: 
rührerifchen Sklaven gleichen, die ihre Fefleln nur zerbrechen 
um fi damit zu befämpfen und wechielfeitig zu zerreißen. 

Die erzählten Befchlüffe über die Behandlung der erften 
Stände, dad Veto, die einfammerige Nationalverfammlung 
u. ſ. w. hatten ſchon früher die Hoffnungen und Wünfche 
mehrer der gefcheuteften und redlichften Männer (darunter 
Mounier, Lally Zollendal, Elermont Zonnerre, Bergaſſe 
u. 4) zu Boden gefihlagen; die Verbrechen der Dftober: 
tage brachten noch weit mehre (über 300) zur Verzweif⸗ 
lung und zu dem Beſchluſſe'), die Nationalverfammlung 
ju verlaffen und in ihre Heimath zurüdzufehren. Vergebene 
fellte man ihnen vor, daß fie hiedurch ihren fanatifchen 
Gegnern den Sieg in die Hände fpielten, und ben Unter: 
gang alles Guten und noch Beftehenden berbeiführten. Sie 
blieben bei ihrem Befchluffe, welchen Burke, aus dem fo- 
eben angegebenen wichtigen Grunde beftimmt tabelt, dann 
aber entfchuldigend hinzufügt ”): freilich find die am preis: 
würdigften welche ihre Pflichten ihren Gefühlen voranfegten, 
ale Freuden des Lebens deshalb aufgaben und. das Xeben 
ſelbſt täglich wagten; welche mit unerfchütterlicher Stand» 
baftigkeit am Bette des erkrankten Waterlandes pflegten, 
und jeden Hohn, jede Beleidigung ihrer wahnfinnig gewor- 
denen Mutter erduldeten: — aber wer will den Stab über 
die brechen, welche fich entfernten weil fie nicht mittelbare 
Theilnehmer des unabwendbaren Böfen werden, und das 
nicht fehen und hören wollten, was wir noch jebt nicht 
ohne Entfegen hören können! 

Die revolutionairen Mitglieder der Nationalverfamm- 
lung freuten fich des Ausfcheidens ihrer Gegner und ver- 


1) Vaublanc I, 229; Girtanner III, 46; Buchez III, 146. 
2) Burke VI, 47. 
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anlaßten neue Wahlen '), wo nicht mehr nach den drei 
Ständen, fondern in einer allgemeinen Verfammlung nad 
Köpfen abgeftimmt wurde. Diefe Gleichftellung der Geift 
lichen, Adlichen und Bürger, der Vornehmen und Gerin- 
gen, der Reichen und Armen mußte die republifaniihen 
Beftandtheile verftärfen, die royaliftifhen fchwächen. — 
Die Nationalverfammlung fühlte und wußte daß der König 
jest ihr Diener, ja ihr Gefangener fey, und war willens 
fih ihrer neuen Gewalt rückſichtslos zu bedienen: fie wußte 
und fühlte aber nicht, daß fie mit der Anwendung oder 
Billigung fchlechter Mittel zu angeblich guten Zweden, 
nicht bloß die Achtung der Guten verlor, fondern auch die 
Macht auf die Böfen überging, und in der Gemeine, ie 
in dem Pöbel von Paris, bereitd ein Herr über fie em: 
perwuchs! | 


1) Toulongeon I, 96. 
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Bon der Abführung des Königs nad) Paris bis zum 
großen Bunbeöfefte. 
(Vom 6. Oktober 1789 bis zum 14. Julius 1790.) 


— — — — 


Neben den wichtigen, meift auf Perſonen bezüglichen Er- 
eigniffen, welche wir fo viel ald möglich nach der Zeitfolge 
vorgetragen haben, laufen Entwidelungen von Einrichtun- 
gen und Zuftänden her, welche faft alles Frühere weſentlich 
umgeftalteten und an Diefer Stelle in aller Kürze zu er: 
wähnen find. Sie betreffen die Reichseintheilung, Heer 
und Krieg, Nechtöpflege und Parlamente, Zinanzen und 
Schulden, Adel und Auswanderungen, Geiftlichfeit und 
Klöfter. 

Die bisherige Eintheilung des Reiches beruhte 
allerdings nicht auf abftraften Grundfäßen, welche man in 
diefer Zeit wohl Wiffenfchaft nannte; fondern auf gefhicht- 
lichen Ereigniffen, altem Herfommen, und landfchaftlichen 
oder volfsthümlichen Zuftänden und Einrichtungen. Daher 
Landſchaften wie Bretagne, die Normandie, Champagne, 
Franchecomté. Hieran, und an den damit unzertrennlich 
verbundenen Eigenthümlichfeiten und Verfchiedenheiten, welche 
ſich vorzugsweiſe auf Iebendige Menfchen bezogen und von 
ihnen herbeigeführt und vertreten waren, nahm vor Allen 
der Abt Sieyes den größten Anftoß '). Sie fanden feinem 


I) Lacretelle VII, 337. 
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Ideal des Gleichartigen durchaus entgegen; ihr enger Zu: 
fammenhang, und der daraus nothwendig hervorgehend: 
MWideripruc gegen unbedingte Neuerungen Tieß fie als an: 
tirevolutionair, das hieß damals ald unbedingt verwerflid 
erfcheinen. Deshalb begnügte man fich nicht mit Leichter 
und natürlichen Verbefferungen des geichichtlich Gegebenen 
fondern feßte eine neue Reichseintheilung in 83 Departe 
ments durch, welche ohne alle Rückſicht auf die Tebendigen, 
aber vergänglichen Menfchen, auf ewigen mathematifcer 
Grundfägen, auf Bergen, Flüſſen und Thälern beruht: 
Daß biebei verkehrte und Tächerliche Übereilungen begangen 
wurden, verdient an diefer Stelle faum eine Erwähnung; 
ward Doch der Hauptzwed erreicht: namlich die Anordnung 
durchaus neuer Behörden, welche den parifer Machthabern 
unbedingt unterworfen waren. 

Lebhaft, obwohl vergeblich '), widerſprach Mirabean 
jener Eintheifung bloß nad der Grundfläche und nad ar 
geblich ideellen, mathematisch unfehlbaren Grundfägen. Mar 
müffe Rüdfiht nehmen auf Herfommen, Neigungen, 
MWünfche, und feineswegs die ehrwürdigften Bande (Sitten, 
Gewohnheiten, Sprache, Erzeugniffe, Handel, Verkehr, 
Stiftungen u. ſ. w.)?) zerreißen, oder ald unbedeutend zu 
Seite werfen ’). 

Den 15. Januar 1790 ward die neu entworfene Reihe: 
eintheilung angenommen. Später, ald die hiedurd ge 
fchlagenen Wunden bereits verharfcht, und mande gutt 
Folgen der neuen Einrichtungen eingetreten waren, fogf 
dennoh Benjamin Conftant ’): „ein falfcher ſyſtematiſche 
Geift hat ſich für Symmetrie und Einförmigfeit begeiften; 
und die Liebe zur Gewalt hat fehnell entdedt, welche Tor 
fheile ihr daraus erwüchlen. Während die Baterfanbötih 
nur durch eine Iebhafte Anhänglichfeit an das Ortliche ie 


1) Buchez III, 260. 

2) Den 3. November 1789. Mirabeau Travaux u, 365. 
3) Beaulieu II, 283. 

4) Raumer Redt und Staat 149. 
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feht, haben blinde Patrioten dieſen Interefien den Krieg 
erflärt. Sie haben diefe natürliche Duelle ausgetrodnet 
und durch eine Fünftliche Leidenſchaft für ein abftraftes 
Belen, einen allgemeinen Gedanken erfegen wollen, der von 
Alem entblößt ift was die Einbildungsfraft rührt und nie 
um Gedächtniffe fpricht. Um das Gebäude zu errichten 
begannen fie damit alle Materialien, die fie benutzen follten, 
zu zermalmen und in Staub aufzulöfen. Wenig fehlte daß 
fe nicht durch Ziffern die Städte und Landichaften bezeich- 
neten, wie‘ die Abtheilungen des Heeres: fo fehr fürchteten 
fe daß Gefühl und Empfindung, die Metaphyſik ihrer neuen 
Einrihtungen ſtöre. Der Despotismus welcher fih als 
Erbe der demofratifchen Einrichtungen benahm, verharrte 
auf demfelben Wege, und die beiden äußerſten Gegenfäße 
Kimmten in Diefem wichtigen Punkte überein, weil beide 
die Tyrannei wollten. Alle örtlichen Interefien enthalten 
inen Keim des Widerftandes, den die Gewalt nur ungern 
duldet und zu entwurzeln trachtet. Sie hat ed wohlfeileren 
Kaufd mit den Einzelnen, über welche fie ihre ungeheure 
ft ohne Mühe, wie über Sand, dahinwälzt!“ Ä 
Das Heer, welches früher zu unbedingtem Gehorfam 
angewiefen war, ging gern auf die Unterfuchung ein: in 
wie weit dDiefer Gehorfam vermöge der neu gewonnenen bür- 
gerlihen Stellung ermäßigt werden dürfe, oder ganz bei 
Seite zu ftellen fey. Neue, für Heer und Flotte gegebene 
Gefege Iauteten milder ald die alten, und wurden noch viel 
milder gedeutet als fie lauteten. Des Königs Klagen über 
die fich auflöfgnde Kriegszucht machten feinen Eindrud, und 
Aur eine offene Empörung der Soldaten und des Pöbels 
m Nancy gegen alle Obrigfeiten, fchredte auf aus der 
Gleichgültigkeit. Herr von Bouille, welcher den Aufftand 
mit Kraft und Gefchiclichkeit gebrochen hatte, ward zu— 
naht vom. Könige, Lafayette und der Nationalverfamm- 
ung belobt: als fi) aber immer mehr herausftellte daß die 
Officiere meift ariftofratifch, die Soldaten demofratifch ge: 
finnt waren und Streit, Unordnung und Ungehorfam der 
24 * 
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übelften Art daraus hervorging, fo ftellte fich die National- 
verfammlung auf die Seite felbft meuterifcher Soldaten, 
hörte beifällig ihre Befchwerden und zuerfannte ihnen die 
Ehre der Situng ). — Bei diefen Verhältniffen und der 
Perfönlichkeit des Königs’) war der Gedanfe unausführbar 
ihn in engere Verbindung mit dem Heere zu bringen und 
(unter dem Vorwande einiger Bewegungen der Öfterreicher) 
an deflen Spige zu ftellen. Vielmehr fanden neue Angrift 
ftatt auf fein Recht, über Heer und Krieg zu entfcheiden. 

Bei der Frage namlih: ob in der neuen Verfaflung 
das Recht Krieg zu erflären und Frieden zu fchliehen 
folle dem Könige, oder der Nationalverfammlung zugetheilt 
werden, behaupteten Viele (an ihrer Spige Barnave): die 
Nationalverfammlung drüdt den Willen des Volkes aus, 
die erecutive Gewalt vollzieht ihn; jene Enticheidung iſt ein 
MWillensaft, fie gebührt alfo allein der Nationalverfanm: 
lung. — Diefer Schlußfolge widerfprach Lafayette und vor 
Allen Mirabeau ’). Er fagte: es ift irrig das Wollen und 
Vollziehen fo unbedingt zu trennen, und die gefeßgebend: 
Verfammlung ald fchlechthin unabhängig von der volie 
benden Macht darzuftellen; beide gehören vielmehr (mie 
die Fünigliche Beftätigung und das Veto beweifen) dazu, 
ein Gefeb zu machen. Wie foll die gefeggebende Macht zu 
Berathung und Beſchluß kommen, wenn fie nicht durd die 
vollzichende die Lage der Dinge und die vorhandenen Mittel 
fennen lernt? Mit Unrecht hat mein Gegner (Barnavı) 
wider die Tyrannei der Könige und ihre Kriegsluft defla 
mirt, da die neue Verfaffung hiegegen ſchützt; von den Or 
fahren der Volfsaufftände und denen die von der National: 


1) Moleville III, 42, 160—170, 280-290, 195—214. Bouilt 
Me&m. 159, 160. Buchez VI, 11. — Den 16. December 1759 dr 
ſchluß: das Heer folle durch freiwillige Einftelung gebildet werden. 
Lameth I, 379. 

2) Moleville IV, 36. 

3) Mai 1790. Mirabeau Travaux III, 353—379. Molerille 
II, 130. Buchez VI, 51, 91. 
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verfammlung felbft ausgehen Fönnten, aber gefchwiegen. 
Die Wahrheit liegt nicht in dem Außerften, den 
Ertremen, und der Muth niederzureißen, fol nicht über 
den fiegen, aufzubauen. 

Obwohl laut der letzten Faſſung der’ Verfaffungsur- 
Funde, dem Könige nur dad Recht blieb einen Kriegsan- 
frag zu machen, nicht aber zu entfcheiden; ward doch Mi- 
rabeau wegen diefer und einiger verwandten Abftimmungen 
von revolutionairen Eiferern aufs heftigfte angegriffen, und 
eine Schmähfchrift, ausgerufen und verfauft unter dem 
Titel’): „Der große Verrath ded Grafen Mirabeau‘‘; ja, 
es wurden Aufforderungen angefchlagen ihn, bei Gelegen- 
heit eines veranftalteten Auflaufs, zu hängen. — Unge 
Ihredt fagte er zu feiner Vertheidigung in der National: 
verfammlung: Vor wenigen Zagen wollte man mich im 
Triumphe einhertragen, und jeßt fchreit man in den Straßen: 
der große Verrat des Grafen Mirabeau. Ich bedurfte 
diefer Lehre nicht um zu wiflen, daß der tarpejifche Fels 
nahe bei dem Kapitole ift: — ein Kämpfer für Vernunft 
und Vaterland halt fich aber nicht fo leicht für überwune 
den. Wem fein Gewiflen fagt, daß er fih um fein Va— 
terland wohl verdient gemacht hat und ihm noch nüglich ift, 
wen nicht leere Eitelfeit genügt, wer den Erfolg ded Ta: 
ges im Vergleiche mit wahrem Ruhme verachtet, wer un: 
abhängig von beweglichen Volfsmeinungen die Wahrheit 
fagen und für das allgemeine Befte wirken will; — ein 
folher Mann trägt in fi den Kohn feiner Dienfte, den 
Reiz feiner Xeiden, und den Preis feiner Gefahren. Er er- 
wartet feine Arndte fowie das Schickſal feines Rufes und 
Namens lediglich von der Zeit, dieſem unbeftechlichen Richter, 
welcher jedem Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

Ein anderer Gegenftand ernfter Berathungen der Na- 
fionalverfammlung war die Rechtöpflege; und, wie da- 
mald überall, befamen diejenigen welche eine völlige Umge— 


I) Beaulieu II, 361—364. Buchez VI, 112. 
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ftaltung derfelben bezweckten, auch bier das Übergewicht 
über Diejenigen, welche fich mit theilweifen Beflerungen be- 
gnügen wollten. Den legten fehien ed in einer Zeit, wo 
faft nichts Feftigfeit und Dauer behielt, fehr unangemeflen 
und gefährlich auch die Rechtöpflege und die Juſtizbehörden 
in den Wirbel rafcher Bewegung bineinzuziehen, und dem 
Staate und Volke neue, damit nothwendig verbundene %: 
ften aufzulegen. Hiedurch ungefchredt behaupteten die 
Neuerer: das Voll müſſe (ohne Einmifchung des Königs, 
oder anderer Behörden) feine Richter felbft wahlen und den, 
für Regierung und Volk gleich unheilbringenden, Parla: 
menten ein Ende machen). Am 3. November 1789 
ward ihre Thätigkeit unterbrochen, am 6. September 17% 
wurden fie fchließlih und förmlich aufgehoben ?). Die Hof 
nung daß die Nationalverfammlung, welche ihre Berufung 
gutentheild den Parlamenten (indbefondere dem pariſer) 
verdanfte, fi) dankbar beweilen und ihre Rechte cher ev 
weitern, als verkürzen würde, fchlug völlig fehl. Diele, 
- Sahrhunderte hindurch bald nüglichen, bald gefährlichen, 
immerdar höchft mächtigen Körperfchaften, erlagen dem re 
volutionairen Sturme, und insbefondere war das pariler 
Parlament (welches dem Verſuche Brienne’d es zu flürgen 
mit überfühner Feſtigkeit widerftand) fo eingefchüchtert, da 
die Abgeordneten des parifer Bürgerrathes ’), welche die 
Siegel anlegen folten, alle Säle leer und verlaffen fanden. 
Und fowie ſich in den Räthen Fein Muth zeigte, fo in dem 
Volfe nicht die geringfte Theilnahme ‘). 

Nur vier Parlamente’), hierunter die von Rouen und 
Zouloufe machten befcheidene Gegenvorftellungen, welche 
aber von der Nationalverfammlung mit höchftem Zorne auf 
genommen wurden. Insbefondere erftattete Herr v. Brogli 
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in den heftigften Ausdrüden einen Bericht über das Par: 
lament von Zouloufe, welches gegen mehre Befchlüffe der 
Nationalverfammlung über Adel und Geiftlichfeit, fowie 
gegen feine eigene Vernichtung einen Widerfpruch eingelegt 
hatte. Im Junius 1793 wurden, wegen beleidigten Volkes, 
26 Prafidenten und Räthe aus Zouloufe, vier Wochen 
fpater aber auch Herr von Broglie hingerichtet! 

Durch Die übereilte Aufhebung der Parlamente und 
der anderen Gerichtöhöfe, vor genügender Einrichfung neuer 
Behörden, gerieth übrigens die gefammte Rechtöpflege ins 
Stoden: mehre Zaufend Beamte wurden außer Thätigfeit 
* und mittelbar für unbrauchbar erklärt, dem Staate 

aber), im Augenblicke höchſter Geldnoth die große Laſt 
und pPflicht aufgebürdet (um die man ſich indeß wenig 
kümmerte) jene Entlaſſenen für die Kaufſumme ihrer Amter 
zu entſchädigen. 

Nur eine neue Gerichtsbehörde ward raſch in Thätig⸗ 
keit geſetzt, das ſogenannte Comite des recherches. Zu: 
nächſt ſollte es Denunciationen annehmen, wider Bürger: 
liche und Kriegsbeamte und königliche Räthe, welche an der 
Verſchwörung vom 14. Julius Theil genommen hätten); — 
dann aber auch gegen alle diejenigen, welche künftig Unter: 
nehmungen bilden Fünnten gegen die Intereflen des Wolke. 
Dem gemäß legte ſich diefer, alle Monate mit zwölf Per- 
fonen erneute Ausfhuß das Recht bei, Briefe zu eröffnen, 
Dienftboten zu verhören und Spione anzuftellen. Man er- 
forfhte Reden, Blide, Bewegungen, verhaftete und ver- 
urfheilte fo nach Belieben, daß Alle vor diefer neuen furcht- 
baren Behörde erzitterten. — Neben diefer Härte gegen 
wahre oder angebliche Feinde der Revolution, ging aber 
falfche und übertriebene Milde her, gegen alle Ungebühr 
weiche angeblich im Sinne der Revolution verübt ward. 

Bei der Gelegenheit daß man die Verhaftöbefehle (let- 


1) Burke von Gens I, 198. 
2) Ferrieres I, 169. 
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tres de cachet) abfchaffte, rief Robespierre aus '): es ift 
beffer hundert Schuldige begnadigen, ald einen Unſchuldi⸗ 
gen ftrafen! Nie war eine Revolution mit weniger Grau: 
famfeiten und Blutvergießen begleitet. — Als nun aber 
d'Espremenil (auf jene Außerung eingehend) verlangte, man 
folle die Begnadigung auch auf die in revolutionairer Hin- 
fiht willfürlich Verhafteten ausdehnen; erhob man den lau 
teften Widerfpruch und verwarf den Antrag. 

Zur Zeit der Zufammenberufung des Reichdtages hatte 
man die Vereinigung der drei Stände bezwedt, und als 
einen großen Gewinn betrachtet. Allmälig aber änderten 
fih die Anfichten und man wagte in Zagesfchriften zu be 
baupten ?): Adel und Geiftlichfeit wären Eindringlinge, die 
man in folcher Zahl nicht dulden dürfe, fondern hinaus: 
weifen müffe”). Sie fämpfen, fagte man, gegen Talente, 
Genie, Macht, Induftrie und eine unermeßliche Freiheits 
liebe. Ihren falfchen Anfichten, ihrem unzeifigen Eigen 
finne, ihrem unpaffenden Widerfpruch haben fie den Verluft 
ihres Einfluffes zuzufchreiben. Bei der Unmöglichkeit den 
erften Ständen einen befleren, zeitgemäßen Sinn einzuflößen, 
muß man, um die Kreiheit zu erretten, beide vernichten. 

Für diefen Zwed wirkte die Nationalverfammlung rüd- 
fihtslos und mit aller Macht. Zuvörderſt ward die ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung des Adels aufgehoben und in dem Ent 
wurfe der neuen Verfaffung auf feine Weiſe bergeftelt. 
Hierauf folgten am 4. Auguft und den nächſten Tagen die 
berbeften Eingriffe in fein Privateigenthum ); endlich am 
19. Junius 1790 wurden, auf den Antrag der Brüder 
Zameth, alle äußeren Abzeichen des Adels (Zitel, Wappen, 
Kleidungen, Livreen und dergl.) abgefchafft. - Würdige An 
denken, gleichgültige Gebräuche, unfchädliche oder Lächerliche 


1) Moleville IT, 61 fi. Buchez IV, 362; V, 121; Mont- 
gaillard II, 213. 

2) Buchez V, 346. 

3) Lameth I, 3, 13. 

4) Buchez VI, 297. 
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Vorurtheile, erlagen gleichmäßig den neuen Anfichten; un- 
befümmert darum daß hiedurch Unzählige verlegt, und Die 
faum. ermäßigte Dppofition nochmals geftärft wurde '). 
Der Abt Maury (eined Schufterd Sohn) vertheidigte bei 
diefer Gelegenheit die Rechte des Adeld gegen den älteften 
Edelmann Franfreihs, den Grafen von Montmorency: Ihr 
befampft, fagte er, den Stolz mit doppeltem Stolze; auch 
meinten viele Edelleute die Verlegung ihres Eigenthums fey 
erträglicher gewejen, ald das was fie den Verluft ihrer Ehre 
nannten. 

An demfelben Tage wo die Nationalverfammlung jene 
ariftofratifchen Splitter ausrottete, empfing fie mit großen 
Ehren eine Gefandtfchaft, welche ein angeblicher preußischer 
Baron, Anarkharfis Cloots (Klog), einführte”’). Er, 
ein offener Verfündiger des Atheismus, nannte ſich den 
Redner des ganzen Menfchengefchlechts, und ftellte der Na: 
fionalverfammlung vor: Engländer, Preußen, Sicilianer, 
Rufen, Polen, Deutjche, Schweden, Indier, Araber, Ne 
ger, Zürfen, Chaldäer u. ſ. w. Diele fechzig feierlich em: 
pfangenen Volksgeſandten und Volksvertreter waren aber 
gemiethete Vagabunden und Windbeutel, für welche man 
in Theatern und Zrödelbuden die nöthigen Kleider geborgt 
hatte. In anderen Zeiten hätte man died unmwürdige Pof- 
fenfpiel lächerlich gemacht und mit dem bitterften Spotte 
verfolgt; jet ward es in revolutionairem Sinne ausge: 
beutet und Leichtgläubigen als fichtbarer Triumph der neuen 
Lehre dargeftellt. Konnte man ed dem Adel verdenken, 
wenn er folchen neumodifchen Fragen gegenüber, feine alten 
Gebräuche ehrte und erhalten wollte; doch verftand er auch 
nicht das Beſſere der Zeitrichtung, verfehlte die angemeſſe— 
nen Mittel ?), vergeudete feine Kräfte ohne ficheren Weg 


1) Beaulieu II, 387. Lameth II, 440. 

2) Moleville III, 181. Clermont I, 471. Scloffer V, 106. 
Buchez VI, 282. Ferrieres I, 66. 

3) Segur II, 110; Girtanner III, 103; Lameth II, 83; Fer- 
rieres II, 330. 
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und Zweck, gedachte mehr der unglüdlichen Auswanderung 
ald einer feften Einigung mit den Freunden gemäßigter 
Freiheit, und fah in dem Grafen von Artois einen größeren 
und würdigeren Beichüger und Freund, als in dem be 
drängten Könige. 

Alle diefe Mängel und Fehler fcharf rügend erzählt cin 
Freund der erften Stände '): „Weit entfernt ſich den 
fchlechten Befchlüffen zu widerfegen, zeigten die Abgeord: 
neten des Adeld und der Geiftlichfeit eine unbegreiflice 
Sleihgültigkeit. Wenn der Prafident eine Frage aufftelte, 
verließen fie den Saal und forderten die Abgeordneten ihrer 
Partei auf, ihnen zu folgen; oder, wenn fie blieben, riefen 
fie, feiner möge mit berathen. Hiedurch gewannen ihre 
Gegner die Mehrzahl und beſchloſſen was ihnen behagte. 
In der feften liberzeugung daß die neue Drdnung der 
Dinge nicht beftehen werde, fuchten Bifhöfe und Aliche 
mit einer Art von Ungeduld den Kal derfelben herbeizu 
führen, und hiemit den Untergang der Monarchie font 
ihren eigenen. Zu diefem unfinnigen Benehmen gefellten 
fie eine beleidigende Gleichgültigkeit, ſowohl gegen die Ne 
tionalverfammlung, ald gegen das, den Sigungen beimoh: 
nende Volk. Sie hörten nicht zu, lachten, plauderten lauf, 
und beftätigten hiedurch die ungünftige Meinung, weld: 
man von ihnen gefaßt hatte. Anftatt ſich anzuftrengen dei 
Volkes Achtung und Zutrauen zu erwerben, zogen fie fid 
durch eigene Schuld, Haß und Verachtung zu. Alle dieſt 
Thorheiten entftanden daher, daß die Bifchöfe und Ede: 
leute fich nicht überzeugen konnten, die Revolution ſey ſchon 
längft in den Gefi innungen und Herzen der Franzofen vol. 
zogen. Sie bildeten fich ein, mit Hülfe fo ſchwacher Dümmt 
einen Strom zurüdzuhalten, der täglich gewaltiger ward. 
Sie häuften nur die Gewäffer und vermehrten die Verwü— 


1) Ferrieres II, 126. Auch Mounier (II, 64) rügt, daß viek, 
fonft wohlgefinnte Abgeordnete, ihren Gegnern den Plag eingerdumt 
hätten und aus der Nationalverfammlung weggeblieben wären, UM 
fih in ihrer Tiſch- und Effendzeit nicht ftören zu laſſen. 


Geiftlichkeit. 379 


fungen, indem fie hartnäckig an der alten Regierungsweife 
feftbielten.. Diefe, welche fein Menfch wollte, war die 
Grundlage alles ihres Handelns und Widerfprechend. Durch 
diefen ungefchicten Eigenfinn, zwangen fie die Revolutio- 
naire ihr Syftem über das Ziel hinaus zu erweitern, wel- 
des fie ſich urfprünglich vorgeſteckt hatten.‘ 

Die Geiftlichfeit, welche die joeben bezeichnete Schuld 
des Adels theilte, ſah ſich nicht minder ald er gehaßt, und 
noch mehr getäufcht und mißhandelt '). Daß man die mei- 
ſten Biſchöfe und Abte aus jungen Edelleuten nahm, daß 
ihr Beruf und ihr Wandel nicht immer zufammenftimmten, 
ward bitter gefadelt, und fehon bei der Abführung des Kö— 
nigs nach Paris laut gerufen: an die Katerne mit den Bi- 
ihöfen *)! 

Die Zehnten, welche man am 4. Auguſt für ablöslich 
erflärt hatte, wurden den 10. Auguft ohne Entichädigung 
abgeichafft, mit dem käufchenden Zufage: man wolle fünftig 
Nittel auffinden, wie die davon beftrittenen Ausgaben 
fünnten anderweit gededt werden. Wergebend bemerkte 
Siyes: es ſey ungerecht und thöricht in Zeiten fo großer 
Bedrängniß, Unberechtigten die größten Gefchenfe zu ma: 
ben, auf Koften der Eigenthümer, oder des zur Entichä- 
digung herbeigezogenen Volkes. Wergebens fchrieb der Kö— 
ng’): Die Geiftlichkeit kann nicht ohne Zehnten beftehen 
und ein Ausfall von SO Millionen laßt fich nicht durch 
neue Steuern decken. Anftatt fi) durch Einreden folcher 
Art einfchüchtern zu laſſen, bereiteten die Gegner der Geift- 
ühfeit ihren Untergang. Sie fprahen: Die Geiftlichkeit, 
ds Stand ift entbehrlich, ja ſchädlich und allen Beſſerun— 
gen abgeneigt. Ihre unermeßlichen Güter geben ihr noch 
immer hinreichende Mittel Standesrechte (troß aller entge- 
gengefegten Befchlüffe) geltend zu machen und die Fort: 


1) Bouill€ 50; Clermont I, 11; Bailly III, 435. 

2) Zwei Bifchöfe faßen im Wagen des Könige. Lay Zollen: 
dal in Burke von Gens 1083, 

3) Ferrieres I, 245. E 
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fehritte der Revolution zu hemmen '). Das Volk bat der 
Geiftlichfeit die Güter gegeben und hat das Recht diefelben, 
behufs höherer Zwede, zurüdzunehmen. Die Geiftlichkeit 
bietet freie Gaben um zu täufchen, denn fie befigt hiezu 
fein Recht und feinen Zitel. Ihre Mohlthätigfeit ift un- 
fruchtbar und gefährlich ; fie dient bloß dazu Müffigang 
und Fanatismus zu vermehren. Beſſer in unnügen Bet: 
bäufern und Klöftern, Werfftätten errichten, wo der Arme 
Beichäftigung und Unterhalt findet; fo daß es Feine elend: 
Menfchen mehr geben würde; — diejenigen ausgenommen, 
welche es ſeyn wollen. 

Die Geiftlichfeit bedarf nur fo viel Einnahmen, als 
zu ihrer Erhaltung fchlechterdings nöthig find; fie darf ihre 
Güter nicht willkürlich veräußern, befigt alfo nur den cinft: 
weiligen Nießbrauh, während dem Volke das Eigenthum 
. und dad Recht der Veräußerung zuſteht. Grundiäke, 
welche man bei Einziehung aller Güter der Jefuiten obne 
Bedenken angewandt hat, müflen jebt in größerem Um: 
fange beftätigt’), und die Staatögläubiger durch Verkauf 
der geiftlihen Güter vom Untergange errettet, fowie da} 
Volk von drüdenden Steuern befreit werden. Wenn die 
Einnahme der Geiftlichen ihren wirklichen Bedarf nicht über: 
fteigt und angemeflen vertheilt wird, fo obliegen fie fory: 
fältiger ihrem Berufe und können ihre natürliche Unduld: 
famfeit nicht fo geltend machen, wie zuvor. Erzbiſchöft, 
Bifhöfe, Kapitel find unnütz und verurfachen überflüffige 
Ausgaben. Iede Kirchenverfaffung ift veränderlich und 
wenn man die geiftlichen Bezirfe vernünftigermeife fo ab 
gränzen will, daß fie mit der weltlichen Einrichtung dei 
Landes in Übereinftimmung fommen, fo bat dies mit dem 
Glauben nichts zu thun und geht den Papft nichts an. 
Kein Staatögefeß darf die Gewiffen feffeln, und die Natio 


1) Lameth I, 159—179. Montgaillard II, 175. 


2) Mackintosh 66. Labaume III, 374. Beaulieu I, 3%. 
Thiers I, 124. 
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nalverſammlung hat die Pflicht alle Einrichtungen auf das 
urſprüngliche, duldſame, allgemeine Chriſtenthum zurückzu⸗ 
führen. Dem Volke muß man das Recht ertheilen ſeine 
Geiſtlichen zu wählen, und wenn Nichtkatholiken mitzahlen, 
fo mögen fie auch mitftimmen '). Iſt eine gewiſſe Art Chri⸗ 
ſtenthum unverträglich mit der Freiheit, fo wird dad Wolf 
jenes aufgeben, und an diefer fefthalten. | 

Auf diefe und ähnliche Gründe und Darftellungen ant- 
worteten die Vertheidiger der Geiftlichfeit: Die Neuerungd- 
fühtigen bezweden Feine gemäßigte, vernünftige Beſſerung, 
fondern eine gänzliche Zerftörung. Dinge, welche eine Kir- 
chenverſammlung berathen und der Papft beftätigen müßte, 
entfcheidet die Nationalverfammilung ohne Rüdficht auf die 
natürlichen, gefeglichen Gränzen ihrer Gewalt. Um zwei« 
deufige Staatögläubiger zu befriedigen, plündert fie die ge- 
heiligte Kirche und ködert das Volk durch unangemeflene, 
unerhörte Priefterwahlen, jo wie durch das Gefchen? der 
Zehnten und die Ausficht auf wohlfeilen Ankauf geiftlicher 
Güter. Die Kirche muß zu Grunde gehen und die Geift- 
lichkeit verhungern, oder das Wolf mehr zahlen ald je zu— 
vor: ed wird aber, in Wahrheit, weder Geiftliche wählen, 
noch zahlen und fie erhalten’). Auf diefem Wege muß Ir: 
religiofität überhand nehmen unter den Neuerungsfüchtigen, 
und Kanatismus emporwachſen unter den Gläubigen: 

Sp in der Kürze, die allgemeinen Gegenfäße. Hören 
wir jeßt noch einige einzelne Stimmen. Mirabeau fagte: 
durch eine ungerechte Mafregel kann der Credit nicht geho- 
ben werden, und wenn die Geiftlichfeit auch fein gewöhn— 
liches volles: Eigenthum an ihren Gütern hat, dann doch 
Befig und Genufrechte. Wohl aber hängen Körperfchaften, 
Stiftungen und dergl. von der allgemeinen Gefebgebung 
des Staates ab’): denn wenn died geleugnet würde, fo 


l) Buchez VI, 12—2%0; VIII, 135, 370, 375, 380. 
2) Lameth I, 267. 
3) Mirabeau Travaux II, 319, den 30. Oktober 1789. 
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fielen auch unfere Gefege über Adel, Vorrechte, Stände 
und dergl. dahin. Die Geiftlichen haben ein öffentliches 
Amt, fie find Beamte gleich allen übrigen, und fo wenig 
Eigenthümer, ald ein Hauptmann Eigenthümer_des Schiffes 
ift, wo er befehligt. Wahrhafter Eigenthümer der geiftlt- 
chen Güter ift das Volk; aber ich meine keineswegs daß 
andere Perfonen, oder die Staatögläubiger in den Belt 
gefebt, die Ausgaben für Kirche, Arme u. |. w. gemindert, 
oder den Geiftlihen auch nur die Bewirthfchaftung ihrer 
Güter genommen werden folle. 

Maury ſprach ): vergeudet nicht unfere Kapitale, zer: 
ftört nicht für immer eine Hülfsquelle welche euch künftig 
fehr nüglich ſeyn kann, opfert nicht die Kirche Den Staatt- 
gläubigern und die Landichaften, der Stadt Paris. — 
Montesquieu rief: nicht die find die Unglüdlichften, weh: 
Unrecht leiden; fondern die, welche Unrecht thun! — 
Cazales fagte: alles Eigenthum berührt fih und fteht in 
Verbindung; verlegt man eins, fo ift man geneigt feine 
mehr zu achten ?). 

Ungeachtet all diefer Widerfprühe ward am 2. Ne 
vernber 1789 (am Zage aller Seelen, auf den Antrag de 
Bifhofs von Autun Zalleyrand Perigord, unter der Pri- 
fidentfchaft von Camus dem Advofaten der Geiftlichkeit, und 
im erzbifchöflichen Palafte) befchloffen mit 568 gegen 346 
Stimmen: 

1) die geiftlichen Güter ftehen zur Schaltung (Dispe⸗ 
fition) des Volkes; unter der Bedingung daß auf angeme 
fene Weife geforgt werde für die Koften des Gottesdien— 
ſtes, den Unterhalt der Geiftlichen und die Unterftügun 
der Armen. 

2) Keine Pfarrei fol (Garten und Wohnung unge 
rechnet) unter 1200 Livres Einnahme haben ’). 


1) Ferrieres I, 357, 416. Thiers I, 210. 
. 9) Lameth II, 95. 
3) Buchez III, 256. Beaulieu I, 246. 
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Durch die, den Beſchlüſſen hinzugefügten, ſpäter nicht 
gehaltenen Bedingungen, ließ ſich ein großer Theil der Geift- 
fichfeit beruhigen, ja Die niedrig Beſoldeten rechneten auf 
Verbeflerung. Laute Freude endlich bezeugten die Staats- 
gläubiger (welche in dem bevorftehenden Verkaufe geiftlicher 
Güter ein Hauptmittel zur Befriedigung ihrer Anſprüche 
fahen) und diejenigen welche auf wohlfeilen Anfauf und 
willfürliches Abfchüttefn aller Laſten rechneten. 

Weit entfernt bei jenen Beichlüffen ftehen zu bleiben, 
erfolgten, unter langen und großen Streitigkeiten, bis zum 
Sommer 1790, deren noch viele andere, welche das bis 
dahin herrfchende Fatholifhe Kirchenthum völlig umftürz- 
ten’): Wahlen der Geiftlihen durch das Wolf, Aufhebung 
der Kapitel, Klöfter und Gelübde, neue Einrichtung der 
Erzbisthümer und Bisthümer, Abſchaffung vieler Firchlichen 
Einnahmen, Duldung aller Religionsparteien. 

Anerbieten großer Darlehen, welche die Geiftlichkeit zu 
ſpät in diefer dringenden Gefahr machte, wurden verworfen 
(da das Ganze ſchon dem Wolfe gehöre), die Berufung 
einer Kirchenverfammlung, fowie Verhandlungen mit dem 
Papfte für überflüffig, und die Abänderung früherer Be- 
willigungen und Bedingungen für erlaubt erffärt. 

Richt LZutheraner, Galviniften, Juden, Gottesleug: 
ner?) waren (wie Einzelne behaupten) die Haupturheber all 
diefer Neuerungen; fondern fie gingen vorzugsweiſe aus 
Spaltungen innerhalb der Fatholifchen Kirche hervor, und 
wurden insbefondere leidenschaftlich von den Sanfeniften be- 
trieben, welche die Kirche zu der Einfachheit der erften 
Sahrhunderte zurüdbringen wollten. Auf Proteftationen der 
Geiftfichen und Bilchöfe nahm man Feine Rüdficht ’); demn 
im Hintergrunde liege nur Heuchelei, der Plan die Revo- 
Intion rüdgängig, und die Eitelkeit fih ald Märtyrer 


1) Lacretelle VIII, 13. Lameth I, 330; II, 364—394. 
2) Clermont I, 106. 
3) Buchez VIII, 113, 116. Ferrieres II, 104, 197, 213. 
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darzuſtellen und wichtig zu machen. Es gebe keinen größeren 


Gewinn für die Menſchheit, als der, ſeit Jahrtauſenden 


verderblichen und verdammlichen, Tyrannei der Geiſtlichkeit 
ein Ende zu machen. Und in der That hatte fie, einge 
fchredt duch die furchtbare Macht der Revolution, ſich 
nachgiebiger bewielen ald jemald und fehr viel Gutes hätte 
fih wohl erreichen laflen, wenn die Nationalverfammlung 
nicht ganz von der Bahn der Mäßigung und Beſonnenheit 
abgewichen wäre. 

Als man nämlich fpater von den Geiftlichen einen Eid 
auf Erhaltung der neuen Verfaffung und aller Beſchlüſſ 
verlangte '), welcher dem Gewiflen der meiften zumiderlief 
und vom Papfte für gottlos erflärt wurde, als Geiftlihe, 
Mönche und Nonnen der entfeglichften Noth preisgegeben 
wurden ”), fteigerte fich der Widerfpruch bis zum Fanatis 
mus, und die Machthaber ergriffen die graufamften Mittel 
ihren Willen rüdfichtölos Durchzufeßen. 

Ein vertriebener Geiftlicher fehrieb dem Abgeordneten 
Chafiet: Du bift ein Zheilnehmer an der gräulichen Ver 
ſchwörung wider König und Monardhie; Du niedriger Ver 
brecher Haft mich aller meiner Güter beraubt; ich befik 
nichtd mehr als Haß und Verzweiflung gegen Dich. Glaube 
nicht daß ich in meinem Alter Hungers fterben werde, ohn: 
zu rächen Gott, die Gefege, die Armen und 300,000 Na: 
ſchen, die, gleihwie ich, an den Bettelftab gebracht find. 

Nachdem der König (im December 1790) war gezmun 
gen worden ’), die Beichlüffe über die Geiftlichfeit zu br 
ftätigen, ließ Marat druden: wären Sie als bloßer Bür 


‚ger geboren, verdiente Ihr Wort vieleicht Glauben; — 


aber geboren für den Thron, mit allen Gebrechen Ihrer Er: 


ziehung, nad) 36jährigem Leben mitten in dem verderbteften 


Hofe Europas, unaufhörlich von Knechten gefchmeichelt, zu 


1) Georgel IH, 45, 47, 74. Buchez X, 100, 101. 
2) Buchez VII, 179, II, 373. 
3) Ibid. VII, 174. 
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Verbrechen angetrieben von wilden Miniſtern, oder treu— 
loſen Hofleuten, zur Übertretung Ihrer Pflichten fortge— 
rifen durch Ihre Familie: — welches Vertrauen können da 
einflößen Ihre Verfiherungen von Anhänglichfeit und Treue 
gegen das Vaterland?! 

Die Finanznoth, das Schuldenweien, und dad Miß— 
verhältnig der Ginnahmen zu den Ausgaben, war ein Haupt⸗ 
grund zur Berufung des Reichstages geweien. Betrachten 
wir jegt, in aller Kürze, wie fich jene Angelegenheiten feit- 
dem geftelt und verändert hatten. Zuvörderft minderten 
fd die Einnahmen in einer erfchredenden. Weife und aus 
nehreren Gründen. Zu diefen gehört der Beichluß der 
Nationalverfammlung Daß alle Abgaben (weil unbewilligt) 
ungerecht wären, aber vorläufig doch bezahlt werden foll- 
ten; ferner die Abichaffung der Lehnsſteuern, die Unord— 


nung in vielen Theilen des Reichs, und vor Allem die in 


diefer unruhigen Zeit vorherrfchende Neigung fi von allen 
läftigen Pflichten eigenmädtig zu entbindem Die Ab- 
Ihaffung der höchſt drüdenden Salzfteuer') gewährte aller- 
dings den Zahlungspflichtigen eine erfreuliche Hülfe, die 
- Hoffnung aber, jener Ausfall werde durch eine Erhöhung 
anderer Abgaben gededt werden, fchlug fehl. Größere 
Sreiheit des Handeld war ein erwünfchtes Ziel: die Auf: 
bebung, der oftindifhen Gefelfchaft brachte aber, bei dem 
augenbfiflichen Sinken der franzöfiichen Schiffahrt”), viel 
licht den Engländern mehr Vortheil, ald den Franzoſen. 
Dei diefen ungünftigen Verhältniſſen kam man zu al» 
lerhand Noth- und Auskunftsmitteln, welche jedoch in feiner 
Weiſe zum Ziele führten, Mehrere Anleiheplane Neder’s 
blieben ohne Erfolg, weil die Bedingungen. nicht lodend 
genug- waren, Zufrauen im Inlande und Auslande fehlte‘), 


1) März 1790. Lanieth II, 49. Montgaillard II, 213. 

2) Moleville III, 63. Girtanner III, 223. Bordeaur fandte im 
Sabre 1789 1418 Schiffe weniger aus, als im Jahre 1799. Polit— 
Journal 1790, I, 277. 

3) Moleville II, 134. Thiers I, 254. Buchez u, 19. 
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und bedeutende Summen von den Auswanderern mitge 
nommen wurden. Erſparungen verfchiedener Art halfen 
nur wenig, und ftürzten (fo die Nichtzahlung hoher Jahr: 
gelder) Manchen in fehr große Verlegenheit‘). Patriotiſche 
Gaben und Anleihen blieben weit hinter den Erwartungen 
zurüd, obgleich der König fein Silber in die Münze fhidte, 
die Geiftlichfeit entbehrliched Kirchenſilber ablieferte, und 
Mehrere (ſchon aus Furcht vor der öffentlichen Meinung) 
diefem Beifpiele nadhfolgten. 

Necker's Klagen über die Lage der Finanzen ware 
nur zu gerecht, aber man fchloß sunächft aus denſelben auf 
feine Unfähigkeit”); auch fonnte ein von ihm der National: 
verfammlung vorgelegter Plan, gewiſſe unbefteuerte Ein: 
nahmen (Gold, Silber, Kleinodien, Hausgeräth und dergl.) 
mit Abgaben: zu belegen, den unermeßlichen Mangel gewiß 
nicht deden. Ja, Manchem mar diefe Finanznoth willen: 
men und Bion fagte fpäter im Gonvente: wir haben nicht 
die Revolution gemacht um gewiffe Steuern (Gabelle) auf 
zubeben ’), fondern diefe aufgehoben, um jene zu machen. 

Mirabeau empfahl: Necker's Plan (ungeachtet feine 
Feindfchaft wider bdiefen) fo unbedingt, daß dies Verdacht 
erzeugte, worauf er offen erflärte: genehmigt jenen Par, 
ohne euch für den Erfolg zu verbürgen; denn eine umftänd 
liche Prüfung ift unmöglich, der Miniſter befigt euer Zu 
trauen, Fein Anderer weiß etwas Beſſeres, und wenn jeher 
Plan mißlingt fo bleibt ed rathfamer er und feine Urheber 
fcheitern allein, als daß fich die Werfammlung mit in den 
Fall verwidelt. 

Schon um diefe Zeit waren mehrere der Meinung: 
es fey, um der unüberwindlichen Finanznoth mit einen 
Male ein Ende zu machen, am allerbeften den, in Wahrheit 
bereitd vorhandenen Staatsbankerott, öffentlich zu erklären. 


1) Beaulieu Il, 281, zum December 1789. 
2) Lacretelle VII, 173. Toulongeon I, 150. 
3) Theorie des r&volutions III, 80. 
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Dem widerfprad; Mirabeau mit lebhafter Beredſamkeit. 
Ein Bankerntt (fagte er) iſt die graufamfte, ungerechtefte, 
ungleichfte, verderblichfte Steuer‘). Wer fihaubert nicht bei 
dem Gedanken, einige Tauſend unfchuldige Männer beraus- 
zugreifen und zur Schuldentilgung zu opfern? Und ift 
denn ein Banferott milder? Nicht von Heldenmuth, See 
lengröße und dergl. ift bier die Rede, fondern nur von der 
platteften Einfiht, dem nächften bandgreiflichen Interefie. 
Kein Verftändiger kann bier noch zweifeln und überlegen 
was zu thun ſey! 

Necker's Plan warb im Vertrauen auf ihn (de con- 
fiance) angenommen. Er würde (wie Mirabeau voraus⸗ 
fah) unter gewöhnlichen Werbältniffen nicht ausgereicht ha⸗ 
ben; er blieb ohne Gewicht und Bedeutung da die National 
ſchuld (durch Aufhebung der Zehnten, Übernahme der geiſt⸗ 
lichen Schulden, Befoldung der Pfarrer”), Rüdzahlung der 
Kaufgelder für unzählige Ämter u. f. w.) um 1100 Mit 
fionen erhöht worden. Selbſt Bemwunderer der Revolution 
fonnten nicht leugnen, daß die von der neuen Gefeggebung 
derbeigefüheten Finanzübel fogleich eingetreten feyen, bie 
guten Kolgen aber erft von der Zukunft erwartet würden. 
Doch Tolle man ſich durch jene betrübten Ergebniffe nicht 
einfhüchtern laſſen, ſondern müffe im Vertrauen auf jene 
glückliche Zukunft mit verboppelter Kühnheit vorfchreiten. 

Der Zahresmangel welcher anfangs auf 56, dann auf 
170, und im März 1790 auf 294 Millionen angegeben 
wurde, überftieg um fo mehr alle Befteuerungsmittel, da 
diefe aufs aͤußerſte gefcheut wurden um die Revolution 
nicht in Mißcredit zu bringen. Neder legte deshalb im 
November 1789 einen neuen Plan mit dem Bemerfen vor: 
er ſey nur aus dem Drange der Verhältniffe hervorgegan- 
gen, und gern würden beffere Anträge feinen Beifall finden. 
Zufolge jened Plans’) follte die fogenannte caisse d’es- 

1) Molerille II, 168. 

2) Ibid. IH, 303. 

3) Ibid. II, 320, 338. 
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compte in eine Nationalban? verwandelt und diefeermäd: 
tigt werden bis 240 Millionen zu vier vom Hundert ver: 
zinsbare Bankzettel auszugeben, welche ihre Dedung, 
Sicherung und Tilgung in der pafriotifchen Steuer und 
dem Werfaufe, der Nationalgüter und Domainen finden 
würden‘). Man verwarf alle Verbindung der neuen Ein- 
richtung mit jener alten Kaffe, ſowie die unpaflende Ver: 
zinfung eines ‚zum Umfauf beftimmten Papiergeldes. Der 
Kredit der Nation ftehe für fih vollkommen feft und be 
dürfe Feiner ſchwachen unzureichenden Stügen. Am 19. 
December 1789 ward die Fertigung von 400 Millionen 
Affignaten und der Verkauf von 400 Millionen Rational: 
güter und Domainen befchloffen‘). Vergebens erinnerten 
Neder, Duport, Talleyrand, Maury und Andere an die 
Gefahren übereilter Mehrung des Papiergeldes’); dem 
die Erinnerung an Law und deflen Syſtem fey unpaflend, 
weil im dem unermeßlichen Werthe der Nationalgüter eine 
weit mehr als hinreichende Hypothek des Papiergeldes vor 
handen ſey). Obwohl Städter und Landleute fich dieſem 
neuen‘ Geldſyſteme gar nicht geneigt zeigten, war doch die 
Noth des Tages fo groß, die Ausficht fo glänzend und die 
Begeifterung dafür unter der Mehrzahl der Abgeordneten 
fo fteigend, daß man Schriften wider die neuen Affignaten 
als rebelliſch und verräatherifch bezeichnete. 

Bei diefer Stimmung Tieß fich vorausfehen daß bald 
jede Vorficht verfchwinden und man es für Leicht halten 
werde alle Staatöfchulden mit Affignaten abzuzahlen, und 
Die größten revolufionairen Ausgaben und Bedürfniſſe zu 


1) Man betrachtete den König nur ald Benuder der Domaint. 
Lameth II, 162, 165. 

3) Ferrieres II, 3. Die anfänglich befchloffene Berzinfung war 
bald zurücdgenommen. Montgaillard UI, 179. 

3) Bresson II, 165. Buchez VII, 124, 215. 4. W. Schle— 
geld Werfe VIII, 195. 

4) Lameth II, 77, 79. Clermont II, 133, 136. Thiers |. 
256. Lacretelle VII, 17. 
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beſtreiten. — Ohne zu wiederholen was bei Gelegenheit 
des Law'ſchen Syſtems bereits gefagt ward, genügt es hier 
nohmald an einen Hauptirrthum zu erinnern: daß jede 
Vermehrung des Geldes oder der Umlaufsmittel ohne Ge: 
fahr ſey, und diefe ihren vollen Werth behalten müßten, 
fo lange fi) noch eine fihere Hypothek dieſes Werthes 
nachweifen laffe. — Es war eine übereilte $reude daß an- 
fangs einige. Nationalgüter über den Abfchägungswerth 
hinaus verfauft wurden; denn da man die Zahlungen auf 
acht Jahre vertheilt hatte’), rechneten viele nur zu richtig 
auf das Sinken der Affignate, wovon fich ja ſchon vier- 
sehn Zage nad ihrer erften Kertigung Spuren zeigten. 
Auh mußte die ungeheure UÜberfülung bes Marktes mit 
verfäuflichen Zandgütern, die Preife erftaunlich hinabdrüden, 
wogegen dad Erbieten von Paris für 200 Millionen zu 
kaufen und mit Papierverfchreibungen zu bezahlen, nicht 
ſchützen konnte. 

Von der Aufmerkſamkeit auf die einbrechende Ver— 
ſchwendung der Gegenwart, lenkte die Entdeckung des ſo— 
genannten rothen Buches ab, welches ein Verzeichniß 
geheim gebliebener Ausgaben enthielt. Zu dem unleugbar 
Wahren, traten UÜbertreibungen und Verleumdungen hinzu’): 
gewiß war der König ſparſam geweſen für ſich ſelbſt, aber 
unfähig Andere in Ordnung zu halten. Viele Millionen 
prinzlicher Schulden waren bezahlt, den Polignacs uner: 
meßliche Gaben bewilligt worden, ein Jahrgeld von 150,000 
Livres an die Herzoginn von Grammont, ungeheure Sum: 
men an die Dubarıy für Entfagung gewiſſer Forderun- 
gen u. f. w. u. f. w. 

Erfreuliher war des Königs Erflärung über feine fünf: 


I) Toulongeon I, 158. Lacretelle VIII, 55. 

2) April 1790. Moleville III, 100. Montgaillard II, 216. 
Hist. de deux amis V, 162. — Nah Weber II, 295, betrugen die 
perfonlihen Ausgaben des Königs und der Köhiginn in 15 Jahren 
11,423,000 Livres. — Auch Mirabeau habe 200,000, Maury 250,000 
tivres erhalten. Montgaillard II, 169. — Buchez V, 286, 288. 
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tigen Einnahmen’), oder die Civilliſte. Auf den Antrag 
der Nationalverfammlung: er möge felbft beftimmen wieviel 
er für fich 'gebrauche und dabei der Würde des Throne 
gedenken, gab er zur Antwort: erft wenn alle anderen Be 
dürfniffe gedeckt find, werde ich der geringften Sorge für 
mich gebenfen! — Hierüber entitand in der Nationalver- 
fammlung die höchfte Begeifterung; in diefem Augenblide 
waren alle Royaliften: — aber ed waren und blieben nur 
Augenblide! 

Gleichzeitig mit diefen Berathungen und Befchlüffen 
der Nationalverfammlung (welche wir zur Erleichterung dır 
Überficht zufammengeftellt haben) geihah und entwidelt 
ſich folgenreich manches Andere wovon jeßt Die Rede ſeyn muß 

Die Frevel des 5. und 6, Dftober hatten die Mehrzahl 
rechtlicher Bürger fo empört, daß dem Gerichtöhofe dei 
Chatelet eine genaue Unterfuhung übertragen und nächſtdem, 
wie wir fahen, von Chabroud der Nationalverfammlung ein 
umftändlicher Bericht erftattet ward, Diefer erwies feine 
Schuld Mirabeau’d und Drleand’, fo daß man jenen nad 
einer geſchickten Wertheidigung freiſprach“), und dieſer aus 
ſeiner Verbannung nach England eigenmächtig zurücklehrte 
und (unter den gegebenen Verhältniſſen) vom Könige und 
der Königinn freundlich mußte aufgenommen werden. Be 
niger höflich war Marat; er ließ druden: hängt alle Ver 
räther, an ihrer Spite den infamen Mirabeau. — Anders 
die Königinn; fie erflärte in Bezug auf jene Freveltagt: 
nie werde fie Unterfhanen des Königs anlagen, und gab, 
auf wiederholted Anfuchen zur Antwort’): ich babe Alk 
gefehen, ich habe Alles gewußt, ich habe Alles vergefien. 

Die Zügellofigkeit der Preſſe wuchs unterdeß von Zug 
zu Tage und alle Verfuche fie zu regeln und zu beherrſchen 
fhlugen um fo mehr fehl, da die Neuererer bierin dus 


1) Moleville IH, 1, 170. 

2) Auguſt 1790. Mirabeau IV, 4—18. Moleville II, Im. 
Ferrieres II, 163. Clermont II, 21. Buchez VI, 381. 

3) Moleville IH, 347; ®irtanner III, 301. 
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Hauptmittel jahen'), die öffentliche Meinung umzugeftalten 
und. zu verführen. Wir geben gleich bier einige Proben, 
obgleich fie zum Theil erft in die legten Monate des Jah: 
red 1790 fallen. Es giebt (hieß ed) Feine Königinn von 
Ftankreich, fie ift des Königs Frau, nichts weiter. Doc 
bleibt: „meine Königinn‘‘, ein allerliebftes Wort, und jeder - 
jol eine Königinn haben. — Bon den Angriffen auf König, 
Königinn, Hof, Geiftlichfeit und Adel, ging man allmalig 
über auf Die neuen, kurz zuvor hochverehrten Machthaber’): 
Bailly, Lafayette, felbft die Sieger der Baftille entgingen 
nicht den Schmähungen und Verleumdungen. Die Anhän- 
ger zügellöfer Preßfreiheit zogen umher zu allen Heraus: 
gebern gemäßigter Blätter und Fündigten ihnen an, 
wenn fie fih auf Diefe brüderlichen Ermahnungen nicht 
beiferten, werde man fie rückwärts auf einen Efel feßen und 
duch Paris umberführen. 

Die Blätter Marat’d wurden von Tage zu Zage fre 
der. Ihnen ift das Folgende entnommen’). Nur die armen 
unglüdfichen Bürger find Freunde des Waterlandes, nur 
fie find redlich. Theilt euch alle Beſitzungen und Reidy- 
thümer der Frevler, welche ihr Gold vergraben haben, um 
eh durch Hunger nochmals unter das Joch zu bringen. 
Ein allgemeiner Aufftand, ein Bürgerkrieg ift nothwendig, 
und Tyrannenmord ein Zweig des Völkerrechts. Man muß 
an Bataillon errichten um alle Zyrannen und ihre Gehül- 
fen umzubringen. Grrichtet 800 Galgen in den Zuilerien 
für die Minifter und die verrätherifchen Abgeordneten, an 
ihrer Spige der infame Riquetti Mirabeau. — Als von zu 
liftenden Eiden die Rede war, fchrieb Marat: fie haben 
feinen Werth bei einem verberbten und erniedrigten Wolfe, 
wo man die Krömmigfeit lächerlich macht, den Himmel ver- 
ſpottet, die Religion für eine Verkehrtheit ſchwacher Geifter 

I) Girtanner IV, 70. Bailly IIl,182. Buchez IV, 40, 204, 224. 

2) Buchez VI, 135; VIU, 153, 155, 233, 278. 

3) Ibid. VII, 162, 104, 233; VIH, 279, 294, 95. Noch 
mehr Beifpiele bei Wachsmuth I, 291. 
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halt, Strenge der Sitten für das Antheil der Eingeiperr- 
ten, und Zugend für eine Poſſe; — bei einem Volke wo 
Verftelung, Heuchelei, Mißbrauch des Vertrauens, heim- 
liche Umtriebe, Treulofigfeit und Verrath, Folgen der öffent 
lichen Erziehung find; — bei einem Volke, wo Eidbrud 
nur ein Spiel ift, wo man Eide nur für pflichtmäßig er: 
klärt wenn man einen politifchen Zwed erreichen will, mo 
die zarteften Menfchen fich durch einige gedachte Vorbehalte 
davon entbinden: — wie kann man fi auf das Wort der 
Melt: und Gefchäftsleute verlaffen, der, in Der ganzen bür: 
gerlichen Gefellfhaft am meiften verdorbenen Klaſſen! 
Diefe Frechheit der Preffe, die Auflöfung oder Dhn: 
macht der alten Behörden, die Ungeübtheit und Willkür der 
neuen‘), die Vernichtung der Landftände und aller alten 
Reichsabtheilungen, fowie die gefammte Sinnesart der Zeit, 
erzeugten überall eine Menge der beflagenswertheften Un: 
ordnungen und Frevel, wogegen Ermahnungen, WVerfügun: 
gen und felbft einzelne Strafen Fein genügendes Mittel 
waren. So ward in Paris ein unfchuldiger Bäder ermor: 
det’), fein Haupt (der neuen Weife gemöß) auf eine Pike 
gefteht, und feine Frau, fowie einige andere Bäder, ge 
zwungen dDaffelbe zu füllen. Als die Thäter Diesmal ergrif- 
fen und den Gefegen gemäß beftraft wurden, fagten Mände‘): 
was ift das für eine Freiheit, wenn wir niemand mehr 
hängen Dürfen? und Robeöpierre ſprach nicht von dem 
Schutze der Unfhuldigen, fondern von der nothwendigen 
Milde gegen Schuldige. Trotz diefer und ähnlicher Wider: 
ſprüche ward am 21. Dftober 1789 ein Gefeß wider Auf- 
Läufe erlaffen’), obwohl ed an Macht und Mitteln fehlte da 
felbe rüdfichtslos zur Anwendung zu bringen. Vielmeht 
bedurfte es faft nur der Anfchlagzettel, daß zu der Zeit 
und an dem Drte, ein Aufftand, oder eine Plünderung 


1) Ferrieres I, 365. Labaume III, 390; Buchez IV, 319. 
2) Moleville II, 293. Bailly IIT, 197; Lacretelle VII, 261. 
3) Toulongeon I, 101. Buchez III, 191, 195. 

4) Buchez IM, 205. Moleville Ul, 145—153, 310. 
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feyn werde, um die des Lohnes ficheren Meuterer daſelbſt 
zu verfammeln. 

Als der Pöbel im Palaft Eaftries‘) Alles zerfchlug 
und zerftörfe und man den Thätern vorwarf: fie überträten 
die Gefeße, antworteten fie: warum thut die Nationalver- 
fammlung daffelbe? Und die Preffe rühmte dag man des 
Königs Bildniß verfchont und der alten Madam Gaftries 
die zärtlichfte Sorgfalt und die liebenswürdigfte Aufmerf- 
famfeit gezeigt habe. — Deshalb fagte felbft ein ſtarker 
Freund der Neuerungen: wir find fchnell aus der Sklaverei 
zur Freiheit gelangt, aber wir gehen noch fchneller von der 
Freiheit zur SHaverei und verderben das Volk durch über- 
triebenes Lob. 

Als die Nationalverſammlung von den Miniſtern Re— 
chenſchaft verlangte, was ſie zur Erhaltung und Herſtellung 
der Ordnung gethan hätten, und fie für verantwortlich er- 
Härte wenn ihre Maßregeln nicht genügend wären; zeigten 
fie in ihren Antworten ſehr einleuchtend woher die Übel 
entſprängen und daß die ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel 
nirgends ausreichten. Bei den obwaltenden Umſtänden 
könnten fie feine Verantwortlichkeit übernehmen, fondern . 
wären um fo bereitwilliger ihre Stellen jedem abzutreten 
den man Dazu für tüchtiger achte, als jest mehr Muth 
dazu gehöre fie zu behalten, ald ihnen zu entfagen. — Die 
Nationalverfammlung fehwieg, verhinderte jedoch den Drud 
des Aufſatzes der Minifter. 

Der Antrag: diefen Sig und Stimme in der National: 
verfammlung einzuräumen, ward froß der überwiegenden 
Gründe, welche Mirabeau und Andere entwidelten?), zu: 
rüdgewiefen, und (zum Xheil aus Haß gegen den geiftig 
überlegenen Grafen) vielmehr feftgefeßt, daß Fein Mitglied 
der Nationalverfammlung irgend eine Beamtenftelle anneh: 


1) Mär; 17%. Voyage descript. de Paris I, 313. Buchez 
VI, 51, 52. 

2) Ferrieres I, 371; Lameth II, 51; I, 240. Mirabeau II, 
426 zum 6. November 1789. 
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men dürfe. Die Zulaffung der Minifter zur Nationalver: 
fammlung (fagte man) ift ein conftitutioneller Kirchentaub'), 
ein Verbrechen der Waterlandsverlegung. Sie würden ſich 
unferer Berathungen bemächtigen, und und mit einem fal 
ſchen Lichte erleuchten, um und in ihren Schlingen zu fangen. 

Die Frage: ob nach dem Ablaufe vieler, auf Zeit ge: 
ftellten Vollmachten yon Abgeordneten, neue Wahlen cin- 
zuleiten feyen? ward verneint und wiederholt befchloflen‘): 
daß die Nationalverfammlung bis zur Beendigung der neu 
Verfaſſung unaufgelöfet beifammen bleiben folle. 

Da nun eine Revolution nicht zu vermeiden ſey, ſo 
glaubte der König, gleichwie mehrere feiner Freunde: er 
müſſe fih an die Spise ftellen und fo Kiebe und Vertrauen 
erwerben’). Am 4. Februar 1790 begab er fich deshalb 
in die Nationalverfammlung und legte in einer fo würd 
gen, als herzlichen Rede dar, die Verhältniffe Frankreich‘, 
die Nothwendigkeit des Zutrauens, der Einigkeit und Drb- 
nung. Er machte aufmerffam daß ohne Nachdruck der vol; 
ziehenden Gewalt, ohne Sicherheit des Cigenthums, fan 
dauernded Glück möglich fey. Dahin möge Die Verfanm- 
lung wirfen: er werde gewiß Alles für die Verfaflung, den 
Frieden und das Glück Frankreichs thun, was in feinem 
Vermögen ſtehe. — Diefer Rede folgte der allgemeinit: 
Beifall: man ſchwur dem Volke, dem Gefeße, der Ver 
faffung, dem Könige treu zu feyn. In Paris drängten fi 
Feſte und Erleuchtungen zum Beweiſe der allgemeinften 
Freude‘), und zu Folge eined Beichluffes ſollte die Red 
des Königs in Erz gegraben und auf dem Rathhauſe übe 
feinem Bildniffe aufgeftelt werden. 

Demokratifche Blätter fpotteten hingegen jenes Eides, 


1) Lameth I, 240. 

2) Moleville III, 110. Lameth II, 145. Ferrieres Il, 5 
Thiers I, 126. Unanftändigfeiten in der Rationalverfammilung Cler- 
mont II, 102. 

3) Ibid. III, 30. 

4) Hist. de deux amis V, 22. Buchez IV, 445, 449. 
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da die Verfaffung noch gar nicht vorhanden ſey und ohne 
Beiftimmung ded Volkes Feine Gültigkeit habe. Cinreden 
folder Art verfchwanden jedoch in der Begeifterung welche 
ih allgemeiner und glänzender ald fait jemald an dem 
großen Bundeöfefte des 14. Julius 1790 offenbarte. 

Der Tag der Stürmung der Baftille (aber auch der 
Ermordung Zaunay’d und Flejjelled’) galt dennoch für den 
Tag der Begründung neuer Freiheit, und beredte Einla- 
dungen ergingen in alle Theile Frankreichs, Abgeordnete zu 
großen Beften und zur Ablegung des Bürgereides nach Pa- 
eis zu fenden. Es erfchienen von jedem Regimente ein 
Officer und vier Soldaten‘), von 200 Nationalwächtern 
äner, für jeden Kanton ſechs Bevollmächtigte. Auf dem 
Maröfelde arbeiteten zur Anlegung von Erhöhungen, Ter⸗ 
taflen, Sigen u. f. w. Perfonen jedes Alters und aus al: 
im Ständen, Priefter und Mönche (die ebenfalld begeiftert 
waren oder Das Öffentliche Urtheil fcheuten”)), Männer, Wei- 
ber und Kinder, Reichötagsabgeordnete, Soldaten und Hand⸗ 
werfer, in buntefter Mifchung, fingend, lachend, fcherzend, 
dad heiferfte Bild einer für den Augenblick volllommenen 
demofratifchen Gleichheit. 

Ungeftört dur den Regen, bewegten fih am 14. 
Julius die Abgeordneten auf biumenbeftreutem Wege und 
unter dem Zujauchzen der ganzen Bevölkerung nach dem 
Marsfelde. Kleidung, Infhriften, Abzeichen unterfchieden die 
einzelnen Abtheilungen. Unter vielen heiteren, hoffnungsvollen 
Infhriften, fanden fich auch drohende’); fo die der Schlädh- 
ter. Ihre Fahne zeigte ein großes Mefler und darunter die 
Borte: zittert Ariftofraten, hier find die Schlächtergefellen. 
Eine Schaar Kinder und eine Schaar Greife (Vergangen- - 
beit und Zukunft‘) mit der glüdlichen Gegenwart verbin: 
dend) gingen unmittelbar vor den Reichdtagsabgeordneten: 


I) Ferrieres II, 78. Schloſſer V, 107. 
2) Hue 154; Lameth II, 452. 

3) Mercier Nouv. Paris I, 75. 

4) Thiers I, 268. Montgaillard II, 252. 
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200 weißgefleidete Priefter mit dreifarbigen Leibbinden um: 
ringten den Altar des Waterlandes und Talleyrand las die 
feierliche Mefle. Der König ſaß, Allen fichtbar, auf einer 
eigens dazu erbauten Tribune, zu feiner Rechten der Prü- 
fidvent der Nationalverfammlung’), auf andern Tribunen 
die Königinn, Damen und Hofleute. Sinnreiche und be 
deutungsvolle Infchriften waren an mehreren Stellen (iv 
am Altar und dem Eingangsbogen) angebraht”); 3. B. 
alle Menfchen find gleich; nicht Geburf, nur Tugend macht 
einen Unterfchied. Die Gefege follen allgemein und gleih 
feyn für Alle. Ihr ſeyd das Wolf, ihr ſeyd das Gele 
und der König ift Wächter des Gefehed. Nur der König 
eines freien Volkes ift ein mächtiger König. Die feit Jahr: 
hunderten verfannten Rechte der Menfchen find nunmehr 
bergeftellt für die gefammte Menfchheit. 

Der König fhwur die Verfaffung und die Gefebe auf: 
recht zu halten; Die Reichstagsabgeordneten ſchwuren Treu 
dem Wolke, der Verfafjung, den Gefeben, dem Könige. 
Lafayette ſchwur, Namens aller Berufenen und Gegenwär: 
figen:. wir werden immerdar treu ſeyn dem Wolfe‘), dan 
Gefeße und dem Könige, die entworfene und vom Könige 
angenommene Verfaſſung aufrechterhalten, die Sicherheit 
der Perfonen und des Eigenthums nach den Gefeben ſchützen, 
fowie den freien Umlauf des Getraided und der Lebens 
mittel im ganzen Reiche, und die Hebung aller beftehenden 
öffentlichen Abgaben. Wir werden mit allen Franzoien 
durch unlösbare Bande der Brüderfchaft vereinigt bleiben: 

Eine Danfmufif beſchloß das große Feft, und unter 
25 Millionen Frangofen, ja in einem großen Theile Eure 
pas verbreitete ſich gränzenlofe Begeifterung, glänzend 
Hoffnungen, ungetrübte Zufriedenheit. Ale Leiden dir 


1) Hist. de deux amis V, 414. 

2) Ibid. V, 408. 

3) Lafayette Mem. V, 13; VII, 195. Voyage descript de 
Paris I, 360. 
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Vergangenheit waren vergeflen, alle Furcht vor der Zukunft 
verſchwunden, und mit heiterem Edelmuthe fprachen Viele’): 
wir leiden zwar Manches und kämpfen jest mit großem 
Ungemach; felbft unfer Vermögen wird eine bedeutende Ver: 
minderung erleiden: aber wir willen unfere Kinder und die 
Nachwelt wird ed und danken, denn ihnen kommt es zu Gute! 


I) Ferrieres II, 96. forfter Briefe II, 12. 


Zehnted Hauptſtück. 


Dom großen Bundeöfefte bis zur Flucht des Königs. 
(Bom 14. Julius 1790 bis zum 20. Sunius 1791.) 





Fähren, um die Zeit des großen Bundesfeftes, bei wei⸗ 
tem die Mehrzahl, der Franzoſen jene glänzenden Hoffnun- 
gen theilte; betrachtete die Minderzahl damalige Zuftände 
mit der ernfteften Beſorgniß und fprach fich Darüber aus 
in bitterem Tadel. Ein fnechtifches, jeden Hofgebraud an 
betendes Minifterium'), ein Hof vol elender Ränke, eine 
folge von wenigen Ruheftörern geleitete Verſammlung, die 
Menge trunfen durch Wilfür, das Heer zerbrechend den 
Zügel der Kriegszucht, Gefege ohne Kraft und erniedrigt 
Beamte; — fo ift Zranfreih! — Dem Gefchichtichreibe 
Viegt die fraurige Pflicht ob nachzumeifen, durch welcht 
Fehler und Verbrechen jene Hoffnungen getäufcht wurden, 
und diefe Beforgnifle immer mehr in Erfüllung gingen. 
Zuvödrderft waren die Königsfreunde keineswegs fo ge 
ordnet und eined Sinnes daß fich ein großer Erfolg durd 
fie herbeiführen ließ; fondern neben edlen, wohlmwollenden 
und einfichtigen, gab ed der leidenfchaftlichen, eigenliebigen 
und unverftändigen nur zu viele. Abgefehen von der ſinm 
lofen Eiferfucht manden Hofadeld daß der Adel aus den 
Zandichaften die Königsmacht herftellen werde”), glaubten 
1) Montgaillard TI, 201. 


2) Guillon Mem. I, 79. Campan II, 101, 128, 130, 164: 
I, 111; Dampmartin I, 36. 
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Andere durch Grobheiten gegen die Freunde einer Verfaſſung 
ihr Verdienft zu erweifen, und rühmten ihre Thätigfeit für 
den König während fie nur an ihren eigenen Vortheil dach- 
ten, oder Thorheiten begingen welche dem Könige fchadeten 
und fie felbft ind Werderben flürzten. Dft weinte die Kö- 
niginn über diefe Verhältniffe und rief aus: der falfche Eifer 
diefer Edelleute wird und ind Verderben flürgen und doch 
weiß ich nicht wie wir und ohne fie retten follen! 

So hatte der Marquis von Favras, ein rechtlicher, 
wohlgefinnter, aber unbefonnener Mann, Plane zu einer 
Gegenrevolution, Entführung des Königd und dergl. ent⸗ 
worfenz; — alles ohne Umficht, Zufammenhang und Mittel, 
zulegt bloßes, durch den Drang der Umftände veranlaßtes, 
Geſchwätz. Dennoch ward er verhaftet, und im Februar 
1780 von den eingefchüchterten Richtern, ohne genügende 
Beweife und mit Verlegung mancher Formen, zum Tode 
verurtheilt. Das wüthende Wolf klatſchte Beifall als er 
aufgehängt ward und rief: saute Marquis, bis bis. Viele 
beharrten bei der Meinung: daß vielleicht der König, ge« 
wiß aber Monſieur (welcher ſich deshalb. vertheidigte) um 
des Marquis Plane gewußt hätten’), dieſer jedoch aus 
Zreue und Edelmuth darüber gefchwiegen habe. 

Die Königsfreunde jener Zeit (ſagt ein Schriftfteller) 
waren junge Thoren?), welche fich in den Straßen von Pa- 
ris umbertrieben, Randedelleute die zum erften Male ihr 
Schloß verließen, niedere Dfficiere denen der Dienft zuwider 
war, welche aber doch ihr Waterland nicht verlaffen woll- 
tm. Aus diefen verfchiedenen Beftandtheilen entftand ein 
mehr laͤrmendes, als gefährliches Ganzes. Da alle: diefe 
Perfonen durch keinen Führer zurüdgehalten wurden, fo er- 
bigten fie ihre Köpfe durch gute Mittagsmahle, ftarken 
Bein und vor Allem durch prahlerifche Großfprechereien. 


1) Moleville II, 342; III, 12. Lameth I, 271. Ferrieres I, 
91, 393. Campan Il, 98. Hist. de deux amis IV, 396, 421. 
Lafayette Mém. X, 86. 

2) Dampmartin I, 424. 
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Sie legten einen thörichten Stolz zur Schau, welcher ohne 
Zweifel lächerlich geweien wäre, wenn man nicht ungen 
vorhergejehen hätte, daß Diele unpaflenden Übereilungen und 
Thorheiten große Übel nad) fich ziehen würden. Ihre Täu— 
Ihung ging fo weit daß fie an gar feine Schwierigkeiten 
glaubten, fondern meinten: fie würden durch ihre bloße 
Gegenwart die elenden Patrioten zerftreuen, welche beim 
erften Anblid eines sam ‚von BERN: vor Furcht 
fterben würden! 

| ‚Eine Macht von unendlich, — Bedeutung und 
Wichtigkeit, entſtand in dieſen Zeiten durch die Klube. 
Es erſchien ſo natürlich, ſo nützlich daß würdige, gleichge 
finnte Männer zuſammenträten, ihre Gedanken untereinander 
austaufchten, ſich gegenfeitig verftandigten und befehrten, 
über die zu ‚gebenden Abflimmungen und das gemeinfant 
Benehmen, Beihlüffe faßten und dann in der National 
verfammlung mit verdoppelten Kräften durchfegten. © 
entftanden die Klubs von Bretagne, von 1789, der Könige 
freunde, der Feuillans, der Jafobiner. Die legten, meld: 
immer an der außerften Spite der Bewegung ftanden und 
zulest alle anderen überflügelten und beherrſchten, waren 
keineswegs immer diefelben; fondern ihre Anfichten, Grund 
fäge und Thaten wechfelten im Ablaufe der Zeit, und id: 
gerfen fi von wahrer, oder erfünftelter Mäßigung, bie ji 
der furchtbarften, rücfichtölofeften Tyrannei. 

Man hätte vorherſehen können und follen deß jene 
fcheinbar unfchuldigen und - nüglihen Verbindungen, di 
Rationalverfammlung fpalten und fcharfe, gefchloffene, un 
nachgiebige Parteien bilden. mußten; daß leidenſchaftliche 
Eiferer, alle Mittelmäßigen ermuthigen und mit fi fort 
reißen würden‘), und jede Unabhängigkeit auf diefem Weg 
verloren gebe. 

Nachdem die Nationalverfammlung von Verfailles nad 
Paris verlegt worden, miethete man für jährlich 200 Fran 


1) Thibaudeau I, 92. 
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fen, den Speifefaal des Jakobinerkloſters (mo einft die Ligue 
geichlofien worden)'), und Faufte das nöthigfte Geräth an 
. Zifhen, Stühlen und Bänfen. Zur Aufnahme gehörte in 
der Regel der Vorfchlag von ſechs Mitgliedern; auch mehrte . 
fi deren Zahl dergeftalt, daß man die Sitzungen in bie 
Bibfiothef, dann in die Kirche verlegen mußte. Mit der 
Zahl erweiterten fi) Anordnungen, Verbindungen und Zwecke 


Die Zakobiner hatten ihre beftimmten Sigungen?), Proto- 


tolle, Einnahmen, Kaflen, und gewannen bald durch Brief- 
wechſel, Verfügungen und unzählige Töchterklubs ein fo 
gewaltiged Anfehn, einen fo entfcheidenden Einfluß, daß ih- 
nen gegenüber alle Behördeñ ihre Macht. verloren und die 
Notionalverfammlungen ganz von ihnen: abhängig wurden, 
In dem Maße ald gemäßigtere Männer austraten, oder 
fi zurüdzogen, drängten ſich Hitzköpfe, Verſchuldete, Aben- 
tbeurer an ihre Stelle’); den Gutmüthigen und Getäufchten 
folgten befonnene Ränkeſchmiede, diefen ſchamloſe Verbrecher. 
Später galten Wilfür für Freiheit, Pöbel für Volf, Ränke 
für Staatöflugheit, Deklamationen für Beredſamkeit, Ord⸗ 
nungöliebe für Zyrannei, Mäßigung für. Feigheit und Zur 
gend für ein Vorurtheil. Niemals theilte das Volt An- 
fihten und Grundſätze der Jakobiner; vielmehr warb jenes 
durch. eine Pleine Minderzahl fo unterjocht, daß der geringfte 
Widerſpruch nicht bloß. in Gefahren ſtürzte, fondern aufs 
Blutgerüft führte. Die Frechheit der jatobiniſchen Preſſe 
betäubte und verführte die Schwachen, — die Furcht⸗ 
ſamen ein, und einigte die Frevler ). | 

Diefer Blick in eine fpätere Zufunft * genügen; 
wie ſchnell ſich indeſſen die Verhältniſſe verſchlechtert hatten, 
geht daraus hervor, daß ſelbſt Petion (ein Hauptneuerer) 


1) Lameth I, 422; Young Reife I, 501. 
2) Toulongeon I, 116. re 
3) Segur II, 121; Morellet I, 346; Durand 31; Clermont 
II, 105; Moleville IV, 100. 
4) Ferrieres II, 129. Be 
vn. 26 
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ſchon im März 1790 fagte‘): die Felder Liegen wüſt, die 
Eigenthümer find zu Grunde gerichtet, der Handel bat ein 
Ende genommen! — Die natürliche Folge hievon war die 
ftete Minderung der Staatdeinnahmen, bei fteigenden Aut- 
gaben. Um dies Mißverhältniß zu deden waren fchon im 
Junius 1791 für 1150 Millionen Affignaten gefertigt), 
und (aller Widerfprüche von Neder, Maury und 4. un 
geachtet) behauptete Gamus und fabſi Mirabeau’): die 
ganze Staatsſchuld laſſe ſich in Affignaten bezahlen, und 
man könne fie (mit Ausſchluß alles Metallgeldes und aller 
anderen Papiere) zum einzigen Zahlungsmittel erklären. 
Mirabeau ſah nicht, oder wollte nicht ſehen, daß auf die 
ſem Wege ein allgemeiner Staatsbankerott (welchen er doch 
als das ſchrecklichſte Übel geichildert hatte) nothwenbig ein 
treten müſſe. 
Necker, der bei den Führern, wie bei dem Vollt, 
ale Beliebtheit eingebüßt und auf jede Weile, beleidigt 
und zurückgeſetzt ward, hatte mit Niederlegung feines Amtes 
noch immer ‚gezögert, in der Hoffnung Nutzen zu ſtiften) 
Damit. er. ſich beeile wurden (damals ein Leichtes) am 
2. September 1790 in. den Zuilerin Aufläufe veranfal- 
tet‘), weiche die Entferung der Minifter verlangten, und 
Neckern auch wirklich beſtimmten am 4. September ſeinen 
Abſchied zu nehmen. Die Natidnalverſammlung antwor 
tete: Ihm aufs Trockenſte und Kälteſte °) ; nicht eine Gpur 
von: Dankbarkeit; ja nicht einmal‘ von Höftichfeit gegen 
den, ber fie erſchaffen hatte. Auf feiner Reife ward Neder 
mehre Male vom Volke angehalten, ja in Veſoul fprah 


1) Buchez V, 63. 

2) Girtanner IV, 200, 268. 

3) Mirabeau 1V, 85, 182, 186. 

4) Moleville IH, 290. 

5) Pour 25 Louis on pouvait faire une fort jolie insurrection- 
Clermont II, 121. 


6) &o Moleville, Buchez vo, 164 giebt gar Feine Antwort. 
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man davon ihn aufzuhängen). Nur durch beſondere Er- 
laubniß der Rationalverfammlung und mit Hülfe der Orts— 
obrigkeiten erreichte er endlich ungefährdet die Gränze. 
Einft der unbedingte Verehrer, jetzt das Opfer der öffent- 
iihen Meinung! Welch ein Wechfel der Volksgunſt! Vor 
vierzehn Monaten ald einziger Retter angebetet, und 
jegt!! — Meder hatte dem Schatze zwei Millionen Livres 
ohne Zinfen dargelichen, welche man ihm fpäter ald Emi- 
granten einzog, und die erft Ludwig XVII. erfeßen ließ”). — 
Am bitterften ſprach damals Cazales, ein eifriger KRönigs- 
fremd, in der Nationalverſammlung über Neder?’): Gr hat 
medriger Weife nur den Vortheil feiner Sicherheit berech— 
net, und das Gute das er thun konnte, feinem Ehrgeize 
geopfert. Er hat die Revolufion hervorgerufen, ohne Mit- 
tel herbeizuſchaffen welche ihren Erfolg fichern und ihren 
Gefahren zuvorkommen Fonnten. Strafford fam um auf 
dem Blutgerüft, aber Europa bewunderte feine Tugend; — 
farb! Iſt aber nicht auch todt, diefer Miniſter, wel- 
Frankreich feige den Uebeln preißgiebt, Die er hervor: 
gerufen hat? Iſt fein Name nicht audgeflrihen aus dem 
Verzeichniffe der Lebendigen? Leidet er nicht die Strafe 
fih felbft zu überleben, und der Gefchichte nur das An- 
denken feiner Schande zu hinterlaffen ? 
mus: der fleigenden Finanznoth folgte die immer eifi- 
gere Verſchleuderung der geiftlichen Güter und bie zuneh- 
mende Hülfloſigkelt der unbeſoldeten Geiftlihen ‘). Um fi 
der Unzufriedenen: zu verfichern und den fich Weigernden 
die fümmerliche Abfindung ganz zu entziehen, ‚verlangte 
man immer « beftimmter von den @eiftlichen die Leiftung 
des ſchon erwähnten Eides, wodurch fie die bisherigen und 
künftigen Befchlüffe über Religion und Kirchenthum aner- 


1) Clermont II, 122; Lacretelle VIII, 8. 
2) Boissy Essay sur Malesherbes II, 252. 
3) Buchez VII, 383. 
4) Es hieß: man müffe die Armen und Befiglofen — 
und um Eigenthum verfchaffen. Thiers I, 121. - 
26 * 
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fennen follten '). Vergebens ſprachen Talleyrand, Sins, 
Bailly, Lafayette u. A. nochmals für Gewiſſensfreiheit) 
Die Mehrzahl der Nationalverfammlung beharrte ‚aus den 
mitgetheiften Gründen bei ihren Anfichten ; ja, dieſe wurden 
immer ftrenger und fchroffer, weil fih, wie gewöhnlich, 
die Zahl der Widerftrebenden durch die Verfolgung ſtei— 
gerte, und die religiöfen Fragen, mit den politifchen und 
denen über. Eigenthbum, Wirkungsfreis und Lebensunterhalt 
in engere Verbindung traten ?). 

Nachdem man dem Könige am 26, December 179 
die Beftätigung der Beſchlüſſe über die Geiftlichfeit abge 
zwungen hatte, forderte man die Eidesleiftung auch von 
den geiftlihen Mitgliedern der Nationalverfanmlung. Ale 
Meigernden verloren Sig und Stimme, alle Bifchöfe, bis 
auf drei, und mehre Zaufend Pfarrer und Vikarien ver- 
foren ihre Stellen ‘), und Ddiefe wurden natürlich ſchlecht, 
oder noch) lieber gar nicht: wiederbefegt. Fauchet, ein 
der neuen Bifchöfe, fagte bei Diefer Gelegenheit, mit eine 
Salbung bisher ungefannter Art: das Univerſum fteht auf 
der Erde und grüßt die Natur’)! 

In dem Briefmechlel, welchen der König mit. dem 
- Yapfte Pius VI. über diefe Angelegenheiten begonnen battı, 
leugnete er keineswegs den ihm angefhanen Zwang, : bat 
aber dennoch, zugleich um: Betätigung wenigftend der Haupf' 
artifel. Statt deflen: unterfagte Pius: alle Neuerungen, 
vernichtete die Wahl neuer Bifchöfe und bannte die ver 
eidigten, nicht reuig zurückkehrenden Priefter‘). Die Natie 
nalverfammlung fand diefe Befehle tyrannifch, die * 
fügten langen — Erläuterungen vol We 


1) Laeretelle vım, 3-8, 26; Buchez VIH, 142, 195; Burke 
VI, 87. 

2) Toulongeon I, 157. Dumouriez Vie II, 130. 

‚3) Thibaud I, 62; Mignet I, 152. 

4) Moleville IV, 146. 

5) Girtanner V, 235. 

6) Flassan VII, 493. Girtanner V, 237. 
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lächerlich; ja, im September 1791 vereinigte fie Die päpſt⸗ 


lichen Landfchaften Avignon und Venaiffin mit Kranfreich 
unter dem Vorwande, daß das fouvcraine Volk es verlange, 
und überhaupt aus Gründen, die jeden Beſitz unficher 
machen würden. 

Eine von Mirabeau im Januar 1791 entworfene, an 
alle Franzoſen gerichtete Anrede zur Rechtfertigung der 
neuen firchlichen Einrichtungen, konnte die Einigfeit nicht 
berftellen und während man des Papftes Bulle und ihn 
felbft in amtlicher Kleidung im Palais royal -verbrannte '), 
hielten fi die Feinde der Neuerungen für berechtigt in 
ähnlicher Weiſe vorzufchreiten, und Zank, Streit, Gewalt: 
thaten häuften fi) überall, felbft in Kirchen und gehei- 
ligten Drten. 

Zeitgenoflen berichten über die damaligen Verhäftniffe: 
eine Partei verjagte die Bifchöfe, welche den Eid nicht 


feiften wollten; die andere wandte jedes Mittel an, die 


Wiederbefegung zu verhindern’). Das Vor ſtand meift 
auf Seiten der Neuerer und glaubte die Weigerung des 
Eided werde die Zehnten und Lehnsrechte herftellen. Die 
Kapitaliften und Staatögläubiger hofften in den Gütern 
der Geiftlichfeit eine Sicherheit zu finden, und diefe fand 


nun eine Stüße am Könige, den Edelleuten und den Freun: _ 


den der alten Regierung. Es war ſchwer Männer zu fin- 
den, welche gegen Sinn und Ausſpruch der Kirche, es 
wagten fih in die Stelle der alten, geſetzlichen Bifchöfe 
änzudrängen; ſchwer Bifchöfe zu finden, welche die Ein- 
dringlinge in ihre Würde einweifen wollten. Ueberdies 
fürchtete man, daß der perfönliche Charakter dieſer neu 
Angefteliten, das conftitutionelle Bisthum in. den Augen 
des Volkes herabfegen und die Reigung zu den alten See: 
lenhirten wieder hervorrufen werde. : Hiezu kam, daB Die 
alten Bifchöfe verboten, dem Gottesdienfte vereideter Prie— 


1) Ferrieres Il, 218. Beaulieu II, 446. Mirabeau V, 263. 
2) Ferrieres Il, 215, 268; III, 24. 


406 Achtes Buch. Zehntes Hauptftüd. 


fter beisumohnen, ja überhaupt mit ihnen zu verkehren. 
Zaufen, trauen, begraben kam biedurch an vielen Drten zum 
Stilftand, oder gab Veranlaſſung zu vielfacher Ungebür. 

Die unvereideten Priefter waren übrigens eben iv 
unduldfam wie die vereideten, fie haßten fich unter 
einander auf bittere, unchriftlihe Weiſe). Alles was 
Recht, Noch, Kift, Züge und Zreulofigkeit darbieten und 
erfinden Fünnen, um die Schwachen aufzureizen, die 
Gewiſſen zu beängfligen, und Fanatismus zw erzeugen, 
ward von den unbeeidigten Srieftern in Bewegung gr 
feßt; — und Alles was die Wuth zu herrfchen und zu 
fchaden, was der Geift der Verfolgung an heftigen Mit 
teln den Dienfchen darbietet welche die Macht in Händen 
‚haben, ward von den Jafobinern angewandt gegen die 
Priefter welche den Eid vermweigerten, die Frommen ode 
Frömmler welche darauf beftanden bei diefen Mefle m 
hören, und die Nonnen welche die neuen Biſchöfe und 
Geiſtlichen nicht anerkennen wollten. Den Geift ‚aber, wi: 
her die Einen wie die Anderen befebte, erkennt man am 
Meiſten daran: daß ein Haufen fittenlofer Weiber, dıf 
die atheiftifchen Großen des Hofes, daß Leute denen die 
Religion nichts war ald ein unbeflimmtes, bedeutungsloie, 
unverpflichtendes Wort, gegen die Spaltungen deflamirten, 
die Kirchen befuchten und regelmäßig die Meſſe hörten: — 
fo viel Macht hat daffelbe Interefle, die entgegengeſetzteſten 
Leidenichaften auszufühnen. 

Der König fühlte das Rathlofe und Hütflofe feine 
Stellung nur zu deutlich und daß feine alten Anhänger di 
neuen Verhältniffe nicht einmal begriffen, wie viel wenig 
zu beberrfchen wußten ). Er mußte alfo Hüffe wo mög 
lich bei den Häuptern der neuen Schule fuchen. Hätten 
fich Lafayette und Mirabeau einigen, und dur Vouill 
auch alte Royaliften zu geicheuter Mitwirkung gewinnen 


1) Ferrieres II, 265. 
2) Lacrctelle VOII, 115. 
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können, die Revolution wäre in ihrer maßlofen Bewegung 
wohl gehemmt worden '). Lafayette fürchtete aber irrig noch 
immer mehr die Royaliften als die Jakobiner, und hegte 
fein Vertrauen zu König und Königinn; fowie dieſe, befon- 
ders feit den Dftobertagen, ihre Abneigung gegen ihn nicht 
überwinden fonnten, und an feinem unbeftechlichen Re— 
publifanismus Anftoß nahmen. : Ohne Zweifel waren Mi- 
rabeau's politifche Gaben viel größer und da er vom Könige 
gern und viel Geld nahm”), um feine großen Ausgaben 
beftreiten zu können, lebte man der Hoffnung ihn eher, wie 
jeinen — — Gegner, als Mittel gebrauchen zu 
können. 

Schon im Junius des Jahres 1790 hatte ſich Mira- 
beau dem Könige genähert, al& aber der Gerichtöhof des 
Chatelet von Neuem die Unterfuchungen gegen ihn ver- 
folgte, jene Verhandlungen fchnel in dem Glauben abge: 
brochen, daß Diefer Angriff vom Hofe herrühre. Der wei- 
tere Gang der Ereigniffe ‚preßte ihm aber den Ausruf ab’): 
D, ih möchte nit blos an einer ungeheuern Zerftörung 
gearbeitet haben )! Deshalb fchrieb er nochmals dem 
Könige Ind bot ihm feine treuen Dienfte, jedoch unter der 
ausdrücklichen Bedingung an, daß man die Grundlagen 
der Freiheit nicht antaften wolle. Zwar werde ich (fuhr 
er fort) um beliebt zu bleiben, noch oft fo fprechen müflen 
als ſey ich dem Könige und feinen Planen zuwider; aber 
man vertraue mir nur, und ich verfpreche das Fünigliche 
Anſehn fol binnen Jahresfrift gewiß fo meit bergeftellt 
feyn, ald zum allgemeinen Beten nöthig erfcheint. Frü⸗ 
here tZurückſetzungen und die Macht der Umftände haben 


1) Wan hutte Lafayette die größten Würden und Auszeichnungen 
geboten, welche er aber zurückwies. Bouille 125, 169. — Ferrieres 
U, 342. Thiers I, 224. 

3) Lacretelle VIII, 109; Bouill& 197. 198; Campan I, 135. 
Montgaillard II, 205; Weber II, 71. 2 
3) Stael I, 403. 
4) Molevilie IV, ‚165-216; Thiers 1, 107. 
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mich weit über meine urſprünglichen Abſichten hinausgt 
führt; von jegt an werde ich aber die wahre, mittlere Rich 
tung vertreten und vertheidigen. 

Nachdem des König gegen den Minifter Montmorin 
fchriftlich erklärt hatte: er werde von den bei Eröffnung 
des Reichötaged dargelegten Grundfägen nichts zurüdnd; 
men, und diefer Brief Mirabeau eingehändigt worden, äu: 
Berte er wiederholt: nach einem fo feierlichen Pfande über 
die Gefinnungen des Königs Fünne man hoffen der Revo 
Iution ein Ziel zu feßen und er werde allen Einfluß, ale 
Mittel dafür in Anwendung bringen’), Geheime Zufam: 
menkünfte ded Grafen mit dem Könige und der Königinn 
dienten ohne Zweifel zu weiterer Verftändigung, auch legt 
er feine Plane in einem umftändlichen Auffage dar, welchet 
tief gedacht und deflen geringfted Werdienft (nach dem 
royaliftifchen Zeugniffe Bertrand's von Moleville) die tref: 
liche Darftellung war. Zu Folge deffelben (berichtet diefer 
Minifter) follte die Rationalverfammlung nach dem Wunſche 
der Landſchaften aufgelöfet und eine neue, größtentheils 
nah dem Berhältniffe des Eigenthums berufen werben. 
Eine Verfaſſung ſey alddann nad den Weifuggen der 
meiften Bezirke zu entwerfen und vom Könige zu volie 
ben. Hiefür müßten fi) die tüchtigften Royaliften und 
die beften Männer der linken Seite verbinden, Zeitfhriften 
das Wolf enttäufchen und belehren, und geheime Bea: 
tragte (unter dem Worwande die Gränzen der neuen Dr: 
partements zu berichtigen) einftimmige Gefuche um Be: 
fung einer neuen Verſammlung berbeifchaffen. 

In jener Darftellung Mirabeau’d waren ferne: 
fterhaft entwidelt: der Gang der Revolution, die mannig 
fahen Verhältniffe, das Unheil der Untergrabung aller 
religiöfen und bürgerlichen Grundſätze. Zugleich enthüßt: 
der Graf mandye, bis dahin verborgen gebliebene Gehem: 
niffe; 3. B. wie um die Zeit der Vereinigung der Ständt, 


1) Campan Il, 125; Montgaillard Il, 313. 
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die fogenannte philanthropifche Partei, fich beim SHerzoge 
von Larochefoucault verfammelt habe, aber ganz außer, 
Baflung gefommen ſey als fich (flatt ihrer philofophifchen 
Kleinigkeiten) eine ſolche Revolution mit reißender wo 
ligkeit entwidelte. 

Unterdeflen war Mirabeau Präfident der National: 
verfammlung geworben, und benahm fich dabei mit der 
größten Würde, Gewandtheit, Beredfamkeit und Weisheit. 
Indem er das Populaire, oder Gefallende geſchickt mit dem 
zum rechten Wege Zurüdführenden zu verbinden wußte, 
fiegte ex faft immer ob, und feßte unter. Anderem durch, 
daß die Zanten des Königs ungeftört das Reich verlaffen 
durften; obgleich Marat erflärte: man müfle diefe Beguinen 
(die nur Schulden zurüdließen und Gelder mitnähmen) als 
Geißeln behalten '). 

Noch beftinmter trat Mirabeau den Anfichten der 
Neuerer entgegen, bei den Fragen über den Aufenthaltsort 
des Königs, Über den ihm zu leiftenden Eid und vor Allem 
über ein Gefeh die Ausgewanderten betreffend, welches er 
wilfürlich, graufam und unausführbar nannte”). Als man 
ihn deshalb angriff, gebot er Schweigen den dreißig Stim- 
men der Ungemäßigten. und fagte bei verfchiedenen Gele: 
genheiten: meine Beliebtheit ift nicht ein ſchwaches Rohr; 
ih will ihre Wurzeln in die Erde einfenfen, auf die uner- 
ſchütterlichen Grundlagen der Vernunft und Freiheit. Es 
giebt Faktionen welche, um die Verfaſſung umzuſtürzen, 
dad Volk zu überreden fuchen ed müſſe felbft handeln, als 
wenn ed ohne Gefeße, ohne Obrigkeit wäre: ich bin aber 
entſchioſſen alle Parteigänger zu bekämpfen welche die 
Grundfäge der Monarchie angreifen. Diefe Erflärung um⸗ 
faßt alle Drte, alle Zeiten, alle Perfonen, alle Sekten! | 

In diefem Augenblide we König und Königinn, wo 
ale Gemäßigten das Größte und Befte von Mirabeau 


I) Buchez IX, 42. 
2) Ibid. IX, 375, 60, 62; Mirabeau V, 394, 408. 
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hofften, wo Herr von Bouilld (gewiflermaßen das Haupt 
vieler Royaliften) feine Plane billigte, und nur in dem 
Grafen die zur Ausführung derfelben erforderlichen An- 
lagen, Kühnheit, Beliebtheit, Gewandtheit und Kraft 
Charakters, fand ') — erkrankte Mirabeau den 29. Marz 
179 an heftigen Bruftbeflemmungen und Kolifen. Auf 
Verlangen fagte ihm fein Arzt in welcher tödtlichen Gefahr 
er ſchwebte, worüber feine Freunde in bittere Klagen aus: 
brachen; er aber ſprach gefaßt: beffagt vielmehr Die Monar- 
hie, fie fleigt mit mir ind Grab und nach meinem Tode 
werden die Parteimüthigen ihre Gewande theilen’). Wir 
gehn unter, ohne auch nur die Ehre eined bürgerlichen 
Krieges zu haben; Frankreich flirbt an der inneren Fäulniß. 
Mirabeau’d Tod fand die höchſte Theilnahme, fein 
Begräbniß (den 4. April) warb mit der höchſten Feierlid: 
feit begangen: die ganze Nationalverfammlung, Die Obrig⸗ 
feiten der Stadt, die Wahler, die Nationalwache, vice 
Geiftlihe, unzähliges Wolf, bildeten den Zug. In der 
Kirche S. Euftache hielt Gerutti die Leichenrede, Dann ward 
der Sarg nah der ©. Geneviive gebracht und neben 
Descartes beigefegt. Wenn der König ftürbe,. fagte jemand, 
er würde ſolch Begräbniß nicht finden. Als einige zierliche 
Stutzer über Staub und darüber klagten daß die Stadt: 
obrigfeit den Weg nicht habe mit Waſſer befprengen Laflen, 
erwiederte ein Fifchweib: fie hat auf unfere Thränen ge. 
rechnet. — Die Schaufpielhäufer blieben an diefem Tage 
geichloflen und in Paris, fo wie in den meiften Theilen 
Frankreichs, betrauerte man den Unerfeglichen. Zwar häfte 
er, ſowenig wie irgend ein einzelner Menfch, den Gang 
der franzöfiichen Revolution ganz hemmen fönnen; allein 
gereinigt von unfittlichen Jugendſünden und politifchen 
Webertreibungen, wäre er ein geiftreicher und kraftvoller 


1) Moleville IV, 230. 

2) Ibid.IV, 272; Levis 210; Stael I, 404. Nachrichten von 
Drgien find unwahr, von leichtfinnigem Xodestrofte unermiefen, dt 
übertrieben. Buchez IX, 281, 386-501. Mirabeau V, 530. 
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Anführer aller Gemäßigten geworden, ſeine Einwirkung 
wäre nicht ohne Erfolg und Frankreich wahrſcheinlich von 
der Schredendzeit verfihont geblieben’), Wie fehr ihn Die 
argen Revolutionaire haften und fürchteten, geht daraus 
hervor, daB 3. B. Camille Desmoulind fagte: alles 
Gute in der Nationalverfanimlung wäre ohne ihn, alles 
Böfe ift durch ihn gefchehen ’). Und Marat rief: D Volk, 
danke den Göttern! Dein furchtbarfter Feind ift der Sichel 
der Parze erlegen: er war ein Schuft, ein Lump, ein Ver- 
Ihwörer u. f. w. — Als fpäter Mirabeau’d Verbindungen 
mit dem Hofe befannt wurden, feste man ihn in Anklage 
ftand, erflärte ihn des Pantheons unwürdig, zerfchlug 
feine Büfte, hing fein Bild an den Galgen u. ſ. w.’). 
Schon vor Mirabeau’d Tode, den 28, Februar 1791 
fuchten Pöbelhaufen dad Schloß von Vincennes zu erftür- 
men, und obgleich Zafayette endlich mit Hülfe der Natio- 
nalwache die Drdnung herftellte‘); zeigte ſich doch darin 
ſchon tiefere Auflöfung, daß die Einwohner der Vorftadt 
S. Untoine jene Nationalwache bei ihrer Rüdfehr von 
Paris auszufchließen fuchten und (weil die Strafe ausblieb) 
alle darauf bezüglichen Ermahnungen verladhten. Volks— 
bewegungen diefer Art erwedten Beforgniffe für den König, 
weshalb fich mehrere junge Edelleute bewaffnet aufs Schloß 
begaben und unvorfichtig zur Vermehrung ihres Anhangs 
im Palais royal warben. Die Bürgerwache aber hielt es 
für eine Beleidigung, daß man den König unter ihrem 
Schuge nicht für fücher halte, und ließ ihn durch ihre 
Dfficiere fo heftig um Die Entfernung jener Männer an- 


4) Einfeitig und unwahr fagt Lamartine (Hist. des Girondins 
l, 3) von ihm: er fey nichts mehr gewefen ald ein courtisan effrayé, 
und babe deja contract€ dans son äme.toute la petitesse et 
toute la vanit6 des pensees de cour. 

2) Buchez IX, 393, 395. 

3) Lacretelle X, 168; Montgaillard III, 291 zum 10. Decem: 
ber 17. 

4) Moleville IV, 222—230. 
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ſprechen, daß er nachgeben und ihre Entwaffnung anbe: 
fehlen mußte. Diefe Waffen vertheilte Lafayette nach der 
Rückkunft von Vincennes unter feine Soldaten, boffend 
dadurch feine ſinkende Beliebtheit wiederherzuftellen, in wel- 
chem Verfahren aber König und Königinn nur eine An: 
maßung fahen ’). - 

Noch übler geftalteten fich die Dinge in den nächften 
Zagen. Der König war in feinem Gewilfen beunruhigt 
ob er zu Dftern das Abendmahl bei einem unvereideten 
Priefter nehmen dürfe; alle Parteien warteten Dagegen 
mit Ungeduld auf feinen Befchluß, weil fie darin ein ent: 
fcheidendes Zeichen feiner Gefinnungen fahen. Der Bilhef 
von Clermont und mehrere Andere riethen dem Könige: 
er möge, um in der Stille und unbemerft feinen Wün- 
chen genügen zu können, fih nah ©. Cloud begeben‘). 
Diefer Plan ward indeffen befannt und in dem Volke der 
Glaube erwedt der König wolle von S. Cloud nad Med 
entfliehen ). Deshalb hielt der Pöbel am 17. April 1791 
feinen Wagen an, und nahdem Bitten und Drohungen 


— Bailly's und Lafayette's vergeblich geblieben, und der König 


nebſt feiner Familie auf der Straße fünfviertel Stunden 
lang ftill gehalten und unzählige Befchimpfungen erduldet 
hatte, war er gezwungen feinen Plan aufzugeben und zum 
Schloſſe zurüdzufcehren. Am folgenden Tage begab fih 
der König in die Nationalverfammlung und erflärte: « 
ſey zur Aufrechthaltung der Verfaflung nothwendig daß er 
nah ©. Cloud fahre und dadurch feine Freiheit erweiſe; 
ed fey nothwendig daß für die Öffentliche Sicherheit zure- 
chende, allgemeine. Maßregeln ergriffen würden. Chabroud, 
der Prafident der Verfammlung, antwortete mit hößflichen 


1) Ferrieres II, 247. 

2) Moleville IV, 2090. Ferrieres II, 987. GSirtanner V, 1%. 

3) Schon im März hielt man eine Krankpeit des Königs für 
erfunden und verfpottete die im alten Styl darüber abgefaßten Br 
richte: les urines ont &t& plus abondantes, les selles ont &t& co- 
pieuses., Buchez IX, 253, 254. 


Frechheit der Preffe. | 413 


Worten, man rief es lebe der König (wobei die königlich 
Gefinnten fchroff und einfeitig ſchwiegen), ging aber dann 
zur Zagesordnung über und ratbfchlagte über die Flotte, 
ohne ded Königs Anträge zu berücfichtigen. Nicht minder 
zeigte die parifer Gemeing, daß fie nicht gefonnen fen fich 
die lebte Entſcheidung in dieſer Angaegenden nehmen 
zu laſſen. J 
Beſchämt über ſeine Nichtigkeit, legte Lafayette feine 
Stelle nieder, ließ ſich aber zur Wiederannahme derſelben 
bewegen, als mehre der Ungehorfamen zurechtgewiefen, 
oder entlaffen wurden, und die Bürgerfcharen: von neuem 
dem Geſetze Gehorfam fchwuren. Aber diefe geringe Hülfe 
zur Herftellung der Ordnung, ward weit durch die unge 
flörte Krechheit der Preſſe, und die von der Nationalver- 
ſammlung den DOfficieren und-Soldaten gegebene Erlaubniß 
überwogen, den Jakobinerklubs beizuwohnen 
Briffot fchrieb damals: die: Rationalverſammlung ſün⸗ 
digte, als ſie dem Könige Beifall bezeigte; denn er hatte 
Unrecht, und das Volk Recht’). — In einem öffentlichen 
Anfchlage nannte der Klub der Eordelierd, den König einen 
eidbrüchigen Webertreter der Geſetze, der Ungehorſam und 
Aufruhr begünftige. Camille Desmoulins fagte: Die Ab- 
Ihaffung ‚der Königswürde vorfchlagen.’), beißt die Ab- 
ſchaffung der größten Plage und Geißel des menſchlichen 
Gefihlechtd in Antrag bringen. In anderen jakobiniſchen 
Zeitfchriften hieß ed: Steht auf, Patrioten, zu den Waf- 
fen’)! : Der Mund der Könige: ift die Höhle der Lüge. — 
Eine Furie wirft ihre Schlangen in den Buſen  Lubwig's. 
Wir kennen dich, du großer Wiederherfteller, der franzd- 
filchen Freiheit: wenn heute deine Maske fallt; fallt morgen 
deine Krone 2 — Marat eine e free ins 


1) Girtanner V, 197. — TI, 273. 

2) M&m. sur les prisons 1, 65; ‚Buchez X, * 
3) Ferrieres II, 271. FETT, 
4) Buchez IX, 419. 
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wider Lafayette und nannte ihn ſchon auf dem Titel 
Gründer des Klubs der Monarchiſten, Lehrer der Spione 
des Generalftabs, Oberbefehlshaber der Revolutionsͤfrinde, 
Hauptverfchwörer des Königreichs u. f. w. 

Bei diefer allfeitigen Bedrängniß, der Unmöglichkeit 
Befreiungsplane durchzufegen, der Ohnmacht der Royaliften 
und Lafayette's, fuchte der König Hülfe bei der damals 
in der Nationalverfammlung berrfchenden Partei, bei %- 
meth, Duport und Barnave). Diefe drei Männer hegten 
zuerft den Plan einer völligen Ummälzung, in dem thörichten 
Wahn es ftehe in ihrer. Macht die Bewegungen nad Br 
lieben zu hemmen. Als fie nachmals einfichtiger und reuig 
Rückſchritte verſuchten, erlagen: fie den frevelhaftern und 
mächtigern Partein. Damals vermochten fie den fm 
hen König, ein berühmt gervordenes Schreiben an alk 
europäifchen Höfe. zu erlaffen:!: Es war ganz im Style 
und Sinne der linken Seite zum Lobe alles Geſchehenen 
abgefaßt und erflärte am 28, April (ſechs Tage nad der 
gewaltfamen Behinderung feiner Fahrt nach S. Cloud)) 
es ſey eine ſchändliche Verleumdung, wenn man vorau⸗ 
ſetze daß des Königs Wille könne bezwungen werden, ment 
man feine Einwilligung in Paris zu bleiben einem Mangel 
an Freiheit zuſchreibe. Die: neuen: Einrichtungen? famin 
durch’ eine glorreiche Revolution, einer übelen. zuvor melde 
fonft aus: den Mißbräuchen der ; Alten Regierung solide 
entſtanden ſeyn. Angemeſſene Gefeße ſollen die Raͤnke mt 
Plane der Ausgewanderten vereiteln, welche, wenn nicht 
Feinde, doch Perfonen find die mit Unrecht ihre Stellung 
als Bürger aufgegeben haben u ſ. w. r 

Mit großem’ Rechte wollte der Minifter: Montmorin 
dies Schreiben nicht unterzeichnen mid forderte feinen Ab— 
ſchied ); des Königs Beharrlichkeit und Weigerung ihn zu 


1) Moleville IV, 328. ee Yan I, 69. 
2) Buchez IX, 417. 
3) Moleville IV, 310. 
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entlaſſen, brachten ihn jedoch - zur Nachgiebigkeit. Leider 
trafen aber feine Weiffagungen nur zu bald ein: den großen 
Lobpreifungen der Nationalverfommlung folgte Tadel und 
Argwohn der Royaliften, ſowie die Behauptung der De: 
mofraten, dad Alles ſey nur leere, verdammliche Heuchelei. 

In der Freude und Sctöftzufriedenbeit über ihr Thun, 
ward die Nationalverfammlung durch einen Brief des acht: 
jigjährigen Raynal geftört'). Während fie, im Andenken 
an deſſen frühere fchriftftellerifche Laufbahn feitien - tinbe- 
dingten Beifall erwartete, fchrieb er belehrt und tmgewan- 
delt? Mach Tanger Abweſenheit in dieſe Hauptſtadt zu- 
rüdtehrend, richten fich tieine Augen und mein Hetz auf 
uch. Im Begriff zur Nacht des’ Grabes Hinabzufteigen, 
was fehe ich rings um mich Her? Kirchliche Unruhen, 
bürgerliche "Streitigkeiten, Beſtürzung der Einen, Tyrannei 
und Kühnheit der Anderen, eine Regierung beherrſcht durch 
Volkotyrannei, dad Heiligthum der Geſetze umringt Yon 
frechen Leuten, welche fie abwechfelnd geben, oder mißach⸗ 
ten wollen. Sordeten ohne Zucht, Anführer ohne Anfehn, 
Obrigfeiten ohne Muth, Minifter ohne Mittel, ein König 
(der erſte Freund feines Wolfes) 'in Kummer verfunfen, 
beleidigt, bedroht, aller Macht beraubt, diefe aber in den 
Händen der Klubs, wo unwiſſende -Menfchen über jede 
politiſche Frage zu entſcheiden wagen. — Meine "Mugen 
haben fich mit Thränen erfüllt, als ich fah wie die gott- 
loſeſten Menſchen die niedrigſten Ränfe anmenbeten um 
die Revolution zu beſudeln, ‘wie der heilige Name der Va⸗ 
terlandsliebe dem Verbrechen gegeben und dadurch entweiht 
ward, wie die Frechheit unter dem Zeichen der Freiheit 
im Triumphe einherzog. Schrecken hat fich mit meinem 
Schmerze gemifcht als ich alle Kraft der Regierung zer» 
brochen und ohnmächtige Schranken aufftellen fah, wo eine 
fhätige und zügelnde Gewalt nöthig that. Ich fuchte 


1) Bom 31. Mai 1791 Revue chronol.; Buchez IX, 462; 
Molerille V, 28; Lacretelle VIII, 3545 Clermont II, 95. 
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Grundfäge welche dad Eigentbum erhalten; und fah dies 
angegriffen; ich forfchte- unter welchem Schutze die perfün- 
fiche Freiheit ruhe, und fah nur täglich wachfende Kühn- 
beit. Ich zitterte, bemerfend wie das Wolf, welches frei 
ſeyn will, nicht nur die bürgerlichen Zugenden verfannte 
(Menfchlichfeit, Gerechtigkeit, die einzigen, Grundlagen 
wahrer Freiheit), fondern auch begierig; die neuen Keime 
der Verderbniß aufnahm, und- ſich dadurch. mit einer neuen 
Sklavenkette einfchließen Tief. — Ach wie ‚leide ich wenn 
das verführte Voll, mitten in der Hauptftadt dem Gike 
der Aufflärung, mit wilder, Freude die verbammlichiten 
Vorſchläge aufnimmt, zur Erzählung . von ‚Mordthaten 
lacht, zu Verbrechen wie für Eroberungen fingt; — dem 
dieſes Volk weiß nicht, daß ein einziges: Verbrechen, die 
Duelle unzäbliger Unglücksfälle iſt. — Anſtatt die finfende 
Macht der Regierung zu ſtärken, habt: ihr es dahin ge 
bracht daß der König ohne Anfehen und ‚das Wolf zügellos 
ift. Wie, nachdem ihr die Freiheit aller religiöſen Neber 
zeugungen ausgefprochen babt, duldet ihr dag Prieftt mit 
Beleidigungen und Verfolgungen überhäuft werden? Ihr 
ſeyd nicht erfchredt über die Kühnheit ‚und den Erfolg von 
Sihriftftellern, die den. Namen eined Vaterlandsfreundes 
entweihen? Ihr habt eine monarchiſche Verfaſſung und 
ſie machen diefelbe zum Abſcheu; ihr wollt Die Kreiheit dei 
Volkes, und fie machen; aus dent Wolke den wildeften 2 
rannen; ihr wollt die Sitten reinigen, und. fie fordern den 
Triumph des Lafterd und Ungeftraftheit der Verbrechen. — 
Ale Wohlwollenden und Gemäßigten find ſtumm und cr: 
fchredt, während fih alle heftigen Menfchen elektrifire, 
aneinanderjchließen und einen furchtbaren, Lavaſtröme aus: 
werfenden Vulkan bilden, welcher Alles zu IEIENGER im 
Stande ift u. f. w. 

Diefer Brief that keine Wirkung ). Man fagte: Raynal 
. gerathe mit feinen früheren Grundfägen in Widerſpruch, 


1) Buche X, 120; Lafayette Mem. VII, 117; Ferrieres II, 313. 
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er ſey ein altersfhwacher, von Andern aufgereizter Mann, 
die wahren Freunde der Freiheit hatten Unrecht und Unfinn 
nie gebilligt u. |. w. In den revolutionairen Blättern 
ward Raynal hart mitgenommen und Robespierre rühmte 
daß die Nationalverfammlung jenen Brief ruhig angehört 
babe. Auch ward auf feinen Vorfchlag deſſen Drud erlaubt, 
weil er die nothwendigen Krifen der neuen reiheit, die 
Zucht der Despoten, die Verkehrtheit vieler alten Anfich- 
ten u. ſ. w. bezeichne. 

Um diefe Zeit (Mitte Mai 1791) machte Robeöpierre 
den Vorfchlag: daß Feiner der jekigen Abgeordneten dürfe 
in die zweite Nationalverfammlung gewahlt werden '). 
Dies erfordere Uneigennügigfeit und Großmuth, ed fey das 
befte Mittel Kreiheit zu erhalten, Unabhängigkeit zu zeigen, 
und die rechte Theorie. mit praktiſchem Nuten zu verbin- 
den. Frankreich habe einen folchen Ueberfluß an tüchtigen 
Männern, daß ein Wechfel der Perfonen möglih, ja zum 
Abhalten aller Einfeitigkeit nothwendig erfcheine. Auch) 
ſey im der Politik überhaupt nichts gerecht ald das Ehrbare, 
nichts nützlich ald das Gerechte. 

Vor Allen widerſprach Duport dem Vorſchlage Ro- 
bespierre's). Er fagte: Ich weiß nicht welche Sucht (manie) 
nach einfachen Grundfägen man feit einiger Zeit euch auf- 
judringen fucht, welche, nach der abfichtlichen Berechnung 
ihrer Urheber, ale Bande der Regierung :und Verwaltung 
ſchwächen müffen. — Ich jehe wie der Despotismus. in 
der Kerne lacht über unfere kleinen Mittel, unfere Fleinen 
Anfichten, unfere Fleinen Xeidenfchaften, wie er darauf ins: 
geheim feine Hoffnungen gründet. Die Menfchen wollen 
nicht mehr den alten Deöpoten gehorchen; wenn man aber 
darauf nicht Acht hat, fo find fie bereit: neue zu bilden, 
deren frifchere und beliebtere Macht taufendmal gefährlicher 
feyn müßte. Dann würde die öffentliche Meinung, welche 


1) Buchez X, 23, 238, 47. 
2) Ibid.- X, 3-8, 
27 
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bisher eure Bemühungen unterftügt bat, fid gegen euch 
fehren und eure Verfaſſung angegriffen werben, fowohl 
von denen welche fie noch nicht erreichen Fonnten, ald von 
denen welche ſchon darüber hinaus vorgedrungen find. Die 
öffentliche Freiheit ift mehrere Male, felbft auf diefer Re: 
nerbühne fo dargeftellt worden, als fey fie ein unbedingtes, 
rein perfönliched Recht, ohne irgend ein Verhältniß zu 
unferen Nachbarn und Mitbürgern; ein zerflörender Ge 
danfe, der fich aber bewundernswürdig einigt mit allen 
niedrigen Xeidenfchaften ded Egoismus, des Neides, der 
Gemeinheit, während er alle gegenüberftehenden Tugenden 
vernichtet. Was die Gleichheit anbetrifft, fo ift es Far 
daß Die Einfältigen und die Schelme (fripons), dern 
Bund fo natürlich und fo gewöhnlich if, immer geneigt 
find zu erweifen, die Einen fie fey die Gleichheit der Güter 
und des Eigenthums, die Andern fie ſey die Gleichheit der 
Käbigkeiten und Anlagen. 

Man muß die Menfchen für eine fefte und gerechte 
Regierung gewinnen und fie daran befeftigen, fonft kommt 
man nivellirend, auflöfend, bis zu einer Theilung der Aeder 
und Güter. Die Nationalverfaommlung im Ganzen und 
die fich bildende öffenttiche Meinung, bewegen .fich in ne 
entgegengefegten Richtung und jene Meinung entfernt fd 
von der entworfenen Verfaffung. Die nächfte National; 
verfammlung wird wahrfcheinlich in Webertreibungen ger 
then und von einer unfinnigen Liebe nach Beliebtheit fort 
geriffen werben, welche legte (gleich der Taufe) alle Ba 
brechen auslöfchen fol. 

Die Beharrlichfeit (Stabilite) ift auch ein Grundſat 
der Regierung. Der glaubt man daß ein renolutionaiter 
Zuftand, der gewöhnliche eined Landes ſey? . Will man 
daß Frankreich (defien Eimmwohner ohnehin einen fo bewtg 
fichen und brennenden Charakter haben) jedes Jahr ein 
Ummwälzung erlebe in den Meinungen, den Verwaltungs 
grundfägen, dem Handel, den Steuern, dem Finanzen, der 
Bündniffen und auswärtigen Verhältniffen? Befigt man 
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die Freiheit, fo ift eine fefte Regierung das größte aller 
Güter, fie begründet das Glück aller Menſchen, fichert den 
Genuß ihrer Rechte, und ſchützt das Beſitzthum bed Staats 
wie der Einzelnen. 

Ungeachtet diefer und ähnlichen Gründe ward Robes: 
pierre's Vorſchlag angenonmen: denn es flimmten dafür 
alle Mittelmäßigen und Neidifchen, weldye Feine Ausficht 
einer zweiten Wahl hatten und den Schein der Großmuth 
gewinnen wollten '); es ftimmten dafür die Royaliften wäh: 
nend hiedurch Rückſchritte herbeizuführen, und die Jakobiner 
richtiger vorausfehend, daß fi neue Umwälzungen daran 
reihen müßten. 

Unterdefien waren mehte Plane entworfen worden, 
den König in eine beffere, unabhängigere Lage zu verfegen?); 
fie waren aber untereinander fo widerfprechend und fo un- 
reif, daB es unndthig ift darüber umſtändlich Bericht zu 
erftatten. Nur von der Bemühung den Beiftand fremder 
Mächte zu erhalten, wird fpäter im Zufammenhange die 
Rede feyn. Durch die Vereitelung der Reife nah S. Cloud 
hielt indeß Kaifer Leopold des Königs Lage für fo weient- 
fi verändert, daß er ihm rieth: er möge fih auf alle 
Weife beim Wolfe beliebt machen, nicht vor der Zeit Be 
wegungen veranlaflen und alle Gedanken einer Flucht 
aufgeben. | 

Aus Furcht einen bürgerlihen Krieg zu veranlaflen 
und feinem unentfchloffenen Charakter gemäß, war der König 
geneigt diefen Ratbfchlägen Gehör zu geben. Wenigftens 
hieß er zur Widerlegung der umgebenden Gerüchte von dem 
Plane feiner beabfichtigten Ylucht am 1. Junius 1791 vom 
Minifter Montmiorin ’) einen Brief fchreiben und druden, 
worin eine folche Abficht durchaus geleugnet und getabelt 


1) Montgaillard II, 322; Vaublanc I, 284; Ferrieres II, 291. 
2) Mirabeau hatte feine Plane auch auf die Entweichung des 
Königd gebaut. On suivit cette idee, mais le genie directeur 
n’existait plus. Lafayette V, 298. 
3) Buchez X, 169. 
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ward, dag man dem Könige ein fo ganz unfinniges Vor- 
haben unterfchiebe '). Die Königinn, minder geduldig als 
ihre Gemahl, wünfchte dagegen fich von der allerdings höchſt 
drüdenden Abhängigkeit zu befreien und um jeden Preis 
Paris zu verlaflen. Aus diefen entgegengefegten Anfichten 
und Rüdfichten, entftand nachtheiliger MWechfel und Wider: 
fpruch und Unberufene drangten ſich mit Rathſchlägen her- 
vor, wobei fie weniger Gegenwart und Zukunft, als ihren 
eigenen Vortheil im Auge behielten. Jeder hielt für leicht 
was er wünfchte, für fchwer was er fürchtete, und um 
vieler Möglichkeiten willen, ſchwankte man darüber was zu 
ergreifen und wie ed auszuführen ſey. Sol man im Landı 
bleiben, oder (wenn des Königs Vorfchläge verworfen wer: 
den) fi) ind Ausland begeben ’)? Iſt eine Gegenrevolution 
mit Hülfe der Ausgewanderten zu wünfchen, oder wird fie 
(wie die Königinn fürchtete) dem Grafen von Artois einen 
zu großen Einfluß verfchaffen? 

Wann, wie, wohin fol man- fliehen, wer mitreilen, 
wer zu Haufe bleiben, wer vom Geheimniß unterriäte, 
wer davon ausgefchloflen werden? Wie foll man in dem 
Magen ſitzen, welche Etikette beobachten oder nicht beob⸗ 
achten u. ſ. w.? So dachte man über’ Unnöthiges fchwan- 
fend bin und ber, ließ ed aber an Klugheit und Vorſicht 
zur fiheren Ausführung des unendlich gefährlichen Planc 
fehlen. 

Nach dem Rathe des Baron Breteuil ward endlich 
beichloffen in der Nacht vom 19. auf den 20. Sunius, zwi— 
chen Mitternacht und ein Uhr zu entfliehen, und dem gemäß 
traf Herr von Bouille Vorfehrung, in den Gegenden we 
Durch der Weg führte, treye Mannfchaft aufzuftellen. Wal 
aber die Dienftzeit einer Kammerfrau (welcher man nicht 
recht traute) noch nicht um war, verfchob man die Abraie 
bis auf den zwanzigften; weil Frau von Zourzel, die Er 


1) Moleville V, 50. 
2) Flassan VII, 481. Ferrieres II, 330. 
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zieherinn der Föniglichen Kinder, durchaus mit im Wagen 
figen wollte '), wurden andere Abänderungen nöthig; als 
der König beim Weggehen eine Schuhfchnalle vermißte, 
verlor man Zeit mit Suchen und Befeftigen derfelben, Un- 
funde des Kutſchers ließ ſchon in Paris irre fahren, des 
Königs übergroßer eigend dazu gebauter Reifewagen erregte 
mit Tagesanbruch Aufmerkfamkeit, und neun Reifende, zwei 
Kouriere, eilf Pferde mußten in einer Zeit Argwohn er- 
weden, wo man faft in jedem Reifenden einen Auswans 
derer fah. 

Ald am Morgen des 21. Junius die Flucht des Kö— 
nigs in Paris bekannt ward und der Präſident der Natio- 
nalverfammlung verfündete, jener fey mit feiner Familie 
von Feinden des Vaterlandes entführt worden, entftand die 
höchſte Aufregung und Ale überlegten und berechneten, 
welche Folgen ein fo wichtiges Ereigniß für dad Ganze, 
für jede Partei, und für jeden Einzelnen haben werde. 
Mehrere von der linken Seite (fo Robespierre)  fürchteten 
im erften Augenblid, daß der Hof des Erfolgs fehr ficher 
feyn müſſe ); Andere (wie Briffot und Petion) dachten hin- 
gegen daran, dies Ereigniß zu benugen und die Gemüther 
für eine Republif vorzubereiten. Nur Wenige mochten der 
Meinung feyn: man möge den König immerhin entfliehen 
lafien, um fich feiner zu entledigen ’); denn für den Fall 
feined Entkommens war allerdings ein Bürgerkrieg unver: 
meidlih. Deshalb erließ die Nationalverfammlung den 


1) Bouill& 236. Choiseul Relation du depart de Louis XVI, 
ill; Beaulieu II, 495; Montgaillard II, 352; Campan II, 156. 

2) Moleville V, 55—65. Mounier II, 101; Roland Appel I, 
40; Ferri&res II, 352; Buchez X, 246, 252. 

3) Kor fagte zu Frau von Stael: er habe gewünfcht daß man 
den König ziehen laffe, und Frankreich fi für eine Republik erfläre. 
Stael I, 410. Rapoleon fagte (Möntholon II. 2): l’assemblee 
aurait dü ouvrir le chemin au roi et le conduire en suret& au 
de la des frontieres, proclamer Louis XVII, organiser une ré- 
gence ete. 
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Befehl die Reiſe ded Königs zu verhindern, und benahm 
fih, im vollen Gefühle ihrer Macht, fo ald wenn er gar 
nicht mehr in der Welt fen. In Eingaben und Vorträgen 
war ſchon allein vom Volke und dem Gefege die Rebe, 
alle Föniglichen Befigungen und Einnahmen wurden einfl: 
weilen mit Befchlag belegt, und die Minifter vollzogen was 
die Verfammlung ihnen befahl. 

Trotz aller Irrthümer, Mißverftändniffe und Hinder: 
niffe, erreichte die Fönigliche Yamilie St. Menehould, bier 
aber ward Ludwig XVI. (welcher fi ſehr unvorſichtig 
zeigte) an feiner großen Ahnlichkeit, mit vielnerbreiteten Ab: 
bildungen aller Art von dem Poftmeifter Drouet erkannt, 
welcher nach Varennes voraudeilte und feine Entdedung 
mittheilte). Weder Bemühungen fchwacher Abtheilungn 
von Soldaten’), noch Vorftellungen des Königs Fonnten 
die Einwohner bezwingen, oder umflimmen: er mußte ihrem 
Willen gemäß die Rüdfahrt nach Paris antreten’). Als 
Drouet diefe Nachricht der Verfammlung überbrachte, fagte 
ihm der Präfident: er babe Frankreich gerettet. Derſelbe 
Drouet fagte fpäter im Convente: man nennt und Räu— 
ber! Nun wohl, fo laßt uns Räuber feyn ‘)! 

Überhaupt wurden Allen, welche fi) dem Könige wi: 
derſetzt und feine Flucht verhindert hatten, große Bel 
nungen zugefichert, gegen alle diejenigen welche fie beftr: 
derten, hingegen die ftrengften Unterfuchungen eingeleitet‘). 
DaB Lafayette um die Flucht des Königs gewußt, ift zwar 
behauptet, von ihm aber aus guten Gründen geleugnet und 
nie erwiefen worben. 


1) Moleville V, 82-85. 

2) Die Mehrzahl war, des verfpäteten Ankunft des Königs bel 
ber, bereits wieder abgezogen. 

3) Buchez X, 356. Moleville V, 103—106. 

4) Clermont IH, 231. Montgaillard II, 392. 

5) Montgaillard II, 366. Lafayette Mem. V, 95, 121. Bu 
chez XVII, 232, 233. Choiseul Relation du depart de Louis 
XVI, 68. 
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Unter Aufficht ihm entgegengefandter Reichötagsab: 
geordneten ward der König nebft feiner Familie, Gefange- 
nen gleich und vielfahem Hohn ausgefegt, von Varennes 
nach Paris abgeführt. Sie hätten, fagte Barnave der Kü- 
niginn, durch Beliebtheit, Popularität wirken ſollen.). — 
Sie war, antwortete die Königinn, mir entriffen! — Es 
blieb, fuhr Barnave fort, leichter für fie dieſelbe wiederzu⸗ 
gewinnen, als fie zu erwerben. 

Der Anblick gefallener Größe, dad Andenken furdht- 
baren Wechſels ’), die Güte ded Könige, der Geift ber 
Königinn, die Unschuld des Dauphin, machten tiefen Ein: 
drud auf Barnave’); nur Petion blieb unbewegt, er war 
was man damals einen Mann von Grundfäßen nannte. 

Am Tage der Einbringung ded Königs (den 25. Ju⸗ 
nius) war in Paris eine Schrift überall verbreitet und an: 
geihlagen, des Inhalts: wer dem Könige Beifall zoll, 
wird geprügelt; wer ihn verhöhnt, wird gehangen *). Dem 
Befehle unbekannter Dberen, warb überall gehorcht: unter 
ängftlicher Stille gelangten der König und bie Seinen zu 
ben Zuilerien, nicht mehr feinem Palafte, fondern feinem 
Gefängniſſe. Alle Zugänge wurden befegt, Niemand ein- 
und ausgelaffen ohne Erlaubniß der neuen Machthaber, und 
der König durch die Schildwachen zurüdgemwielen, wenn er 
die gezogenen Kreife zufällig überfchreiten wollte. Ja, in 
den erften Tagen blieben Wächter ) Tag und Nacht in dem 
Zimmer der Königinn und fie war genöthigt ſich in ihrer 
Gegenwart anzufleiden und auszufleiden. Durch die Angft 
und den Jammer dieſer Zeit waren ihre Haare völlig ge 
bleicht * 


N) Campan II, 154. 

2) Ferrieres II, 376. 

3) Doch lobte Barnave nad der Rückkehr das — der Be: 
börden, des Volks u. f. w. Clermont IH, 130. 

4) Thiers I, 324; Campan Il, 147. 

5) Weber II, 143. Clermont II, 195; Lamartine I, 163. 

6) Campan II, 149. 
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Geſchichtſchreiber, welche die Fehler und Verbrechen der 
vevolutionairen Parteien, durch die Macht der Verhältnifie 
und einer unausweichbaren Nothwendigkeit rechtfertigen, kla⸗ 
gen den König wegen feiner Flucht nah Varennes aufs 
Ditterfte an. War denn aber die Macht der Verhältniffe 
welche den König bedrüdte, nicht fo groß und unerträglich, 
dag man den Wunfch und Beſchluß fih davon zu befreien 
fehr natürlich finden muß? Weil wir jedoh an dem 
Standpunkte menſchlicher Betrachtung und Zurechnung feft- 
halten, durften wir die biebei begangenen Mißgriffe und 
Klugheitöfehler nicht verfchweigen, oder ald Nothwendigkeit 
darftellen. 

‚Zum Beweife feiner Aufrichtigfeit, feines Wohlwollens 
und der Abficht durch feine Flucht die Freiheit nicht zu be 
kämpfen, fondern fie beſſer zu begründen, ließ der König 
für die Nationalverfammlung und für ganz Franfreich eine 
fehr weitläufige Erffärung zurüd, im Wefentlihen des In 
baltö '): daß er für ale Mühe, Sorge, Großmuth und 
Hingebung nur fey verfannt, jede feiner Maßregeln mißge 
deutet, und das Königthum erniedrigt worben. Von diefem 
Standpunkte aus giebt der König eine Überficht der Ge 
fhichte der Revolution, welche feineswegs. der Wahrheit 
entbehrt, aber theild nur die eine Seite hervorhebt, theils, 
zum Abfchwächen der Wirkung, Großes und Kleines durch⸗ 
einanderwirft. 

Rechtspflege, Verwaltung, Finanzen, auswärtige An: 
gelegenheiten werden einer ftrengen Beurtheilung unter 
worfen, die Nichtigkeit des dem gefangenen Könige Abge⸗ 
zwungenen, fowie die Untauglichkeit des Verfaſſungsent 
wurfed behauptet, auf die Nothrvendigkeit einer ganz an⸗ 
deren Entwidelung bingewiefen und den Miniſtern jede wei⸗ 
tere Geſchäftsführung verboten. 

Es iſt unbegreiflich wie der König, bevor die Flucht 


1) Lacretelle VIII, 369. Girtanner V, 358. Monſieut hatte 
Ludwig's Erklärung durchcorrigirt, doch war nachher noch Einiges 
geändert worden. Voyage à Bruxelles 21. 
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gelungen und er in Sicherheit war, eine fo allgemeine, noth— 
wendig verlegende Kriegserflärung erlaffen Fonnte; wie er 
und feine Rathgeber nicht fühlten, daß Darftellungen fol- 
cher Art: die begeifterten Anfichten nicht umgeftalten, die 
Vorurtheile nicht ausrotten konnten ); wohl aber den König 
nicht bloß ſchwach, fondern ald Heuchler und. Lügner er: 
Iheinen ließen. Schlimmer und von ärgeren Folgen als 
die Flucht (welche man ihm wohl vergeben hätte) war. diefe 
wohlgemeinte, aber unkluge Erklärung’). Am 18. April 
bavies die verhinderte Reife nah S. Cloud des Könige 
Gefangenfchaft, dennoch erklärte er feierlih am. 23. dem 
ganzen Europa feine Freiheit und feine freiwillige Beiftim- 
mung zu allen Maßregeln' und Beichlüffen ?); zwei Monate 
ſpäter verdammt er diefelben, hebt feine Beiftimmung auf 
und gefteht unter dem Vorwande einer Reife nad) ©. Cloud 
habe er eigentlich nach Me entfliehen und die Revolution 
befämpfen wollen. Die Macht des Königthums war längſt 
geſchwunden, jet ‚ging leider auch die Achtung. verloren ), 
und die rechtfertigende Erklärung der Nationalverfammlung 
fand in Frankreich unendlih mehr Anklang und — 
als die Anklage des Königs. J 

Der König und die Königinn wurden von Bevoll 
mälhtigten der Nationalverfammlung über ihre Flucht ver- 
nommen’). Das Wefentliche ihrer Erflärung ging darauf 
hinaus, daß fie größere Freiheit und Unabhängigkeit be- 
zweckt hatten (was. niemand bezweifelte und worüber fich 
keiner wundern Fonnte), daß fie aber Feine feindliche Plane 
gehegt, mit fremden Höfen Feine Verbindung angefnüpft 


1) Ferrieres II, 347. Lafayette V, 113; VII, 217. 


2) Schon im Mai 1790 wollte Ludwig insgeheim gegen alle 
Schlüffe der Natienalverfammlung proteſtiren. Montgaillard II, 261. 


3) Ferrieres Il, 283. | 
4) Lacretelle VII, 391. & Te 
5) Ibid. VOII, 404; Buchez X, 373—3%. 
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und nicht daran gedacht hätten Frankreich zu verlaflen '); — 
was troß biefer Erklärungen niemand glaubte, und um fo 
weniger glaubte, da Monſieur (der Bruder ded Könige) 
an demfelben Zage nach Belgien entflohen war’). — Be 
Darlegung ber Ergebnifje all diefer Unterfuchungen behaup⸗ 
tete der Berichterftatter Muguet de Nanthou mit Redt: 
der, nach der Verfaflung unverlebliche König, könne nicht 
zur Verantwortung gezogen werden, habe Fein Verbrechen 
begangen und Fein Gefeß übertreten. Er deutete weillagend 
bin, auf die Geſchichte der englifhen Revolution und die 
furchtbaren Folgen entgegengeſetzter Anſichten. 

Diesmal überwog die gemäßigte Partei; doch gab 
man dem Könige weder feine perfünliche Freiheit, noch ſeint 
Regierungsrechte zurüd. Auch behauptete fchon damals 
Briffot in der Nationalverfammlung: die Unverleglichket 
ded Königs untergrabe die Volfsfouverainetät und die Ber 
faffung; worauf dann Eingaben folgten, wie die der brir 
berlichen Geſellſchaft, worin der König ein eidbrüchiger Ber 
rather genannt und den Abgeordneten gefagt ward, dai 
fie, ohne Beiftimmung des Volks, über derlei Dinge gat 
nicht entfcheiden könnten. 

Um den Sturm vom Könige abzulenken, fihrieb Her 
von Bouilld einen äußerft heftigen, zurechtweifenden Brief 
an die NRationalverfammlung , bezeichnete fich als Urheber 
und Beförderer des Fluchtplans, und fchloß mit der Dre 
hung. daß er fremde Heere nach Frankreich führen werd, 
und wenn .man dem Könige und feiner Familie nur ein 
Haar krümme, in Paris kein Stein auf dem anderen bie: 
ben folle. — Diefer Brief verfehlte durchaus feinen Zwed 
man nannte ihn hochmüthig und lächerlich, und fchloß auf 


1) Die Gampan (II, 141, 144) erzählt: der König babe ſich 
nur dann ind Ausland begeben wollen, wenn man feine Worfchläge 
in Paris nicht angenommen hätte. 

2) Moleville V, 155—162. 
3) Lacretelle VITI, 405; Buchez X, 404; Bouill& 253. 
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des Königs Beiftimmung zu feindfeligen PManen '), — An 
anderen Stellen feiner Denfwürbigfeiten erzählt Bouille, 
daß er auf die Gefahren und Folgen einer Flucht aufmerf- 
ſam gemacht, aber zur Antwort erhalten habe: der Kaifer 
und die Verbündeten Ludwig's XVI. verlangten daß er 
Poris verlaſſe und völliger Freiheit genieße, bevor fie ir- 
gend einen Schritt zu feinen Gunften thun Fönnten. 

Gewiß verfhlimmerte fih die Stimmung gegen den 
König durch die Flucht nah Warennes ’) fo fehr in Heer 
md Volt, daß man das Kühnfte und Frechfte wagte und 
buldete, Man vermied die Worte König, königlich, Bour⸗ 
bon zu gebrauchen, man verwifchte diefelben da, wo fie 
jonft ald eine Ehre angebracht worden ). Des Königs 
Blucht galt Vielen für eine Abdankung, und Condorcet fur- 
derte in einer Schrift feine Abſetzung. Ähnliche Anträge 
wurden in der heftigften Weile bei den Sakobinern gemarht *), 
wo Robespierre feine Anflage auf die Mehrzahl der Ab- 
geordneten ausdehnte, und fich eitel ald den allein Unſchul⸗ 
digen und Verfolgten darftellte. Die Gordelierd drangen 
ebenfalls auf Abſchaffung des Königthums und erflärten fich 
fimmtlich für gefchworne Zyrannenmörber, und in einem 
von ihnen verfoßten Anfchlag hieß ed: 


Si parmi les Frangais il se trouvait un traftre - 
Qui regrettät les Rois, et qui voulüt un maitre, 
Que le perfide meure au milieu des tourmens, 
Que sa cendre coupable abondonnde aux vents 

Ne laisse ici qu’un nom plus odieux encore 

Que le nom des tyrans que l’homme libre abhorre! 


Sreron (welcher fräter in Zoulon die Bürger nieder- 
ſchießen ließ) fagte: er ift entflohen, diefer einfälfige, mein- 
eidige König, diefe verbrecherifche Königinn welche die Lie- 


I) Bouille 182—225. Buchez IX, 39. 

2) Bouill& 251; Choiseul Relation 105; Buchez X, 243. 
3) Hue 181. Lafayette V, 104. Buchez IX, 215. 

4) Buchez XI, 2—4, 22, 20; X. 275, 285, 295. 
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derlichfeit der Meffaline mit dem Blutdurfte der Medici; 
verbindet. Du abfcheuliches Weib, Furie Franfreichd, warft 
die Seele der Verfhwörung '). — Am Tage der Rücklehr 
des Königs von Varennes, ließ Freron im Volksredner 
druden ?): wenn die Ofterreiher die Maas überfchreiten 
und franzöfifches Blut an den Gränzen fließt, fo muß der 
König feinen Kopf auf dem Blutgerüfte verlieren, und die 
Königinn wie Fredegunde ‘an dem Schweife eined Pferdes 
durch die: Straßen gefchleift werden. — Ein anderer An- 
Schlag diefer Tage lautet’): ein dickes Schwein ift aus da 
Zuilerien entlaufen; wer es ergreift und zu feinem Lager 
zurüdbringt, erhält eine mäßige Belohnung. — Gelb 
Buche; (der fonft geneigt ift alles Revolutionaire zu ent: 
ſchuldigen) fagt von den damaligen Cordeliers *): dieſe 
Klub zeigt in Ieglihem, bis in das Kleinfte hinab, den 
Willen das Böfe durch alle Mittel und Wege zu fördern, 
durch Unwiffenheit, Eitelkeit, Ränfe, Schuftereien und ver 
Allem durch einen widerwärtigen Cynismus! 

So in mannigfachen Abftufungen der Chor der Br 
geifterten, Zornigen, Verführten und Frevelnden; auf der 
befiegten, jetzt unterdrückten Seite hingegen, die Stille der 
Ohnmacht und Verzweiflung, oder einzelne Klagetöne über: 
hört und verfpotte. — D mein Bruder! (fchrieb ud: 
wig XVI, nach der Rückkehr von Varennes) wir wolle 
auf eine glüdlichere Zukunft hoffen ’)! Einſt liebten die 
Sranzofen ihre Könige; was habe ich gethan um gehaßt zu 
werden? ich, der ich fie ftetd in meinem Herzen trug! Sa 
wenn ich ein Ziberius, ein Nero geweſen ware! 


1) Buchez X, 245. 

2) Freron Mem. IV. ' 
3) Buche: X, 244. 

4) Ibid. X, 235. 

5) Antoine Hist, des Emigres I, 72. 


Elfted Hauptftüd,. 


Bon der Flucht des Königs bis zur Auflöjung der 
erften Nationalverfanmlung. | 
(Dom 20. Junius 1791 bis zum 30. Sept. 1791.) 


— — — — 


Die Flucht und Gefangennehmung des Königs war ein 
ſo wichtiges und folgenreiches Ereigniß, daß die früheren 
Anfihten ſich weſentlich änderten und der Stand der Par: 
teien nicht derfelbe bleiben Fonnte. Allen lag ob forgfältig 
umzufhauen, Die gegenwärtige Xage der Dinge wahrhaft 
zu erfennen und angemeflene Plane für die Zufunft zu ent- 
werfen. Weil indbefondere jene Flucht den Königsfeinden 
neue Waffen in die Hände gab, hatten die Königsfreunde 
doppelte Weranlaffung ſich eng aneinanderzufchließen, fchroffe, 
unausführbare Grundfäge aufzugeben, und in den Anhän- 
gern einer gemäßigten Verfaffung neue Verbündete zu fu: 
hen. Aber Royaliften wie Conftitutionelle begingen zahl: 
reihe Mißgriffe, welche ihre Gegner zu benußen verftanden. 
So fahen fehr viele von den erften, in der Behandlung des 
Königs eine fo große Verlegung des Rechts und der Ver: 
faffung, daß fie leider nicht mehr Theil an den Verband: 
lungen nehmen, nicht mehr mitberathen und abftimmen 
wollten; wodurch ed unmöglich ward für manche heilfune, 
ermäßigende Vorfchläge, die Mehrheit der Stimmen zu ge- 
winnen '). Sie hielten, fehr irrig, die Eonftitufionellen 


I) Bouill& 284; Beaulieu II, 521. 
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faft für gefährlicher ald die Jakobiner '); obwohl fogaı 
Sieyes (feine arithmetifchen Anfichten von den Könige 
aufgebend) damals erflärte: er ſey und bleibe ein unwan 
delbarer Freund der monardhifchen Verfaflung, weil fie den 
Einzelnen die größte Freiheit gewähre ?). 

Allerdingd war es fehwierig und gefahrvoll mit dem 
Könige in Unterhandlungen zu treten und feine Anfichten 
und Abfichten zu erfahren; doch Fonnte man diefelben mi 
großer Wahrfcheinlichkeit vorausfegen, und ohne feine un 
mittelbare Theilnahme für ihn wirken. Sehr gern hätte 
die, von den Jakobinern zurüdgewiefenen Verfaſſungi 
freunde, fich den Royaliften angefchloflen ’); aber die Hoch 
adlichen, die hohe Geiftlichkeit, die Finanzleute, bezwedten 
eine unbedingte Herftellung der alten Regierungsweife. Ei: 
fegten lieber den König, ja fich felbft der Gefahr völligen 
Unterganged aus; wenn ihnen nur die täufchende Hoffnung 
blieb, daß an dem Ehemaligen gar nichts geändert werd. 
Sie hätten felbft die Abfegung des Königs gebilligt, um 
dadurch einen Krieg und eine Gegenrevolution berbeiw 
führen. 

Nicht minder wurden Andere angeklagt, welde 6 
wohl die Gemäßigten nannten‘). Sie wollen (fagte mat) 
täufchen ohne Betrug, rauben ohne Ungerechtigkeit, di 
Unterfte zu oberft Fehren ohne Gewalt, die Herrſchaft an 
fich reißen mit Mäfigung und Schicklichkeit. Sie vermideln 
fi) in ungeheure Plane bei geringer Kraft; find nicht rät 
ch, fondern nur unwirffam und unfolgerecht in ihrem In 
recht, fie werden Mittel für Andere, Fairfare für Crom— 
well ! 

Der eigentlichen Republifaner gab ed damals nur Br 


1) FEerrieres II, 474. 

2) Und doch ftimmte Sityes fpäter für den Tod des Königt— 
Moniteur vom 6. Zulius 1791; Moleville V, 127, 141. 

3) Ferrieres I, 417, 418. 

4) Burke VI, 66. 
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nige '), inbeß trieben die äußeren Ereigniffe und der Gang 
der Berathungen über die Verfaflung, allmalig immer mehr 
Perfonen in diefe Richtung’). Faßte dach die National« 
verfammlung am 16, Julius den Beihluß: wenn ber König 
nah Annahme der Verfaſſung zurüdtritt, oder ein Heer 
gegen das Volt anführt und anführen läßt; fo ift anzır 
nehmen er babe abgedanft: er tritt in den Stand eines 
blogen Bürgers zurüd und ift für alle Vergehen anklagbar 
beren er fidy nach der Abdanfung fehuldig macht. — Diefe 
Beſchlüſſe beweifen augenfcheinlich: daß ded Königs Flucht 
nah Varennes, gleichwie fein Verhältniß zu dem Auslande 
und den Ausgewanderten, alled Vertrauen und alle perfön- 
fihe Anhänglichkeit vertilgt hatte, und eine erfünftelte, 
faatsrechtliche Form diefen Mangel nicht erfegen und neues 
Leben ded Königihums hervorrufen konnte. Dennoch Fam 
ein Aufftand in demofratifcher Richtung noch zu früh, und 
zeigte die Nothwendigkeit felbft mit Gewaltmitteln die Ord⸗ 
nung aufrecht zu halten. 

Schon während der erften Hälfte des Julius fanden 
mehr Aufſtände und Unbilden des Pöbels ſtatt, deren jedoch 
die Behörden durch zweckkmäßige Mittel Herr wurden. Ein 
größerer und gefährlicherer Aufruhr ward zum 17. Julius 
(einen Tag nach jenen Befchlüffen der Rationalverfamm- 
lung) von Klubiſten, beſonders den Gorbelierd und Jakobi⸗ 
nern eingeleitet. Schon früh drängten fich zahlreiche Haufen 
nach dem Marsfelde und fanden zwei Männer unter dem 
Altare des Vaterlandes verſteckt). Auf die thörichte Be 
ſchuldigung fie hätten ihn (und natürlich auch fich felbft) 


I) Im Auguft 1791 habe es, fagt Briffot, nur drei Republika⸗ 
ner gegeben, ihn, Petion und Buzot. Gens Hiftor. Journal 1799, 
T, 205. — Im Junius 1790 (behauptet Briffot in feinen Denkwür ⸗ 
digkeiten I, 66) je prechais la republique, je bravais la cour, ses 
offres et ses menaces. 

2) Moleville V, 169. 

3) Sie Hatten fih, ſehr wahrſcheinlich, verfiedt pour voir les 
jambes des femmes. Buchez XI, 105. 
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in die Luft fprengen wollen, wurden beide ermordet, ihre 
Köpfe auf Piken geftedt und nun Anftalten getroffen, um 
(wie die Häupter fagten) das heilige Vorſtellungs- oder 
Petitionsrecht zu üben. Unter Zeitung der Cordelierd ward 
eine Schrift entworfen und von ſehr Vielen unterzeichnet’), 
daß (troß der entgegenftehenden, foeben gefaßten Beichlüffe 
der Nationalverfammlung) der König ald abgefegt zu be- 
trachten und eine neue Verfammlung zu berufen fey. 

Als Lafayette und Bailly, zur Abſtellung der erzählten 
und anderer Unbilden und Frevel, mit der Volkswache er- 
ſchienen, wurden fie verhöhnt, mit Steinen geworfen und 
insbefondere nach Zafayette geſchoſſen. Nachdem das Kriegs: 
gefeß erklärt worden, ließ Lafayette zuerft in die Luft 
feuern, worauf Manche davonliefen, Andere aber um jo 
fühner und frecher wurden. Jetzt Fam ed zu woirflichem 
Feuern, wobei die Volkswache mehre Todte zählte, umd 
(laut einer Angabe) von den Aufrührern zwölf erfchoflen 
und zwölf verwundet wurden °). 

Die Nationalverfammlung billigte das Verfahren der 
Behörden und erließ auf den Vorfchlag von Regnaud de 
St. Angely eine Verfügung gegen alle diejenigen, welche 
mit Worten und Schriften zum Ungehorfan gegen die Ge 
feße und zu Verbrechen aufforderten, Aufläufe veranlaßten 
und fich den Behörden widerfeßten ’). — Da die Verſamm⸗ 
fung aber nicht den Muth hatte die Klubs (diefe Haupt⸗ 
fige und Quellen aller Unordnungen) aufzuheben, fo ward 
jene Verfügung aufs fehärffte gefadelt und laut behaupte: 


1) Was für Leute Theil nahmen, geht aud folgender Unterfohrift 
hervor: je renonce au roy, je ne le veux plus le conette pour 
le roy, je suis sitoiien fransay pour la patry etc. Buchez.XI, 113. 

2) Buchez XI, 122. Lafayette V, 127, 305. Beaulieu Il, 
543. Weber U, 149. Hue 197, Thiers I, 338. Robespiart, 
Danton, Briffot und Eondorcet hatten wohl die Hand im . Spike. 
Lacretell>2 VII, 308. 

3) Montgaillard II, 391. Buchez XI, 124—132. Molenville 
V, 111. 
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Rafayette fey ein Verſchwörer und Verräther, und Habe den 
auf ihn fchießenden Kerl felbft dazu verleitet; die Behörden 
hätten felbft jene zwei Männer ermorden laffen, um einen 
Vorwand zum Gewaltgebrauh zu befommen. Obgleich 
auch die Stabtbehörbe jeden Auflauf unterfagte, hatte fie 
doh die Schwähe in ihre Bekanntmachung die dumme 
Rüge zur Entfchuldigung aufzunehmen : daß Ofterreicher, 
Preußen und Engländer den Aufruhr im Marsfelde ange- 
fliftet hätten, — um eine Bittfchrift auf Abfegung des 
Königs zu Stande zu bringen! — Ein Benchmen folder 
Art Fonnte Feine Achtung erwerben, vielmehr fleigerten fich 
Grobheiten und WVerleumdungen und Desmoulind fagte'): 
wo Petion, Robeöpierre und wenige Gleichgefinnte ſich be- 
finden, da ift die Nationalverfammlung; alle Anderen find 
nur ein Haufen (ramas) von Prieftern, Edelleuten, Mini« 
flerfreunden, Zreiheitöfeinden, Ränkefchmieden und Dumm- 
füpfen. 

Viele glaubten: aus al diefen täglich übter und ge 
fährlicher werdenden Verhältniffen, könne und werde allein 
die neu entworfene Verfaffung erretten, diefer Hauptge- 
genftand und Zweck unzähliger Berathungen der National- 
verfammlung. Merkwürdigerweiſe wurden aber die eigent- 
lichen Urheber und Vertheidiger der neuen Verfaffungsur- 
kunde in dem Augenblide ihrer Beendigung, von Zweifeln 
über ihre Tauglichkeit ergriffen. Die fortgefeßte Beſchäfti— 
gung mit woiffenfchaftlichem Staatörechte, und die Überzahl 
warnender Erfahrungen jedes Tages, trieben in Barnave, 
Malouet, Duport, Buzot und Anderen den Wunfch her- 
vor, dag man nicht bloß Nebenfachen, fandern Haupt: 
punfte, nochmals berathen, und nächftdem abändern und 
berichtigen möchte, 

Malouet erinnerte: daß die Verfammlung am 9. Ju: 
lius 1789 feierlichft erklärt habe, die Verfaffung nur mit 
und nach dem Wunfche des Königs zu begründen, und daß 


1) Bachez XI, 135. 
VIII. 25 
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jede einfeitige Behandlung große Gefahren bereite. Buzot 
erwies die Nothwendigkeit die neue gefebgebende Verſamm⸗ 
lung in zwei Abtheilungen zu zerfällen, damit Begeifterung 
und Keidenfchaft ermäßigs, Ubereilung aber vermieden 
werde '). Er bezog fih auf die Behauptung Montes: 
quien’s, daß eine Negierungsform in dem Maße tyranni- 
fcher werde, als fie weniger zufammengefegt ſey. Weile: 
gend äußerte Barnave ſchon am 15. Julius 1791: der erfte 
weitere Angriff auf der Linie der Freiheit, vernichtet die fü- 
nigliche Macht; und auf der Kinie der Gleichheit, führt er 
zur Untergrabung des Cigenthums. 

Diefe und ähnlihe Warnungen und Beſſerungsvor— 
fhläge fanden Eingang weder bei Bafobinern nad Roya: 
fiften. Begreiflich und folgerecht genug von jenen, welcht 
die neue Verfaffung nur ald einen Durchgangspunft, als 
ein Mittel zur dereinftigen Verwirflihung ihrer Mane be 
trachteten. Daß aber die, größtentheild aus Königsfreunden 
beftehende rechte Seite, entweder gar nicht, oder mit den 
Jakobinern gegen eine Verbeflerung der Verfaſſungsurkunde 
flimmte, war zu gleicher Zeit ein Unrecht und eine Thor 
beit °). Die Hoffnung und der Wunfh daß das Wer 
fih, je fchlechter, deſto fehneller zerftüren werde, Tief ver 
geilen wie bei großen Angelegenheiten und Umwälzungen 
ſich jedesmal früher ungefannte, und unberechenbare Kräfte 
und Zriebfedern entwideln, und jene berbeigemünfchte und 
bezwecte Zerftörung in der Regel ſo ſchrecklich und unbe 
gränzt ift, daß fich der Weg zu Recht und Ordnung nicht 
fo leicht wieder auffinden laßt, wie Verblendete und Leicht: 
finnige wähnen. Auch an dem irrigen Befchluffe, die Ab 
geordneten nicht wieder wählen zu dürfen hielten Royaliften 
und Jafobiner gleihmäßig feft: jene in der Hoffnung dat 
nach Beleitigung der Verfaffungsfreunde, der Conftitutie: 


1) Ferrieres II, 289—294; Thiers I, 342; Moleville V, 10—- 
222; Mallet du Pan Corresp. 22; Bouille 287. Vaublanc I, 35. 
2) Thiers I, 163. 
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nellen, die alte Regierungsweife wiederfehren und man die 
maßlofen Jakobiner leicht befeitigen werde; dieſe, weil fie 
richtiger glaubten, nach dem Rüdtritte der Conftitutionellen, 
die Ultraroyaliſten zu beberrfchen und eine Republik zu 
gründen. 

Die Erklärung der Rechte des Menfchen und des Bür- 
gerö, fowie die vollendete und in einzelnen Punkten berich⸗ 
tigte Verfaffungsurfunde, wurden endlich dem Könige zur 
Annahme vorgelegt. Plan und Umfang unferer Darftel: 
lung erlaubt nicht, fie bier in voller Umftändlichfeit mitzu- 
theilen; es gemügt einen Auszug des MWefentlichiten zu ge- 
ben und mit einigen (damals, oder fpäter ausgefprochenen) 
Bemerkungen zu begleiten. 

Man beharrte,ı troß der bereit oben erwähnten Ge- 
gengründe, bei der Behauptung und Anficht: die Erklärung 
der Menfchenrechte biete für alle Zeiten und Völker ein ein- 
fahes, höchſtes, unbeftreitbares Gefeß, eine unfehlbare 
Regel, einen ficheren in jedem Augenblide anmwendbaren 
Prüfftein für gut und böfe, für Wahrheit und Irrthum, 
eine Richtfchnur des Denkens, Beurtheilens und Handelns. — 
Iener Erklärung ift das Folgende entnommen: Die Uns 
kenntniß, die Vergefienheit, oder die Verachtung der Men: . 
fhenrechte find die einzigen Urfachen der allgemeinen: 
Staatsübel und der Werderbtheit der Regierungen. Alle 
Menichen werben frei und gleih an Rechten geboren, und 
bleiben gleih und frei an Rechten. Der Endzwed aller 
Staatöverbindung ift die Erhaltung der natürlichen, unver- 
lierbaren Rechte des Menfhen. Diefe Rechte find Freiheit, 
Eigenthum, Sicherheit und Befugniß fich der Unterdrüdung 
zu widerfegen. Das Geſetz darf feine andere Handlungen 
verbieten, als foldhe, die der Gefellfchaft nachtheilig find. 
Ale Bürger haben dad Recht, perfönlih, oder durch ihre 
Stellvertreter an der Gefeßgebung Theil zu nehmen. Ale 
Bürger haben gleiche Anſprüche auf alle Würden, Stellen 
und Öffentlichen Ämter zu denen fie die Fähigkeit befigen, 
obne weiteren Unterfchied ald den, der von ihren Zugenden 

28 * 
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und Talenten herrührt. Alle Abgaben ſollen unter alle 
Bürger nach Verhältniß ihres Vermögens gleichmäßig ver: 
theilt feyn. — Andere Beftimmungen, minder zweifelhafter 
Art, betreffen: Rechtöpflege, Verhaftungen, Genfur, reli- 
giöfe Duldung u. f. w. 

Die fchärffte Kritit haben die Franzofen ') gegen Diele 
Erklärung felbft geübt, nicht allein infofern als fie die ein- 
fahften und klarſten Beitimmungen mißachteten und über: 
traten, fondern aud indem fie zu anderen theoretiſchen 
Überzeugungen famen und jene Erklärung erft vielfach in 
ihren fpäteren Verfaſſungsurkunden abanderten, dann aber 
ganz zur Seite warfen. Gewiß war Manches verftän- 
dig, wohlgemeint und gegen unleugbare Mißbräuche ge 
richtet; aber auch die vollfommenfte, wiflenfchaftlich befler 
begründete und ineinandergreifende Erklärung, über gan 
allgemeine, abftrafte Grundfäge, würde ſich in befonderer An- 
wendung meift unbrauchbar erwiefen, oder zu unzähligen 
Mifdeufungen Gelegenheit gegeben haben. So gleich an- 
fangs die in der Einleifung aus geſprochene Behauptung: 
daß Verkennen der Rechte die einzige Urſach aller geſch— 
figen Übel fey, wodurch der Blick von den Pflichten gan; 
abgewendet, und jeder veranlaßt wurde ſich auf Koften An- 
derer überall die Losfprechung zu ertheilen. Es ift unwahr 
und unmöglich daß die Menfchen immerdar gleich frei und 
gleich berechtigt find und bleiben, unmöglih Gaben und 
Tugenden genau zu meffen und alle Abgaben lediglich nad 
dem Vermögen zu vertheilen. Die Begriffe von Freiheit 
und Eigenthum ermangeln aller feften Erklärung, und eben 
- fo wenig fteht feft was das Nügliche fey, welches man al: 
fein gebieten, das Schädliche, welches man allein verbieten 
folle. Am gefährlichften ift endlich der Ausfpruch man folk 
fih der Unterdrüdung widerfegen; denn er bebt in dieſer 
Unbeftimmtheit alle gefelige Ordnung auf, und übergieht 
» I) Geiftreiche Kritifen in Gentz' Schriften II, 61, und Bentham. 
Tactique des assemblees legislatives II, 277. Wir Pönnen bier 
durchaus nicht in dad Einzelne eingehen. 
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die Entfcheidung der allerfchwierigften Kragen formlos der 
Willkür jedes Einzelnen. . 

Der wefentlihe Inhalt der Verfaffungsurfunde felbft 
ift folgender: es werden aufgehoben der Adel, alle Vorrechte, 
alle Verkäuflichfeit der Stellen, alle Iandfchaftlichen Rechte, 
alle Zünfte und Körperfchaften, alle religiöfen Gelübde. Es 
werden zur Schaltung des Volks geftellt: alle geiftlichen 
Güter und alle weldhe zu gemeinnügigen Zweden (services 
d'utilite publique) beftimmt waren. Die Bürger haben 
dad Recht ihre Geiftlichen zu wählen; die Ehe ift ein bloß 
bürgerlicher Vertrag. Alle Souverainetät und Gewalt geht 
vom Volfe aus, welches dieſelbe durch Stellvertreter gel: 
tend macht. Der König übt die ihm übertragene vollzie- 
bende Gewalt, durch verantwortliche Minifter. Die rich: 
terliche Gewalt ift den, vom Volfe auf gewifle Zeit erwähl- 
ten Richtern, anvertrauf. Die Nationalverfammlung hat nur 
eine, aber ununterbrochen figende, alle zwei Jahre durch 
Bahlen erneute Kammer. Der König kann fie nicht auf: 
löfen. Sie befteht aus 745 Gliedern, von denen ein Drittel 
nad) der Grundfläche, ein Drittel nach der Bevölferung 
und ein Drittel nach Verhältniß der unmittelbaren Steuern 
gewählt werden. Die Wahlen erfolgen in zwei Abftufun- 
gen: in den Primair = oder Urverfammlungen ernennt man 
die Wähler, und diefe ernennen in Wahlverfammlungen die 
Reihstagsabgeordneten. An den Urverfammlungen nehmen 
Theil, alle 25 Jahr alte, ein Jahr Tang’anfäffige und eine 
Steuer von drei Tagen Arbeitöwerth zahfende Franzofen. 
Ein größeres, jedoch nah Stadt und Land abgeftuftes, 
Eigenthum ift erforderlich, um Wähler in den Wahlver: 
fammlungen zu werden. Die Reichötagsabgeordneten find 
unverleglich. Wenn der König Mannfchaft gegen das Volk 
führt, oder anführen läßt, wenn er das Reich verläßt und 
auf die Mahnung der gefeßgebenden Verfammlung nicht 
binnen zwei Monaten zurüdfchrt, fo wird angenommen er. 
habe abgedanft, und er ift alddann, gleich jedem anderen 
Bürger, verantwortlih. Die Minifter haben weder Sitz 
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noch Stimme in der Reichöverfammlung. Dem König fteht 
nur ein auffchiebendes Veto zu. Die Reichsverſammlung 
bat das Recht, ohne Fönigliche Beftätigung zu beichließen 
und zu verfügen, in Sachen ihrer innern Polizei, Fragen 
über Wählbarkeit und Gültigkeit der Wahlen, Verwaltung 
und Verantwortlichfeit der Minifter, Einführung, Dauer 
und Erhebung öffentlicher Abgaben. Das franzöfifche Volt 
entfagt allen Eroberungen und jedem Kriege wider die Fre 
heit der Völker. Die conftituirende Verſammlung übergiedt 
die Verfaflung, der Treue ihrer gefeßgebenden Nachfolger, 
des Königs und der Nichter, der Wachſamkeit aller Fami— 
lienväter, Frauen und Mütter, der Zuneigung junger Bür- 
ger, dem Muthe aller Franzofen! 

Die Frage: ob und wie der König die ihm vorgelegte 
Verfaflung annehmen folle? war von der höchſten Widtiz- 
keit, und ließ fich nicht angemeffen beantworten, ohne Rüd: 
fiht auf den Stand und die Macht der Parteien). Zu 
feiner Zeit war Mirabeau, troß aller fittlichen Fehler und 
geiftigen Widerfprüche, der größte und einflußreichite Mann. 
Er wollte das Minifterium für ſich, Freiheit für das Voll, 
großes Anfehen dem Könige, Fortdauer des Adels und cine 
mit Gütern hinreichend begabte Geiftlichkeit. Wo er von 
diefen Anſichten abzuweichen ſchien, that er ed nur um ſich 
furchtbar und nothwendig zu machen. Sieyes, welhe 
alle mit feinen Theorien unvereinbare Anfichten verachtett, 
forderte Damals einen König und zu gleicher Zeit eine 
Republif, keinen Adel, aber eine reich begabte Geiftlichfet, 
welche jedoc (dies behauptet ein dem Abte Abgeneigter) ſo 
wenig ald möglich an Gott glauben folle.. Zafayette, in 
unwandelbarer Ehrfurcht vor den Menfchenrechten und im 
Vertrauen auf die parifer Volkswache, hoffte auf feine 
Freunde entfcheidenden Einfluß zu behalten und republife- 
nifche Gegner zügeln zu können. Er war wohl der af 
richtigfte Freund der Verfaflung, obwohl Target, Thourt, 
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Emery, Desmeuniers u. A. fi) mehr mit ihrer Entwerfung 
beihäftigt hatten. 

Die Flucht ded Königs änderte weientlih den Stand 
der Parteien; denn obwohl die Iafobiner es nicht durd)- 
feßten ihn fogleich zur Werantwortung zu ziehen, wuchs 
doch ihre Macht, und fie fahen voraus daß die Gonftitu- 
tionellen fi) durch Vertheidigung des neuen Staatsrechts 
ſchwächen, und zuleßt unterliegen würden, Deshalb ſchloß 
ih ein Theil der letzten den Iafobinern an, in der täu—⸗ 
Ihenden Hoffnung dadurch beliebt zu werden; Andere da: 
gegen näherten fi dem Könige, ohne etwas Erhebliches 
für feine Rettung durchzufegen. Doch verdient ed lobende 
Erwähnung daß Barnave, Lameth und Duport von man« 
hen Irrthümern und Übertreibungen zurüdfehrend '), mit 
großer Anftrengung für Maß und Ordnung fprachen, hie 
für aber auch ſchon damald von Robespierre Verräther ge: 
holten wurden, welche das Alte zurüdführen möchten. 
Unter den eigentlichen Royaliften gab ed allerdings Viele, 
welche ſich Died unerreichbare Ziel vorftekten, und das was 
fie Königthum nannten, felbft gegen die won ihnen gehaf- 
tn Gonftitutionellen aufrecht erhalten wollten. Andere 
Royaliften verzweifelten an einer irgend glüdlichen Wen⸗ 
dung der Dinge und zogen fich deshalb ganz von den Ge: 
haften zurüd, während die Jakobiner immer fühner und 
thatiger wurden und die bereits verbrauchten Freunde der 
hochgerühmten Verfaffung in den Hintergrund drängten. 

So lagen die Verhältniffe ald man dem Könige Die 
Verfaflung vorlegte. Mit ihrer Annahme (died glaubten 
die Meiften) gehe die Revolution zu Ende und das Volt 
ſchrie: es lebe der König, vorausgeſetzt daß er unterzeichnet! 
Ale Minifter flimmten (mit Ausnahme ded Herrn von 
Montmorin) für die unbedingte Annahme der Verfaflung. 
Sie ftanden großentheild in enger Verbindung mit der, 
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hierauf dringenden, conftitutionellen Partei’), Duport, 
Lameth, Barnave und gleich Gefinnte hätten gern Manches 
an jener Urkunde verbeffert, hielten aber Widerſpruch für 
gefährlich , weil darin mittelbar die Erflärung lag der Kö— 
nig wolle abdanfen. Kaifer Leopold und Fürſt Kaunik 
ſollen diefelbe Überzeugung gehegt und ausgeſprochen haben. 
— Als hingegen der Abt Maury zu zeigen ſuchte, welch 
Unheil aus der Annahme der Verfaſſung folgen werde; 
erwiederte man: es fehle nicht an der beſſeren Einfiht ‘), 
fondern an der Kraft Diefelbe Durchzufegen. Auch Clermont 
Zonnerre und Malouet machten auf die großen Mängel 
der Verfaſſung und die Nothwendigfeit weientlicher Aban- 
derungen aufmerffam ’). Sie riethen, daß man ber nur 
vorläufigen Annahme, eine nachdrügliche Auseinanderfegung 
aller Irrthümer und die Bedingung Hinzufüge, daß eine 
unbedingte Beftätigung erft dann erfolgen Fönne, wenn 
das Volk feine Anfichten durch neue. Abgeordnete ausge 
ſprochen habe. Hiedurch fürchtefe man aber fowohl die 
Conftitutionellen, als die Jafobiner zu beleidigen und zu 
den äußerften Maßregeln zu treiben. Deshalb nahm der 
König am 13. September 1791, die Verfaffung unbedingt 
an und bemerkte nur in dem hierauf bezüglichen Schreiben: 
daß er zwar von der Heilfamfeit mancher Beftimmungen 
nicht überzeugt ſey, jedoch die Lehren der Erfahrung ab- 
warten wolle. Gleichzeitig ermahnte er zur Eintracht, zum 
Gehorfam gegen die Gefege ‘), und zu einem Vergeben und 
Vergefien alles Vergangenen. Von diefer Amneftie folten, 
nach einem Beſchluſſe der Nationalverfammlung, nur die 
jenigen ausgefchloffen feyn, welche die unwandelbare Ver: 
foffung nicht anerfennen wollten. 

Ahnlicherweife fprach der König in der Nationalver 


1) Dumas U, 14. 

2) Viele Mitglieder der rechten Seite blieben aus der Sitzung 
weg, wo die Verfaffung angenommen ward. Clermont III, 234. 

3) Buchez XI, 240. 
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fammlung ftehend, feßte ſich aber als er, einem Befchluffe 
gemäß, Alle um ſich fiten fahb. Der Prafident antwortete 
fitend und fagte am Schluffe feiner Rede: wie erhaben 
wird in unferer Gefchichte der Zeitpunkt diefer Wiedergeburt 
feyn, welcher Frankreich Bürger und den Franzofen ein 
Vaterland giebt, Ihnen aber, ald König, einen neuen Titel 
der Größe und des Ruhmes, und ald Menfchen eine neue 
Quelle der Gefühle und Genüffe ')! Gerutti rief: drei Jahre 
haben 14 Jahrhunderte der Mifbräuche vertilgt, und Glück 
für 30, 40, 50 Jahrhunderte gegründet ’)! Schöne Worte 
und Beifalldgefchrei fehlten nirgends, Paris ward erleuch— 
tet, ein Verfaflungsfefttag angeordnet, in den Theatern ge 
fungen: der König regiere über ein treues Volk’), und das 
Ende der Revolution -freudevoll verfündet. 

Den 30. September 1791 hielt die Nationalverfamm: 
fung ihre legte Sigung. Der König löfte fie auf mit einer 
würdigen Rede, in welcher er die Mitglieder aufforderte in 
ihrer Heimath Achtung vor den Gefeßen zu verbreiten und 
zu verfünden daß er ded Volkes treuer Freund fey '). Den 
beften Willen und die gründlichite Einfiht vorausgefegt, 
war aber der Kreis ihrer Einwirkung wefentlih und nach— 
theilig dadurch beſchränkt daß fie fich von der nächſten Na- 
tionalverfammlung und auf vier Jahre von allen öffent: 
lichen Amtern ausgefchloffen hatten’). Hingegen mißlang der 
Verfuch die Klubs ganz aufzulöfen, bei welcher Gelegenheit 
Robespierre laut ſchrie über Zreulofigkeit, Undanf, und 
Mackhiavelismus. Während der König ohne Beifall davon- 
gehen mußte und mehre Freunde der Verfaflung nach dem 
Schluffe der legten Sigung beichimpft wurden, befränzte 
der Pobel Petion und Robeöpierre, trug fie im Triumphe 
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einher und nannte jenen den Unbeftechlichen, dieſen den 
Zugendhaften')! Dennoch glaubten die meiften Mitglieder 
jener erften Berfammlung: ihr Werk fey das Vollfommenfte 
und Dauerhaftefte was je auf Erden zu Stande gebradt 
worden; während die Menge das Werk und Die Urhebet 
ſchon lange mit Gleichgültigkeit betrachtet hatte, und bie 
Mitglieder der neuen Verfammlung laut und vernehmlid 
äußerten: wir wollen auch eine Revolution für uns 
und Durch und! 


1) Beaulieu II, 549; Lacretelle VIl, 353; Dumouriez Vie 
II, 119. 
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Von der Eröffnung der geſetzgebenden Nationalver⸗ 
ſammlung bis zur Kriegserklärung gegen Oſterreich. 
Vom 30. September 1791 bis zum 20. April 1792.) 


— — — — 


Dir Beichluß: die Mitglieder der erften, verfaflunggebenden 
Nationalverfammlung, nicht wieder in die zweite gefebgebende 
Verfammlung wählen zu dürfen, ging hervor aus mannich— 
fahen Urfachen und ward felbft vom Hofe gebilligt '). 
Mochten alle bereitö erwähnten Gründe edler und unedler 
Art, Großmuth oder Neid, Erhaltungs- oder Neuerungs: 
fuht dafür gewirkt haben; jedenfalld war er ein großer po- 
litiſcher Irrthum und von den übelften Kolgen. Die Wäh- 
ler durften Diejenigen nicht wählen, welche fich vielleicht 
ihres Zufrauend am meiften erfreuten; ed kamen außer 
Thätigkeit, die Doch einigermaßen Eingeübten und durch 
Erfahrung Belehrten; ed blieb eine durchaus eifle Hoff: 
nung, daß in einem politifch ganz ungeübten Wolfe, plötz— 
lich (wie durch ein Wunder) Hunderte von tauglichen Ge: 
feßgebern hervorwachfen würden. Mit Sicherheit konnte 
man hingegen vorauöfehen, daß in einer Zeit der größten 
Überreizung und heftiger Leidenschaften, die im Durchfchnitte 
viel jüngeren Neuberufenen nicht gemäßigter und befonnener 
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auftreten; ſondern über Plane und Ziel ihrer Vorgänger 
ſtürmiſch hinausgehen würden. 

Unter den 745 Mitgliedern der geſetzgebenden Ber: 
fammlung, waren faft 400 Advofaten und Juriften '), meift 
unbefannt und den niederen Behörden entnommen, etwa 
170 vereidete Priefter und eben fo viel Literaten und Schön: 
wiffenfchaftler geringen Rufes und nur bemerfbar geworden 
durch ihr Fühnes Hervortreten und Vielreden in Klubs und 
Volföverfammlungen. Die Einnahmen Aller waren, im 
Vergleiche mit denen der abgehenden Mitglieder der erften 
Verfammlung fehr gering und wurden jährlich auf 500,000 
Livres berechnet’); woher man befürchten mußte daß Chr: 
furdht vor dem Eigenthume keineswegs in ihren Berathun— 
gen und Befchlüffen überwiegen würde. Hiezu Fam daf 
Royaliften und Gemäßigte, Edelleute und Geiftliche, thö— 
richterweife ihre Verachtung alles Neuen gezeigt, fich von 
den Wahlen zurücgezogen und ihren Gegnern, ——— 
: oder feige, das Feld eingeräumt hatten. 

Die Verfaffung (fagten die Meiften) ift vortrefig, 
vorausgefegt dag man fie befolgt ’): hiezu fehlte aber der 
gute Wille bei vielen der neuen, eitelen, anmaßenden Ge 
feßgeber; und nicht minder mußten ſich aufrichtige Freunde 
der. Verfaffung (fo viel fie auch ihre WVortrefflichfeit und 
Unfterblichfeit rähmten) von ihrer Unanwendbarkeit und de 
von überzeugen, daß fie nicht lange ein Gegenftand dur 
Verehrung bleiben werde und bleiben fünne. Anfangs über: 
wog allerdings die Zahl jener Verfaflungsfreunde: neben 
ihnen fand eine fehr geringe Zahl rüdläufig Gefinnter, eine 
größere Zahl der ängftlih Abwartenden und von aufen 
Beftimmten; und endlich eine Partei höchſt thätiger, du 
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mals noch unter fich einiger Neuerer, welche (gleich den 
Ultraroyaliften ’), aber mit mehr Grunde) glaubten aus 
fleigender Unordnung und Auflöfung werde ihre Herrfchaft 
hervorgehen. Indeflen wäre ed ein Irrthum, alle Maßre- 
gen und Ereigniſſe lediglih aus allgemeinen Grundfäßen 
und Verftändigungen abzuleiten ”), nicht Weniges ging ber- 
vor aus perfönlicher Zumeigung oder Abneigung, getäufch: 
tem Ehrgeize, verlegter Eigenliebe, oder aus bloßer Unge- 
felligkeit des Charakters. Manche conftitutionele Mitglieder 
der erften Verfammlung machten fich ein Gefchäft daraus 
nutzlos die zweite zu verfpotten’); während jafobinifche 
Mitglieder der erften viel verfchlagener und erfolgreicher 
danach trachteten, die immer wichtiger werdende Verwal- 
fung von Paris in ihre Hände: zu befommen. Alles zu 
Allem gerechnet war die rechte Seite der erften Verfamm- 
lung ganz ausgefchieden und die linfe an ihre Stelle ge- 
rüdt '); dennoch gab es unter den»Ießten fo Gleichgültige 
oder Genußfüchtige, daß fie um eines guten Mittagsmahles 
willen die Sigungen verfäumten und ihren Gegnern freies 
Spiel ließen. 

Mit der Annahme der Verfaflung wurden die außeren 
Zeichen der Gefangenfchaft des Königs entfernt, der Genuß 
der Giviffifte ihm eingeräumt °), und die Übung der voll- 
ziehenden Gewalt, laut des Buchftabend der Verfaflung, 
übertragen. Während aber der König entfchloffen war an 
diefer, wie an dem legten Rettungsanker feftzuhalten, fahen 
feine mächtigen Gegner darin nur eine Hemmung und ein 
Hinderniß welches hinwegzufchaffen ihr Recht und ihre 
Pflicht fey. in feierliher Eid, geſchworen auf die Erhal- 
tung der Verfaffung, galt mehr für eine einftweilige Höf- 
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lichfeit gegen ihre Vorgänger, denn für eine unüberfteiglic 
Schranke; und eben fo wenig hegten fie Ehrfurcht vor der 
Charakterfraft und Feftigfeit. des Königs und feiner Mini: 
fter. In der That war die Stellung Ludwig's von An 
fang an eine unhaltbare, man möchte fagen unmöglich, 
und feine achten Freunde fahen fich gleichmäßig bedrangt 
durch die Anmaßungen der Neuerer und die nachgiebige 
Unentichloffenheit des Hofes '). 

Noch immer haften die eigentlichen Hofichranzen nicht; 
gelernt und nichts vergeflen; fie waren unfähig ſich übe 
herkömmliche Erbärmlichkeiten zu erheben und die ungeheure 
Bedeutung der neuen Verhältniſſe zu begreifen. Als; 2. 
die mächtige Stadtbehörde und Bürgerwache von Paris 
dem Könige zum Neujahre Glück wünfchte *), eröffnete man 
ihe nur eine Hälfte der Flügelthür; ja, ed ward erzahlt: 
der König babe fie während des Billardfpieles empfangen 
und ihnen gar nichts geantwortet, fondern nur mit dem 
Kopfe genidt. Hofleute zanften fih, ob der König dien 
oder jenen bei feiner Toilette zulaflen folle, und Damen, 
welche nach der Verfaſſung gewille Rechte verlieren muß— 
ten, fhmollten mit der Königinn, weil ihnen fein Seil 
mehr angewiefen werde. Man will nicht begreifen, jagt 
die Königinn, was eine politifhe Nothwendigkeit ift und 
ftraft uns für unfer Unglück. Nachtheiliger wirkte die Zaft- 
Lofigkeit und dumme Leidenfhaft der Hofleute in Baus 
auf den Herzog von Drleand. Diefer hatte den König ge 
ſprochen und ihn von einer Wendung und Befferung It 
ner Gefinnungen zu überzeugen gefucht. Als er hierauf 
bei Hofe erſchien, machten fi jene Hofleute ein Geſchäf 
daraus ihn geringſchätzig zu behandeln, ja zu ftoßen. Bi 
er fich bei der Königinn mit zur Tafel fegen wollte, riefen 
viele: nehmen Sie die Schüffeln in Acht, — als wenn der 
Herzog fie vergiften wollte So mußte er fich entfernen, 
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und indem er die Treppe binabging, fpudte man ihm aufs 
Kleid und auf den Kopf. Drleand glaubte: der König 
und die Königinn '), welche hierüber fehr zürnten, hätten 
ed angeftiftet; — er fchwur ihnen Rache und bielt feinen 
Schwur zu ihrem, und feinem Untergange. 

Die Königinn fchrieb um diefe Zeit an ihre Schwefter 
Chriftine nah Belgien ’): unfere ängftlihe Gefangenfchaft 
bat geendet, aber, mit wenigem Unterjchiede, find die Bit: 
terfeiten und meine Leiden diefelben; Diefer Friede ift nur 
ein Waffenftillftand. Unſere Beinde kennen den Fürften mit 
welchem fie zu thun haben und befchuldigen mich daß ich 
ihm mein Wollen und meine Gedanken einflöße; und doch 
wiffen fie alle fehr genau, daß der König die Richtigkeit 
meiner Rathichläge nicht cher anerkennt, ald wenn es zu 
ſpät und das Übel gefchehen ift. u 

Später fagte Napoleon zu Lafayette: ed war ein Feb» 
ler daß ihr mit der Verfaſſung von 1791 das alte Herr- 
Ichergefchlecht erhalten wolltet ). Wenn ihr ihm alle Macht 
nahmt, Fonnte die Regierung fich nicht bewegen; wenn ihr 
fie ihm gabt, gebrauchte es diefelbe wider euch. 

Am 1. Dftober 1791 hielt die gefebgebende Verfamm: 
lung ihre erfte Sigung. Die BVBerfaflungsurfunde ward 
feierlichft herbeigeholt; jeder ſchwur fie zu erhalten, und 
weder etwas vorzufchlagen, noch in etwas zu willigen was 
ihr zuwiderlaufe. Auch fam in Vorſchlag der erſten Na- 
fionalverfammlung für diefe größfe aller irgend möglichen 
Wohlthaten zu danken‘), wogegen man in Frage fellte, 
ob fich nicht etwas noch Beſſeres auffinden laſſe? Sa, jene 
Beierlichfeit ward von Manchem Tächerlich gemacht und be- 
bauptet: nicht Wenige hätten gegen ihre Überzeugung ge: 
ſchworen. 
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Um ſich und die Verfammlung auf der Höhe des Ta- 
ged und der neuen Anftchten zu erhalten, gefchah der An- 
frag: der Stuhl des Königs folle in einer Linie mit dem 
des Präfidenten und zur Linken deffelben ftehen'); der Prü- 
fident folle fi) bededen wenn der König ed thue, und ihm 
nicht mehr den unpaflenden Zitel Majeftät geben. Nah 
langen und heftigen Streitigkeiten über diefe, Die Zukunft 
andeutenden Dinge, fagte Herr Champion: ich bin weniger 
in Sorge über den Geſetzesvorſchlag, der nur kindiſche 
Dinge betrifft, als über die furchtbare Lebhaftigkeit mit 
welcher er betrieben wird. Man fcheint einen Kampf mit 
der vollziehenden Gewalt zu beabfichtigen, der unendlih 
gefährlich ift, und wohin fi) der Steg auch neige, fies 
zum Verderben der Verfaflung gereihen wird. — Ein An— 
derer fagte: ihr wollt dem Könige gegenüber eine impofante 
Stellung einnehmen, und fünnt in eurer eigenen Witte 
Ruhe und Ordnung nicht aufrechthalten! — Weniger wohl 
aus diefen und ähnlichen Gründen, ald weil der König 
einen Anderen an feiner Statt in die Verfammlung fenden 
wollte, wenn man jenen Antrag annehme, ward er zum 
Verdruſſe der Neuerer diesmal befeitigt. 

Am 7. Dftober erſchien der König in der Verſamm 
lung und ermahnte fie ihre Aufmerkſamkeit zu richten auf 
Finanzen, Handel, Privatgefeßgebung, Volkserziehung, Hr 
ftellung der Drdnung und ded Gehorſams. Nur ba der 
größten Einigkeit und gegenfeitigem Zutrauen könnten gute 
Zrüchte für Frankreich erwachfen. — Der Präfident ſprath 
in feiner Antwort von der Liebe welche das Volk zum 
Könige trage; auch ward diefer in der Verfammlung be 
Fatfcht und im Schaufpiele nebft feiner Familie mit höch 
ftem Beifalle aufgenommen. Dort fagte indeflen der dr 
mofratifch gefinnte Goupillean ?): ich bin empört geweſen 
zu fehen, wie der Prafident der gefeßgebenden Verſamm— 
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kung fih abgemühet und ermüdet hat mit einem, dem Kö— 
nige gemachten, tiefen Büdlinge! 

Selbſt an Erbärmlichkeiten folcher Art kann man die 
Stimmung erkennen; bald aber zogen wahrhaft wichtige 
Dinge die Aufmerkfamkeit auf ſich, und festen heftige Xei- 
denichaften in Bewegung: nämlich das Verhältniß der Aus: 
gewanderten zu ihrem Waterlande und der fremden Mächte 
zu Frankreich. Die Auswanderung der Polignacd und eini- 
ger anderen Familien '), ja felbft die Artois’ hatten König 
und Königinn gebilligt, wo nicht anbefohlen, um fie An- 
Hagen und Verfolgungen zu entziehen. Ob es ihnen er: 
wünfht war daß fo viel andere Prinzen fich diefen an- 
ſchloſſen, mag zweifelhaft bleiben. Monſieur, der ältere 
Bruder des Königs, entfloh mit ihm zu gleicher Zeit und 
erreichte Belgien ohne Unfall. Um ihn und Artois fchaar- 
ten fich die adlichen Auswanderer, von denen fogleih um- 
Randficher die Rede ſeyn wird. Bald mußte jedoch der 
König einfehen daß das, was ihm aus untergeordneten 
und Nebenrücfichten anfangs vielleicht willfommen war, 
ihn in eine höchſt zweideutige, ganz unhaltbare Stellung 
btachte. Abgefehen davon daB Prinzen und Hochadliche 
klbft in der Heimath keineswegs immer mit dem Hofe einig 
geweien waren, und ihr Dbfiegen (wie 3. B. die Königinn 
fürhtete) der Macht des Monarchen fehr gefährlich werden 
müßte); hielten es die Ausgewanderten für ein Recht, 
ine Pflicht und einen Beweis ihrer hohen Stellung und 
Geſinnung, wenn fie Allem laut widerfprachen, was der 
König that, oder thun mußte. Sie handelten ald befinde 
ſich Königthum und gefeliche Regierung in ihrer Mitte, 
tadelten König und Königinn über jede Verbindung mit 
Ninnern die nicht ihren Beifall hatten’), und nannten die 


I) Diana Polignac, Über die Herzoginn von Polignac 71; Geor- 
gel I, 365; Montjoie Marie Antoinette 230. 
2) Las Cases V, 102; Fievde 152; Campan U, 107. 
3) Clermont II, 186. 
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Beibehaltung, oder Herftelung alles Alten, den Triumph 
der guten Sache. ‚ 

Alles was der König durch die Annahme der Verfal: 
fung an äußerer Freiheit und Vertrauen gewonnen hatte, 
ging verloren ald ein Schreiben befannt ward welches die 
Prinzen (noch vor jener Annahme) den 10. September 
1791 an ihn erlaflen hatten. Es begann: in dem Augen— 
blicke wo die Nationalverfammlung (welche Ihnen ihr Da 
feyn dankt und ed nur zur Zerftörung der Föniglichen Mad 
angewandt hat) ) glaubt am Ziele ihrer ftrafbaren Unter 
nehmung zu ſeyn; wo fie, zu der Unmürdigfeit den Mor 
archen mitten in feiner Hauptftadt gefangen zu halten, die 
treulofe Forderung binzufügt daß er feinen Thron mit 
eigenen Händen herabwürbige; wo fie endlich Ihnen di 
Wahl vorlegt entweder Befchlüffe zu unterfhreiben, welcht 
dad Unglück ihrer Völker herbeiführen würden, ober di 
Herrfchaft aufzugeben: — beeilen wir und Euer Majeit 
au benachrichtigen, daß die Mächte deren Hülfe wir für 
Sie in Anfpruch genommen, daß der Kaifer und der 8 
nig von Preußen die Verpflichtung übernommen haben ihr: 
Macht für Sie in Bewegung zu fegen. — Die Abſichten 
diefer Herrſcher find fo aufrichtig und rein, als ber Eifer 
welcher und vermochte ihren Beiſtand nachzufuchen; fie be 
ben nichts Erſchreckendes weder für den Staat, noch für 
das Volk: fie wollen nur den gefunden Theil deſſelben, gt 
gen den wahnfinnigen aufrecht erhalten. — Sollte etwas 
gegen König und Königinn unternommen werden, fo wir 
den zahlreiche Heere eine Landwehr vor fich ber jagen, 
welche ſchwach ift durch Mangel an Zucht und entmuthigt 
durch Gewiffensbiffe; fie würden auch über die goffleit 
Stadt berfallen, welche die Rache des Himmels md di 
Verachtung der Welt auf ſich gezogen hätte. — Was liegt 
daran, ob man in wahnfinniger Tollkühnheit wagt, Sie ii 


1) Lacretelle VII, 413; Antoine Hist. des Kmigres I, ®; 
Ferrieres III, 381. 
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Thrones Ihrer Ahnherrn für verluftig zu erflären, wenn 
die vereinten Heere aller Staaten bereit find Sie darauf zu 
erhalten und die niedrigen Anmaßer zu ftrafen, welche deſſen 
Glanz befleden. — Sollten Sie, trotz unfered Gegenrathes, 
die Verfoffung annehmen, fo müffen wir feierlich wider: 
Iprechen für Sie und in Ihrem Namen, für Ihre Völker, 
für die Religion, für die Grundfäge der Monarchie, von 
welchen abzumeichen Ihnen nicht erlaubt if. Sollten Sie 
und auch diefen Widerfpruch verbieten, follten Sie auch 
gezwungen ſeyn ſich im Augenblicke dieſes Gebots frei zu 
nennen; fo ift dafielbe doch offenbar Ihren Gefinnungen 
und Gefühlen zuwider, und kann und gewiß nicht vermö:- 
gen unfere Pflicht zu verrafhen, Ihre Intereflen binzu- 
opfern und es an dem fehlen zu laflen, was in folchen 
Umftänden von uns zu fordern, Frankreich ein Recht bat! 

Indem die Prinzen den König ald unfrei darftellten, 
trieben fie den Gedanken hervor feine Unfreiheit als noth- 
wendig zu betrachten '); indem fie behaupteten: auch bei 
völliger Freiheit hätte er Lieber abdanfen, als eine Berfaf- 
ſung annehmen follen die menfchliches und göttliches Necht 
verleße, erflärten fie allem dem einen Vertilgungsfrieg, mwo- 
für weit der größte Theil der Franzoſen damals begeiftert 
war; indem fie. die Wiedergeburt Frankreichs von fremden 
Heeren erwarteten, verletzten fie dad Gefühl vaterländifcher 
Unabhängigkeit; indem fie äußerten des Königs Eid auf 
die Verfaffung widerfpreche feinen Wünfchen und Zweden, 
taubten fie ihm den, faſt allein noch gebliebenen, Ruhm: 
er fey ein ehrlicher und reblicher Mann. Denn wenn auch 
jeber wußte, daß die neue Verfaſſung dem Könige in vielen 
Beziehungen höchſt unbequem war, konnte er dennoch jenen 
Eid ſchwören und in der Aufrechthaltung der Verfaſſung 
für ſich größere Sicherheit fehen, ald in ihrem Umſturze ’). 
Andererfeits flößten ihm Grundfäge und Benehmen der 


1) Dumouriez Vie II, 85; Antoine I, 85; Girtanner VII, 60. 


2) Lameth II, 212. 
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Prinzen und Ausgewanderten um fo weniger volles Ver— 
trauen ein, da fie ernftlich daran dachten Monſieur (feinen 
älteften Bruder) zum Negenten zu ernennen‘). Der 8 
nig widerfpradh aufs Beſtimmteſte: alle Maßregeln diefer 
Doppelgewalt würden dad Volf immer mehr aufreizen, und 
unfehlbar zu den äußerften Schritten gegen ihn Weranlaf- 
fung geben. Sie würden, fügte die Königinn hinzu, ganz 
Frankreich in Aufftand bringen. 

Es war fehr natürlich daß alle diefe offenkundigen 
Verhältniffe der gefebgebenden Verſammlung den größten 
Anftoß gaben, und man die beftigften Befchlüffe vorherſehen 
konnte. Deshalb erließ der König. ſchon den 13. und 14. 
- Dftober Verfügungen gegen die Auswanderungen ?), worin 
ed unter Anderem beißt: früher konnten mir Zugethan 
über die Lage der Dinge in Zweifel gerathen; jetzt ift offen 
bar ein friedliches und genaues Fefthalten an der Verfal: 
fung, das befte Mittel ihre Vortheile ſchätzen zu lernen. 
Eure (befonderd der Dfficiere) Pflicht ift, treu auf Eurem 
Hoften auszuhalten und mit mir zu wirken. Nur diejent 
gen find mir wahrhaft treu, welche diefelben Wege einichle: 
gen, wie ih. Die wahre Ehre erheifcht feinem Vaterlande 
zu dienen, und die Geſetze zu vertheidigen. Das allgemein: 
Wohl fordert eine Vereinigung Aller, und ein entgegmge 
feßtes Benehmen muß dem Könige und dem Waterlandt 
Das größte Xeiden bereiten. — Am 11. November fhried 
der König feinen Brüdern und den auögewanderten Prim 
zen: Ihre Abweſenheit ift ein Vorwand für alle Übelwol 
lende, eine Art von Entſchuldigung für alle betrogenen 
Franzoſen ). Mit Unrecht glauben diejenigen mir zu die 
nen, welche ganz Frankreich in einer Unruhe und Aufregung 
erhalten, welche die Dual meines Lebens ausmacht. — Die 
Prinzen weigerten ſich (gleichwie die übrigen Ausgewander 


1) Antoine I, 125. 

2) Buchez X, 158-161. 

3) Ibid. XII, 219, 229, 231, 251; Clermont III, 277, W 
Montgaillard III, 22. 


Ausgewanderte. 453 


ten) zu gehorchen und beharrten dabei: der König fey phy— 
fh und moralifch gefangen; ‚während die Tagesblätter 
behaupteten: des Königs Verfügungen, Befehle und Klagen, 
ſehen nur Heuchelei und Spott. 

Nah längern Berathungen faßte die gefeßgebende 
Verfammlung ') (bauptfählih auf den Betrieb Briſſot's, 
Vergniaud's und Condorcet's) am 9. November 1791 den 
Beſchluß: wenn die Ausgewanderten nicht bid zum 1. Ja— 
nuar des nächſten Jahres zurückkehren, fondern in feind- 
licher Abficht gegen Frankreich verfammelt bleiben, fo find 
fe als Verſchwörer zu betrachten und des Todes fchuldig. 
Ihre Güter werden eingezogen, jedoch unbefchadet der Rechte 
der Frauen, Kinder und Gläubiger. Daſſelbe gilt für die 
Prinzen, deren Anſprüche auf dad Thronerbrecht bei länge: 
rem Ausbleiben ebenfalld verloren gehen. Der König foll 
meddienfiche Maßregeln in Bezug auf diejenigen Höfe er- 
greifen, welche jene Verſammlungen der Ausgewanderten 
begünftigen. | 

Diefer Gefegesvorfhlag, fowie die Grundſätze und die 
gelammte Thätigfeit der Ausgewanderten, wurden in höchft 
verfehiedener Weife beurtheilt. Ihre Vertheidiger fprachen: 
die natürliche Freiheit und die Verfaffung erlauben jedem 
feinen Wohnort nad Willfür zu verlaflen. Hemmende Ge: 
ige find ungerecht an fi, und erhöhen das Übel. Nicht 
freiwillig verläßt man die Sonne feiner Kindheit’), Wiege 
und Grabftätte feiner Väter, das Heiligthum feiner Familie 
und feiner Freunde, die Nahrung feined Lebens, die Freu- 
den feines Herzend; — mit einem Worte Alled was die 
Grundlage, den Stolz und den Reiz des Daſeyns aus- 
macht: — um unter einem fremden Himmel einen Winkel 
gaftfreumdlichen Landes aufzufuchen, wo man verfolgt wird 


1) Girtanner VII, 46; Moleville VI, 60, 83; Montgaillard II, 
17. Antoine I, 127; Buchez XI, 219. Schon die erfte Rational: 
verfammlung hatte die Güter der Ausgewanderten dreifach befteuert. 
Thiers II, 26. Ferrieres UI, 396. 

2) Lally Tollendal bei Antoine Hist. des Kmigr£s I, ®. 


454 Achtes Buch. Zwölftes Hauptftüd. 


von feinen Erinnerungen, niedergedrüdt durch Wereinzelung 
und bedroht von Dürftigkeit. Nein, man fann nicht frei- 
willig austaufchen füße und friedliche Geſchicke, gegen eine 
bittere Verweiſung und herzzerreißende Kämpfe. — Dir 
Auswanderung ift nichts als ein großer Einfprud der 
Wahrheit und Zugend '), gegen verführerifch dargebotenen 
Irrthum, und tiefe WVerderbtheit. Der Zweck aller Aus— 
gewanderten ift: den Einfluß der Ungeheuer zu hemmen, 
welche Frankreich mit Thränen, Blut und Aſche bebeden; 
oder (wenn dies ihr Schidfal ift) zu fterben als Dpfer dei 
Unglüds, Helden der Ehre und Märtyrer der Treue! 
Die Gegner der Auswanderungen antworteten: fall 
nur Ebdelleute verlaffen ihr Waterland’), und zeigen hiedurch 
dag fie ausfchließlich beftimmt werden, aus Rückſicht auf 
ihre Standesrechte und ihre Einnahmen. Was fie aber an 
äußerliher Ehre einbüßen, gewinnen fie andererfeits durd 
neue politifche Rechte, forwie dur Minderung des zeither 
entjcheidenden Einfluffes der Minifter und Höflinge; wa? 
fie an Lehnseinnahmen verlieren, wird mehr als erfegt dur 
die Abfchaffung der Zehnten. Mögen aber die Neuerungen 
für den Adel auch mehr Verluft, ald Gewinn bringen; fr 
fol er (vor allen Anderen großgefinnt) reichliche Entſchä— 
digung finden in der größeren Freiheit und dem erhöhten 
Wohlſtande des ganzen Volkes. Irrig halten viele Ede: 
leute die großen Bewegungen in Frankreich für etwas Vor: 
übergehendes, leicht zu Befeitigendes, und rechnen auf An: 
bang und Hülfsmittel, welche für fie nicht vorhanden find. 
Wiffen mögen fie was fie nicht wollen, oder was ihnen 
mißfällt; aber ihren Anfichten und Planen fehlt Inbalt 
und Ginigfeit, und Die von Etlichen empfohlene unbedingt: 
Herftellung des Alten ift ganz unmöglich, und wäte je 
den Falls verderblih. — Kann fich jedoch der Adel von 


I) Antoine I, 31, XLI; Las Cases V, 99. 
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der Wahrheit und Heilfamfeit jener allgemeinen Beſſerun— 
gen nicht überzeugen, fo hat er die doppelte Pflicht den 
hart bedrängten König zu fohügen und im Inlande für ihn 
m kämpfen, anftatt Hülfe im Auslande zu fuchen, und 
Glüf und Unabhängigkeit des Waterlandes leichtfinnig aufs 
Spiel zu fegen. Mit Unrecht entjcheiden junge Edelleute 
(ſelbſt Dfficiere) ohne Rüdfiht auf Altern, Verwandte und 
finiglihe Befehle, über ihr Schickſal, folgen lediglich ihren 
Neigungen und Leidenfchaften und geben Beifpiele des Un— 
gehorſams in einem Augenblide, wo das allgemeine Wohl 
die höchfte Befonnenheit und eine Unterordnung alles Per: 
finlihen fordert. Der Adel täufcht gleichmäßig die fremden 
Nächte und ſich felbft, und bereitet fi ein Schickſal bitte: 
ter und tragiſcher als Alles, was ihn jemals innerhalb 
Sranfreich& treffen Fönnte. Die Auswanderung trennt die 
Monarchie von ihren beften Freunden, den König von den 
Royaliften, das Eigenthum von den Gigenthümern, und 
bofft irrig eine ehrenvolle Stelle einzunehnen in der Mitte 
fremder, eroberungsfüchtiger Heere. Anftatt, ohne Furcht 
und Vorwurf (sans peur et sans reproche) auf der von 
Gott angewiefenen Stelle, felbft bis zu einem gewiß glor- 
reichen und beilbringenden Zode auszuharren, treiben unbe: 
fimmte Gefühle, überreizte Xeidenfchaft und übertriebene 
Beforgniffe, zu grund: und haltungslofen Unternehmungen, 
und laſſen vergeflen daß in gefährlichen Zeiten, Zurüdziehen 
und Abwefenheit niemald Kraft giebt, fondern dieſe unter: 
gräbt und den Gegnern einen unzweifelhaften Sieg bereitet! 

So im Allgemeinen die entgegenftehenden Anfichten 
und Grundfäße; fie bedürfen einer genaueren geichichtlichen 
Beleuchtung, um der mittleren Wahrheit näher zu fommen. 
Zusörderft waren die Urfachen und Beftimmungsgründe der 
Auswanderung fehr verfhieden. Manche wurden geradezu 
mit Gewalt vertrieben; fie flohen um Verfolgungen, Miß— 
bandlungen, ja dem Tode zu entgehen, wogegen Behörden 
und Gefege zu fihügen außer Stande waren. Andere er- 
giiff eine vorzeitige übertriebene Zurcht, fie wollten (ohne 
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weitere politifche Abfichten) nur ihre Perfonen und Güter 
in Sicherheit bringen. Noch Anderen waren politische Zwecke 
fo fehr die Hauptjache daß fie, von Fremden unterftügt, 
Krieg wider ihr Vaterland erheben wollten und ed für ge 
rechtfertigt, ja für edel hielten, zu dieſem Zwecke felbft die 
Regimentskaſſen mitzunehmen‘). Werlegte Eitelkeit, Vor: 
urtheile, Ehrgeiz, täufchende Hoffnungen, falfche Scan, 
irrige Ehrbegriffe, Drohungen, Korporationsgeift, Rad: 
ahmungstrieb; diefe und viele andere Gründe führten zur 
Vermehrung ded Auswandernd. Befonders lebhaft wirkt 
biefür -die Edelfrauen: fie fühlten fih durch ihre Verluſte 
am berbeften verlegt”), waren am eiferfüchtigften auf ihre 
Rechte und fpradhen: wo die Ehre ruft, darf niemand län- 
ger zweifeln. Sie ſchickten den Zögernden Spinnroden ‚ins 
Haus, und mancher handelte gegen feine Überzeugung um 
dem, angeblich entehrenden, Spotte zu entgehen. Wie wid: 
tig und ehrenvoll, oder wie leichtfinnig und zweideutig auch 
die Veranlaffungen und Beweggründe ded Auswanderns 
waren, gewiß gab ed der revolutionairen Partei Urfachen 
und Vorwande, Adel und Geiftlichfeit zu erniedrigen, das 
Eigenthum anzugreifen’), Krieg zu fordern, den Thron zu 
ftürzen und den König zu opfern. Den Iafobinern konnte 
es nur willflommen feyn*), wenn ihre Gegner das Fed 
räumten und die Ausficht eröffneten auf unermeßliche Gü 
tereinziehungen. 

Faſt noch größer als die Verfchiedenheit der Gründe 
und Veranlaffungen des Auswandernd, war die Verfhie 
denheit unter den ausgewanderten Perfonen: Prinzen und 
Herzoge, Hofadel und Landadel, Reiche und Arme, Gebil 
dete und Unwiflende, verehrungswürdige Männer, Heuchler, 
Windbeutel, Lafterhafte. Je nachdem nun Beobachter und 
Berichterftatter die Einen, oder die Anderen vorzugsweiſt 


1) Lafayette V, 310; Lameth II, 204; Durant 76. 
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ind Auge faßten, haben fie über die Ausgewanderten das 
größte Lob, oder den bitterften Zadel ausgefprochen. Bei: 
des entbehrt nicht der Wahrheit, aber Feines enthält die 
ganze Wahrheit. Es war fehr natürlich, aber fchwächend 
und beffagenswerth, daß die Ausgewanderten fogleich in 
Parteien zerfielen '), die fich untereinander hemmten, anflag- 
ten, verleumdeten und verfolgten. Es gab alfo Parteien 
für den König und für die Prinzen, für unbedingfe und 
bedingte Herftellung des Alten, ed gab lÜbertriebene und 
Gemäßigte, und felbft eine Art von Iafobinern, nur von 
anderen Standpunkten aus. Die früher Ausgewanderten 
machten ihre angeblich größeren Werdienfte geltend, zürnten 
den fpater Ankommenden (weil die Belohnungen, dereinft 
unter viele vertheilt, geringer ausfallen würden) und bildeten 
in Coblenz einen Hof, in Anſprüchen, Ränfen, und Eitel- 
keiten dem verfailler nicht nachftehend. Nur Edelleute wur: 
den unter die Schaaren der Ausgewanderten aufgenommen, 
und vorher die Ablegung eines politifchen Glaubensbefennt: 
niſſes verlangt”); wodurch alle Wermittelung und Verſöh— 
nung mit dem neufranzöfiichen Bürgerthume unmöglich ge- 
macht wurde. Während felbft die Reichften allmälig durch 
Reihtfinn?), Spiel, Weiber und Üppigkeit aller Art ver- 
armten, waren die Dürftigen zu bitterem Entfagen gezwun: 
gen, und die ſpäter von verfchiedenen Höfen bewilligten 
Unterftügungen blieben unzureichend, oder wurden nicht an- 
gemeffen vertheilt. Über das Benehmen der Ausgewander: 
tn in Deutfchland ftehen die verfchiedenartigften Zeugniſſe 
neben einander; anfangs mehr bittere Klagen über ihren 


1) Flassan VII, 478; Las Cases V, 89, 95, 97; Clermont 
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Hochmuth und ihre Grobheit ſelbſt gegen freundliche Wohl⸗ 
thäter); ſpäter aber auch Anerkenntniß ihres Muthes und 
ihrer Ergebung bei ſteigendem Unglück. 

Als dem Könige die obenerwähnten Geſetze wider die 
Ausgewanderten zur Beſtätigung vorgelegt wurden, gerieth 
er in große Verlegenheit. Denn im Fall er dieſelbe er 
theilte, fo verlegte er die Vorfchriften der Verfaſſung, be 
griff fehr verſchieden geftellte und gefinnte Perfonen in * 
ſelbe Verurtheilung und ſchnitt ab alle Hoffnung einer güt- 
lihen Ausgleihung durch mildere Mittel”), Am 12. No 
vernber 1791 begaben fich alle Minifter in die National: 
verfammlung und feßten die Gründe auseinander, weshalb 
der König fi) weder für berechtigt, noch für verpflichtet 
halte jenen Geſetzesvorſchlag zu beſtätigen. Hierüber ent 
ftand die größte Unzufriedenheit und man behauptete: die 
Verfaſſung werde mißgedeutet, ungewöhnliche Verhältniſſe 
erforderten ungewöhnliche Mafregeln, welche der König 
durch fein Veto nicht hemmen dürfe; auch zeige fein gan 
zes Benehmen, daß er nur ungenügende Vorwände hervor: 
fuche um feine Vorliebe für die Ausgewanderten und die 
unbeeidigten Priefter ungeſchickt zu verdeden. 

Am 29. November 1791 war namlich auch ein feht 
ſtrenges Gefeß wider die unvereidigten Priefter entwerfen, 
deſſen Beftätigung vom Könige aber ebenfalld verweigert 
worden, weil man, religiöfe Duldung bei Seite fegend, fie 
indgefammt und ohne einzelne Beweife, ald Ruheſtörer und 
Aufmwiegler bezeichnete und behandelte’). Im Vergleiche mit 
den umnbeeidigten Prieftern (fagte Fauchet, ein Yanatika 
neuer Art) find die Atheiften Engel 

Alle die Übel und Mißverhäftniffe, welche durch die 
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Auswanderungen für den inneren Gang und die Entwide: 
lung der Revolution entftanden, wurden mehr als ver: 
doppelt, indem die fremden Mächte biedurch veranlaßt wur- 
den ſich in die franzöftfchen Angelegenheiten einzumifchen. 
Jakobiner, Ausgewanderte und gefrönte Häupter theilen die 
Schuld, daß Europa ein ganzes Menfchenalter fang faft 
ununferbrochen durch Kriege verwüftet, alle erfreuliche Ent: 
widelung gehemmt und unermeßliched Elend verbreitet wurde. 
Neben den ganz befondern Veranlaflungen und Kriegsur- 
ſachen, wirften allgemeine Anfichten und Grundfäße: fo 
hielten ed viele unter den franzöfifchen Neuerern für ein 
Recht und eine Pflicht ihre neuen flaatsrechtlichen Ent- 
defungen und ihre beglüdende Freiheit auch anderen Völ: 
fern zu beingen und, wo möglich, über den ganzen Erb- 
freid zu verbreiten. Umgekehrt glaubten die Könige und 
Fürften, fie müßten nicht bloß diefe Verbreitung des, alle 
bürgerliche Drdnung vernichtenden, Giftes verhindern; fon- 
dern auch mit den ihnen zu Gebote ftehenden Kräften den 
Rehtöftand in Frankreich und das herftellen, was Auöge- 
wanderte die gute alte Zeit nannten. Bei fo unbedingten, 
und ſchon deshalb großentheils unverſtändigen Gegenſätzen, 
blieb in der That keine Verſtändigung und Vermittelung 
möglich. 

Manche Wohlmeinende und Angftliche fahen eine un- 
fehlbare Hülfe in dem yanz allgemein aufgeftellten Lehr⸗ 
fage: daß Fein Staat fich jemald in die inneren Angelegen- 
heiten eines anderen einmifchen dürfe. Aber abgefehen da: 
von, daß Lehrſätze folcher Art niemals die Leidenfchaften 
beherrfcht und böfen Willen vertilgt haben; ließ fich gegen 
die unbedingte Richtigkeit der aufgeftellten Behauptung 
mancherlei einwenden. Es giebt nämlich Bewegungen in: 
nerhalb der einzelnen Staaten, welche nothwendig auf an- 
dere Staaten vortheilhaft, oder nachtheilig zurüdwirken. 
Kiegt dieſer Nachtheil nur darin, daß fi) ein Staat durd 
wahre Vervolllommnung über feine Nachbarn erhebt; fo 
ift dies ein Grund zu löblicher Nacheiferung, nicht aber zu 
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neidiſcher Fehde; ſollten aber im Gegentheil Die dort leiten: 
den Grundfäge ungereht und unfittlih ſeyn, follte man 
ihre allgemeine Verbreitung ald Zweck aufftellen und ver: 
fünden, follten fie die rechtliche Gemeinfhaft und die ge 
jelligen, freundlichen Verhältniffe unter den Staaten zerft- 
ren; fo zeigt fich die Unzulänglichfeit jenes Grundfages der 
Nichteinmifchung und es erfordert: tiefere und genauere Un: 
terfuchung ob es weife oder thöricht fey ihn aufrecht zu 
halten, oder zu verlegen. Gewiß beftehen die Staaten nicht 
in gänzlicher Wereinzelung nebeneinander, fondern auch mit: 
einander und durcheinander; und wer diejen Zuftand auf: 
zubeben fucht, ift nicht bloß in einheimifchen Bewegungen 
begriffen. Scharfe, durchaus beftimmte Granzen Laflen ſich 
bier allerdings nicht ziehen, fondern Verftand und Gemüth 
müffen und fünnen unparteitfch prüfen und genügend ent: 
fcheiden. Leider fehlte es aber in jener Zeit nur zu fehr 
an Verftand, Gemüth und Unparteilichkeit. 

Werfen wir einen Blid auf die wichtigeren Staaten 
Europas, fo waren ihre Beftrebungen, Verhältniſſe und 
Zwecke fo verfchieden, daß nur die erheblichften Gründe fie 
für eine Richtung und Thätigkeit vereinigen Eonnten und 
follten. Nebengründe und Zwecke haben aber oft das größere 
Gewicht. So dachte Guftav IH. von Schweden fchon im 
Sommer ded Jahres 1791 daran’), fich, ritterlich oder 
thöricht, an die Spige des ausgewanderten franzöfilhen 
Adels zu ftellen, und ihm einen Einfluß zu erfämpfen, wil: 
chen er dem fchwedischen Adel keineswegs einräumen wollte. 
Das Schreiben Ludwig's XVI. daß er die neue Verfaſſung 
angenommen habe, wies Guſtav zurüd weil der König nicht 
mehr frei fey. 

Die Kaiferinn Katharine behandelte den franzöfticen 
Geſandten aus gleichen Gründen nicht mehr wie eine öffent 
liche Perfon, und freute ſich der franzöfifchen Unruhen um 
freie Hand gegen Polen zu befommen. Die Ausgewander 
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ten hielt fie bin mit ſchönen Worten, Briefen, und Ver— 
fprehungen (nie geleifteten) Friegerifchen Beiftandes’); und 
auch die Königinn Maria Antoinette ward mit Redensar- 
ten abgefunden, welche in Petersburg für voll, in Paris 
aber nichts galten. Katharina fchrieb ihr 3. B.: die Kö— 
nige müflen ihre Bahn verfolgen und fich nicht Fümmern 
um das Gefchrei der Völker; fowie der Mond feinen Lauf 
verfolgt, ohne Durch das Bellen der Hunde aufgehalten zu 
werden. 

Spanien verhehlte feine Bedenken nicht über den Gang 
der Revolution, doc, fey ed weit entfernt etwas Damage 
gegen Frankreich zu unternehmen. 

William Pitt, welcher damald an der Spitze der Ver: 
waltung ftand, war fo fehr mit den inneren Angelegenheiten 
Englands und mit der Ausführung feiner großen Finanz: 
plane befchäftigt, daß ihm jede Störung höchſt unwillfom- 
men ‚war und er fie gewiß auf jede Weiſe zu vermeiden 
fuhte. Am 6. Aprit 1790 erflärte er feierlichft?): daß die 
englifche Regierung -feine Unruhen in Frankreich ftifte, oder 
begünjtige. Am 5. November 1791 befchloß die National- 
verfammlung der englifchen Regierung für den Beiftand zu 
danken, welchen, mit ihrer Zuftimmung, die Franzofen auf 
Domingo erhalten hatten. Am 14. November anerkannte 
Deleffart?), der franzöfifche Minifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten, die friedlichen Gefinnungen Englands. Die 
Königinn von Frankreich (erzählte ihre Vertraute, Madam 
Campan)*) ſchickte einen befonderen Bevollmächtigten an Pitt 
um ihn auszuforfchen, aber er war von einer beunruhigen— 
den Zurüdhaltung und fagte bloß: er werde die franzöfifche 
Monarchie nicht zu Grunde gehen laffen; — er beobady- 
tete ein völliges Stillfchweigen über Alles was den Mon: 
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archen betraf. — Wird er (fagte die Königinn), wenn 
er und fallen läßt, die Mittel und die Kraft befigen, die 
Monarchie zu retten. — Würde denn aber (kann man weiter 
fragen) eine frühere Einmifhung Englands den König gr 
rettet haben? 

Schwieriger und verwidelter geftalteten fich die Ber 
hältniſſe Frankreichs zu Deutfchland und Dfterreih. Die 
Befchlüffe der erften Nationalverfammlung (indbefondere die 
des 3. und 4. Augufts 1789) verlegten ohne Zweifel die 
Rechte, welche deutſchen Fürften im Elfaß zuftanden. Die 
Beftimmungen älterer Friedensſchlüſſe durften einfeitig nidt 
aufgehoben werden und der Vorfchlag Kaifer Leopold's über 
alle Streitpunfte zwifhen Frankreich‘) und den fremden 
Mächten auf einem Gongreffe zu verhandeln und zu br 
fchließen, fand bei den franzöfifchen Machthabern durchaus 
feine günftige Aufnahme, weil fie nicht ohne allen Grund 
vorausfeßten es fey wenigftend bei einer gewiflen Partei 
nur auf Zeitgewinn und Einmifchung in die inneren Ange 
fegenheiten Frankreichs abgefehen. Mit dem Anerbieten, di 
deutſchen Fürften im Elſaß zu entfchädigen”), glaubten die 
Franzofen Alles gethan zu haben, was man irgend vera 
gen Fünne. Died Anerbieten verlor großentheils dadurd 
feine Bedeutung, daß man jene Entfchädigung fpäter und 
in Affignaten geben wollte und binzufügte”): wer damit 
nicht zufrieden fey, gebe aller Anfprüche verluftig. Auch 
fanden fich zu jenen erften Streitpunften bald neue umd 
wichtigere. 

Die Ausgewanderten hatten nämlich gar Fein Hell, 
daß fie eine offene Fehde gegen ihr Vaterland erheben wol 
ten, und alle benachbarten Mächte zur Schilderhebung auf 
zureisen ſuchten. Zunächft gewährte ihnen aber nur dr 
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CHurfürft von Zrier') und nur fo lange Unterſtützung, bie 
er den dringenden Forderungen Franfreihs und Dfterreichs 
gemäß, ihnen im Januar 1792 allen Schug entzog und 
feine Eriegerifchen Vorbereitungen mehr duldete. Überhaupt 
wurden die Berichte”) über die Größe diefer Vorbereitungen 
mit Borfag in Paris von den Kriegsluftigen übertrieben; 
wogegen der Gefandte St. Croix am 19. Januar 1792 aus 
Goblenz anzeigte: der Ehurfürft von Köln habe feine Ver- 
hrehungen erfüllt‘). | 

Wichtiger ald das Thum und Laſſen eines machtloſen 
deutichen Fürften, war bie Stellung und Gefinnung Dfter: 
reihe. In diefer Beziehung erfand man zuvÖrberft den 
ſegenannten Wertrag von Pavia. Er follte im Julius 
1791 gefthloffen, Leopold, Naffau, Florida Blanca und 
Biſchofswerder unterfchrieben feyn und einen Entwurf zur 
Theilung Polend und Frankreichs enthalten. Niemand 
glaubt mehr an deſſen Echtheit. Hingegen fand am 20, 
Mai 1791 wirklich eine Zufammenkunft in Mantua ftakt, 
zwiſchen dem Kaiſer Xeopold, dem Grafen von Artois und 
nem Grafen Durfort welchen Ludwig XVI. an feinen 
Bruder abgefchict hatte. Es blieb beim bloßen Reden; 
dh waren dieſe allerdings erheblich und bedenklich genug, 
denn Leopold verficherte: mehre Mächte wären einverftan« 
den‘) fich in die inneren Angelegenheiten Srankreiche einzu 
miihen und ben Ausgewanderten für ihre Plane zur Her- 
Relung der Ordnung Hülfe zu Teiften. 

Wichtiger und folgenreiher war und warb die Zu: 
ſammenkunft Kaifer Leopold’ und König Friedrich Wil- 
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helm's II. in Pillnig'). Der Letzte hatte Herrn von Bouillé 
aufgefordert fich daſelbſt einzufinden und einen Plan für 
Friegerifche Unternehmungen gegen Frankreich zu entwerfen 
und mitzubringen; der Graf von Artois und Herr von 
Galonne fanden ſich von felbft ein, und wurden ohne Zwei: 
fel mit ihren Klagen und Vorſchlägen gehört. Am 27. 
Auguſt' 1791 gaben Xeopold und Friedrich Wilhelm folgende 
Erklärung’): nachdem wir die Wünfche und VBorftellungen 
Monfieurs ded Bruders ded Königs von Franfreih und 
des Grafen von Artoid gehört haben, fo erklären wir ge 
meinfchaftlih, daß wir die Lage in welcher fich der König 
von Frankreich befindet, ald einen Gegenftand gemeinfamen 
Intereffes für ale Herrſcher Europas betrachten. ie 
hoffen daß diejenigen Mächte deren Hülfe nachgefucht wor: 
den, dies Intereffe anerkennen und deshalb gemeinfam mit 
Preußen und Ofterreih im Verhältnig ihrer Kräfte die 
wirffamften Mittel anwenden werden, um den König von 
Frankreich in den Stand zu feßen, bei voller Freiheit ein: 
monarchiſche Verfaffung zu gründen, welche gleichmäßig 
den Rechten der Herrfcher, ald dem Wohlſeyn des franzi- 
fiichen Volkes zufagt. Alsdann und in diefem Fall (alors 
et dans ce cas) find Dfterreich und Preußen entſchloſſen 
vafch und in Übereinftimmung zu handeln, mit fo vicer 
Macht ald nöthig ift den vorgeftedten gemeinfamen Imed 
zu erreichen. Ginftweilen (en attendant) werden fie ihren 
Heeren die nöthigen Befehle geben, Damit fie bereit jeven, 
fih in Thatigfeit zu fegen. 

Jenes undeutliche: „alddann und in dem Fall“, konntt 
fih nur auf Beiftimmung aller aufgeforderten Maͤchtt 
(England, Rußland, Spanien und mehre italienifche Stas 
ten) beziehen; und da nun England erklärte: es ſey ent 
fchloffen ftreng an der Neutralität feftzuhalten, fo war a 
lerdingd jene vorausgefegte Bedingung Friegerifcher Thätig: 
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feit nicht eingetreten. Bei den Gefinnungen der anderen 
Mächte, den Aufreizungen und Bewegungen der Audge- 
wanderten, blieb es jedoch fehr natürlich, daß man fich in 
Paris bei dem buchftäblichen Wortlaut einer- ſchlecht ge- 
fhriebenen Periode nicht beruhigen wollte, fondern über 
Öffentliche und geheime Werabredungen deutlichere zufrieden 
ftellende Erklärungen verlangte. Demgemäß erließ Kaifer 
Leopold am 21. November 1791 ein Rundfchreiben an 
alle in Rede ftehenden Mächte, des Inhalts: nach Annahme 
der Verfaflung fünne man den König von Frankreich als 
frei betrachten und hoffen, daß hiedurch die Ruhe in Frank⸗ 
reich bergeftellt werde. Doch erfordere die Klugheit, noch 
nicht die verabredeten Mafregeln und den Bund aufzuge- 
ben, um (wenn ed nöthig feyn folte) die geheiligten Rechte 
des Königs und der franzöfifchen Monarchie aufrecht zu halten. 
Dieſes Rundfchreiben war, im Vergleiche mit der zweideu- 
tigen, zugleich drohenden und ängftlichen pilniger Erflärung, 
allerdings friedlicher Natur; auch flimmten damals die an- 
gefehenften öfterreichifchen Minifter und Generale noch ganz 
für den Frieden '). Indeſſen zeigte doch auch dieſes Schrei- 
ben (fowie das Schweigen ded Königs von Preußen) die 
Möglichkeit, fowie den Anfpruch auf Berechtigung sur Ein- 
miihung in die franzöfifchen Angelegenheiten. 

Sehen wir jetzt was die parifer Machthaber fprachen 
und thaten um den Frieden zu erhalten, oder den Krieg 
herbeizuführen. Die unbedingten, bereits machtlofen Royali- 
ſten hofften, der Krieg werde die alten Verhältniſſe herftel- 
len; viele conftitutionellen Royaliften hofften ?), er werde 
Spaltungen befeitigen und die neue Verfaflung befeftigen. 
Die fpäter fogenannte Bergpartei hielt den Krieg für un- 
zeitig: er könne Verrath und Unglüd herbeiführen und der 
Revolution ein Ende machen. Den Krieg (fagte Robes- 
pierre) wünfchen der Hof,. die Ausgewanderten, die Arifto- 
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kraten, die Minifter'); befonderd um dem Könige mehr Macht 
und ‚Entfcheidungsrecht zuzumenden. Es ift thöriht um 
eines Haufend YAusgewanderter willen, fo viel Redens zu 
machen und fich lücherlicher Weife- zu fürchten. — Die ſo— 
genannte Gironde (damald die mächtigfte Partei); wollte 
gleich mehren Anderen den Krieg um die Deöpoten zu 
ftrafen, die Verfaflung zu flürzen, eine Republik zu begrün 
den und die neuen Grundfäße über ganz Europa zu ver: 
breiten. Gott (fagte Anacharfid Eloots) war mächtig, er 
wollte; wir find mächtig, wir wollen. — Nur mit freien 
Völkern (Fauchet) darf Frankreich Verträge eingehen?); mit 
anderen fann man nur (fofern fie fich ruhig verhaften) wie 
mit gutmüthigen Wilden verkehren. Alle Verträge mit 
Despoten, fallen von Rechtöwegen dahin. — Der Krieg 
SIsnard) ift fchlechterdings nothwendig, um die Revolution 
zu beenden. — Wir reinen Jakobiner (Louvet) wollten den 
Krieg, weil der Friede die Republik tödtete. — Völler 
Briffot) die ihre Freiheit erobern, bedürfen des Kriege; 
er ift ihnen vom Himmel geboten, und wird die Menſchen 
verfchwinden laſſen, welche die Revolution verderben könn⸗ 
ten. - Als ich auf Krieg Drang, bezweckte ich die Abfchaffung 
des Königthums’)! 

Alle diefe. Parteianfihten und Wünfche verfeßten den 
König in die unglüdlichfte Lage‘): der Friede mindert: 
täglich feine Macht, der Krieg konnte fie ganz zerftören. 
Er hoffte daß die Ausgewanderten und die fremden Mächte 
ihn erretten; er fürchtete daß ihre Leibenfchaften und For: 
derungen ihn ganz von feinem, in anderer Richtung begti 
fterten Volke trennen würden. Die Feſſeln fiegreicher Aus⸗ 
gewanberten, oder gar fiegreicher Fremden erfchienen fo ge 
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fährlich, als die maßlofen Anmaßungen der Jafobiner. Aus 
diefer Scylla und Charibdis gab es feine Rettung! 

Am 21. Januar 1792 fchrieb Deleffart, der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten‘), an Roailles, den franzö- 
fiihen Gefandten, in Wien: Es wäre vergeblich mit den 
Waffen unfere neue Verfaffung ändern zu wollen. Sie ift 
für die große Mehrzahl des Volkes, eine Art von Religion 
geworden, welche man mit Begeifterung angenommen bat 
und mit einem Nachdrucke vertheidigen würde, welcher aus 
den höchften Gefühlen hervorgeht. — Im erften Augenblid 
wo man die Verfaffung angriffe, gäbe ed nur noch ein 
Gefühl, ein Intereffe, und die meiften der Unzufriedenen 
würden, der allgemeinen Sache zugefellt, ihre eifrigften Ver⸗ 
fheidiger werden. — Und auf wen fiele das Alles zurüd? 
Auf den König! weil Übelwollende darzuthun fuchen, daß 
zwifchen ihm und dem Kaifer eine vollfommene lberein- 
fimmung ftattfinde, daß alle ihre Schrifte gemeinfam und 
verabredet wären, und alfo der König es fen, welcher die 
Yusgewanderten befchüge, und die Verbindungen aller eu- 
ropäifchen Mächte leite. 

Apnlicherweife ſprach Deleflart?) in der Nationalver- 
fammfung und daß jeder Angriff alle Parteien verföhnen 
und, froß mancher Verlegenheit, Frankreich nicht zu verach⸗ 
ten ſey, wie Manche fich einbildeten u. f. w. — Diefe an- 
fange fehr beftatfchte Darftellung des Minifters, ward fpäter 
(gutentheifd durch Briſſot's Bemühungen) Vorwand” feiner 
Anklage und Verhaftung. Bei Diefer Gelegenheit fagte 
der Girondift Wergniaud’): ich fehe die Fenſter des Pa- 
laſtes, wo man die Gegenrevolution betreibt, wo man auf 
Mittel denft und wieder in die Gräuel der Sklaverei zu 
ſtürzen, nahdem man uns hindurchgeführt hat, durch alle 
Unordnungen der Anarchie und alle Gräuel eines Bürger- 
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frieged. — Später fchrieb Deleſſart): wir haben den Krieg 
hervorgerufen, wir haben ibn angefangen, wir haben Europa 
gegen und vereint. — In den Dftobertagen 1792 ward 
Deleflart, mit anderen Staatdgefangenen ermordet. 

Am 22. Mai 1790 hatte die Nationalverfammlung 
durch einen feierlichen Beſchluß zwar allen Eroberungsfrie: 
gen entfagt; im DOftober, November und December erklärte 
fie dagegen): der Zweck aller ihrer Beftrebungen ſey der 
Triumph der Freiheit und der Untergang der Tyrannei. 
Auch hätten die im Eljaß verlegten Fürften fein Recht auf 
Entfhädigung, da das allein enticheidende fouveraine Volk 
jenes Landes, den franzöftichen Geſetzen beigetreten Te. 
Vergebens fuchte Ludwig XVI. durch geheime Botfchafter, 
die hiedurch im Auslande entftehende Aufregung zu beſchwich⸗ 
tigen und die ausgewanderten Prinzen zu Geduld und Mi 
Figung zu vermögen. 

Der unerwartete Tod Kaifer Leopold's II. (1. Mer 
1792), der gleichzeitige Sturz Deleffart’d und die Anftellung 
neuer, jafobinifcher Minifter (27. März) brachten dem 
Kriege immer näher. Schon feit längerer Zeit waren 
die bisherigen Minifter, nicht bloß in Zagesblättern, 
fondern auch in der Nationalverfammlung aufs haͤrteſtt 
angeflagt und aufs gröbfte behandelt worden ). Aufer- 
dem blieb ihnen gar fein angemefjener Wirkungskreis, 
feitdem die Ausfchüffe der Nationalverfammlung mit den 
einzelnen verwaltenden Behörden in unmittelbare Verbin: 
dung traten. Auch der Pöbel fehte fich wieder in Bene 
gung. So hieß es in einer an die Nationalverfammlung 
übergebenen Bittfchrift der Vorſtadt S. Antoine: fie wol- 
ten die Erde von den Freunden des Königs reinigen‘). 
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Könige, Hofleute, Minifter, Givillifte wären vergänglich; 
Menfchenrechte, Volksſouverainetät und Piken, würden da- 
gegen immer beſtehen. Briſſot, dad Haupt der gironbifti- 
hen Iakobiner, fagte in feinem Blatte vom 13. Februar: 
die Pifen, welche die Revolution begannen, werden fie auch 
beendigen und nöthigen Falls die Feinde des Volks in den 
Zuilerien auffuhen. — Gegen fo fchredende Anzeichen, 
wurden auch geringe, unwürdige Mittel feitend der Regie: 
rung angewandt'), als könne man 3. DB. durch fchlechte 
Shhriftfteller und durch beftochene Klatſcher auf den Zri- 
bunen, eine Gegenrevolution herbeiführen. 

Als ed immer mehr offenbar ward, daß fich royalifti- 
Ihe Minifter gar nicht, und conftitutionelle Minifter nur 
kurze Zeit halten Fönnten; entfchloß fi) der König nothge- 
drungen, fie im Laufe des März 1792 aus der Dppofition, 
aus den Jakobinern zu nehmen. Glaviere ward Finanzmi- 
nifter?), Roland Minifter des Innern, Dumouriez Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Über Claviere's Charakter 
wird ſtrenger geurtheilt, als über feine Gefchidlichkeit; ob- 
gleih damald von finanzieller Ordnung und Wiflenfchaft 
gar nicht mehr die Rede war. Roland, ohne große Anla- 
gen. und große Lafter; ein Mann von Grundfägen nad 
damaliger Bedeutung, ein Nachahmer des älteren Cato, 
ohne feine Kraft; getragen und beflügelt durch feine weit 
geiftreichere und für alle Wahrheiten, wie für alle glänzen: 
den Irrthümer jener Zeit, begeifterte Frau. Dumouriez, 
obwohl ſchon über 50 Jahr alt noch leichtfinnig und etourdi; 
aber klüger, genialer, kühner ald die Anderen. 

Der König ſchrieb am 21. März der Rationalverfanim- 
lung: Sie haben mir fo oft wiederholt, daß ein folder Mi- 
nifteriafwechfel’) das einzige Mittel fey die Drbnung ber» 


1) Montgaillard III, 39; Moleville VI, 264; Buchez XXI, 191. 
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zuſtellen und die Beobachtung der Geſetze herbeizuführen, 
daß ich dazu die Hand biete, Damit den Übelwollenden kan 
Vorwand bleibe, an meinem aufrichtigen Beftreben zu zwei 
fein, für das Glück und den Wohlftand Frankreichs mitzu- 
wirken. — Anfangs waren die Jakobiner überrafcht, erfreut; 
dann fragten fie zweifelnd: was können wir dem Könige 
nun noch vorwerfen; endlich befchloflen fie den König und 
die neuen Minifter gleichmäßig anzugreifen. Das Schid- 
fal der letzten möge hier fogleich erwähnt werden: Dumou⸗ 
riez warb gezwungen aus Frankreich zu entfliehen, Claviere 
und Roland brachten fi felbft um’), Claviere's Frau ver: 
giftete fi), Roland’s Frau warb guillotinirt. 

Obwohl die Aufmerkfamkeit in diefer Zeit vorzugsmeile 
auf das Ausland gerichtet war, ift es nöthig an Einiges 
zu erinnern was Die inneren Verhältniffe betrifft, und auf 
die auswärtigen zurückwirkte?). Bereits am 8. Dftober 
1791 legten Lafayette und Bailly ihre Amter nieder. Beide 
wurden von der Preſſe fehr mitgenommen, während bie 
Nationalwache jenen lobte und ihm einen Degen fchenkte. 
Beim Abfchiede gab er viel guten Rath den man nicht be 
folgte, und lobte die neue herrliche Freiheit, worüber er 
fih täuſchte. Seine firengen Maßregeln gegen Aufruhr 
minderten feine Beliebtheit bei der Maſſe, fein Benehmen 
nach der Flucht des Königs mißfiel den Jakobinern, und 
bei Hofe war er fo verhaßt daß man, bei der Wahl eines 
neuen Maire von Paris, fehr irrig gegen ihn, und füt 
Petion wirkte’). Von 80,000 ftimntfähigen Bürgern er 
ſchienen nur etwa 10,000 (fo entichied die Minderzahl); 
Lafayette erhielt nur 3123, Petion 6808 Stimmen. Diet 
Entfcheidung Sprach deutlih aus, im welch fihlechter Rid: 
tung ſich Die Revolution fortbewegte. Denn Petion war 
ein oberflächficher, anarchifcher Schwäßer, ohne Geift, ohne 
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Muth, ohne Adel des Charakters ’). Selbſt damals Fonnte 
er nur anf kurze Zeit täufchen; fpäter ftarb er, den Ange- 
bern enffliehend auf den Feldem von Bordean vor Hun- 
ger. Als man den Leichnam fand, war er von Raubvögeln 
balb aufgezehrt. 

In den Landichaften dauerten, aus den bereitd ange: 
gebenen Gründen, Unordnungen aller Art fort ?); ja, in 
Avignon Fam ed (im Dftober 1791) zu den entfehlichften 
Gräueln und Mepeleien; deren Urheber von der Rational- 
verfammlung, hauptſãchlich auf Betrieb ber Sirondiften, 
widerrechtlich in eine Amneftie begriffen wurden. 

Ahnliche Übel zeigten ſich im Heere’). Schon forderte 
Marat im Bolföfreunde die Soldaten auf, ihre Geherale 
zu ermorden, und Feuer und Flamme über die vom Krebs 
angefrefiene Mehrheit der Abgeordneten zu verbreiten. Alle 
Kriegszucht nahm ein Ende‘): Soldaten festen ihre Dfft- 
ciere ab und warfen fie ind Gefängnif. Als Soldaten des 
Regiments Chateauvieur fih in Nancy empört und mehre 
ihrer Vorgeſetzten erfchofien hatten ®), wurden fie zwar zur 
Galeerenftrafe verurtheilt; ftatt deſſen aber bewirften die 
Jakobiner daß ihnen fpater die Ehre der Sikung bewilligt 
wurde, wobei Männer und Weiber aller Art mit Piken 
bewaffnet duch den Saal zogen. Collot d'Herbois veran- 
ftaltete für die fo hoch Geehrten ein großes Feſt, und Ro- 
beöpierre und Vergniaud hielten Lobreden auf diefelben im 
Jakobinerklub. — Erfcheinungen diefer und ähnlicher Art, 
beftärkten die Ausgewanderten und die fremden Mächte in 
dem irrigen Glauben, daß ihre Einmiſchung gerecht, noth⸗ 
wendig und heilfam fey, daß man fie mit offenen Arnıen am- 
pfangen werde und ed Frankreich an allen Mitteln des Wir 
derſtaudes fehle. 
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Unterdeffen war Monfteur, weil er binnen der ihm ge 
fegten Zrift nicht zurüdfehrte, den 19. Januar 1792 aller 
Anfprüche auf den franzöft {hen Thron verluftig erklärt und 
gegen die Ausgewanderten ein fehr ftrenger Beſchluß gefaßt 
worden. 

Der mit dem Auslande gleichzeitig fortgeführte diplo 
matiſche Briefwechſel, entfremdete immer mehr ſtatt eine 
Annäherung zu bewirken '): die Rüſtung der Ausgemwan- 
derten wurde behauptet wie geleugnet, und die Einftellung 
aller Kriegsvorbereitungen wechfelfeitig gefordert, ohne daß 
man die Gründe für dieſelben beſeitigte. 

ſterreich verlangte die Entſchädigung der Fürſten im 
Elſaß, des Papftes wegen Avignon, und folche Mafregeln, 
welche der franzöfifchen Regierung hinreichende Macht ga 
ben ?) das zu unterdrüden, was die fremden Mächte beun- 
ruhigen müfle. Ohne allen Zweifel gaben die damaligen 
franzöfifchen Zuftände beftimmte Veranlaffung zu derlei Be 
forgniffen; während den parifer Machthabern, Weifungen 
und Einrichtungen folcher Art doppelt verlegend und unge: 
bührlich erfchienen. 

Am 20. April 1792 trug Ludwig XVI. (bedrängt von 
feinen jafobinifchen Miniftern und unter Zeichen der größten 
Gemüthöbewegung) in der Nationalverfammlung darauf an, 
Öfterreich den Krieg zu erflären: weil es fich weigere die 
Rüftungen einzuftellen und fi mit einer Entfchädigung 
der Fürften zu begnügen; weil es Zwift in Frankreich zu 
ftiften fuche, den Ausgewanderten Unterftügung verleihe, 
und die letzten Vorſchläge unbeantwortet gelaſſen habe. 
Als Becquet die Möglichkeit erwies den Frieden zu erhal⸗ 
ten’), ward er unterbrochen und unter Lärm und Wider: 
fprüchen faum angehört; faft ohne Berathung und nur mit 
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Ausnahme von etwa fieben Stimmen nahm die National: 
verfammlung mit größtem Beifalle des Königs Vorfchlag 
an. Der Krieg (fagten defien Beförderer) wird alle Par: 
teien in Franfreih ausfühnen, alle Unrubftifter aus den 
großen Städten entfernen, durch das Abbrechen aller Ver— 
baltnifje mit dem Auslande nüglich zurüdwirken, Die Feinde 
in ihren unvollendeten Vorbereitungen überrafchen, und jede 
innere Entwidelung befchleunigen. | 

Selbſt diejenigen, welche am finfterften in die Zukunft 
bidten, Eonnten nicht vorausfehen, welch unermeßliches 
Elend fih an diefen Kriegsbefchluß anreihen, und wie Eu— 
ropa 22 Jahre lang feine Lebenskräfte vergeuden und zer: 
fören werde. Alle Schuldigen, ohne Ausnahme, wurden 
nah einander von einer furchtbaren Nemefts ergriffen, ja 
die Unfchuldigen mit in die Stürme und Wirbel hineinge ⸗ 
riffen. Möchte diefe, vieleicht größte Tragödie der Welt: 
geſchichte, nach fo unfäglichem Xeiden, wenigftend fommende 
Geihlechter belehren, zur Belonnenheit vermögen und ihre 
Leidenfchaften ermäßigen und reinigen. 


— — — — — — — — 
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Bon der Kriegserffärung gegen Öfterreich bis zum 
Sturze der Monarchie. 
(Vom 20. April bis zum 10. Auguft 1792.) 





Am Anfange der Revolution ftanden in Frankreich zwei 
Parteien einander gegenüber, welche man die erhaltende und di 
fortfehreitende nenmen könnte. Ubertriebener Widerftand der 
erften, vermehrte die Anfprüche der lebten und führte zu 
ihrem entfcheidenden Siege. Diefer Sieg hätte Mäfigung 
und Ruhe erzeugen fünnen, wenn fich jener Gegenfab nicht 
zwifchen Frankreich und einem großen Theile des übrigen 
Europa erneut hätte. Die vorgeblich erhaltenden, und zum 
Theil rüdläufigen Ausgewanderten, fanden an europäiſchen 
Höfen Verbündete, welche das Gute der Vergangenheit 
und Gegenwart keineswegs von Vorurtheilen und Ri 
bräuchen reinigen wollten, fondern dieſe legten in glas 
günftigem Lichte betrachteten, ohne die Zeichen und Rich 
tung der Zeit zu beobachten und zu erkennen. Die ausge 
fprochene, oder Doch leicht erfennbare Forderung: daß man 
auch in Frankreich dies unfyftematifche Syſtem in aller Ro: 
heit (crude et nude) wieder annehmen und alles Gehe 
bene wieder ungefchehen machen folle, mußte nothwendig 
Zorn, Begeifterung und Kraft hervorrufen; ja, man mollte 
lieber den eigenen Irrthum verfheidigen, ald den fremden 
fih aufbringen laſſen. Nicht minder hatten alle Kriegfüb: 
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rende im -Dintergrunde eigennügige Abfichten, und von 
Großmuth war immer nur fo lange Die Rede, ald man fie 
nicht üben konnte. Ein Krieg für das alte Staatörecht 
und für alte Mißbräuche war unzeitig und unflug; ein 
Krieg für die Frevel der Revolufion ungerecht und ver: 
dammlich. Beiden Zheilen fehlte tiefbegründete, aufrichtige 
Friedensliebe. Frankreich Widerftand wider die großen, 
andeingenden Gefahren, verdient Lob, ja Bewunderung ; 
aber ed ift ein verdammlicher Irrthum, daß alle Frevel und 
Nichtswürdigkeiten der Schreckenszeit gerechtfertigt feyen und 
nothwendig gemein, um dieſe Vertheidigung möglich zu 
machen. Zweimal bat Preußen das Gegentheil bewiefen, 
im fiebenjährigen Kriege und im Jahre 1813. 

Damals, wo die ärgften Gräuel der Revolution noch 
nicht eingefreten waren, ja kaum befürchtet wurden, konnte 
niemand vergeflen von wie vielen und argen Übeln Frank— 
teich Durch die erfte Nationalverſammlung befreit, wie viel 
für die wichtigſten Gegenftände nach jahrhundertlangem 
Harren endlich gethan worden: für Rechtöpflege, Steuer- 
weien, Abfchaffung drüdender Lehnspflichten, Straßenfrob- 
nen, Sreilaffung der Religionsübung, Bulafjung zu allen 
Amtern, Freiheit des Menfchen und des Bürgers. Sa, 
hätte die Bevölkerung von ganz Frankreich von all diefen 
Sortfchritten abfehen, oder fie (gleichwie die Ausgewander⸗ 
ten) Ieugnen wollen; jo ftand jener doch der Zwed: ihres 
Baterlandes Unabhängigkeit zu erhalten als höchſtes Ziel 
vor Augen und blieb der Vereinigungspumft für alle Par- 
tim. Eine wahre, ächte Wiedergeburt Europas konnte 
weder von Jakobinern, noch von Ausgewanderten berbeige- 
führt und für die Dauer gefichert werben ); ſelbſt Lud— 
wig XVI. hegte keineswegs die Hoffnung daß feine Macht 
durch die fremden Mächte Fönne bergeftellt werden. Der 
Krieg mußte ihn zu Grunde richten: denn Unglüd fchob 
man auf feine Ränfe und legte jeden Unfall ihm zur Laſt; 
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und glücklich könne er nur geführt werden ohne feine Theil: 
nahme und wider feinen Willen. 

Wie alle Ausgewanderten, täufchten ſich auch die fran- 
zöfifchen, über den Werth ihrer Anfichten, die Macht ihrer 
Mittel und die Wichtigkeit ihrer Verbindungen. „In zwei 
Monaten fünne man mühelos Frankreich erobern und das 
Alte berftellen '); es fey nicht ſowohl von einem Kriege, 
ald einer Reife die Rede, die Schlüffel aller Feſtungen 
feyen in ihren Händen;“ worauf jemand warnend fagte: 
vorausgefegt daß man die Schlöffer nicht ändert. Sobald 
alle jene täufchenden Hoffnungen, zu denen fi auch die 
fremden Mächte verloden ließen, gefchwunden waren, traf 
die Ausgewanderten Haß und Verachtung ’); und bei alle 
Anerkenntniß der edeln Gefinnung Einzelner, werden die 
Urtheile über fie im Allgemeinen immer bitterer und härter. 
Seldft ein milder deutfcher Philofoph, Iarobi, fagt ’): 
„nach Dummheit und Aberglauben ftreden Alle, wie nah 
dem Heile der Menfchheit die Arme aus. Unwiſſenheit, 
Leichtfinn, Kälte und Verdorbenheit des Herzens, eine giftig 
gewordene, durchgängige Immoralität, machen ihren Cha— 
rafter aus.” — Im Jahre 1815 fagten die Ausgewander 
ten‘): wo der König ift, da ift Frankreich; im Jahre 1792 
behaupteten fie dad Gegentheil, und daß ihre Pflicht Ten, 
ohne Rüdficht auf abgezwungene Erklärungen des Königs, 
für ihn zu regieren ). Dies bewirkte, daß zuerft ihre 
Güter, ald eine Entſchädigung mit Befchlag belegt wur: 
den; fpäter verbannte man fie für immer und befchlof ie 
den binzurichten der nach Frankreich zurückkehre, oder mit 
den Waffen in der Hand ergriffen werde. 

Der König gerieth (wie feine Freunde gefürchtet, feine 
Beinde gehofft Hatten) durch den Krieg in immer größere 
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Verlegenheit.. Man erzwang die Entlaffung feiner Xeib- 
wache; der Minifter Servan berief (ohne ihn zu befragen) 
20,000 Freiwillige aus allen Theilen Frankreichs nah Pa- 
id ’); man forderte die Beftätigung eined Befchluffes wo» 
nach alle unvereideten Priefter follten nach anderen Welt- 
theilen gebracht werden. Dbgleih die Minifter aus den 
damaligen Iafobinern genommen und anfangs fehr einig 
waren, geriethen fie bald untereinander in heftigen Streit, 
was die Entlaffung von Servan, Klaviere und Roland, 
und wenige Zage fpäter (den 18. Junius) auch die Du- 
mouriez's*) nach fich 309. Roland fchrieb einen langen 
Brief an den König, welcher manche Wahrheit enthielt, die: 
jen aber in einem Augenblide verlegte und entwürdigte, wo 
er des Schußed mehr ald je bedurfte. Die Nationalver- 
fammlung befahl Drud und Werfendung jenes ihr unge: 
bürlih mitgetheilten Briefes, und erflärte daß den Mini« 
flern Achtung und Bedauern des Volkes folge. 

In jenem Briefe hieß ed unter Anderem: Sire, Sie 
müflen fi) mit der Nationalverfammlung einigen, die Be- 
Ihlüffe über die Priefter und die 20,000 Federaliften- voll- 
ziehen und dadurch allen Argwohn verſcheuchen. Denn die 
Gährung ift aufs Außerfte geftiegen und wird in allen 
Theilen des Reiches aufd Schredlichfte hervorbrechen. Die 
Revolution welche in den Köpfen eingetreten ift, wird mit 
Blut vollendet und befeftigt werden, wenn die Weisheit 
nicht den noch vermeidlichen Übeln vorbeugt. 

Die Tagespreſſe aller Parteien ging noch weit über - 
das Mitgetheilte hinaus’). Royaliftifche Blätter forderten 
zur Vertilgung aller Jakobiner auf, und jafobinifche Blätter 
nannten den König einen Ver:äther, ein blutiges Unger 
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heuer, einen Nero '). Wenn die Königinn and Fenſter trat, 
befam fie die gröbften, die blutgierigften Außerungen zu 
hören ). „Werfe ich, ſagte fie, einen Blick in dieſen ſchred⸗ 
lichen Garten, fo ſehe ich hier einen Menſchen der auf c: 
nen Stuhle ftehend, überlaut Die entjeßlichften Dinge gegen 
uns abliefet; dort einen Dfficier, oder einen Abt, den man 
unter Schimpfworten und Schlägen ind Wafler fchleppt. 
‚Gteichzeitig gehen Andere ruhig fpagieren, oder ſpielen 
Ball. Welcher Aufenthalt, welch Volk!“ Es kam ba 
Königinn das Gerücht zu Ohren ’): man wolle fie ve 
giften. Sie antwortete: die Brinvillierd find nicht an der 
Zeit; Durch Verleumdung tödtet man weit leichter, fie wird 
und umbringen. 

Wo war bei diefen Verhältniffen Hülfe zu fuchen, mo 
zu finden? Nicht bei den Ausgewanderten und ihren Vor 
urtheilen; nicht bei den fremden Mächten und ihrem Ei 
gennuße; nicht bei der in Frankreich zurüdgeblichenen, ur 
belehrten Hofpartetz nicht bei den Freunden der Verfaſſung 
denn diefe war mehr ein Hemmniß, ald eine Stüge; niht 
bei der redfeligen, oberflächlich republifanifirenden Gironde, 
nicht bei der im Dunkeln heuchlerifh empormachienden 
Bergpartei. | 

Als Guadet im März 1792 dem Robespierre im Je: 
kobinerklub Vorwürfe machte, daß er von der Worfehung 
gefprochen, gab er (damals, wie jegt unerwartet) zur Ant 
wort‘): Ia, ich vertheidige die ewigen Grundfäge auf 
welche fich die menfchlihe Schwachheit ſtützt, um ſich zur 
Zugend zu erheben. Es ift dies Feine eitele Rede meint 
Mundes; fo wenig als in dem Munde aller der berühmten 
Männer, welche nicht wen:ger Sittlichkeit beſaßen, mail ft 
an Gott glaubten. Die Vorfehung anrufen, und den Gr 
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danfen des ewigen Weſens ausiprechen (welches weſentlich 
auf die Schiefale der Völker eimmwirft, und mir ganz be- 
fonders die frangöfifche Revolution zu überwachen fcheint), 
it feine zu gewagte Idee; fondern ein Gefühl meines Her- 
zend, welches mir unentbehrlich ift, der ich, in der erften 
Nationalverfammlung allen Leidenfchaften und niedrigen 
Ränken ausgeſetzt und von zahlreichen Feinden umeingt, 
mich dennoch aufrecht erhielt. Allein mit meiner Seele, 
wie hätte ich Kämpfen genügen können, welche über menfc- 
liche Kräfte hinausgehen, wenn ich meine Seele nicht zu 
Gott erhoben hätte. Ohne diefe ermuthigende Idee ganz 
zu ergründen, hat mich dieſes göttliche Gefühl reichlich für 
alle die Vortheile entſchädigt, welche man denen bot, Die 
dad Volk verrathen wollten. 

Mögen diefe Anfichten und Gefinnungen wahr, ober 
ſchon damals erheuchelt, oder fpäter erft ganz aufgegeben 
ſeyn; gewiß betrachtete Robespierre in jenen wichtigen Mo- 
naten die Verhältniſſe fo daß er eine Herftellung der alten 
Regierungsweife '), oder eine ariftofratifch »füderative Ver— 
waltung unter Lafayette's Leitung fürchtete; alſo mit feinen 
Genoffen weder für den König noch für die BVerfaffungs- 
freunde wirken konnte oder wollte. 

Als fich unter dem Namen der Feuillans eine Ge 
ſellſchaft gebildet hatte, welche den revolutionairen Übertrei- 
bungen widerfprach, jagten die Jakobiner fie mit Gewalt 
auseinander und der Maire Petion fagte ’): das Geſetz 
ſchützt euch, aber das Volk hat fi) gegen euch audgefpro- 
hen; diefer Stimme muß ich Gehör geben! — Auch die 
Nationalverfammiung that Nichts zur — des 
Geſctzes. 

In dem Jakobinerklub waren damals die, von einem 
füblichen Departement fogenannten, Girondiften weit bie 
mädtigften: Briffot, Vergniaud, Guadet, Buzot, Barba- 
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roux und A. Bei ihrer Gleichgültigkeit über die Wahl der 
Mittel für ihre Zwecke, mußten ſie über die ängſtlicheren 
Freunde der Verfaſſung obſiegen, ſahen aber in ihrer eitelen, 
eigenliebigen Verblendung nicht, daß fie mit ihrer Vorliebe 
für Vielrederei und Schönrednerei, weit fühneren und rüd: 
ſichtslos Handelnden, demnähft nothwendig unterliegen 
mußten. Ieder von ihnen hielt fi für vollkommen felbf- 
ftändig und allgenugfam, Feiner wollte von feiner Unabhän- 
gigfeit etwas aufgeben, fi) anfchließen und unterordnen )). 
Wollt ihr willen, fagte Briffot, worin die Freiheit eins 
pafriotifchen Philofophen befteht? Won Nicht abzuhängen; 
weder von den Dingen, nody von der Nothwendigkeit, noch 
von den Begebenheiten, noch vom Glücke; — fondern von 
fih allein. — Ungeachtet diefer zerftörenden, ftatt aufer: 
bauenden Vereinzelung, zeigte fich bei den: Gironbdiften ein 
maßloſes Streben nad) Beliebtheit und eine fo große Nat: 
giebigkeit gegen die Anfichten des Tages, daß felbft Ver 
gniaud für die Losfprehung der Mörder von Auignon 
auftrat ?). 

Die Girondiften begeifterten ſich für republifaniih: 
Einrichtungen, ohne hiebei die Verhältniffe von Ort, Jet 
und BVolfsthümlichkeit zu berüdfichtigen, oder dem Unbe 
flimmten irgend eine fefte Haltung geben zu Fönnen. Ei 
fprachen von Gefegen, und gründeten wefentlich ihre Mad! 
auf Überkretung derfelben; fie befchwuren die Verfaſſung, 
und fuchten fie zu flürzen. Briffot erzählt: das König 
thum zu flürzgen, war fchen vor dem Anfange der Re 
Iution der Zweck aller meiner Schriften, aller meiner Plan. 
Ich haßte die Könige gründlich und Fonnte won ihnen nik! 
bei Faltem Blute reden hören. Der Anblid von BVerfaile 
erwedte mir einen Schauder’). — Die Klubs, fagte Briſſt 
fpäter, follen die zu erlaffenden Gefege erörtern ‘), die c 
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laffenen prüfen, und die öffentlichen Beamten überwachen '). 
Aber es giebt Verbrecher, welche die rechtlichen Leute ein- 
ſchüchtern, und politifche Räuber bedienen fich niederträd- 
tiger Mittel. — Später, ald der Firniß oberflächlicher Be- 
redſamkeit abgerieben und verbraucht war und die Hätfchelei 
mit angebliher Zugend, der frehen Verehrung ded Ver: 
brechens Platz gemacht hatte, ward den Girondiften aufs 
Bitterfte vorgeworfen, der Wechſel ihrer Anfichten, Die 
Schmeichelei der Minifter und der Aberwig vieler ihrer 
Lehrſätze. So hatte Briffot früher gelehrt’): das Eigen- 
thum ift die Fähigkeit des Thieres fih aller Gegenftände 
zu bedienen, um feine Bewegung zu erhalten. Da das 
Bedürfniß der einzige Grund des Eigenthums ift, fo folgt 
daß der Menſch nicht mehr Eigentümer bleibt, fobald fein 
Bedürfnig befriedigt ift. Auf diefem Wege Fam Briſſot 
zu dem Beweife, daß der Menfch ein Recht babe feines 
Gleichen aufzufreffen. 

So unbeliebt auch die Freunde der Verfaffung bei 
Hofe waren, wünfchten fie (fo Lafayette, Lally Zollendal, 
Glermont Zonnerre und X.) doch ihr Werk und den König 
zu erhalten. Zu diefem Zwede fchrieb Lafayette am 16. Ju- 
nius 1792 einen Brief an die Nationalverfammlung, worin 
er feine Anhänglichkeit an die Freiheit und die Verfaflung 
laut erflärte, und deren Aufrechthaltung forderte, die Ja— 
fobiner dagegen binfichtlich ihrer Plane und Grundfäge, fo 
wahr als nachdrüdlich anflagte’). Leider ward am 18. Ju: 
nius der fehr vortheilhafte Eindrud dieſes vorgelefenen 
Schreibens zunächft dadurch geſchwächt, daß man deſſen 
Achtheit auf den Grund eines falfchen Datums in Zweifel 
308, und Klage erhob daß ein General der gejeggebenden 
Verfammlung Lehren geben, das hieße, herrichen wolle. 
Insbefondere unterwarf Robespierre (fo wie ſchon früher) 
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Lafayette's Charakter und ganzen Lebenslauf einer feindfe 
figen, ungerechten Prüfung. Nachdem er das Wolf betro- 
gen hat, betrügt er auch den Hof. Er kennt weder die 
Grundfäge der Freiheit, noch die der Gleichheit, fondern 
ift deren größter Feind. Sein Talent ift darauf bejchränft 
einige auswendig gelernte Sätze und geftempelte Redens: 
arten, kalt und eintönig, wie ein verlegener Schüler herzu⸗ 
fagen. — Da Lafayette, fügten Andere hinzu, nicht der 
Held der Freiheit werden Fonnte, zieht er vor der Don 
Duichote des Hofes zu ſeyn. Er bat feinen Charakter, 
und ohne Charafter wird man fein Proteftor, wie Grom: 
well; doch ftrebt er nach der Diktatur, und ift fchon des— 
halb des Todes Ichuldig. 

Obgleich ſchon damals Mehrere Lafayette eher verad- 
teten, als fürchteten, erfchien er und feine Partei doch als 
ein Hemmniß auf der Bahn zu angeblih größerer Vol: 
fommenheit und Freiheit '). Um diefe zu begründen boten 
die Getäufchten ihre Hände zum Gefeßwidrigen, und um die 
Herrſchaft zu erlangen, ſcheuten fühnere Frevler Fein Ver: 
brechen mehr *). Am 19. Junius 1792 famen von den 
Häuptern berufene Rotten von Böfewichtern bereits aus 
Marfeille in Parid an; zum 20. (dem Jahrestage dei 
Schwured im Ballhaufe) ward, unter thatiger Mitwirkung 
ded Brauerd Santerre und des Schlächterd Legendre, ein 
Aufftand vorbereitet und laut angefündigt. Die Vorſteher 
des Departements von Paris thaten, obwohl vergeblih, 
alles Mögliche um denfelben zu verhindern, und die wohl: 
unferrichtefe Nationalverfammlung rechtfertigte ihre unthi- 
tige Nichtigkeit damit, daß die Aufrechthaltung der Ord 
nung in der Hauptftadt nicht zu ihrem unmittelbaren Gr- 
fchäftsfreife gehöre. Petion endlih, derMaire, meinte: da 
die Bürger (oder vielmehr der Pobel) nun einmal (gegen 
das Geſetz) eine Bittſchrift bewaffnet übergeben wollen, fo 
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würde Drdnung und Gefeg am beiten erhalten, wenn man 
jene in die Reihen der Bürgerwache aufnehme; — das hieß 
in Wahrheit, wenn man die legte unbrauchbar und bedeu- 
tungslos mache. 

Als jenes Direktorium nochmals dringend auf die ftei- 
genden Gefahren aufmerffam machte, fagte Vergniaud in 
der Nationalverfammlung: da man ſchon einmal einigen 
bewaffneten Perfonen erlaubte Bittfchriften einzureichen, fo 
ift Died Verfahren Feine Übertretung ber Gefege mehr und 
man darf Die Gleichheit nicht verlegen. Auch findet fi in 
den Geſinnungen der Bittiteller nichts Zadelnswerthes, und 
ihre Zurüdweifung würde die blutigen Scenen des Mars: 
feldeö erneuen. — Während diefer Verhandlungen traf die 
Nachricht ein, daß nicht wenige Perfonen, fondern an 8000 
Bittſteller nahten ). Je mehr, rief Ramond, defto aufge 
Märter und deutlicher wird der allgemeine Wille. In dem: 
felben Augenblide drang bereits die Menge ohne Erlaubniß 
in den Saal, und man mußte Diefe ertheilen um wenig: 
ſtens den Schein freiwilliger Beiftimmung zu reften. Der 
eingetretene Redner Huguenin fagte unter Anderem: das 
Volk hat fi, der Erflärung der Menfchenrechte gemäß, 
gegen Unterdrüdung erhoben und fteht auf der Höhe der 
Verhältniſſe. Es will ſich großer Mittel bedienen, um feine 
verlegte Majeſtät zu rächen. Welch Unglüd, daß freie 
Männer welche der Nationalverfammlung alle Macht über- 
trugen, in die Nothwendigkeit gefegt werden ihre Hände in 
das Blut von Verfchwörern zu tauchen. Die vollziehende 
Gewalt ift anders gefinnt ald das Geſetz, und des Volkes 
Wille gilt mehr ald der, gefrönter Tyrannen. Es ift der 
Knechtſchaft überdrüßig und will den Verfchwörungen ein 
Ende machen; denn fobald der König feine Pflicht nicht 
verfaffungsmäßig erfüllt, ift er nichts mehr für das fran- 
zöſiſche Wolf! 

Die Nationalverfammlung befchloß dieſe frevelhaften 


1) Buchez XV, 112—139; Thiers I, 231. 
: 31* 


484 Achtes Bud. Dreizehntes Hauptftüd. 


Reden und Bittfchriften follten gedrudt und in die 83 De 
partements verfchidt werden. In feiner ſchwachen mit 
Flosfeln verzierten Antwort, fagte der Präfident unter An 
derem: die Nationalverfamnlung ladet Sie ein (vous in- 
vite) zur Achtung gegen die Geſetze und die beftellten Be 
hörden '). 

Unbekümmert um derlei Reden zogen jet unzählige, 
als Patrioten bezeichnete Männer und Weiber durch den 
Saal, mit Meflern, Sicheln, Sägen, Beilen, Piken u. f.w. 
bewaffnet, fingend, fanzend, nicht Wenige betrunfen. Sie 
riefen: es lebe die Freiheit, c& leben die Sanskulotten! 
Nieder mit dem Veto! Einer trug auf einer Pike eine alte 
Hofe, ein Anderer ein Kalböherz mit der Infchrift: Herz 
eines Ariftofraten. 

Von der Nationalverſammlung wandte fich die Menge 
zu den Zuilerien. Ihre Fahnen trugen bedeutungsvolk 
Infchriften: Sanction, oder der Zod! Zittere, Tyrann, 
deine Stunde ift gefommen ’)! Nieder mit dem Veto und 
feiner Frau! Eine gehangene Frau, umd Darunter die 
Worte: hüte dich vor der Laterne! 

Die Nationalverfammlung fah dies Alles, fie mußte 
was erfolgen müfle; fie blieb unthätig, denn es fehlte Vielen 
der Muth, den Meiften war Alles willkommen. Ich denk 
(Tagte Vergniaud) daß die Bürger nicht verlangen be 
waffnet bei dem Könige eingeführt zu werden; ich denke ſie 
werden ſich den Gefegen gemäß betragen! — Nach fo er⸗ 
bärmlichem, heuchlerifchen Geſchwätze trennte fi) Die Ne 
tionalverfammlung in böswilliger Sorglofigfeit; denn e« 
fey, laut der Zagesordnung, nichtd mehr zu verhandeln! 

In den Zuiferien Fannte man die nahende Gefahr, 
traf aber gar Feine Vorkehrungen fie abzuwenden, oder 
ihrer Herr zu werben. Uberall Unficherheit, Halbheit, Un: 
entfchloffenheit ; Feine Kühnheit, Feine Thätigkeit. Das 
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größte aller Vorbilder mißdentend, glaubte Ludwig XVI. 
im Leiden beftche das Höchfte feines Berufes; er vergaß 
daß ein König, zu feinem und des Volkes Heile, auch des 
Handelns bedürfe. Eigenmächtig, oder durch einen verfchrten 
Befehl dazu veranlaßt, ließ der wachthabende Dfficier die 
Thore der Zuilerien öffnen '), und nun drangen die Maffen 
mit folcher Wildheit ein, daß fie fogar eine Kanone, die 
Treppe hinauf bis in den Schweizerfaal -fchleppten, und 
Thüren, Sclöffer, Riegel, Schränfe auffprengten, oder 
einfchlugen. Als nunmehr der König und feine Schwefter 
Eliſabeth (welche man für die gehaßte Königinn hielt) den 
Meuterern entgengentraten, ertönten aus dem wilden Ge: 
beule, ‚die gräßlichſten Schmähungen. Und als nun aud) 
die Königinn mit dem Dauphin erfchien, ftülpte man diefem 
eine rothe Jakobinermüge über den Kopf, bis Santerre 
(der oft vom Könige Geld befommen) ausrief: das Kind 
erftit ja, und la Hue fie wieder abnahm ). Madam, 
fagte jener Brauer zur Königinn, Sie haben ungefchidte 
Greunde; ich Fenne andere, welche ihnen befler dienen wür- 
den ’). — Hören Sie und (rief der Schlächter Legendre 
dem Könige entgegen), Sie find da, um uns zu hören. 
Sie find ein Treulofer der uns betrogen hat und noch be— 
frügt; aber hüten Sie fih, das Maß ift voll, und das 
Volk überdrüßig länger Ihr Spielzeug zu feyn. 

Mehre forderten jegt die Zurüdberufung der patrio- 
tiſchen Minifter und die Vollziehung der Beſchlüſſe über 
die Priefter und die Verſammlung der Föderirten. Der 
König antwortete: ed ift dies nicht der Augenblid und die 
Art folche Forderungen zu machen: meine Anhänglichfeit an 
die Verfaflung ift unverändert. — Andere fchrien, mit er: 
hobenen Piken, der König folle rufen: es Iche das Volf! 
Nun wohl, entgegnete Ludwig, aus einer ihm dargebotenen 
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Flaſche trinfend, es lebe das Volk, es bat ficher feinen 
befleren Freund ald mih! — Durch den Haufen vordrin- 
gend, fegte nunmehr einer dem Könige eine rothe Mütze 
auf; weshalb ein Soldat bemerkte: er möge wohl Furcht 
haben. Der rechtliche Dann, antwortete der König, Feunt 
feine Furcht, und fragte (ded Soldaten Hand auf fein Herz 
legend): fchlägt fo ein von Zurcht bewegte Herz? 

Als Mathieu Dumas berichtete '), was er im Schloſſe 
gefehen, fagte Charlier: man verleumdet das franzöftiche 
Boll. Der König ift in der Mitte defjelben, alfo in feiner 
Gefahr. — Zu fpät erfchienen Abgeordnete der National: 
verfammlung, um, wie fie fagten, die Gefahren zu fheilen, 
und Vergniaud ſprach von den Schultern eined Grenadier 
berab, um den Pöbel durch feine Redefunft umzuſtimmen. 
Vergeblih! Bis Abends um fieben Uhr der Maire Petion 
erſchien, auf einen Stuhl flieg und ſagte: euer Betrag 
ift bis jeßt den Gefeben gemäß’), ihr habt gethan was 
ſich gebührt ihr habt edle Abſichten an den Tag gelegt, 
ihr habt wie ein freies und weiſes Volk gehandelt. Damit 
jedoch Übelwollende keinen böfen Schein über dieſen denk⸗ 
würdigen Tag verbreiten, lade ich euch Namens des Ge— 
ſetzes ein, mit der Würde mit welcher ihr hieher gekommen 
ſeyd, nun auch nah Haufe zu gehen und meinem Bailpide 
zu folgen. — Und fo ging denn diefer würdige Werfünder 
der Geſetze, der Freiheit und der Weisheit, unter dem größ- 
ten Beifalle, auf und dayon! 

D’Edpremenil der um diefe Zeit vom Pöbel faſt 
mordet ward’), fagte zu Petion: auch ich ward einft im 
Triumphe einhergetragen! Sie fehen wie man mich behan 
delt, fürchten Sie daflelbe Schiefal. — Bonaparte, welder 
dem ganzen Hergange zufah, rief aus‘): wie konnte man 
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diefe Kanaillen in das Schloß eindringen Laffen! Mit Ka- 
nonen mußte man einige Hundert niederfchießen, und alle 
Übrigen würden dDavonlaufen. 

Mochte der 20. Iunius aus Abficht und überlegtem 
Plane, oder nicht minder aus allgemeinem Mißtrauen und 
dem Nachlaſſen aller fittlichen Grundfäge hervorgegangen 
ſeyn; gewiß war der nächfte Zweck infofern verfehlt, als 
der König nicht bloß am Leben blieb, fondern Zheilnahme 
für ihn und die Gefege über Erwartung ſich zeigte. Gr 
erließ ein Rundichreiben worin er die Begebenheiten jenes 
Unglüdstages erzählte und dann hinzufügte: der König hat 
den Drohungen und Beſchimpfungen der Aufrührer nur 
fein Gewiflen und feine Liebe zum allgemeinen Wohle ent: 
gegengeftellt ). Er weiß niht wo das Ziel ift bei wel- 
Gem fie inne halten wollen, aber er muß dem franzöfifchen 
Volke erklären: daß die Gewalt, zu welchem Außerften man 
fie auch treibe, ihm niemals die Beiftimmung zu dem ent: 
reißen wird, was er dem gemeinen Beſten für nachtheilig 
halt. Er feßt, ohne Schmerz, feine Ruhe und Sicherheit 
den Gefahren aus, er opfert felbft ohne Mühe den Genuß 
der Rechte auf welche allen Menfchen zukommen, und wo- 
für das Gefeß ihm (wie jedem anderen Bürger) Achtung 
verſchaffen ſollte; aber als erblicher Stellvertreter des fran- 
zöfischen Volkes Hat er Pflichten zu erfüllen, und wenn er 
auch feine Ruhe Yreisgeben kann, wird er both nie feine 
Michten preisgeben.“ Wenn die, welche die Monarchie 
umftürzen wollen, eines Verbrechens mehr bedürfen, fo 
fönnen fie cd vollbringen; im der fchwierigen Lage worin 
er fih befindet, wird der König jedoch bis zum letzten Au— 
genblide, allen Behörden ein Beifpiel des Muthes und der 
Sefligkeit geben, welche allein den Staat retten Fönnen. 
Demgemäß befichlt er allen verwaltenden Behörden und. 
ſtädtiſchen Obrigkeiten, für die Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums zu wachen. 
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Diefes fo wahrhafte, ald rührende Schreiben machte 
überall den größten Eindrud. Won 83 Abtheilungen Franf: 
reichs bezeugten 71 in ernften Eingaben ihren Abfcheu vor 
dem Gefchehenen '), eine Bittfchrift von 20,000 angefefle 
nen parifer Bürgern drang auf Beftrafung der Freue, 
die Volkswache war jeßt gut gefirmt und erwartete einen 
Führer ’). Leider ließ aber der König dieſen günftigen 
Augenblick ungenugt vorübergehen, kam über jene wehmi: 
thigen Klagen und Belenntniffe nicht hinaus, und überlicf 
den Behörden und der Nationalverfammlung alles Beſchlie 
Ben und Handeln. 

Im erften Augenblide hatten die $revel des 20. Junius 
bei der Mehrzahl der Abgeordneten doch fo viel Schreden 
und Scham erzeugt’), daß ein Befchluß wider bewaffnet: 
Verſammlungen gefaßt und verboten ward auf diefe Weil 
vor den Schranken zu erjcheinen. Friedensrichter nahmen 
zwar Protokolle auf über die in den Zuilerien begangenen 
Frevel (wobei ihnen die Königinn die zerfchlagenen Thüren 
und zerbrochenen Meubled mit den Worten zeigte‘): dies 
ift nicht fehr conftitutionell!) aber es folgte Feine gründliche 
Unterfuchung, feine große rechtliche Maßregel. Im der 
Nationalverfammlung ſchob Couthon alle Schuld auf die 
Entlaffung patriotifcher Minifter und verlangte eine wefent: 
liche Beſchränkung des Föniglichen Veto. Condorcet er 
Härte: die, dem Könige durch die Meuterer aufgefehte rotbe 
Müpe?), fey eine Krone welche Mark Aurel würde ange 
nommen haben. Isnard nannte das Rundfchreiben de 
Königs eine Mafle von Lügen“). Petion rühmte, da 
Alles ohne Blutvergießen, und zu gegenfeitiger Zufrieden 
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heit des Volkes und des Königs abgelaufen fey '). Diefem ' 
fagte er: Ihre Perfon wird ftetd geehrt werden; und Lud⸗ 
wig antwortete: beißt ed mich chren wenn man meine 
Wachen überwältigt, bewaffnet: zu mir bereinbricht und die 
Thüren einfchlägt? Viele Jakobiner widerfprachen: denn die 
gute Gefinnung des Volkes zeige fih ja dadurch, daß es 
im Schloffe gewefen, die Eönigliche Familie in feiner Ge- 
walt gehabt und ihr doch nichts zu Leide gefhan habe! 

Bei dieſen Gefinnungen und Creigniffen hätten alle 
Sreunde der Berfaffung einfehen follen, daß fie und ihr Werf 
(gleichwie der König) in „der größten Gefahr. fchwebten; 
faum aber zeigte ſich für den legten große Theilnahme in 
vielen Gegenden des Reichs, fo fürchteten fie übereilt eine 
Herftellung des unbefchränkten Königthums und gingen auf 
die Mafregeln ihrer Gegner fo weit ein, daß fie nicht mehr 
umkehren konnten. Nur auf-Augenblide ermannten fie fich; 
aber in Dem Wechſel von Kühnheit, Furcht und Scham 
erkennt man die. Todeskämpfe einer finfenden Partei. Nur 
Lafayette, einft das Haupt derfelben, wagte einen ent- 
Iheidenden Schritt fie aufrecht zu: halten und wieder her- 
zuftellen. Nachdem er fich. überzeugt daß das Heer den 
20. Junius mißbillige?), und er in Übereinfiimmung mit 
dem Marfchall Luckner alles Kriegerifche angeordnet: hatte, . 
äilte er nach Paris, beftätigte am 28. Junius in der Na- 
tionalverſammlung die Achtheit feines obenerwähnten Brie⸗ 
fes und verlangte die Beftrafung der Frevler, die Erhal: 
fung der Verfaffung und das Schließen der Klubs. Nach 
kurzen. Beifallsbezeugungen traten Guadet und Vergniaud, 
Briffot und Robespierre gegen ihn auf. Ohne Rüdficht 
darauf daß man am 20. Junius nach Vollmachten der be- 
waffneten Frevler nicht gefragt hatte und Lafayette als 
General nur dem Könige verantwortlih war, rügten fie 
feine eigenmächtige Erſcheinung, die Gefahren berathender 
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Feldherrn und Heere, die irrige Betrachtung früherer, das 
Verkennen neuerer Verhältniſſe. Mit großem Schmerze 
überzeugte ſich Lafayette daß ſeine alten Freunde weder 
einig noch muthig waren, auf die Nationalwache fein Ber: 
(aß jey, und der Hof ſtatt in ihm den legten Retter zu 
erbliden, ihn noch immer haßte und feine Bemühungen 
thörichterweife hinderte und vereitelte'). Bei diefen Ver: 
hältniffen kehrte Lafayette erfolglos zum Heere zurüd. Selbft 
Befreundete behauptefen: er hätte nichts unternehmen, oder 
mehr wagen follen; Jakobiner hingegen (fo der, nadhmals 
bingerichtete Xafource)’) nannten.ihn den fchrediichften Feind 
des Waterlanded und der Freiheit, und verbrannten fein 
Bildniß im Garten des Palais royal. Jeden Falls war 
das Mißlingen feined wohlgemeinten Planes, ein Unglüd 
für dad Land und für den König. 

Hätte der 20. Junius dem Könige den Tod gebradt, 
viele, bittere Leiden wären ihm erfpart worden und die 
Schuld nur auf wenige Frevler gefallen. Seit der unglüd: 
lichen Verhaftung in Warennes hatte er fih an den Ge 
danken gewöhnt, man werde ihn ermorden und ſah dem 
Tode mit der größten Feftigkeit entgegen. Zugleich aber 
richtete er feine Aufmerffamfeit darauf, durchaus nichts zu 
thun was eine gewöhnliche Anklage begründen könnte. Zur 
Belehrung und Beruhigung las er fleißig die Gefchicte 
Karl's I. von England. Rettungsplane mandherlei Art’), 
die ihm vorgelegt wurden, fand cr bald zu unficher umd 
gewagt, bald feiner nicht würdig und die Königinn täuſchte 
fich, indem fie wähnte das gegenwärtige Übel könne nicht 
höher fleigen. Nachdem Ludwig ed vergeblih mit alla 
Parteien verſucht hatte, ergab er fich faft willenlos den Er: 
eigniffen und dem Schickſale. Doc fagte er zu Bertrand 
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gaillard III, 105; Toulongeon I, 281. 

2) Lacretelle IX, 154; Thiers II, 165—169; Vaublanc Il. 
28, 117. 

3) Moleville VIH, 195203. 
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von Moleville: hätte ich meine Frau und Kinder nicht, 
man würde fehen daß ich Feineswegs fo ſchwach bin als 
man glaubt: aber was foll aus ihnen werden, wenn eure 
Plane mißlingen. — Aber glauben Eure Majeftät denn, 
erwiederte Bertrand: daß Ihre Familie mehr in Sicherheit 
feyn wird, wenn Sie ermordet find? — Ja, antwortete 
der König, ich glaube ed, ich hoffe es wenigftend; und 
wenn es anders Fame habe ich mir doch nicht vorzuwerfen 
des Unglücks Urheber zu feyn. 

In diefer Nacht der Verzweiflung blieb der Hofpartei, 
und leider felbft vielen Verfaflungsfreunden nur die eine 
Hoffnung ’): daß Die YAusgewanderten und die: fremden 
Mächte (auch Preußen hatte den 26. Junius an Frankreich 
den Krieg erklärt) ?) die alte gute Zeit berftellen, oder doch 
die Partei wilder Revolutionaire vernichten würden. Statt 
deilen gaben die erften Unfälle des. begonnenen Krieged und 
die fleigenden Gefahren des Waterlandes, ſowohl Grund 
ald Vorwand zu den zügellofeiten Bittſchriften und ben 
beftigften Maßregeln. Bei den Iafobinern und in der Na— 
tionalverfammlung wurden von Briffot, Vergniaud u. 4. 
Reden gehalten, des Inhalts: Alle Gefahren des Waterlan- 
des entſtehen aus der Unthätigfeit und Zweideutigfeit der 
vollziehenden Gewalt’), aus dem Veto gegen nothwendige 
und weile Beichlüffe. Wie fann der König an der Spiße 
der franzöfifchen Kriegsmacht bleiben, da er ihre Nieder: 
lagen wünfcht und mit den Feinden briefmechfelt? Im Na: 
men ded Königs reizen die franzdfifchen Prinzen alle Höfe 
auf zur Beſchützung unbefchränften Königthums; zur Her: 
ftellung ungerechter und thörichter Worrechte entflieht der 
Adel, Dfficiere brechen ihren Schwur, empören die. Sol: 
daten, und fehen ihre Ehre in Feigheit, Meineid, Diebftahl 
und Mord. Der König ift nichtö mehr für ein Volk das 
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er feige verrathen, nichtd in einer Verfaſſung die er unmür: 
dig verlegt hat. Wer die unbrauchbare Verfaſſung nod 
vertheidigt, ift ein Verräther und Thor, und da der König 
zwifchen Koblenz und Frankreich Ichwanft, muß man an- 
nehmen er habe abgedanft. Nur wenn man den Haß ge 
gen den Despotismus auf den höchſten Gipfel erhebt, wird 
Rettung von inneren und äußeren Feinden möglid. 

In dem Augenblide wo Briffot die heftigften, hierauf 
bezüglichen Maßregeln vorfchlagen wollte, trat (am 7. Julius) 
der Biſchof Lamourette hervor und machte feierlichft den 
Antrag: man folle in diefem verhängnißvollen Augenblid: 
alle Parteiungen, Vorurtheile und Leidenfchaften vergeſſen 
und beides abſchwören, die Republik und die (ariftofratiide) 
Horm zweier Kammern. Unermwartet ergriff: eine hohe Be 
geifterung alle Gegenwärtigen '), fie nahmen einftimmig den 
Vorſchlag an, umarmten ſich, ſetzten fich ohne Parteitren: 
nung vermifcht durch einander. und meldeten das glüdlicde, 
fegendreiche Ereigniß dem Könige; — der dann auch in der 
Berfommlung erfhien und unter lauten Lebehoch, fen 
Freude und ſeinen Beifall zu erkennen gab. In Wahrheit 
ging aber dies Alles weder aus ernſter Einſicht, noch aus 
tiefem Gefühle hervor; ed war faſt nur eine Scheaterfcen, 
welche das LKächerliche, ja das Werächtliche kaum . verdeden 
Fonnte. .:Deshalb fagte Billaud Varennes bei den Jakob 
nern’): die Judaſſe küſſen nur, um ihre Opfer auszulie 
fern, und nur zwei Zage nach jenem Auftritte durfte 
Briffot trunfen von Anmaßung und unter dem höchſten 
Beifalle fagen: die Zuilerien treffen heißt alle Werräthe 
mit einem Schlage treffen, und wenn der König flrafbur 
ift, Darf ihm die Strafe nicht erlaffen werden! 

Bei diefen fteigenden Gefahren wurden von Lafapettı 
und anderen Königsfreunden nochmald mannichfache Plane 
zur Rettung Ludwig's und vor Allem zu feiner Entfernung 


1) Moleville VIII, 279. 
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von Paris entworfen; aber Feiner war über Einwendungen 
und Gefahren erhaben, und Feiner der Art des Königs Un- 
entfchloffenheit zu überwinden. Hiezu fam daß Xafayette 
allerdings alle Beliebtheit bereit fo verloren hatte '), daß 
die Föderirten laut von ihm fagten: er ift der verächtlichfte, 
verbrecherifchfte, treulofefte Feind, der niederträchtigfte Mör- 
der des Volks. Während diefer großen Veränderungen und 
Umgeftaltungen dauerten leider noch Fleinlihe Ränke fort, 
welche Shen in Fraftvolleren Tagen der Monarchie oft den 
Hof verächtlich gemacht hatten. So erzählt Peltier, ein 
Königsfreund: Viele Feine Parteien fchienen fi für den 
König zu vereinigen ?), dann aber verließen fie ſich wieder, 
ſchmollten miteinander, näherten fi von neuem, und be: 
trogen fich ſämmtlich untereinander. Ehemalige Minifter, 
Verfaflungsfreunde, Generale, Schriftfteller, Weiber, bil- 
deten taufend Fleine verfchiedene Vereine, für welche das 
Wohl des Königs und die Vernichtung der Jakobiner den 
Vorwand bergab, deren wahrer Zweck aber Ehrgeiz war. 
Am 6. Julius entfeßte dad Departement von Paris 
den Maire Petion und der König beftätigte diefen Be: 
ſchluß); aber am 13. vernichtete die Nationalverfammlung 
diefe Fönigiiche Beftätigung, und den 14. Julius, wo Petion 
fein Amt wieder antrat, 309 er wie ein Triumphator mit 
thörichtem Stolze zur Feier ded Bundesfeftes nad dem 
Maröfelde, und der König wie ein Befiegter in deſſen Ge: 
folge‘). Wie ganz anderd waren im Jahre 1790 Formen, 
Gefühle, Grundfäge, Benehmen, Umgebungen. Jetzt Alles 
rauh, herbe, übertrieben, ohne höhere Würde und ächte 
Begeifterung. Wenige: ed lebe der König! wurden über: 
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täubt von dem Gefchrei: es lebe Petion! Petion, oder der 
Tod! Es leben die Dhnehoſen, die Räuber! Nieder mit 
Herrn und Madam Veto, mit der Dfterreicherinn! — Der 
König ſchwur den befannten Eid mit der ruhigen Haltung 
eines fich rein wiffenden Märtyrerd. Das Volk ſah ihn 
feitdem nicht wieder, ald am Tage feiner Hinrichtung! 
Schon vier Tage vor dem Bundesfefte Iegten fümmt- 
fiche Minifter in der Nationalverfammlung ihre Amter nic 
der und erflärten '): bei der jetzigen Drdnung der Dinge, 
oder vielmehr bei dem gänzlichen Umfturze aller Drdnung, 
ift ed uns unmöglich Leben und Bewegung in einem un 
ermeßlichen Körper zu erhalten, deſſen ſämmtliche Glieder 
gelähmt find. Es fteht nicht in unferer Gewalt das Ko⸗ 
nigreich gegen die Anarchie zu vertheidigen, welche in diefem 
Zuftande öffentlicher Ohnmacht, Alles zu verſchlingen droht. 
Als die Hoffnung der Girondiſten fehl ſchlug die Stel 
fen der Minifter und damit alle Gewalt in ihre Hände zu 
befommen ’), bereiteten fie in der Gtille gewaltfamert 
PM ane; zunächft aber überreichte die Nationalverfammlung 
dem Könige eine, von Guadet entworfene, Anrede im Br 
fentlichen des Inhalts ): das Vaterland ift in Gefahr, und 
alle die welche ed angreifen, geben fi) unglücklicherweiſt 
für Freunde und Befchüger des Königs aus. Nicht ſchwahe 
- unbekannte Minifter, fondern große Talente follten an dr 
Spite der Gefchäfte ftehen, und während der König dir 
Maßregeln der Ausgewanderten mißbilligt, der Hof mid! 
allein aus deren Zreunden und Verwandten zuſammengeſch 
feyn. Das Schloß darf nicht den Gedanken einer belager‘ 
ten Feſtung erweden, und die beleidigenden Verleumdungtn 
gegen ein großmüthiges und zartfühlendes Volk müſſen ein 
Ende nehmen. Jedes Intereffe des Königs ift mit dem 
des Vaterlandes unzertrennlich und die Völker, melde Ar 
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verzeihen, haben nie das Verbrechen verziehen fie vor einem 
fremden Joche zu erniedrigen. Allerdings ift das Volt 
allein im Stande fich zu vertheidigen und feine Freiheit zu 
erhalten; aber ed verlangt zum legten Dale, daß der Kö— 
nig fi mit ihm vereinige um die Verfaffung und ben 
Thron zu beſchützen. 

Stärker noch und beftimmter äußerten fich Zeitungen 
und Flugſchriften): Ludwig ift der Urheber und Anreizer 
ded Krieges. Diefer, unter dem Namen eines verfaffungs- 
mäßigen Königs der Franzoſen verkleidete Feind, hat allein 
und mehr Übel zugefügt, als alle Despoten und Unter: 
drüder Frankreichs uns anzuthun im Stande find. — Man 
muß offen eingeftehen, daß die Urfache der Gefahr in der 
Verfaffung liegt. Der König muß deshalb für immer vom 
Throne geftürzt, oder doch abgefegt werden für Die Zeit 
des Krieges. Ä 

Am 25. Julius 1792 hielt Robespierre im Jafobiner- 
Hub eine Rede folgenden Inhalts?) : die hauptfächlichfte Urfache 
unferer übel liegt zugleich in der vollgiehenden und in der 
gefeßgebenden Gewalt; jene wil den Staat zu Grunde 
richten, dieſe kann oder will ihn nicht retten. Die Macht 
der Nationalverfammlung ift aber unendlich viel größer, 
ald die des Königs; denn fie kann ſich verlaflen auf die 
Kraft des Volkes und ſich ftüßen auf die öffentliche Mei- 
nung. Ündert fo viel ihr wollt dad Haupt der vollziehen: 
den Gewalt; im Fall ihr euch darauf befchränft habt ihr 
nichts gethan für das Vaterland. Das Königthum ift jebt 
nichtö mehr ald die Beute aller Ehrgeizigen, welche fich in 
feine Trümmer getheilt haben. Die einftweilige Entfernung 
(suspension), die Entfegung Ludwig's ift eine Maßregel, 
unzureichend, um die Duelle unferer Leiden auszutrodnen. 
Das hilft ed wenn das Gefpenft, genannt König, ver- 
ſchwindet, fobald der Despotismus bleibt. Und wer foll 
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an Ludwig's Stelle freten, ein Regent, ein anderer König, 
ein Rath? Soll die vollziehende Gewalt durch den geſetz 
gebenden Körper ausgeübt werden? Ich ehe in dieſer Ver: 
mifchung aller Gewalten, die unerträglichfte aller Zyran: 
neien! Db der Deöpotismus ein Haupt hat, oder 700, gilt 
ganz gleih. Ich kenne nichts fo Entfeßliches ald den Ge 
danken unbegränzter Macht, einer zahlreichen, über die 
Gefeße ftehenden Verfammlung anvertraut; — und mit 
dies eine Verfammlung von lauter Weifen. Iene groß 
Veränderung (der Entfernung, oder Abfegung des Könige) 
- würde den Vorwand geben zu neuen Unruhen, und neu 
politifhe Stürme hervorrufen. Gewiß bedarf man feite 
und geſchickter Hande um das Steuer zu lenken und di 
Schiff ded Staates in den Hafen zu führen. Wo find di 
Lootſen die es retten werden? Sind es Diejenigen, welh: 
daffelbe zeither an jeden Zellen anftogen ließen? Indem die 
Nationalverfammlung erklärt, daß Gefahren des BVaterlar- 
des vorhanden find welchen fie nicht zuworgefommen it, 
bat fie ihre eigene Ohnmacht erklärt und das Wolf aufge 
fordert fich felbft zu: Hülfe zu kommen. Man muß zu 
gleicher Zeit die vollziehende und die gefeßgebende Maät 
erneuen, die jegigen Mitglieder der legten ausſchließen und 
allen Anfäffigen (ohne Rückſicht auf Steuerzahlung) Stimm: 
recht ertheilen. Wo die Stellvertreter des Volks von ihm 
unabhängig find, wird es unterdrüdt. Wo man can 
reichen und mächtigen Herricher und eine nicht verantwort: 
lihe Berfammlung nebeneinander ftellt, wird immer nur 
Deöpotismus und Verderbniß (corruption) hervorgehi. 
Und doch foll das franzöfifche Volk unter den Völkern fen, 
was Herkules unter den Helden! 

So waren im Julius 1792 in Paris (ja in gan 
Frankreich) die Anfichten, Hoffnungen, Befürchtungen, 
Plane und Zwede. Sie gingen allerdings großentheils ber 
vor aus den inneren Verhältniſſen des Landes; fie wurden 
aber täglich mehr beftimmt und Leidenfchaftlich gefteigert 
durch die Thätigkeit der Ausgewanderten, die Fortſchritte 


Grffärungen Öfterreihs und Preußens. 497 


der fremden Heere und die Erklärungen der feindlichen 
Mächte. In der öfterreichifchen Kriegserflärung hieß es 
unter Anderem '): nachdem der König von Frankreich die 
Verfafjung angenommen hatte, ward der Bund der frem- 
den Mächte ein bloß leidender (ligue passive), obwohl 
die einfachften Grundfäge über die Natur. monarchifcher 
Staaten fie berechtigten fich zu verbinden um dem Könige 
von Frankreich Hülfe zu leiften und (eigener Sicherheit bal- 
ber) den anarchiſchen Grundfägen entgegenzutreten, für de- 
ren Verbreitung man die gefährlichften und freulofeften 
Mittel anwandte. — Die Franzofen behaupten: eine Ver- 
bindung zur Rettung ded rechtmäßigen Beherrfchers von 
Sranfreich, fey eine Verlegung der Souverainetät des fran- 
zöſiſchen Wolfe; wahrend fie Doch felbft die wildeften 
Schmähungen gegen alle Fürften Europas ausftoßen und 
allen Kronen das Recht abiprechen ſich in ihre neue Ver: 
faffung einzumifchen, während fie ſich bemühen alle Regie: 
tungen umzuflürzen und in gan, Europa die Sahne der 
Empörung aufzupflanzen. 

Auch in der preußischen Kriegserflärung ?) werden zwar 
die elfaffiichen Zürften und einige andere Streitpunfte er- 
wähntz aller Nachdrud jedoch darauf gelegt den Geift des 
Ungehorfams und der Anarchie in Zrankreich zu bändigen, 
ein geſetzliches Königthum herzuftellen und alle Regierungen 
gegen die verdammlichen Unternehmungen rafender Sekten 
zu fichern. 

Beim Eintritt der fremden Heere in dad Gebiet von 
Frankreich, hielten es; die verbündeten Mächte für nothwen- 
dig, nochmals eine feierliche Erklärung. abzugeben über ihre 
Abfihten, Forderungen und Zwede. + Wegen Faſſung ber: 
felben ward mit Mallet du Pan, ja fogar in den Zuilerien 
verhandelt. Der übertriebene Eifer gewiller Ausgewander: 
ten überwog aber die Rathfchläge der Gemäßigten, und 
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‘ ein Entwurf Dulimon's ward dem Oberfeldherrn der Ver- 
bündeten '), dem Herzoge von Braunſchweig zur Unter: 
fchrift vorgelegt. Er fand ihn höchſt anftößig, konnte aber 
bei neuen Berathungen nur das Ausftreichen einiger der 
beftigften Stellen bewirken und unterfhrieb dann, obwohl 
ungern fein Manifeft vom 25. Julius, an demfelben Tage, 
wo Robespierre im Iafobinerflub die oben mitgeteilt: 
Rede hielt. | 

Ungeachtet jener Ermäßigungen hieß es in dem Mani- 
fefte?): man wolle fich nicht in die inneren Angelegenheiten 
mifchen, fondern nur den König und feine Familie befreien. 
Deshalb fole das franzöfifche Heer zur alten Treue zurüd: 
kehren, fi) dem Könige unterwerfen; es follen die Land 
wehrmänner, welche man mit den Waffen in der Hand br 
trifft, wie Empörer behandelt werden. Die Einwohner von 
Städten, Zleden und Dörfern, welche es wagen fid zu 
verfheidigen, wird man auf der Stelle nach Kriegäreh! 
beftrafen, und ihre Häufer niederreißen, oder verbrennen. 
Die Stadt Paris und alle Einwohner derfelben müffen ſich 
ohne Ausnahme unverzüglich dem Könige unterwerfen, ihn 
in Freiheit ſetzen und ald unverletzlich betrachten und br 
handeln. Sie find (einſchließlich aller Obrigkeiten, Reiht 
tagsabgeordneten, Nationalwachen u. f. m.) für alle Er: 
eigniffe mit ihrem Kopfe verantwortlich und werben, ohnt 
Ausficht auf Verzeihung, nach Kriegsrecht verurtheilt. Für 
den geringften Angriff auf die Zuilerien, ober die geringfk 
Beleidigung ded Königs, wird Paris einer kriegsrechtlichen 
Beftrafung und einer gänzlichen Zerftörung, alle Schuld 
gen aber den verdienten Strafen preiögegeben. Nur im 
Fall eiligen Gehorfams wollen fich der Kaifer und der I 
nig dafür verwenden, daß ihnen ihr Unrecht und ihre Ir 
thümer verziehen werben. 


1) Moleville VIII, 321; Lafayette Mem. VI, 129; Schöll 
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Die franzöfifhen Prinzen, welche um diefe Zeit in 
vielfacher Verbindung mit dem Hofe ſtanden, gaben noch 
immer den unglücklichen Rath '), keiner Partei (auch nicht 
Lafayette) zu vertrauen; fie lichen gleichzeitig Geld im Na- 
men ded Königs und ftellten in einer ebenfalld um diefe 
Zeit erlaffenen Erflärung, die Herftellung alles WVergange: 
nen Durch den von ihnen angeführten Adel ald Hauptzwed 
ihrer Unternehmungen bar. Unſere einftweilige Entfernung, 
fagten fie, ift zur Schutzwache Euer Majeftät geworben, 
unfere Rückkehr verfündigt Ihre Befreiung und die Ihrer 
Völker ?). 

Die Hoffnung der fanatifchen Ausgewanderten und der 
verblendeten Mächte, daß jenes Manifeft und diefe Erftä- 
rung Wunder thun, Neue erzeugen und plöglichen Gehor— 
ſam für ihre anmaßlichen Befehle hervorrufen werde, fchlug 
ſehr natürlich ganz fehl: es mißfiel, ja es empörte alle 
Parteien. Das ganze Volk, bemerkt ein Schriftfteller, ward 
von Zorn, und einer unbeugfamen Ungeduld des Wider: 
ftandes ergriffen ’), die bid zur MWildheit ging. Die Fran: 
zofen bedrohen, ruft ein Anderer, zu ihnen wie zu Feig— 
lingen fprechen, heißt jeden Bürger in einen Soldaten, jeden 
Soldaten in einen Helden verwandeln. 

Als der König das Manifeft ded Herzogs von Braun- 
ſchweig erhielt ‘), welches von feinem Entwurfe mwefentlich 
verfchieden war, erſchrak er fehr und ließ am 3. Auguft 
der Nationalverfammlung durch feine Minifter eine Bot- 
haft überreichen °), des Inhalts: Seit einiger Zeit ift ein 
Manifeft ded Herzogs von Braunfchweig in Umlauf, wel: 
ches, obgleich nicht mit den gehörigen Kennzeichen der Acht⸗ 
heit verſehen, doch eine neue Erklärung erheiſcht. Niemals 
war Einigkeit nöthiger! — Die Verleumdung wird nicht 
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an die Traurigkeit glauben, die mein Herz ergreift beim 
Anblicke der vorhandenen Zwiftigfeiten und des einbrehen 
den Unglücks; aber diejenigen, welche wiflen was in meinen 
Augen dad Blut und das Glück meiner Völker gelten, 
werden an meine Beforgniffe und an meinen Kummer glau 
ben. Ich brachte friedliche Gefinnungen auf den Xhron, 
weil der Friede dad erfte Bedürfniß der Völker und die 
erfte Pflicht der Könige iſt. Ich habe dem einſtimmigen 
Rathe meiner Minifter, dem Wunfche eines großen Theiles 
des Volkes nachgegeben, den Krieg erklärt und die Mittel 
ihm tüchtig zu führen nach Möglichkeit herbeigeſchafft. Sb 
habe die Verfaffung angenommen, denn faft das gan 
Volk ſah darin fein Glück und dieſes Glück ift die einzige 
Beichäftigung meines Lebens. Seitdem habe ich ed mir 
zum unwandelbaren Gefege gemacht ihr treu zu bleiben: 
ich habe meine Anfichten nicht an die Stelle der Erfahrung, 
meinen Willen nicht an die Stelle meined Eides fegen wol 
fen. Niemals werde ih den Ruhm und das Wohl dei 
Volkes verleßen, nie dad Gefek von Fremden, oder Par 
teien annehmen, nie mich von dem Volke trennen. Per 
fönliche Gefahren verfchwinden gegen Öffentfiches Unglüd. 
Eines Tages wird dad Volk erfahren wie theuer mir fein 
Glück ift, wie es ſtets mein einziges Intereffe, mein in 
ziged Bebdürfnig war. Welche Schmerzen könnten ausge 
löfcht werden, durch das leichtefte Zeichen zurückehrende, 
anhänglicher Gefinnungen. | 
So die edle, wehmüthige Erflärung des Königs, welcht 
in unferen Tagen jeden ergreifen und Zheilnahme erwedn 
muß. In jener Zeit aber blieb fie durchaus wirkungslos: 
denn man glaubte nicht an die Aufrichtigkeit des Könige, 
oder doch nicht an feine Fähigkeit die Entwidelung im It 
nern weiter zu fördern, und die Gefahren von außen zu 
befämpfen. ' Alle die da Freiheit begründen und Unabhan 
gigkeit erhalten wollten, Alle deren Xeidenfchaften über Maf 
und Geſetz hinaus gefleigert waren, Alle die da rücläufige 
Bewegungen fürchteten, fahen in dem Könige einen ſchwa 
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hen Verbündeten, oder einen zu befämpfenden Feind. Hof- 
leute und Jakobiner, Ausgewanderte und fremde Mächte 
wirkten, abfichtlich oder unabfichtlich, von entgegengefeßten 
Standpunften aus, gleichmäßig zum Sturze der Monarchie. 
Sowie Eißberge einem vereinzelten Schiffe von allen Seiten 
näher rüden, fo jene Parteien dem bülflofen Throne; es 
war Peine Rettung mehr möglich, er mußte zerfchellen und 
untergehen! 


Bierzehntes Hauptftud. 


Der Sturz der Monarchie. 
(Der 10. Auguft 1792.) 





Der 10. Auguſt 1792 iſt der Tag, ift die Epoche me 
das franzöfifhe Königthum völlig geftürzt ward; vorberti— 
tet aber war fein Untergang feit einem Jahrhunderte durd 
Mißgriffe und Sünden der Herrfcher, irrige Begeifterung 
der Wohlgefinnten und verdammliche Leidenfchaften der Ehr— 
geizigen und Rebellen. Die Rettung welche von außen 
fommen follte, durch die fremden Mächte und die Ausge 
wanderten, befchleunigte des Königthumes Fall, und zu der 
gerechten Beforgnig über Maß, Zweck und Ziel ihrer rüd: 
läufigen Einmifhung, kamen zahllofe, unfinnige Verleum: 
dungen. Man behauptete der Hof habe Theil an einer 
großen Werfhwörung ’), oder leite diefelbe, um mit Hülft 
der Fremden und Ausgewanderten über die Nationalver: 
fammlung berzufallen und eine furchtbare Rache zu üben.“ 
Man verbreitete (und ed fand unbegreiflicherweife Glauben) 
daß der König alle Freiwilligen in Soiſſons vergiften ge 
wolt und fchon viele Hundert geftorben wären. Hiegegen 
feyen die äußerften Mittel erlaubt, und nur Nothwehr, niet 
Empörung. 

Der 10. Auguft war Fein plöglicher Zufall, fondern 


1) Girtanner IX, 1; Dumouriez Mém. I, 54; Weber II, 214: 
Ferrieres IH, 207. 
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er ging hervor aus der Gefammtheit der Verhältniffe, und 
vorher überlegten Planen und ergriffenen Mafregeln. Schon 
am 26. Julius folte der Aufftand ausbrechen '), und Die 
Minifter erhielten davon Kunde; aber er ward auf den 
Betrieb Petion’d und anderer Haupter verfchoben, weil man 
erſt Verbündete aus Marfeille erwartete. Briffot, Gen: 
fonne, Garat ’), Condorcet, Kerfaint, Barbarour u. N. hat⸗ 
ten fhon vor dem Auguft republifanifche Plane, und ver: 
Ihmahten Hülfe Peiner Art, in dem thörichten Wahne: ein 
Freiſtaat laſſe fi gründen durch Verbrechen und Ver— 
brecher — Jene von den Jakobinern verfchriebenen Mar: 
jeiller’), gehörten zum wilden Pöbel diefer Stadt, oder 
waren Laſtträger, Galeerenfflaven, italieniihe Banditen 
und Frevler aus Jourdan's Heere. Barbarour (welcher ſich 
fpäter aus Verzweiflung erfchoß) '), Rebecqui (der ſich er- 
faufte) und andere Eiferer, holten am 30. Julius die Mar: 
ſeiller feftlich ein und forgten für ihre freundliche Aufnahme 
in Paris. Aber undanfbar. bezeichneten fie ihre Ankunft 
fogleih durch Ungebühr aller Art und durch blutigen Streit 
mit der Nationalwache; fo daß Vaublanc's Vorfchlag fie 
iogleih aus der Stadt zu entfernen vollfommen begründet 
war, dennoch aber in der Nationalverfammlung fein Ge 
bör fand. 

Nach dem 10, Auguft war unter den Parteien viel 


1) Buchez XVU, 188, 250; XXI, 100, 270; Thiers II, 378; 
Montgaillard III, 158; Barbaroux 52. 

2) Garat wollte, daß die Rationalverfanmlung jelbft den Sturz 
des Königthums Leite. Buchez XVII, 346. 

3) The common people of Marseilles display a brutality and 
rudeness of manners, more characteristic of a republican, than 
a monarchical and absolute government. Wraxal Travels 161 
u 1776. | 
4) Barbaroux Me. 49; Buzot Mem. 19. Toulongeon I, 182, 
Pieces justific.; Girtanner VIII, 428, 431; MolevilleIX, 27; La- 
eretelle IX, 192; Buchez XVI, 197, 201; Lafayette VII, 156; 
Montgaillard III, 127; Thiers II, 240. 
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Streit '), wer dad Verdienft gehabt habe, ihn herbeizufüh- 
ren. Spätere Zerroriften behaupteten: die übereiflen Gi- 
rondiften "hätten nur unnüg gefprochen, nicht gehandelt, 
weshalb auch Briffot bereit® am 1. Auguft im Jakobiner⸗ 
klub fey als WVerräther bezeichnet worden. Diefe erwieber: 
ten: Robeöpierre und Marat hätten fi) am entfcheidenden 
Tage furchtſam verftedt, und Danton habe zu gleicher Zeit 
vom Hofe Geld genommen, und dennoch deſſen Untergang 
lebhaft betrieben. Gewiß fuchten Alle die Folgen des 10. 
Auguft zu eigenem Vortheil zu benugen und auszubeuten. 

Hieher gehören Barbaroux's Worte: „die Girondiften 
wollten die Abfchaffung des Königthums. Sie glaubten: 
ohne entfcheidende Maßregeln würde eine Gegenrevolufion 
eintreten, Die Freiheit auf Erden verloren gehen und jede 
Hoffnung der Philofophen getäufht werden. — Der 10. 
Auguft war fein Zufall ?), fondern ein vorbereiteter Plan 
und ein beftimmt ausgefprochener Zwed, Wir wollten dub 
diefer Aufftand für die Freiheit majeftatifch fey, und fo 
heilig wie die Rechte welche er fichern follte; daß er wir 
dig fey allen Völkern ald ein Vorbild zu dienen, welde, 
um ihre Ketten zu brechen, nur nöthig haben fich ihren 
Zyrannen zu zeigen.‘ 

Mas thaten nun in diefen Tagen die Freunde ber 
Verfaffung? Ihre Kräfte waren in dem Kampfe auf un 
fiherem Boden bereitd erfchöpft ’)., Sie vertrauten ihrem 
eigenen Werke nicht mehr, hielten die Gefahren von aufen 
für größer, ald die im Inneren, bofften Uebermaß der 
Uebel werde eine Beflerung herbeiführen, oder fürchteten: 
ein Sieg ded Königs mit ihrer Hülfe erfochten, bereite die 
Wiederherftellung aller alten Mißbräuche. Nochmals erbet 


1) Lacretelle IX, 172, 2009; Necker Sur la revol. 11, 213; 
Segur III, 6; Hue 274; Lafayette M&m. VI, 138; Cordier Pro- 
ces de Louis 11, 14. Buchez XVI, 300; Louvet 43; Montgail- 
lard III, 138. 

2) Barbaroux M&m. 37, 51. 

3) Hue 296; Campan II, 193. 
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fih jedoch Lafayette den König im Heere aufzunehmen, 
oder an einen fichern Drt zu bringen ‘); feine Anträge 
wurden wiederum zurüdgewielen, theils wahrhaft großer 
Schwierigkeiten halber, theild aus fortdauernder Abneigung 
und Unentfchloffenheit des Königs”), theild weil dieſer (edel, 
aber ohne Vorausſicht) Alles vermeiden wollte, was einen 
Bürgerfrieg herbeiführen fünne. Die Neuerer, welche in 
Lafayette jegt ihren Hauptgegner fahen, erhoben in der 
Nationalverfammlung gegen ihn eine Anklage. Als fie 
den 8. Auguſt mit 406 Stimmen gegen 224 zurüdgewiefen 
wurde, faßten die Gemäßigten von Neuem große Hoff: 
nungen; als aber viele von ihnen beim. Weggehen aus ber 
Nationalverfammlung befchinpft und mißhandelt wurden, 
drang fich ihnen die traurige Ueberzeugung auf, daß Macht 
und Entfcheidung bereit in andere Hände übergegangen 
ſey und ein furchtbarer Ausbruch nahe bevorftehe ! 

Schon am 25. Julius erklärten die Sektionen von 
Paris’), daß ihre Sitzungen ununterbrochen feyn follten, und 
obwohl einzelne Abtheilungen fich lebhaft für Herftellung 
der Drdnung erklärten, wurden fie von ihren thätigern, 
geſchloſſenern Gegnern fo ſehr überflügelt, daß Eingaben 
u Stande Famen in welchen man unter Drohungen (Sei- 
tens der Sektionen und ded Gemeineraths von Paris) die 
Abſetzung des Königs forderte‘). Petion, welcher fie (mit 
einigen anderen Genofjen) der Nationalverfammlung über: 
richte, that: fich, die Zukunft nicht ahndend, in thörichtem 
Stolze etwas darauf zu Gute, daß er auf die Abfekung 
deflen angetragen habe, der ihn vom Amte entfernen ge: 


Il) Lacretelle IX, 191; Buchez XVI, 106, 368, 377; Girtan⸗ 
see IX, 30; Moleville IX, 77. 


2) La cour aima mieux perir, que d’&tre sauvée par les Con- 
stitutionels; Lafayette Me&m. X, 52. Vaublanc II, 202, 205; Mo- 
leville IX, 77. 


3) Moleville IX, 10; Vaublanc Il, 31, 43, 48. 
4) Girtanner IX, 25. 
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wollt). Viele aus den niederen Klaffen wähnten: de 
Königs Abfegung mache allen Uebeln ein Ende, ermiedrige 
die Preife des Broted und Fleifches, verfchaffe den Zutritt 
zu allen Stellen u. ſ. w. 

Sehen wir jet was die Nationalverfammlung in die: 
fen fchwierigen Verhältniffen that. Sie befchloß zuvörderſt 
daß alle Soldaten eiligft Paris verlaflen follten?); was man, 
als die Vertheidigung ded Vaterlandes bezwedend, billigen 
könnte, hätte nicht gleichmäßig die Abficht zum Grund 
gelegen den König aller Vertheidigungsmittel zu berauben. 
Anträge hingegen die, vorgeblich auch fürd Heer beftimm: 
ten, Marfeiller fortzufchaffen, zügellofe Blätter zu verbieten 
oder zu beftrafen, und die frechen Zribunen zu zügeln, 
wurden. außerft ungünftig aufgenommen und blieben obn: 
Erfolg. Gleichzeitig ſchlug man vor, dem Volke den Zutritt 
zu einem XTheile der Zuilerien zu verftatten, weil er zu 
den Umgebungen ded Verfammlungsorted der Nationalver: 
fammlung gehöre; in Wahrheit um einen freien Weg zum 
Schloſſe zu erhalten. Als der König um jenem Beſchluſſt 
zuvorzulommen, Allen den Eintritt in feinen Garten er 
laubte, machten Gefeßeöfreunde einen Strich in den Sand 
und erflärten: die gezogene Linie nicht vor weiteren Br 
Ichlüffen der Rationalverfammlung überfchreiten zu wollen '). 
Died gab Kurzfichtigen Gelegenheit die geiftige Heiterkeit 
und angenehme Milde des fich felbft überlaſſenen Volkes 
von Neuem zu rühmen. Um diefelbe Zeit wählte die Sektion 
Mauconfeil zur Inschrift ihrer Fahne: 


Le devoir le plus saint, le loi la plus cherie 
C'est d’oudlier la loi, pour servir la patrie !)! 


In gleihem Sinne hörte die Nationalverfanmlung 
die Vorlefung von Eingaben für die Abfegung des Königt, 


1) Moleville IX, 56. 

2) Buchez XVI, 5 (den 15. Zulius), 204; Thiers Il, 2345. 
3) Moleville IX, 20-27. 

4) Montgaillard III, 129. 
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und bewilligte den Zordernden die Ehre der Sitzung. Sa, 
Briffot, Vergniaud u. U. unterflügten jene Anträge, mit 
einer Wahrheit und Weisheit gleich ehr verlegenden Be- 
redfamkeit '), und ahndeten nicht das, was fie fich jet zur 
Ehre rechneten, werde ihnen bereinft von blutgierigen Geg: 
nern als ein todeswürdiges Verbrechen vorgeworfen wer: 
den. Schon zwei Monate fpäter (den 10. November) fagte 
Hebert ?): die gefeßgebende Verſammlung bereitete mittelbar 
einen Aufftand vor, den fie für nothwendig hielt. Sie 
jelbft Löfete in Paris die bewaffnete Macht auf, vernichtete, 
den Generalftab, ſchickte die Soldaten fort, verfchloß die 
Augen gegen die Ohnmacht der gefeglichen Behörden, be: 
waftnete alle Bürger mit Piken, und öffnete ihnen die 
Thore der Zuilerien, wo der Zyrann eingefperrt war. 

Von dem Allen blieb dem Hofe nichts unbekannt. Er 
gewann feit dem 20. Junius täglich) an Anfehn, und war 
kaum jemals zahlreicher und glänzender, ald Sonntag 
den 5. Auguft. Indeſſen fehlte es nicht an Fleinen, aber 
bezeichnenden Ungebührlichkeiten ). Die Sänger fchrien 
beim Gottesdienfte vorfäglich überlaut: „er flürzte die 
Mächtigen von ihrem Site‘ (deposuit potentes de sede); 
und nach den Worten: „Herr, erhalte den König!“ rie- 
fen die Royaliften dreimal: und die Königinn! 

Dennoch malte fih an dieſem Zage, Unruhe und 
Beforgnig auf allen Gefichtern; es war als ahndete jeder 
den letzten Abfchied *)! Nur der König glaubte, die Gefahr 
ſey noch nicht fo dringend und wies, zum Schmerze vieler 
feiner Freunde, alle für feine Flucht vorfichtig entworfenen 
Plane zurüd‘). Auch die Königinn fagte: beffer hier un- 
tergehen, ald das Schickſal Jakob's IL. erleben! 


I) Buchez XVI, 179, 186 zum 23—26. Sulius. Montgaillard 
I, 126. Vaublanc II, 53. 

2) Mejan Proces de Louis XVI, I, 18. 

3) Campan II, 238; Moleville IX, 60--70. 

4) Buchez XVI, 275. 

9) Hue 276. 
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Verſuche, die Gefahren durch Beſtechung abzuhalten, 
mißlangen. Für zmölf Millionen baar, oder in Wechſeln, 
wollte Briffot den ſchon angeordneten Aufftand verhindern’) 
Sie waren nicht herbeizufchaffen, und hätten auch nur 
geringen Auffchub, fowie den Feinden größere Hülfsmittel 
gegeben. Danton nahm große Summen, wirkte aber treu 
108 wider den Hof. Santerre verſprach für 7 — 800,00 
Livres den Angriff des Palaftes zu bintertreiben; die I 
fobiner aber erhielten hievon Nachricht und wollten ihn 
verhaften. Als ihn die Königinn deshalb, allzu gutmütbis, 
warnen ließ, verföhnte und vereinte er ſich von Neuem 
mit jenen; — fofern nicht das Ganze von Anfang an auf 
Geldgewinn und Betrug abgefehen war. Gewiß fonnte 
in den rafchen Bewegungen diefer, auf den Wahn der 
Gleichheit gegründeten Revolution, Fein Einzelner etwas 
hemmen, oder auf die Dauer begründen; er ging in den 
Wogen ohnmächtig zu Grunde 

Trotz all diefer ungünftigen Verhältniſſe laßt ſich mic! 
leugnen, daß der König für fich hatte die Werfaffung, der 
zahlreichften Theil der Nationalverfammlung, und alle tu⸗ 
bigen Bürger von Paris. Selbft Bearbarour fagt”): un 
zählige Fehler der Verfchwornen, Furcht der Einen, Sry 
lofigkeit der Anderen, die Befagung des Schlofles, Alles 
ficherte dem Hofe den Sieg zu, — wenn der König midt 
feinen Poften verlaffen hätte.. Wäre er zu Pferde geftiegen, 
hätte er ſich an die Spige geftellt; der größte Theil dur 
parifer Bataillone würde fich für ihn erflärt haben! — 
Diefe Worte fprehen das Räthfel des ganzen Hergange, 
und zugleich deſſen Löſung aus. 

In ähnlichem Sinne fagte ein Royalift: die jegiga 
Vertheidigungsmittel find ganz unzureichend ’), fie Fünnten 
fih nur finden in der Kraft (vigueur) des Königs; und 


1) Toulongeon I, 310; Molerille IX, 75; Weber II, 11. 
2) Barbaroux 68—70. 
3) Campan II, 239. 
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died ift die einzige Tugend, welche ihn mangelt '). — Als 
man ihm vorfchlug: er möge um die Gemüther zu gewin: 
nen, wenigftend die Uniform der Nationalwache fragen, 
gab er zur Antwort: ich werde in meiner Rathsverſamm⸗ 
lung prüfen, ob die Verfaflung mir dies erlaubt’). — 
Vergebens fuchte die Königinn feine mißtrauende Blödig— 
feit zu überwinden, und rief wehmüthig verzweifelnd: „in 
der Rage wo wir ‚und befinden, würden wenige beftimmte 
Worte, an die und ergebenen Parifer ‚gerichtet, die Kräfte 
unferer Partei aufs Hundertfache vermehren: — aber er 
wird fie nicht ausfprechen! Und doch könnte ich, wo es 
nöthig ift, ein Roß befteigen und handeln!“ 

Viele Sektionen faßten den Beſchluß: wenn Don: 
nerftags in der Sigung vom 9. Auguſt, die Abſetzung des 
Königs nicht ausgefprochen ey’); fo folle um Deitternacht 
der Generalmarfch gefchlagen und mit den Gloden geläutet 
werden, damit das Volk fich werfammele und‘ nach den 
Zuiferien begebe *). — In der VBorftadt St. Antoine las 
man den 9. Auguſt an den Straßeneden folgenden Be: 
ſchluß: man wird das Schloß belagern, Alle (befonders 
die Schweizer) tödten, den König zur Abdanfung zwingen 
und ihn mit feiner Famili⸗ nach Vincennes bringen, um 
für den Fall als Geißeln zu dienen, daß die Fremden nach 
Paris vorrücken ſollten. 

Um dieſelbe Zeit behauptete man in der Nationalver⸗ 
ſammlung: der König ſey frei und fein politiſches Daſeyn 
nicht bedroht °), und als Röderer (der Vorſteher des pariſer 
Departements) am 9. Auguſt genaue Nachrichten vom Zu: 
ftande der Hauptftadt gab‘), ging die Nationalperfamm- 
lung darum unbefümmert zur Zagesordnung über. ine 


l) Vaublanc I, 368. 

2) Campan II, 229, 230. 
3) Buchez XVI, 393. 

4) Clermont II, 521. 

5) Vaublanc II, 190. 

6) Montgaillard III, 133. 
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Berathung, landſchaftliche Schulden betreffend, ward durd 
einen die obwaltenden Gefahren wahrhaft fchildernden Be: 
richt des Gemeinerathd unterbrochen und durchgefekt dat 
der Maire Petion berufen werde, um nähere Auskunft zu 
geben‘). Er behauptete: man babe zur Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe, alle nur möglichen Vorfichtsmaßregen 
ergriffen, und fomweit es fich vorausſehen laſſe, werde die 
Ruhe nicht geftört werden. Doch könne er freilich nicht 
dafür ftehen, was nad Mitternacht geichehen werde. — 
Unbefümmert um den lebten boßhaft: fpöttifchen Fingetzeig 
berubigte fich die Verfammlung bei jenen handgreiflichen 
Zügen. Da erfchien der Minifter des Innern und erflärt: 
alles obrigkeitlihe Anfehn ſey dahin; und die Verſamm 
lung. antwortete: die vollziehende Gewalt möge für ihr 
Herftellung forgen. Schon. ertönten Glodengeläut un 
Lärmfchüfles dennoch, verblieb man bei der Tagesordnung 
über unbedeutende Gegenftände, und überließ das Reid 
und den König wilden Frevlern“). Als jetzt berichte 
ward, DaB Diefe foeben einen Abgeordneten aufbange 
wollten, erfcholl ein furchtbares Gelächter von den, Zr 
bunen herab; die Verfammlung aber blieb unthätig, dem 
etwa 284 Abgeordnete, welche von der urfprünglichen Zabi 
der 745. nur gegenwärtig waren, wußten daß, — dick 
Mal —, die Gewalt nicht gegen fie, gegen die äußerſt 
Linke gerichtet war. 

Schon in der Nacht vom 9. auf den 10. Auguft fan 
melten fich in den Vorftädten St. Antoine und St. Mare 
viele Zaufende, welche ‚den Angriff der Zuiferien bezwedten 
und zu ihnen gefellten. fih allmälig immer mehr freie 
und Neugierige aller Art. Es bedurfte nur weniger kühnen 
Anführer; die meiften liefen, fahen, oder handelten fa 
bewußtlos mit. Noch immer hoffte man das Schloß mit 
getreuen Schweizern, Nationalwachen und freiwillig erſchit 


1) ®irtanner IX, 485 Buchez XVII, 2—8. 
2) Thiers I, 259; Buchez XVII, 55. 
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nenen Edelleuten vertheidigen zu fünnen'); es waren aber 
bereitd unter ihnen Manche zweifelhafter Gefinnung, An⸗ 
dere fchlecht bewaffnet, noch Andere von Hunger und 
Nachtwachen erfchöpft. 

In der Nacht Hatte Ludwig ſich unter Zuziehung eines 
Geiſtlichen mit Beichte und Gebet an Gott gewandt’), 
und die Ruhe und Faſſung gewonnen auch das Aeußerfte 
mit Ergebung zu leiden; nicht aber die Kraft ſich mit. Hel- 
denmuth den Freveln zu widerjegen, und lieber ald König 
u fterben, ald dem Untergange von Staat und König: 
thume unthätig und wehmüthig zuzuſchauen“). Er ward 
nur beftegt, ruft Vaublanc aus, weil er nicht kämpfen 
wollte, und der dringende Wunfch der Königinn: ihr Ge: 
mahl folle fih an die Spige feiner Getreuen ftelen und 
angreifen, lag fo ganz außerhalb feiner Natur, daß er fich 
dazu nicht entichließen konnte ‘). 

Im Schloſſe hatten fi etwa 400 fchlecht und ver: 
Ihieden bewaffnete Edelleute in Hofkleidern, oder alten 
Uniformen eingefunden. Sie ſonderten ſich vorfäglich von 
der Nationalwache (was biefe fehr übel nahm); Einzelne 
baderten, in alte Thorheiten unlöslich verftrict, noch in 
diefem Augenblide untereinander, ja mit dem Könige, über 
Dienftalter und Vorrang. Endlich ftellte ſich der alte 
Marihall MaillE an ihre Spite, fniete vor dem Könige 
nieder, 309 feinen Degen und fprah: Sire, Ihr getreuer 
Abel it berbeigeeilt, um Euer Majeftät wieder auf den 
Thron Ihrer Vorfahren zu fegen. Werden Sie feine Be- 
Mebungen unterftügen? — Der König antwortete: ich 
werde fie unterftügen! 

Um ſechs Uhr Morgens entſchloß er ſich endlich in 
den Hof der Tuilerien hinabzugehen um Heerſchau za hal⸗ 


l) Clery — 48; Ferrières III, 179; Moleville IX, 188, 424. 

2) Peltier Tableau I, 117. 

3) Vaublanc U, 57. 

4) Stael I, 59; Moleville IX, Montgaillard III, 
142-146. 
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ten: — in Hoffleidung, Schnallenfchub, den Chapeaubashut 
unter dem Arme, bleih, mit Thränen in den Augen! — 
Einige riefen: es lebe der König! Andere ed lebe Pr 
tion, es lebe dad Volt’)! — Auch ich, fagte der Küng, 
laffe das Wolf leben; fein Glüd war ftetö der erſte meine 
Wünſche! — Diefe Worte wurden kaum gehört, viel we 
niger fanden fie Glauben; ja, ed ertönten Stimmen: nie« 
mit dem Veto, nieder mit dem Verräther! — Neben die 
fem Zorne, fand ſich wohl Mitleid für den König, ab 
fein Muth, Fein Vertrauen, Feine Begeifterung, wie ft 
einft Ludwig's Ahnherr, Heinrich IV. erzeugt hatte, ald e 
rief: folgt meinem Federbuſche! 

Ganz anders die Häupter und Führer des Aufitande: 
Sie begaben fi früh Morgens nach dem Rathhauſe, fe: 
ten (mit wenigen ihnen bequemen Ausnahmen) alle obry 
feitlichen Perfonen ab, und ernannten einen neuen revolu 
tionair gefinnten Gemeinerath, fo daß nun von feiner ge 
jeglichen Behörde ‚mehr Hülfe und Rettung zu ermwara 
war), Während Xeidenfchaftliche, zur Darlegung ihre 
Anfichten, die Büften von Neder, Bailly, Lafayettt un 
Ludwig XVI. zerfchlugen, berief der neue Gemeinetath 
Mandat, den Oberbefehlshaber ‚der bewaffneten Macht in 
den Tuilerien, nad) dem Rathhaufe. Er war ein muthigt 
“Mann, welcher den früher erhaltenen Befehl, Gemalt mit 
Gewalt zu. vertreiben, gewiß nachdrüdlichft vollzogen hätt: 
Bon dem Sturze des alten Gemeinerathes nicht unternd: 
tet, gehorchte er, obwohl ungern. Auf den Stufen M 
Rathhauſes angefommen, ‚ward er erfchoffen und fein Leid 
nam in die Seine geworfen’). Niemand Founte, nieman 
wollte ihn erfegen; die bewaffnete Macht: in den Tuilerien 
war nunmehr bauptlos. und willen!os. 

Bei diefen entfeglichen Verhältniflen eifte der Juftiy 


1) Peltier I, 120; Hue 295. 
2) Buchez XVI, 428; Moleville IX, 80-88. 
3) Peltier I, 112; Vaublans TI, 222. 
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minifter Dejoly in die Nationalverfammlung um im Na: 
men des Königs dringend zu bitten daß fie '), Die mächtige, 
möge nachdrüdlihe Maßregeln zur Erhaltung der Drbd- 
nung ergreifen, und Abgeordnete zur Sicherung des Monar- 
hen aufs Schloß ſchicken. Man ftellte fih, ald ob man 
Petion’d Tügenhaften Berichten über das, was er zur 
Herftellung der Ruhe gethan habe, Glauben beimefje, wäh: 
rend die Meiften fic über die mit jedem Augenblid ftei- 
gende Gefeglofigfeit innerlich freuten, und Franz von Reufcha- 
teau ausrief: es ift Fein Grund vorhanden irgend eine 
Mafregel zu ergreifen, denn die Gefege find vorhanden 
und die vollziehende Macht möge fie vollziehen laflen. 

Dhne weiteren Beihluß, ging man mit frewelhaftem 
Reihtfinn zur Tagesordnung über, und fprach hin und her 
von Abſchaffung des Negerhandels, während die Verfaflung 
vernichtet ward, welche bis in den Tod zu vertheidigen - 
Me befchworen hatten. Widerfprüche der Verftändigen, 
Vohlgefinnten wurden überhört, überfchrien. 

In diefem Augenblide ?), wo die Schaaren der Auf: 
rührer bereits in der Nähe der Zuilerien angekommen 
waren und eine erfolgreiche Vertheidigung derſelben ehr 
unwahrfcheinlich blieb, begab ſich Röderer, Gerichtöprofu- 
tator der Stadt, zum Könige und meldete ihm: die Gefahr 
ſey auf einen fo hohen Grad geftiegen, daß nur eine 
Hoffnung bleibe ihn und feine Familie zu retten, wenn 
er fih nämlich in Die Nationalverfammlung begebe. Als 
die Königinn einen böfen Ausgang ahnend, anfangs wider: 
fprach, erwiederte Röderer: wollen Sie fi) verantwortlich) 
machen für den Zod des Königs, Ihrer Familie und aller 
freuen Diener welche bier find fie zu vertheidigen. — Ein- 
ſtimmig riefen jetzt alle Glieder der Föniglichen Familie: 
o könnten wir die einzigen Opfer feyn! — Obwohl ſich Rö- 
derer fpäter achfelträgerifh und muthlos benahm '), hielt 

1) Moleville IX, 96; Montgaillard III, 142; Hue 242. 

2) Ibid. IX, 101; Peltier I, 129. 

3) Montgaillard III, 181; Peltier I, 222. 
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er doch in dieſem Augenblicke feinen Vorfchlag wohl chr: 
ficherweife für den beften, und fo befchloß man denn fih 
in die Nationalverfammlung zu begeben. Beim Weggehen 
fagte der König die verfchieden gedeuteten Worte: mein: 
Herrn, bier ift nichts mehr zu thun. — Gewiß blieben fan 
treuen Vertheidiger rathlos und hauptlos zurüd. 

Unter ſchrecklichem Gedränge, Gefchrei und den gröb: 
ften Beleidigungen und Drohungen, erreichte die königliche 
Familie mit Mühe die Nationalverfammlung '). Sie hört 
den Ausruf: nieder mit dem Tyrannen, den Tod, den 
Tod’)! Ein junger, wobhlgefleideter Menfch hielt der 
Königinn die Kauft vors Gefiht und fagte: ſchändliche 
Antoinette, du wollteft die Defterreicher in unferem Blut: 
baden, du wirft ed mit deinem Kopfe bezahlen! 

Noch ratbichlagte die Nationalverfammlung: ob fie 
Abgeordnete an den König ind Schloß fenden folle, al 
er felbft eintrat und fprach: ich bin bieher gekommen um 
ein großes Verbrechen zu verhindern, und glaube nirgende 
mehr in Sicherheit zu feyn, als in der Mitte der Abgeord 
neten des Volles! — Der Girondift Vergniaud antwer: 
tete als Präfident: Sire’), Sie künnen auf die Feſtüg 
feit der Nationalverfammlung rechnen. Ihre Mitglieder 
haben gefchworen in Vertheidigung der Rechte des Voll 
und der verfaflungsmäßigen Obrigfeiten zu flerben! — 
Und ſo pedantifch pünktlich war man in vorgeblicher Auf: 
rechthaltung diefer Verfaffung, daß man bemerkte fie er 
laube feine Berathung in Gegenwart ded Königs, daß 
man ihn nebft feiner Familie in die Loge eines Zeitung* 
fchreiberd einfperrte, welche nur etwa zehn Fuß ins Gr 
vierte hielt). Später geftand Chabot: er babe dicen 
Beſchluß herbeigeführt, damit die Meuterer befjere Gdr 
genheit hätten den König zu ermorden. 


1) Ferrieres IH, 192; Clermont II, 5%0—530; Peltier I, 18 
2) Hue 302, 314. 

3) Buchez XVII, 10. 

4) Lacretelle IX, 223. 
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In diefem Augenblide hörte man von den Zuilerien 
ber den Donner des Gefchüged. Der König (welcher nicht 
daran gedacht hatte einen Angriff zu befehlen) verfügte 
fogleih aus feiner Haft, die Einftelung des Gefechtes '). 
Natürlich ohne allen Erfolg. Gleich ohnmächtig, ja faft 
läherlih, war ein Beichluß der Nationalverfammlung ?), 
welcher Perfonen und Güter unter den Schuß der Ein: 
wohner von Paris ftelltee Funfzehn Abgeordnete follten 
diefen Beſchluß, man weiß nicht wen und zu welchem 
wahrhaften Nugen überbringen ; fie wurden unterwegs zer- 
ftreut und mißhandelt. 

Die wilde Theroigne von Mericourt hatte (zu Pferde 
und in Amazonentracht) von dem Ausfchuffe etlicher Sek— 
fionen ’), die Uebergabe einiger in der Nacht ald verdächtig 
eingefperrten Perfonen, ohne Mühe erhalten, oder ertrogt: 
fie wurden ermordet, ihre Haupter auf Pifen geftedt, und 
unter folchen Feldzeichen der frevelhafte Kampf begonnen, 
oder fortgefegt *). Webergebt und das Schloß, fchrien die 
Angreifenden, und wir find Freunde ; mittlerweile riffen 
fie aber die Schußgitter der Zuilerien nieder und erbrachen 
die Thüren. Erft ald fünf Schweizer zu Boden gefchla- 
gen warem?), griffen Die Webrigen in gerechter Nothwehr 
zu den Waffen; und wenn auch niemald mit voller Sicher- 
heit zu ermitteln ift, von welcher Seite etwa der erfte 
Schuß gefallen, fo hat es doch gar feinen Zweifel, dag 
die unendlich ſchwächeren Wertheidiger des Schloffes feinen 
Kampf fuchten, und daß die Leibwache eines Königs das 
volle Recht und die Pflicht bat, ihn und feine Wohnung 
zu fchüßen, wenn Empörer fie beflürmen um ihn vom 
Throne zu flürzen und zu ermorden ! 


1) Vaublanc II, 237; Lacretelle IX, 233. 
2) Moleville IX, 101—110. 
3) Ibid. l. c. Vaublanc II, 220. 
4) Thiers II, 283. 
9) Barbaroux 73; Clermont 521 ff. Peltier I, 151. Lacre- 
telle IX, 274; Campan II, 246; Weber II, 352; Moleville IX, 111. 
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Das Gefeht mußte indeffen, bei der ungeheuren Leber: 
zahl der Angreifenden '), bald eine unglückliche Wendung 
nehmen: viele der Nationalwächter und die meiften Schweizer 
famen ums Leben. Ueberhaupt war’ der Kampf Fein em 
fach friegerifcher, fondern verbunden mit Gräueln aller Art. 
Bitten um Gnade blieben unerhört, oder gegebene Ver 
fprehungen wurden nad) Aushäandigung der Waffen nidt 
gehalten). Die Kafernen der Schweizer und die Häuſer 
am Garroufelplage ftedte man vorfäglicdy und doch zmwedios 

in Brand, und Böswillige und Betrunfene hinderten das 
Löſchen des Feuerd’). Man mordete (gefteht felbft Bar: 
barour, einer der Urheber dieſes Tages) in den Zimmern, 
in den Kellern, auf den Dächern ‘), die bewaffneten oder 
unbewaffneten Schweizer, die Edelleute, die Bedienten, alle 
Bewohner des Schloffes °). — Ich fah (berichtet Dumas) 
mit Entfegen junge Leute, ja Kinder mit Köpfen fpielen, 
fie in die Luft werfen und auf ihren Stöden wieder auf 
fangen. — Napoleon erzählte: ich war gegenwärtig alt 
das Schloß durch den niedrigften Pöbel (la plus vile 
canaille) angegriffen ward °), und fah wie wohlgekleidete 

Frauen fih an den Leichen der Schweizer die ärgften Un: 

anſtändigkeiten erlaubten. — Schweizer, fagt-ein Anderer, 
die um ihr Xeben flehten, wurden zu den Zenftern hinaus 
geftürzt, zerftüdelt und ins Feuer geworfen ’).. — Und 
gleichzeitig befuchten die Parifer*), in anderen heilen der 
Stadt, Spagiergänge, Kaffeehäufer, Speifehäufer, Theater 


1) Hatte man doh Mandat die Patronen für die Befagung de 
Zuilerien verweigert, während die Marfeiller 5000 erhielten. Bu 
chez XVI, 426, 447, 448. 

2) Moleville IX, 123. 

3) Buchez XVI, 430. 

4) Barbaroux 73; Ebenfo Kerriöres II, 197. 

5) Dumas II, 462. 

6) Las Cases V, 129. 

7) Montgaillard III, 150. 

8) Ibid. 157. 
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u. dgl. — als fey diefer Tag des Untergangs der Monar- 
hie ein völlig gleichgültiger. 

Abends um acht Uhr Leuchteten die Flammen, von 
den durch Mordbrenner angezündeten Häufern matt herüber; 
das Schloß zum Theil zerſtört, rein ausgeplündert, Blut 
auf den Zußböden, den Treppen und an den Wänden, 
Unzucht getrieben in dem Bette der Königinn '), einzelnes 
wildes Gefchrei es Lebe die Nation, Weiber die auf nadten 
Reihen lagen und fi in Föniglihem Weine aus filbernen 
Rachtgeichirren betrunfen hatten —; doch genug der Greuel. 

Nachdem die Meuterer bi in die Nähe der National- 
verfammlung gemordet, drangen viele von ihnen blutbededt 
in den Sißungsfaal, meldeten daß die parifer Obrigfeiten 
verändert und ein glorreiher Sieg in den Zuilerien er- 
fochten worden; jest müſſe man, zur Rettung ded Reiche, 
die Abfegung des Königs fogleich befchließen und erflären. 
Nuthig, aber ohne allen Erfolg, erhob Alerander Lameth 
feine Stimme für Recht und Ordnung ?), an 400 die fi) 
Freunde der Verfaflung nannten, waren abmwefend und 
überließen der Minderzahl ihrer Gegner, das Schickſal des 
Reiches. Viele von jenen zeigten fi) nachmals zur Zeit - 
Napoleons und unter der Reftauration, ald Knechte und 
Schmeichler. Ohne Unterfuhung, Berathung, Recht und 
Vollmacht, erflärte der Prafident Vergniaud die Suspen- 
fon des Königs’), und ald die blutbefleckten Bittfteller 
jornig defien Abjegung forderten, lobte er die Reinheit 
ihrer Gefinnungen und daß fie, als gute Bürger, Friede, 
Ruhe und Drdnung aufrecht zu halten fuchten. Die Na: 
tionalverfammlung wolle die Grängen ihrer Rechte und Voll: 

I) Hoffentlich ift Manches übertrieben. Girtanner IX, 86; Mer- 
cier Nouv. tableau de Paris I, 196, der die Königinn eine aphe 
Reflaline nennt! 

2) Montgaillard III, 154; Thiers Il, 12; Moleville IX, 130— 
135; Girtanner IX, 98. 

3) Einige nennen Guadet ald Präfidenten; er, Bergniaud und 
Genfonne wechfelten an diefem Tage. Peltier I, 214, 231, 235; 
Barbaroux 76. 4** 
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machten nicht überfchreiten und deshalb den unſchädlich ge: 
machten König einftweilen nur fuspendiren; ein zu beru— 
fender Nationalconvent werde das Uebrige thun. — Vier 
Stunden nad) jener, dem Könige feierlich gegebenen Ber: 
fiherung, die Verfaffung bis zum Tode aufrecht zu halten, 
ſchwuren die Abgeordneten der 83 Departements, im Namen 
des Volkes einen neuen Eid fie umzuftoßen und Freiheit 
und Gleichheit aufrecht zu erhalten. 

Nachdem der König, feine Gemablinn, feine Schwefter 
und zwei Kinder '), an 16 Stunden, faft ohne Speife und 
Trank eingefperrt gewefen, brachte man die Gefangenen in 
ein Paar kleine Stuben über dem Sitzungsſaale. In der 
Nacht umlagerte der Pöbel diefe Wohnung ), ſchrie nad 
den Häuptern der Königinn und der Prinzeffinn Eliſabeth, 
und entriß dem unmwandelbar gefaßten Könige das bitter 
Wort: was haben diefe ihnen gefhan! — Andere riefen: 
fie wollen das die Veto verkürzen, das hieß dem Könige 
den Kopf abfchlagen! Als nach diefer ſchrecklichen Nacht 
die Unglüdlichen wieder zu ihrer Eleinen Loge gehen muß: 
ten, um die ärgften Vorwürfe und Beleidigungen anzu: 
hören, grüßte die Königinn und die Prinzeffinn Eliſabeth 
freundfih die Umftehenden ; aber einer aus dem Haufen 
tief: gebt euch Feine Mühe mit gratiöfem Kopfniden, ihr 
werdet ihn nicht lange mehr haben! 

Die Darftellung und Beurtheilung all diefer Ereig: 
niffe war natürlich durchaus verfchieden nach Maßgabe dei 
Standpunftes, der Vorurtheile, Grundfäge, Gefühle und 
Zeidenfchaften. Mir Fönnen hier nur die Rechtfertigung 
der Nationalverfammlung erwähnen, welche Gondorcet mit 
aller Redekunſt und Sophiftit eines abergläubigen (fpater 
mit dem Tode büßenden) Revolutionaird, entwarf”). Er 
fagt darin unter Anderem : „wir waren bedroht mit einem 


1) Montgaillard TI, 149, 166. 

2) Moleville IX, 443; Hue 313. 

3) Moleville IX, 157-170; Buchez XV, 86; Peltier |, 
282, 307. 
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auswärtigen, bürgerlichen und Religionskriege, während 
der König die Gefege nicht vollzog, welche fie verhindern 
follten. Anftatt mit genügendem Nachdrucke gegen die 
Ausgewanderten aufzufreten, blieb er in Verbindung mit 
ihnen. Gleichzeitig verlangten die fremden Mächte für die 
Fürften im Elfaß eine, mit Verfaffung und Unabhängigkeit 
unverfrägliche, Entihädigung; fie verlangten daß Frank: 
reich die Rechte und das Zutrauen des Volfed von Avignon 
verrathe. — Die verfaflungsmaßige Leibwache ded Königs 
zeigte unbürgerliche Gefinnungen, und die Anmwefenheit der 
Schweizer war mit der Verfaffung ganz unverträglich. 
Man benugte die Ereigniffe des 20. Junius um das Volk 
zu entzweien, und entfernte den fugendhaften Petion von 
feiner Stelle. Da verlangte die Mehrheit des Volkes die 
Abſetzung des Könige, und die Nationalverfammlung konnte 
nicht umhin diefe große Frage zu prüfen. Sie hätte wohl 
nach gründlicher und reifer Weberlegung enticheiden follen ; 
aber die Geduld des fouverainen Volkes war erfchöpft, es 
zeigte feinen Willen für einen beftimmten Zwed. Es wird 
in einem berufenen Nationalconvent entjcheiden, deffen Mit: 
glieder mit unumfchränfter Vollmacht verfehen find, und 
welche (nad) Aufhebung falicher Befchränfungen) von allen 
erwachfenen felbftändigen Franzoſen erwählt werden. — 
Welch Urtheil, Mitwelt und Nachwelt auch über die Na- 
tionalverfammlung fällen mögen, ihr Gewiffen ift rein und 
man fann ihr nicht vorwerfen daß fie irgend ein Mittel 
vorbeigelaffen habe das Vaterland zu erretten.” 


Sunfzehntes Hauptftüd, 


Vom Sturze der Monarchie bis zur Auflöfung der 
zweiten Nationalverfammlung. 
(Vom 10. Auguft bi8 21. September 1792.) 


Der Majeftät Verſcheiden 
Stirbt nit allein; ed zieht gleich einem Strubel 
Dad Nabe mit. Sie ift ein mädtig Rad, 
Befeftigt auf ded hochſten Berges Gipfel, 
An deſſen Biefenfpeihen taufend Dinge 
Gelittet und gefugt find; wenn ed fällt, 
So theilt die Pleinfte Zuthat und Umgebung 
Den ungeheuren Sturz. Kein König feufzte je 
Allein, und ohn’ ein allgemeined Web! — Hamlet 1,2% 





Ohne Zweifel waren die Ereigniſſe des 10. Auguſts von 
der größten Wichtigkeit und ſtanden in ſchroffem Wider: 
fpruche mit Gefhichte, Herfommen, Volksthümlichkeit, Ge 
fege und Verfaſſung. Deßungeachtet erhub fich damals 
nirgends ein fürmlicher Widerfpruch gegen diefelben : denn 
man fah darin einen Fortfchritt, oder ein nothmendige 
Rettungsmittel, oder eine vollendete Thatfache welcher man 
fih, gern oder ungern, unterwerfen müffe. Fragen nad 
der Rechtlichkeit und Sittlichfeit ded Hergangs, wurden 
durch das angebliche Uebergewicht politifher Gründe beſei— 
tigt, und die rednerifhen Darftellungen der Nationaleer: 
fammlung fielen «uf einen dazu bereitö vorbereiteten Boden. 

Nur über die Stimmung und die Befchlüffe der Heer 
entftanden Zweifel und Beſorgniſſe. Aber Luckner ſchwur 
willig den neuen Eid, Dumouriez ging eifrig auf die Leh— 
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ven des Tages ein, und fo blieb nur Lafayette mit feiner” 
fttfihen Begeifterung und feiner Vorliebe für die abge- 
Ihaffte Verfaſſung. Zäufchende Anerbietungen ihm in 
der neuen Drdnung der Dinge den erften Platz anzumeifen, 
fonnten ihn. nicht umftimmen '): er erflärte fich laut wider 
die Gewaltthaten des 10. Augufts, und ließ die an ihn 
zeſchikten Abgeordneten der NRationalverfammlung in Sedan 
gefangen nehmen. Bald aber erfaltete der Eifer feines, 
ihm nur anfangs beiftimmenden Heeres fo fehr, daß er (in 
Paris für einen Verräther erklärt) am 20. Auguft mit, 
Aerander Lameth, Latour» Maubourg und fechzehn an- 
deren Perfonen über die Gränze fliehen mußte. — Viele 
Jahre zuvor fagte ihm König Friedrich U.: mein Herr, 
ih habe einen jungen Mann gekannt welcher, nachdem er 
Lander bejucht hatte wo Kreiheit und Gleichheit herrfchten, 
ih in den Kopf ſetzte dies Alles in feinem Vaterlande 
anführen. Willen Sie was ihm widerfuhbr? — Nein 
Lire. — Er ward gehangen ’)! — 

Diefen außerften Gefahren zu entgehen verließ Zafayette 
ſein Vaterland, denn in jenem Augenblide konnte er für 
daffelbe nichts wirken und er fagte fchmerzlich bewegt: 
mein Leben ift der Sache des Volkes geweiht, allein. der 
Zauber ift zerftört )! — Seine Wünfche und wohlwollenden 
Abfihten waren jedoch. dur die Wendung zum Böfen 
nicht für immer und unbedingt widerlegt und zerftört; ob- 
gleich damals auf dem Rathhaufe von Paris feine Fahne 
unter lautem Beifalle der Zufchauer mit Füßen getreten 
und nachher auf dem Greveplage vom Henker verbrannt 
ward. Lafayette's Gefangenfchaft rettete ihn von der Guil- 
lotine: aber wenn man ed auch entfchuldigen mag daß 
Preußen und Defterreich ihn, im erften Yugenblide heftiger 
Aufreizung, nicht wie einen Kriegsgefangenen oder Aus: 


i) Buchez XVII, 238. 
2) Lafayette Mé m. VII, 270, 
3) Ibid. VII, 289; Buchez XXIII, 23. 
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gewanderten behandelten, ſondern wie einen Verbrecher und 
Empörer betrachteten '); fo iſt doch die Grauſamkeit mit 
der fie ihn viele Jahre im Kerker ſchmachten ließen, dur 
das Billigkeitögefühl von ganz Europa mit Recht verurtheilt 
worden. So verfagte man ihm und feinen Mitgefangenen 
alle Bücher, ließ Feine Nachrichten von ihren Familien an 
fie gelangen, nahm ihnen Gabeln und Mefjer damit fie 
fih nicht umbrädten u. ſ. w. 

" Dem Sturze des Throned folgten raſch eine Rebe 
der wichtigften und folgenreichften Befchlüffe ). So wurden 
alle bisherigen Minifter in den Anklageſtand verſetzt, und 
an ihre Stelle neue ernannt; unter ihnen Danton, Roland, 
Servan und Glavitre. Die vom Könige zurückgewieſenen 
Gefegentwürfe erhielten unbedingte Beftätigung “). Alk 
Güter der Ausgewanderten follen in Pleinen Theilen ver 
fauft werden, um dem Wolfe zu nügen und daſſelbe für 
die Revolution zu gewinnen. Geiftliche, welche. den Bür- 
gereid nicht fchwören trifft zehnjährige Ginfperrung, oder 
Verbannung nad) Guiana. Alle Xehensrechte hören auf 
ohne Entſchädigung). Keine der Revolution feindlide 
Zeitung und Zeitfchrift darf fernerhin erfcheinen ; ihre Preſſen 
wurden Freunden der Neuerungen übergeben und dieſen 
Geldunterftügung bewilligt °). Binnen vierzig Zagen tritt 
ein Nationalconvent zufammen, zu deflen Erwählung all 
großjährigen Franzoſen berechtigt find. 

Neben diefen großen Maßregeln bezeichnen allerhand 
Fleinere Greigniffe und Thatſachen, die damalige Stim— 
mung und Begeiſterung. Nicht bloß die Bildfäulen der 
Könige wurden umgeworfen und alle auf fie bezüglide 


1) Thiers II, 37; Moleville IX, 193; Lafayette VII, 270 
272, 336, 341; Toulongeon III, 95. 

2) Buchez XVII, 51; Hue 307; Ferrieres Ill, 201. 

3) Montgaillard III, 169, 182; Buchez XVII, 120. 

4) Buchez XVU, 117. 

5) Ibid. XVII, 51; XXU, 445. Peltier I, 274, 281. 
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Abzeichen vertilgt "); fondern auch die Büften der Revolu: 
tionshelden des Jahres 1789 zerfchlagen: fo die Necker's, 
Bailly's, Lafayette's. Im Sommer 1787 zwang das Volt 
jeden WVorübergehenden die Bildfäule Heinrich's IV. zu 
begrüßen, ed zwang jeden Vorüberfahrenden zu dieſem 
Zwede auszufteigen; jeßt unterlag jenes Kunftwerf, jener 
König, dem allgemeinen Hafle alled Monardhifhen ). Den 
Gemälden in den Zuilerien fügte man mehre rothe Mützen 
hinzu, welche erft Bonaparte wieder wegichaffen ließ. Bild- 
fäulen, Krucifire, Gloden und anderes Werthe in den 
Kirchen, ward für das Baterland in Anfpruch genommen ; 
aber nur zu oft von Gigennügigen unterfchlagen. Die 
Namen vieler Strafen und Sektionen wurden geändert, 
fo entftand eine Sektion Sanculotte’). Auch die alten 
Zaufnamen jchienen nicht mehr ausreichend; denn es gab 
jemand feiner Tochter die Namen: Petion, Nationale, 
Pique. 

Ald die Nationalverfammlung einigen Ausländern fehr 
verjchiedenen Werthes, das franzöfifche Ehrenbürgerrecht 
ertheilte‘), fo an Washington, Kosciusko und Anacharfis 
Cloots, fagte diefer dankend: mein Herz ift franzöftfch, 
meine Seele sansculotte! 

Mochte man nun diefe Worte usb Zhaten mit Eini- 
gen als Zeichen edler Begeifterung, oder mit Anderen als 
Beweiſe frevelhaften und lächerlichen Unſinns betrachten; fo 
glaubten doch die Meiften, daß fich Alles einftimmig und 
ohne Streit in derfelben Richtung fortbewegen werde. Died 
war aber Feineswegs der Kal. So wurden 3. B. nicht 
bloß die Klubs der Königs» und Verfaflungsfreunde aus: 
einandergefprengt, fondern ed kam felbft in dem Jafobiner: 


1) Lacretelle IX, 260; Voyage descript. de Paris I, 268. 
Mem. sur le Septembre 165; Peltier II, 5, 97, 


2) Bourienne III, 327, 329; Buchez XVII, 194; Peltier II, 101. 
3) Ferrieres IH, 173; Buchez XIII, 432, 452. 
4) Moleville IX, 232—238; Montgaillard III, 182. 
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Fub zu den beftigften Spaltungen). Brutus ward zum 
Beſchützer deffelben erwahlt, wobei Manuel fchwur, mit 
allen Kräften, die Erde von der Peft genannt Königthum 
zu befreien. Kaum hatten die Girondiften obgefiegt (wie 
fie glaubten zur Gründung der Freiheit auf. der ganzen 
Erde); fo fanden fie fi) von ihren Gegnern durch argliftige 
Verleumdungen umftridt, und durch offene Angriffe geäng 
ftet. Sie waren bineingefchleudert in eine Bahn, in-wel- 
cher herrſchend fortzufchreiten weder ihre Einfiht, noch ihre 
Charafterfraft ausreichten. Sie rühmten jegt, um ſich zu 
ftärfen, die Gefege und empfahlen deren pünktliche Anwen 
dung; während fie doch ihre Macht auf dem unficheren und 
verdammlichen Boden, der Gefeglofigfeit und Gefeßwidrig: 
feit gegründet hatten. Diefe gefahrvolle Stellung bemer- 
fend, juchten fie die Einbildungsfraft der eitlen, aufgeregten 
Menge. mit Xobederhebungen und ‚glänzenden Darftellungen 
zu blenden und zu bezaubern; während es unter fo anar: 
hifchen Verhältniffen darauf anfam, den Willen zu unter 
werfen und die Willfür dadurch zu bändigen, daß man fie 
nach jeder Richtung in fchredender Weiſe überbot. Die 
Girondiften mußten mit ihrer halben, den Verhältniſſen fih 
unterwerfenden Zugend, nothwendig Gegnern erliegen, deren 
unwanbdelbared Credo das. der gerade aus fortfchreitenden 
Gewalt, und des mit rüdfichtslofer Kühnheit auf den Zweck 
lobgehenden Laſters war. 

Als die erſte Nationalverſammlung aus unzureichender 
Gründen die Wiedererwählung ihrer Mitglieder unterfagtt, 
bewirften viele der Ausfcheidenden welche fpäter zur 
Schredenspartei gehörten, daß fie in den Gemeinerath der 
Stadt Paris aufgenommen wurden. Denn fie ſahen ſcharf 
finnig voraus daß fi) der Sig aller Gewalt hieher verle 
gen laſſe; fie festen am Morgen des 10. Auguft alle dieje 
nigen ab, welche ihnen nicht gefielen und bildeten den neuen 


1) Buchez XIV, 17, 165; Lameth H, 432; Thiers I, 239; 
u, 16, 227; II, 49. 
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Rat ganz nach ihrem ungefeglichen Belieben. Der Gi- 
ronde, welche damals noch die Mehrzahl der Nationalver- 
fammlung auf ihrer Seite hatte, Tag die Pflicht ob, den fo 
entftandenen Gemeinerath nicht zu beftätigen; fie befand fich 
ja aber felbft auf dem Boden der bloßen Gewalt, und 
konnte fie deshalb nicht bei Anderen muthig verdammen. 
In dem Augenblide ihrer Siegeöfreude hielt Robeöpierre 
mit feinen Genoffen im Hintergrunde ſchon den eifernen 
Zepter, welcher dereinft die Gironde zerfchmettern mußte '). 

Die Gemeine überreichte Gefuche aller Art, welche die 
Nationalverfammlung (gern oder ungern) in Geſetze ver- 
wandeln mußte; ja oft gab fie ſich nicht einmal diefe Mühe, 
fondern verfügte eigenmächfig weit über ihren Wirfungs- 
freis hinaus. So fperrte fie z. B. in den nächften Zeiten 
die Thore und Schaufpielhäwfer, befahl oder verbot die 
Aufführung von Stüden, zog die Güter der Verurtheilten 
en, Iud ohne Rechtögrund vor ihre Schranken, erhielt 
(unter dem Vorwande für Lebensmittel zu forgen, oder 
Polizeiausgaben zu beftreiten) allmälig an 110 Millionen 
Liores ?), welche fie ohne Rechnung abzulegen meift für 
Parteizwede verwandte’). Eben fo ward der gewaltige 
Diebftahl im Gardemeuble von Gliedern der Gemeine an- 
geordnet, ohne daß man darüber ernfte Unterfuchungen an- 
zuftellen wagte. 

Vielmehr verlangte der Gemeinerath, daß ein Revolu- 
tionstribunal errichtet werde, mit Beifeitfegung aller ge- 
ſetzlich worgefchriebenen Formen und aller weiteren Beru« 
fungen. Als Briſſot den Antrag machte, man möge bier- 
über nothwendige Belehrungen ertheilen, mußte die Natio- 
nalverfammlung fich fagen laſſen): das Volk ruhe, aber 


I) Moleville IX, 143; X, 13; Ferrieres III, 202. 

2) Briffot Schilderung 57; Moleville X, 111; Thiers ITI, 139; 
bats de ia convention II, 415; Meillan 15. 

3) Bresson II, 188; Roland Appel I, 76. 

4) Moleville IX, 206, 221. 
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es fchlafe nicht, wogegen die Verfammlung über das mas 
in Paris vorgehe, in der tiefften Finfterniß zu feyn fcheine. 
Die Marfeiller und ähnliches Gelichter, nannten fid vor 
ihr: die wirklichen und unmittelbaren Repräfentanten der 
Ganzheit des fouverainen Volkes. — So bebrängt gab die 
Nationalverfammlung nah, und ließ durch einen Abgtord 
neten jeder parifer Stadtabtheilung (Sektion), die Richter 
und Beifiger eined Revolutionstribunald erwählen, melde 
mit unbedingter Gewalt über Leben und Tod, die Verbre 
chen des 10. Auguſts und Alles was man dahin zu red: 
nen für gut fand, richten und beftrafen follten. Zwei der 
erften Opfer waren 2aporte der Rechnungsführer der Gi 
villifte und Durofoi der Herausgeber eines royaliſtiſchen 
Flugblattes. Ienem warf man unter Anderem vor: er habe 
Schmähſchriften wider die Nationalverfammlung bezahlt; 
feine Behauptung daß fie nur die Aufrechthaltung des ve 
faffungsmäßigen Königthums bezwedt hätten, blieb jedes 
unwiberlegt. 

Die Zuhörer auf den Zribunen ber Nationalverfamm: 
lung gehörten in der Regel zu der verdammlichen Schreckens 
partei '). Als am Tage nach dem 10. Auguft wohlgefinnt: 
Bürger, einige errettete Schweizer an die Schranken da 
Verfammlung brachten und man fich berathete wie man fie 
fichern folle; fehrien die Galerien wild hinab: Blut, Blut! 
daß Vergniaud entſetzt ausrief: was find das für Kanni- 
balen! — So fchnell nahte die Nemefis! 

Thatfachen der oben erzählten Art, zahlreiche Beihwe: 
den der parifer Bürger und Beſorgniß für Die eigene Ei— 
cherheit, brachten endlich die Rationalverfammtlung zu dem 
Beſchluſſe: es folle Durch die Sektionen ein neuer Gemeint: 
rath erwählt werden und die jeßigen Mitglieder follten ihr: 
Stellen nieberlegen. Dem widerfprach aber der Gemeine 
rath durch feinen Sefretair Zallien aufs beftigfte. Une 
geben? der frevelhaften Entftehung und Wirkfamkeit, rühmt: 


1) Girtanner IX, 113. 
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Zallien '): daß der Gemeinerath den Staat gerettet, und 
die Verfammlung fein Verfahren gebilligt habe, Alle aber 
jest nur dem Geſetze und dem Willen des Volkes gehorchen 
wollten. — Der Präfident der Nationalverfammlung ant- 
wortete muthlos: fie möchten die Ichönfte Revolution nicht 
durch Ungehorfam entehren und Fein böſes Beifpiel geben. 
Die Berfammlung ſey bei Abfaflung jenes Befchluffes ihren 
Michten nachgefommen; fie möchten ihrerfeitd nunmehr das 
Gleihe thun. — Die Zahl der Gemeineräthe ward auf 
288 gebracht, die Eindringlinge des 10. Auguſts fchieden 
aber nicht aus, und die Rationalverfammlung hatte alfo im 
Befentlichen ihren Prozeß verloren. Nach dem Sturze des 
Königthums, meinten viele Parifer, fey alle Gewalt auf 
die Urverfammlungen. übergegangen; welche jedoch dem Ge- 
meinerat) fo wenig gehorchen wollten, wie der National- 
verfamminng. Daher befennt felbft Petion, der Maire von 
Paris’): „mein Amt war nur ein Titel, und im Gemeine 
rath entfeßte ich mich über die Unordnung und noch mehr 
über den Geift welcher bdafelbft herrſchte. Es war un- 
möglih den Strom aufzuhalten; alle Berathungen wurden 
mit der Gewalt der VBegeifterung durchgeſetzt, und folgten 
aufeinander mit einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit.“ 

Ohne wahre Beredfamkeit erging fih Petion in auf- 
gebaufchten Redensarten, und gefiel hiedurch denen die am 
meiften bewundern, was fie nicht verftehen. Eine Zeit lang 
fand er an hoher Stelle, keineswegs weil er ihr durch 
Geiſt und Charakter gewachſen war; fondern weil er in ab: 
dängigeren Kreifen gelehrig gedient, und gefagt und gethan 
hatte was Kühnere wünfchten oder forderten’). Er erfand | 
dad Böfe nicht, fondern führte ed nur weiter wo er es 
vorbereitet fah. Wergeblich hoffte er fpater den Strom zu 


1) Moleville IX, 239-250. 

2) Buchez XXI, 100; Petion, tombe dans la plus humiliante 
aullit&, Ferrieres III, 216. 

3) Toulongeon I, 288; Moleville V, 133; Clermont II, 298; 
Lacretelle IX, 7; Vaublanc II, 345. 
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hemmen, der ihn getragen hatte. Er endete flüchtig, 
geächtet, und ward todt in einem Kornfelde gefunden, von 
wilden Thieren zerriffen. 

Es erfcheint nicht unpaffend an diefer Stelle Zeugnifie 
verfchiedener Art über einige Männer mitzutheilen, welche 
bereitö eine Rolle geipielt hatten, oder noch fpielen werden. 

Barnave. Zugleich ehrgeizig und freiheitlicbend '). 
Dhne große Kenntnifle, ein ſcharfer Dialeftifer für dus 
was man damald Grundfäge nannte, hinter denen ſich aber 
oft nur Xeidenfchaft verbarg. Mirabeau's Feinde ftellten 
ihn diefem eine Zeitlang entgegen; in der Regel erhob « 
fich jedoch nicht zur umfaflenden Betrachtungsweife eine 
wahren Staatömannes, fondern wußte, nach Advokatenart, 
nur eine Seite hervorzuheben und darzuftellen. Vor dem 
Revolutionstribunale auf den Tod angeflagt, ſprach er 
(nach Georg Forfter’d Zeugniffe) mit unvergleichlicher Re 
defunft und mit der größten Unbefangeheit. Beides fonnte 
ihn jedoch nicht von der Verurtheilung erretten ?). 

Briffot. Er war (berichten feine Gegner) ein Rön 
fefchmidt ’), welcher unter dem Scheine wohlgemeinten Ei 
ferd und einfachen Weſens, Freunde und Feinde täufht, 
und eine niedrige verfäufliche Seele, einen fchwarzen und 
argliftigen Charakter verbarg. Seine fittlichen Grundiik: 
bezogen fich immer nur auf das Intereſſe des Augenblids 
und feiner Partei. Als Schriftſteller zu wortreich und ein 
tönig; bei wenig Kühnheit, doch überall zu Übertreibungen 
verlodt, mit beſchränktem Talente doch viel Übeles anprei 
ſend und vollbringend. 

Roland. Ein Mann, der alle republifaniichen Zu 
genden zu befiger glaubte, weil er die Monarchie haft 
und gewifle Verbrechen nur duldete, aber nicht felbft be 


1) Dumouriez Vie II, 78; Levis 220; Lacretelle VII, 29. 

2) Korfter Briefwechfel II, 627. 

3) Moleville VI, 183; Toulongeon I, 231; Dumont Mirabesu 
357; Lacretelle IX, 16; Meillan 99; Vaublanc II, 85. Lamar- 
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ging). Während er noch zu berrfchen glaubte, war er 
nebft feinen Collegen bereitd von der wilden Kraft Dan- 
ton’d weit überflügel. Weil er nur mit Begriffen um- 
ging, fehlte ihm Menfchenfenntnif, und der -Fünftliche 
Vorfaß immer würdig zu erfcheinen, fchadete feiner Liebens- 
würdigfeit und verdedte nur halb feine Mittelmäßigkeit. 

Madam Roland. An Geift und Charafterfraft ih: 
vem Manne überlegen. Biöweilen mochte Eitelkeit auf ihre 
Handlungsweife einwirken; im Ganzen ging diefe hervor 
aus einer fo ftarken republifanifchen Begeifterung, daß felbft 
ihr Gewiflen dadurch beruhigt ward. Später kämpfte fie 
bis zum Tode fühn mit Verbrechern und zeigte ihnen un- 
verhohlen ihre ganze Verachtung. 

Pache. Roland's Nachfolger, geringer als fein Vor- 
gänger. Undankbar, graufam, ein thörichter Heuchler ?). 

Condorcet. Nicht ohne Anlagen, aber um des— 
willen noch feineswegd den großen Männern des Alter: 
thums gleich zu ftellen’). Während er 1791 in Zlugblät- 
teen die Nothwendigkeit einer Republik bewies, infrigirte 
und drohte er um Erzieher ded Dauphin zu werden und 
feine Frau bei Hofe anzubringen. Zu Gefchäften fehlte 
ihm ruhiger Muth und Gefchicktichkeit, denn er bewegte fich 
faſt immer Teidenfchaftlich in Theorien und Ertremen, verlor 
ale Unbefangenheit der Einfiht, ward dadurch unbillig ges 
gen Andere und fchwächte feine Kräfte, ſtatt fie zu flärfen. 
Ale feine glänzenden Hoffnungen fah er getäufcht, erfuhr 
das äußerſte Elend und ftarb im Gefängniffe, durch Hun- 
ger oder Gift. 

- Santerre, der Brauer; ungemäßigt und doch überall 


1) Moleville IX, 180—181. Ferrieres III, 265, ridicules for- 
a de desinteressement et de vertu; Meillan 37, 99; Bris- 


sot I ; Dumont 396; Lacretelle IX, 15. 
I: Lacretelle X, 36. 
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mittelmäßig. Seine Plumpheit und Robeit galt für edle 
Kraft der Natur, obgleich er unfähig war fich zu irgend 
einem wahrhaft großen Gedanken zu erheben’). 
Champfort. Gin angenehmes Außere, gute Anla- 
gen ”), der ſchönſte Anfchein von Befcheidenheit, neben der 
wohlbehaltenften Selbftzufriedenheit. Ein Heiner Ballon, 
aus dem ein Stednadelftih viel Wind hervorgehen laßt. 
Sityed. Seine Vorliebe für die Priefter, oder vid- 
mehr für fich ſelbſt ), verzieh man ob feine Haſſes gegen 
den Adel. Noch am 6. Julius 1791 fchrieb er (im Wide: 
fpruch mit mancher früheren Behauptung und Schlufßfolge): 
ich ziehe die Monarchie vor, weil ed mir einleuchtend if 
daß fie dem Bürger mehr Freiheit giebt, ald Die Republil 
Derſelbe Mann nannte billigend den 10. Auguft die Reve 
Iution der Patrioten, flimmte für den Tod Ludwig's XVI, 
und faß im Convent nur zwei Plage von Robespierre at: 
fernt. rüber fuchte er Bedeutung durch Reden, ſpäͤter 
durh Schweigen zu erlangen. Dieſes Schweigen gal 
Manchem für Zieffinn; ed ging weſentlich hervor au 
Furchtſamkeit und Feigheit. Deshalb vergaßen ihn di 


furhtbaren Machthaber: er Fam Lebendig durch alle Im 


wälzungen hindurch und dieſe Stellung tröftete ihn ube 
das Entfeglichfte, fowie über das Mißlingen feiner ba 
tungslofen, unpraftifchen Gebanfen und Plane. Um di 
Zeit des 18. Fruktidors wagte Sieyes fich wieder ber 
vor und zeigte eine Thätigkeit, welche Gohier *) mit fi: 
genden Worten fchildert: „Diefer graufame Menſch hat un 
zählige Zamilien unglüdlich gemacht, Thränen vergich 
laflen, unfchuldige Mitbürger hülflos in ungefunde Ge 


den verbannt, und niemald an den Schmerz eines Anden 


1) Barbaroux 52. 

2) So fchildert ihn Diderot Oeuvr. ined. II, 437. 

3) Stael I, 304; Lafayette VII, 44, 52; VII, 277; Mallet 
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gedacht. Er erwarb ſich Anfehen indem er ale Menfchen 
und alle Dinge herabfegte. Verſteckt um tieffinnig zu er: 
Icheinen, verbarg er unter falfcher Befcheidenheit, den grän- 
zenlofeften Stolz. Wehe dem, welcher ihm zu widersprechen 
wagte. Nächſt der Furchtſamkeit, beherrfchte ihn am mei: 
ften die Liebe des Geldes.” 

Garat. Schwah, eitel, muthlos, ein Vertheidiger 
der Septembertage, Schmeichler Robespierre's und nach 
deſſen Fall, fein Anfläger '). 

Barrere. Scheinbar offen, leicht, umgänglich, ein 
Kreund der Weiber und des Aufwands. Bon Natur nicht 
böfe, aber feige und ehrgeizig, ohne Charakter, ohne Ge- 
ſchmack, ohne Grundfäge, ftetö bereit dem Mächtigften an- 
zubangen und, wenn die Verhältniffe ſich änderten, ihn 
wiederum zu verlaflen ’). in Chamäfeon, wechſelnd mit 
Meinungen wie mit Kleidern, graufam aus Schwäche und 
Beigheit, ausfchweifend aus Angewöhnung, Abends Atheift, 
Morgens Deift, oberflächlih in Allem. Der demagogifche 
wilige Gefchäftsträger jeder Partei, Sefretair aller Un 
thaten, Banker der Verbrechen und Aufftände, muthiger 
Vertheidiger des Stärkften, fophiftifcher Befchöniger unzäh— 
liger Nichtswürdigkeiten. Von ihm flammen die Anträge: 
die Königinn zu richten, die Gräber der Könige zu Öffnen 
und ihre Afche in den Wind zu ftreuen, des Marimums, 
der Zerftörung von yon. Er meinte man müffe die Guil- 
lotine popularifiren, verfaßte den Slüdwunfh an das Volk 
wegen der Hinrichtung Ludwig's XVL, nannte das Blut: 
gerüft die Münzftätte der Republik u. f. w. 

Marat. Ein finfterer, felbftfüchtiger, niemand lie— 
bender, graufamer Menſch'), der fich jedoch von anderen 
Revolutionairen jener Zeit dadurch unterfchied, daß er fich 
mit fühner Frechheit und mit einem Male an ein äußerftes 


1) Morellet I, 416; Dumont 426. 
2) Desessarts Vie de Robespierre 77; Meillan 6, Vilate 183, 
229; Moleville X, 166, 458. 
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Ziel ftellte, während jene fich ihm nur ftufenweife, allmalig 
und unter allerhand Vorwänden und Dedmänteln näberten. 
Statt ihn zu zähmen und zu flrafen, verachtete man ihn 
bis er unbezwinglich ward, und Robeöpierre fo handelte 
wie Marat fchrieb. Den Ruf jedes berühmten Mannes zu 
befämpfen und zu vernichten, die unmwahrften Anklagen, die 
frehften Zügen zu erfinden, oder doch zu unterftügen und 
zu verbreiten, war feine Hauptleidenfhaft. Sein widriges 
Außere erfhien noch unangenchmer durch die gemeinfte 
Kleidung, mit einem Lappen um den Kopf gewidelt, er 
fehien er im Gonvent '), und gefiel fo dem Pöbel am Mei: 
ften, der ſich Volk nannte und ſich der Wahl eines ſolchen 
Abgeordneten rühmte. Dffentlich predigte er den Umſtutz 
aller Ordnung, Plünderung und Mord’). „Hängt an ihren 
Thüren auf alle Kaufleute, Gewürzhändler und Bäder, 
und das Vaterland ift gereftet. Was liegt daran ob fih 
unter 100,000 Umgebrachten vielleicht zehn Patrioten be: 
finden? alt über Alle ber, welche Kutihen und Be 
dienten haben, feidene Kleider tragen, aus dem Schauſpiele 
fonımen. Ihr könnt ficher ſeyn, daß es Ariftofraten find’). 
Auch die Reichstagsabgeordneten müflen ſtets unter de 
Aufficht des Volkes bleiben, damit es Diejenigen fteinigen 
fönne, welche ihrer Pflichten vergeſſen.“ 

Zu einer Zeit wo fehr Viele eine Republif wünfchten 
und an ihre Möglichkeit glaubten, forderte Marat unver 
hohlen einen Diktator, oder Triumvirn. Er fagte zu 
Payen: Sie haben zu viel Verftand, ald daß Sie fich durd 
eine folche Träumerei närren ließen *). — Ein anderes Mal 
erffärte er: fchmeichelt der Eitelkeit der Franzofen, febt ihre 
Eigenlicbe in Bewegung, und cd giebt Feine Dummheit, 
feine Unbefonnenheit, Feine Ausjchweifung die fie nicht un- 


1) Toulongeon I, 178 Piec. justif. II, 53. Brissot Mem. I, 
339, 347, 359. | 
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fereinander wetteifernd vollbrächten. — In einer Leichen: 
rede die in Straßburg für Marat gehalten wurde, verglich 
man ihn mit Jeſus und fagte: wie Jeſus Tiebte er das 
Volk, wie Jeſus verabfcheute er die Könige, die Edelleute, 
die Priefter, die Reihen, die Schelme; fowie Jefus war 
Marat außerordentlich empfindfam und menſchenfreundlich). 

Danton. Gebaut wie ein Athlet, ein furchtbares 
Angefiht (welches er ein Angeficht der Freiheit nannte), 
eine Stentorftimme die Alles übertönte’), der Mirabeau 
einer fchlechteren Zeit und durch wilde, unzufammenhän: 
gende, überladene Beredfamfeit, ſchwächere Umgebungen 
fortreißend und beherrfchend. Unwürdige Mittel verfchafften 
ihm Geld für feine Verfehwendung und nur Genüffe des 
Laſters konnten fein eifernes, Falted Herz auf Augenblide 
milder flimmen; in wollüftiger Faulheit und Gleichgültigkeit 
fand er Erholung von entfeglichen Verbrechen. Zu Ddiefen 
bielt er fih von dem Standpunkte des praftifchen Atheig- 
mus faft für verpflichtet. Menfchenliebe galt ihm für Un— 
finn, Menfchenveradhtung für Weisheit, und dic frechfte 
Ungerechtigkeit und Grauſamkeit für Kennzeichen erhabener 
Herrfchergaben. 

Robespierre ift von feinen Feinden und von Ge- 
ſchichtſchreibern fo dargeftellt worden’), als ſey er unter 
allen Führern und Herrfchern in der Revolution gewefen 
der leiblich Widerlichfte und geiftig Unbedeutendfte, ohne 
Anlagen, Kenntniffe, Muth, Plan, Beredfamkeit, Abſicht 


1) Barbaroux 130. 

2) Danton fagte in einer Nede bei feiner Aufnahme in den Ge: 
meinerath: la nature m’a donne en partage des formes athleti- 
ques et la Physionomie de la liberte. Buchez XII, 173. — 
Ferrieres III, 261; Meillan 3, Thibaudeau I, 59; Dumouriez Vie 
II, 231; Lacretelle IX, 17. 

3) Stael II, 140; Lacretelle IX, 16; Meillan 5, Vilate 183; 
Thibaudeau I, 58; Buchez XIII, 169; XXI, 210; Mercier Nouv. 
Paris I, 119; Ferrieres I, 350; Moleville X, 7; Toulongeon II, 
40, 440, ‘ 
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und Zwed. Wenn dem fo wäre, dann bleibt feine Herr: 
ſchaft doppelt unbegreiflih, und die Beherrfchten erfcheinen 
doppelt verächtlih. Wie fonnte Robespierre (jo muß man 
erftaunt fragen) nach dem Sturze eines wohlwollenden Kö— 
nigs, Herr werden über alte und neue Gefeße und Did: 
nungen, über begeifterte Wünfche und Hoffnungen, über fo 
viele Nebenbuhler, über Kühnheit, Furcht und Ehrgeiz? 
Wie fonnte er die blutigfte Tyrannei gründen und üben, 
die je auf Erden geweſen? — Gewiß laßt ſich das Alles 
nicht aus Robespierre's Charafter allein ableiten und er 
Hären: denn ed ging Feineswegs allein aus demſelben ber- 
vor; vielmehr mußten unzählige Umſtände und Verhältniſſe 
zufammentreffen und ihm zu Hülfe kommen, Umſturz aller 
Drdnung, außerer und innerer Krieg, Bankerott, Papier: 
geld, Hungersnoth, Stimmung der Gemüther, Bewegung 
der Keidenfchaften, Verderbniß der Sitten u. f. w. Auch 
darf man nicht vergeflen, daß Robeöpierre zwar ohne 
Zweifel mit Necht der größten Blutichuld angeklagt wird, 
daß ihm aber eine bedeutende Zahl anderer Frevler zur 
Seite ftand, die fich (bei noch weniger Befonnenheit und 
Abfiht) eben fo blutdürftig und niederträchtig zeigten, 
als er. 

Nobespierre ward geboren in Arrad und erzogen in 
Paris ). Er arbeitete fo fleißig, daß er auf der Univer 
fität und in einer landfchaftlichen Akademie Preiſe ge 
wann’). Als Advokat hatte er weder in Arras, noch in 
Paris erheblichen Erfolg; doch erzählte man (bezeichnen? 
für feinen Charakter): der erfte Prozeß den er führte, war 
gegen den Bifhof von Amiend gerichtet, der ihn hatte fu: 
diren laſſen. Durch ein eingezogenes ſtrenges Leben ſuchte 
cr die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken; auch gab er mehl 
nur wenig auf Genüffe leichter Art, da ihn finftere Leiden: 


1) Geboren 1759. Hue 330. Nach Labaume Ill. 252 aus 
Abbaſſee einem Dorfe bei Lens in Artois, irländijcher Herkunft. 
2) Papiers de Robespierre I, 155. Vie de Robespierre. 
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ſchaften bewegten, welche zu verbergen Deuchelei erforderlich 
war. Won der limgegend von Arrad ward er zum Ab— 
geordneten für die erfte Nationalverfammlung erwählt, und 
galt feiner übertriebenen Anträge und ſeines Ausdruds 
halber mehr für lächerlich und langweilig, als für geiftreich 
und bedeutend. Indem er aber immerdar auf ein äußerſtes 
Ziel losftenerte, gewann er täglich mehr Boden, erft in der 
Nationalverfammlung, dann bei den Jafobinern und im 
Gemeinerathe. 
Immerdar fprah er von Zugend, Sitte und Gerech— 
tigkeit, während er doch ſtets lafterhaft, ſittenlos und un» 
gerecht handelte; unaufhörlich Flagfe er über Verleumdung, 
während er felbft verleumdete; anmaßlich ftellte er ſich dar 
ald den allein Würdigen und Weifen, während fogar Marat 
fagte '): Robeöpierre hät weder die Anfichten, noch die 
Kühnheit eines Staatsmannes. — Im Mai 1791 madıte 
er den Antrag auf Abfchaffung der Zodesftrafe‘), und doch 
bat fein Menfh auf Erden fo viele Perfonen binrichten 
laffen; aber freilich betrachtete er died Verfahren nicht ale 
rechtlich, fondern als politifch begründet. Robespierre's 
Politik war weſentlich ungerecht, feine Zriebfedern immer 
gehäßig, fein Argwohn furchtſam boshaft, fein Haß furdht: 
bar graufam ); unempfindlicd gegen Liebe, wie gegen Ge— 
nüffe, verfchloffen felbft gegen die Theilnehmer feiner Frevel. 
Alles zu Allem gerechnet, war aber dennoch in ihm mehr 
Bolgerichfigfeit, mehr Methode, mehr Zweckdienliches, als 
in’denen welche ihn anfangs verlachten, dann anflagten, 
dann fürchteten und verachteten, zugleich aber niederträchtig 
lobten. In ſolchen ihm mündlich und fehriftlich zugefom- 
menen Robpreifungen beißt es 3. B. Robespierre ift der 


1) Buchez XX, 200. 
DD Ibid. X, 66. Noch im November 1793 fagte Robespierre: 
ich verabfcheue die, durch cure Gefege fo häufig vorgefchriebene Todes— 
frafe. Debats de la convention I, 507. 


3) bacretelle Convention I, 13, 61. 
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Inbegriff (le faisceau) aller Zugenden '); die Nachwelt 
wird ihn verehren, fo lange Menfchen den Werth der Frei: 
beit erkennen. Der Unbeftechliche bedeckt die Wiege der 
Republif durch das Schild feiner Beredfamkeit; er ift der 
‚Edftein des flaatsrechtlichen Gebäudes; fein Genie ficht 
Ale, ficht Alles im voraus, man kann ihn weder betr: 
gen, noch verführen. Du erleuchteft das Weltall durd 
deine Schriften und erfüllft ed durch deinen Ruhm; deine 
Grundfäge find die der Natur, deine Sprache die der 
Menſchlichkeit. Du giebft den Menfchen ihre Würde wir: 
der, und bereiteft ald fruchtbarer Schöpfer die Wiederge 
burt des menschlichen Geſchlechts; dein Genie und deine 
weife Staatskunſt retten die Freiheit. Wir fennen dich nur 
an deinen Wundern, wie einen Gott; du bift der von dem 
Ewigen, zur Umgeftaltung aller Dinge verfündete Meffias! 

Ale dieſe wahnfinnigen Schmeicheleien Fonnten jedod 
Später feine gränzenlofe Furcht nicht bewältigen ?), man 
werde ihn ermorden ; denn namenlofe Drohbriefe raubten 
dem Schuldbewußten verdientermaßen ale Ruhe. Taglich 
(lautete einer diefer Briefe) bin ich bei dir, täglich fehe ih 
dich, in jeder Stunde ift mein Arm aufgehoben, dich zu 
durchbohren. Noch heute werde ich mich, dich anbliden, 
ah deinem Schreden ergößen. 

Kehren wir jetzt, nach diefen Andeutungen über einige 
der. wirkfamften Perfonen, zu den Ereigniffen und fachlichen 
Verhältniffen zurück. Die -Fortichritte der fremden Heer 
führten einerfeits zu den preiswürdigften Anftrengungen für 
die Vertheidigung des Vaterlandes, andererfeits aber gaben 
fie Vorwand und Veranlaffung zu den unwahrſten Ver 
leumdungen und den fehändlichften Verbrechen. 

Als die Nachricht eintraf: Longwy habe fih am 3. 
‚Auguft, ohne gebührenden Widerftand den Feinden erge 
ben ’), erhob Robespierre auf dem Rathhauſe die, gewiß 

I) Papiers de Robespierre I, 10—12; U, 116, 119, 138 

2) Vilate 200; Papiers I, 57. 

») Peltier II, 245. 
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unwahre, Anklage daß die Gironde Franfreich dem Herzoge 
von Braunfchweig verrathen und den Preis ihrer Nieder: 
trächtigfeit im voraus empfangen habe. In einer dem Ge: 
meinerath überreichten Eingabe erflärten viele Eiferer feier- 
lichſt): die Art wie man mit den VBerurtheilungen zögere, 
werde die hierüber empörten Bürger zwingen die Thüren 
der Gefängniffe einzufchlagen und die Schuldigen ihrer 
Rache zu opfern. — Diefe, in den wildeften Ausdrücken 
abgefaßte Schrift ward nicht gerügt, fondern fogar mit 
Beifall empfangen, und für die Sicherung der Gefangenen 
geſchah gar Nichte. 

Über die löbliche Sorge für die Verftärfung des Heeres 
und der Kriegsmittel binausgehend ?), befahl die National- 
verfammlung daß alle unvereidigten Priefter binnen vierzehn 
Zagen das Reich verlafien follten, und rathichlagte über 
den Antrag Jean Debry’d, eine Schaar von 1200 Tyran⸗ 
nenmördern zu errichten. Schon hatte fih die Mehrzahl 
dafür erklärt, ald Vergniaud bemerkte: daß die Feinde ja 
auh Schaaren von generalicides und deputicides er- 
richten und die beften Feldherren und VBaterlandsfreunde 
ermorden fünnten. So fiel endlich der Plan nur aus Be- 
jorgnig vor Wiedervergeltung dahin; fonft fand man ihn 
mit den Grundfägen der Natur, Moral und Philofophie 
übereinftimmend. 

Am 28. Auguft 1792 beſchloß man auf den Antrag 
Danton’d allgemeine Hausfuchungen um alle Verdädti- 
gen aufzufinden, zu entwaffnen, einzufperren ’). Verdächtig 
aber nannte man: Alle die fich gegen den 20. Zunius er- 
klärt hatten, alle unvereidigten Priefter, mit einem Worte, 
Ale die den Machthabern nicht geficlen und ihnen unbe: 
quem waren. Zur beftimmten Stunde durfte niemand feine 
Wohnung verlaffen, niemand feine Thüre verfchließen. 


1) Buchez XXI, 104. 

2) Moleville IX, 228 — 231. 

3) Ibid. IX, 260; Ferrieres Il, 220; Thiers IU, 55 — 57; 
Buchez XVII, 214; Peltier II, 225. 
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Vergebens fuchten fich die Beargwöhnten zu verfteden, zu 
enffliehen '): die Stadtthore waren gefperrt, und bie be 
waffneten Jafobiner drangen bi in die Keller und Böden, 
durchfuchten Schränke und Schornfteine. Über 3000, oder 
wie Andere wollen gar 12 — 14,000 wurden verhaftet, und, 
da die Gefängniffe zu ihrer Aufnahme nicht hinreichten, in 
Kirchen und Klöftern eingefperrt. Es fanden fich darunter 
Perfonen aller Stände, aller Anſichten und Meinungen, 
die fich feit dem Anfange der Revolution bis zum 10. Aw 
guft geltend gemacht, oder auch nur ausgefprochen hatten. 
Ja, Feindfchaft, Hab, Rachſucht, Eigennug genügten zur 
Verhaftung auch der Unfchuldigften, und zu den Blutzie 
rigen welche die Hausfuchungen Teiteten, hatten fi frei 
willig Diebe und Frevler aller Art geſellt. 

Am 31. Auguft erklärte Tallien der Redner der pe 
rifer Stadtbehörde, vor den Schranfen der Nationalve: 
fammlung: alle Verräther, Verſchwörer und die unrubigen 
Priefter wären verhaftet und binnen wenigen Tagen fol 
der Boden der Freiheit von ihnen gereinigt feyn. — Di 
Feigen thaten, als hörten und verftänden fie dieſe furdt: 
baren Weiffagungen nicht; die fühneren Frevler billigten fi 
und erwarteten, thätig oder unthätig, den Ausgang. 

Zu den Thätigften gehörten Marat, Panis, Sergent, 
Camille Desmoulins, Fabre dD’Eglantine’), Collot d’Herbeis, 
Huguenin, Zalin, Bilaud Varennes, und vor Ale 
Danton, welcher als Minifter der Gerechtigfeit die bei: 
ſpiellos unerhörte Frechheit und Niederträchtigkeit hatte’), 
die WVerzeichnifje der zw Ermordenden ſelbſt zu entwerfen 


1) Auch in der Umgegend von Paris fanden Nachforfchungen um 
Verhaftungen ftatt. Lacretelle IX, 393. j 

2) Nah Einigen hatten Marat und Robespierre keinen vorzüs 
lihen Antheil, obgleih fie nachher das Gefchehene billigten. Mont- 
gaillard III, 138; Buchez XX, 155; Ferrieres IH, 362; Peltier I, 
271; 'Thiers III, 60; Buzot 163; Girtanner IX, 280. 

3) Roland Appel I, 70. Danton behauptete: nicht ein Unſchul 
diger fomme um. Buchez XXI, 133, 
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und den Mördern zur Vollziehung einzuhändigen '). Mit 
einer verruchten Vorſicht ward Alles herbeigefchafft, was 
zu einer ungeheuren Mebelei nöthig und brauchbar erfchien: 
Weineſſig, Kalk, Beſen, bededte Magen, Knüppel, Knebel 
u. ſ. w. 

Maillard, der fih von einem Stürmer der Baftille und 
einem Anführer der Weiber am 5. Detober 1789, zu einem 
Vorfiger der Mordbehörde hinangebildet hatte, begann fein 
blutiges Merk in dem überfüllten Gefängniffe der Abtei; 
und ganz ähnlicher Weiſe verfuhr man aller Drten, wo 
man fogenannte Verdächtige eingeiperrt hatte. Sie wurden 
(darunter fehr viele Priefter) zufolge der empfangenen er: 
zichniffe hervorgerufen, und ohne Beobachtung von For: 
mn, ohne Beweife und Vertheidigung, mit den Worten 
zur Thür Hinausgewiefen: „frei zu laſſen;“ — dies be, 
deutete in werruchter Ironie: „niederzuhauen!“ 

Vier Tage und vier Nächte wütheten einige Hundert ’) 
dazu angeftellte aus öffentlichen Kaſſen dazu befoldete, oder 
freiwillig fich einfindende Mörder, ohne daß die Stadtbe- 
börde, Nationalwache, Nationalverfammlung und unzäh: 
liges Volk (böswillig, oder feige) irgend etwas zur Rettung 
der Unfchuldigen thaten ’); ja, die flachen Vergnügungen des 
Tages wurden nicht einmal. umterbrochen. Dahin hatten 
Auflöfung aller Ordnung, Argwohn, Furt, fittenlofe 
Gleichgiltigkeit, und entfchloffene Nichtswürdigkeit geführt; 
in warnendes Beifpiel für alle Zeiten! — Wir fönuen und 
mögen die Gräuel nicht im Einzelnen erzählen; Weniges 
wird genügen um daraus dad Ganze zu erfennen. 

Wie zu einem heiteren Schaufpiele waren Pläbe ein- 
gerichtet *), wo felbft Frauen den Ermordungen zufahen; 


I) Peltier II, 289; Buchez XVII, 212; Ferrieres III, 229; 
Lacretelle IX, 313; Thiers I, 226. 

2) Darunter weniger Parifer, mehr Marfeiller. Peltier II, 302. 
Louvet 420; Montgaillard III, 193; Meillan 11. 

3) Montgaillard III, 210: Debats de la convention I, 219. 

4) Mem. sur le sept. 117; Buchez XVII, 88, 91. 
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und, wie zu erholender Abwechslung, fangen, heulten und 
tanzten die Mörder rings um die Leichen der Ermordeten. 
Man fah ein Weib mit aufgelöfeten Haaren, die Augen 
durch Trunfenheit geröthet '), mit ſchäumendem Munde, die 
zerriffenen Kleider von Menfchenblut triefend, einen Säbd 
in der Hand, fißend auf einem Wagen voll Ermordeten, 
ſchmutzige Lieder fingend, und den Takt fchlagend auf 
nadten Zeichnamen! 

Der Gemeinerath zahlte täglich jedem Mörder einen 
Louisd’or baar ?), oder gab (jo, mit Zallien’d und Mehees 
Unterfchrift) Anweifung zu fpäterer Erhebung. Hiemit un: 
zufrieden forderten Manche von der Behörde augenblidli- 
chen, oder höheren Lohn; wobei der Eine zum Beweiſe 
feiner Thätigkeit ein blutige Schwert, oder Bajoneft vor: 
zeigte ’), ein Anderer zerbrochene mit Menfchenhirn befledt: 
Piken, ein Dritter trug auf feiner Hellebarde ein gefpieftes 
Menfchenherz, ein Vierter zeigte den Weibern, unter ſchänd 
lichen Zoten, von Leichen abgefchnittene Theile. — U 
Fräulein Sombreuil um Rettung ihres unfchuldigen Vaters 
flehte ‘), mußte fie zum Beweiſe ihrer patriotifchen Geſin 
nungen, Menfchenblut trinken. 

Weil die Prinzeffinn Lamballe, die vertraute Freundinn 
der Königinn, fie nicht verleugnen und Haß dem König: 
thume ſchwören wollte ®), ward fie nicht bloß ermordet, fen: 
dern alddann nadt ausgezogen, zerfegt, ihr Herz aus dem 
Leibe geriffen, der Kopf (nachdem ihre fehönen blonden 
Haare forgfältig frifirt und ihre Wangen mit Menfchenblut 
gefchminft worden) auf eine Pike geftet und zum Tempel 


1) Ferrieres III, 499. Wir wünfdhen fehnlift dag Manchts 
in diefen Berichten möge übertrieben feyn; des ald unleugbar übria 
Bleibenden ift nur allzuviel. 

2) Lacretelle IX, 342, Huo 369; Ferrieres III, 498. 

3) Memoir. du Septembre 338. 

4) Lacretelle IX, 334; Thiers II, 77. 

5) Moleville IX, 282 — 287; Ferrieres III, 497; Buchez 
XVII, 418. Montgaillard II, 202. 
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getragen, um ihn dem Könige und der Königinn zu zeis 
gen. Ludwig XVI. mußte ans Fenſter treten und den ent- 
ſetlichen Anblick ertragen ’); die Königinn fiel in Ohnmacht. 
Ein Kerl (fo lauten die Berichte) erfchien vor dem Sicher: 
heitsausſchuſſe, erflärte er habe der Prinzeffinn den Kopf 
abgefchlagen, ihr Herz gegeflen und noch ein Abendmahl 
vorräthig. Hier z0g er die Schamtheile der Prinzeffinn 
aus der Zafche und zeigte fie vor’); — ohne daß der Kan: 
uibale dafür verhaftet, oder geftraft warb. 

Die Zahl der Ermordeten fteht nicht genau feft’) und 
wird (nach Maßgabe der Parteiftelung) fehr verfchieden an- 
gegeben; während die Einen fie auf 1000 binabdrüden 
möchten, geben Andere 6000, ja noch Andere 12,000 an. 

In Ddiefer Nacht, in diefem Abgrunde von Sünden. 
und Nichtswürdigkeiten zeigen ſich, ald einzelne Sterne, 
Bafpiele von Heldenmuth und Treue‘). Aber die allge: 
meine Gefchichte kann dieſe Kichtfunfen nicht in Brennipie- 
geln zu Flammen fteigern; fie fcheint hier der Nachwelt ver- 
lorperte Finſterniß überliefern zu müſſen, und es iſt we— 
niger folgenreich was in vereinzelter Stellung ein Vater 
dem Sohne, was Kinder den Altern, was Gefchwifter oder 
free Diener wagten, ald was die Häupter fagten und voll: 
brachten, wo jedes Wort fich in That verwandelte und die 
Thaten ſich ins Unendliche verviclfältigten. 

Anftatt daß die parifer Behörden für Rettung der Un- 


I) Clery 28; Peltier II, 341— 344. 

2) Girtanner IX, 268. L’un coupa la partie virginale et s’en 
fit des moustaches, Mercier Nouv. Paris I, 103; Buchez XVIII, 
18. — Einige befchlildigten (ohne Beweis) den Herzog von Orleans, 
er habe Theil an der Ermordung der Prinzeffinn, weil er ihr eine 
aͤhrliche Rente von 300,000 Franken zahlen mußte. Lacretelle 

3) Lacretelle IX, 3543 Buchez XVII, 413 — 421; Montgail- 
lard III, 207; Thiers III, 90, 91; Me&m. du Septembre 338 —340. 
Ein Mörder rühmte fi fiber 40 umgebracht zu haben. 

4) Peltier II, 305. 
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ſchuld, für Herftelung der Drdnung wirken follten'), be 
zahlten fie die Mörder, verforgten fte mit Nahrung und 
Wein, befahlen daß nur die wegen Schulden und bürger: 
licher Streitigkeiten Verhafteten zu entlafien feyen, hemmten 
die Thätigfeit der Volkswachen, und meldeten der Natie: 
nalverfammlung durdy Abgeordnete: Paris ſey (währen 
des ärgften Mordens) vollfommen ruhig. 

So lange die Nationalverfammlung Feine amtliche An— 
zeige des Gegentheild erhielt, nahm fie förmlich an daß 
Paris in glüdliher Ruhe verharre; und fand in jener Bat: 
fchaft der Stadtbehörde eine Beftätigung der böswillig er 
griffenen WVorausfegung ’). Später geftand dieſe Behörk, 
dag Menſchenblut foeben vergofjen werde, fügte aber li: 
genhaft Hinzu, daß ihr Feine Mittel zu Gebote ftände 
diefe Frevel zu verhindern. Die mächtige Nationalverfamm- 
lung befchloß hierauf ſechs ihrer Mitglieder zum Gefüng 
niffe der Abtei zu fchiden, um mit dem Volke zu ſprechen 
und daflelbe zu beruhigen. Ginige Eonnten, oder wollte 
nicht bis dahin vordringen und berichteten ): man habt 
in der Dunkelheit nicht fehen Fünnen, was vorgehe — 
Schon hatte der muthigere Dufaulr und einige Gleicgr 
finnte *), die Zufchauer für Drdnung und Gehorfam umge: 
ftimmt, ald die befoldeten Mörder ihnen Piken vor da 
Gefiht hielten, an denen Stüden zitternden Menfchenfld: 
ſches herabhingen. Unter den Augen der Reichstagsut: 
geordneten dauerte die Meßelei fort, und da fie feine Vol 
macht erhalten hatten, bewaffnete Mannfchaft herbeizurufen 
(weldhe, fo beißt es, vor Begierde brannte thätig ein: 
greifen), fo Eehrten fie in die Nationalverfammlung zurid, 
um über ihre jammervolle Sendung Bericht zu erſtatten 
Sie hörte diefen Bericht an mit finfterem Schweigen, un 


1) Mercier Nouv. Paris I, 97; Lacretelle IX, 394; Buche 
XVII, 387; Me&m. du Sept. 222, 245, 314, 338. 

2) Moleville IX, 282; Ferrieres IL, 231; Morellet 1, 4. 

3) Montgaillard III, 191. 

4) Relation de Dusaulx 440. 
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feßte dann mit ſtillſchweigender Billigung der feigen Mehr: 
beit in dieſen Tagen die Berathung der Tagesordnung fort 
über Scheidemünge, Gold» und Silberausfuhr, Tabacksbau 
und dergl. ') 

So dauerten die Mordfcenen ungeftört vier Zage und 
vier Nächte. Man Fann, ruft ein Berichterftatter ?), nicht 
genug erftaunen über die ftrafbare Gleichgültigkeit und Un— 
thätigfeit der Parifer, die ſchändliche Erniedrigung der Na- 
fionalverfammlung und die alte Niederträchtigkeit der Stadt- 
behörde. Zur vollfommenen Beftätigung diefed gerechten 
Urtheild, iſt es zweckmäßig auszugsweile mitzutheilen, wie 
fh die namhafteften Revolutionaire jener Zeit über Die 
Septembertage ausfprachen. Zuvörderft verbreiteten fie die 
Lüge’): Die Gefangenen (darunter nur zu viel Priefter, 
Greife und Weiber) hätten in den Gefängniffen eine fo un: 
geheure und mächtige Verſchwörung angezettelt dab man, 
Ihon aus Nothwehr, fie habe ermorden müſſen. Nur da- 
durch fen ed möglich geworden, nach Bertilgung der in: 
neren Feinde, auch Die auswärtigen zu bekämpfen. 

Netion, der Maire von Paris, ſtellte fih ald habe 
er von den Planen und der Ausführung nichts gewußt ‘), 
und doch forgte er für die Verpflegung der Mörder, ward 
dann (ald er ſich zum Gefängniß des Bicetre begab und 
ane angeblich philofophifche Rede begann) von ihnen fo ein- 
geſchüchtert, daß er mit den Worten fhloß: nun wohl, 
meine Kinder, bringt die Sache zu Ende In Ddiefem 
Sinne ſchrieb er fpäter: die Rache des Volks war fchred- 
ih, aber gerecht; fie traf Schuldige und Verräther. 

Prudhomme, ein namhafter Journalift, fagte ‘): das 
Volk ift menfchlich, aber es hat Feine Schwächen. Üüberall 


l) Lacretelle IX, 316; Buchez XVII, 485. 

2) Ferrieres III, 232. 

3) Buchez XVII, 409, 410; Thiers III, 62. 

4) Buchez XVII, 448; XXI, 105; Ferrieres Ill, 498; Mem. 
du Sept. 348. 

9) Buchez XVII, 4236, 
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wo ed ein Verbrechen fpürt, wirft es fich darüber her, 
ohne Rüdfiht auf Stand, Alter und Gefchlecht des Schul- 
Digen. 

Manuel rühmte fih: auf einem Haufen von Leid: 
namen ftehend, habe er Ehrfurcht vor dem Geſetze ge— 
predigt '). 

Barrtre. Diefe Tage erfcheinen dem Auge des ge: 
meinen Menfchen wie Verbrechen; in den Augen des Staats 
manned haben fie zwei große Wirfungen: das Verſchwin— 
den der Verfchwörer welche dem Schwerte der Gerechtigkeit 
unerreihbar zu ſeyn fchienen, und die Vertilgung ftrafbarer 
Plane der Ariftofraten und Royaliften. 

Robert Lindet. Des Vaterlandes Gefahren haben 
die Volfögerechtigkeit hervorgerhfen ). Keine Macht, Feine 
menfchliche Gewalt hätte dem Ungeftüm diefer fchredfichen 
Bewegung widerftehen fünnen, welche zum Heile des Be: 
terlandes geboten fchien, und deren Ergebniß in den Yu: 
gen fo vieler Bürger nichts war, als die unparteiifche In 
wendung der Grundfäge des natürlichen Nechtes. 

Panis ſprach von einem heiligen Aufftande, und def 
rechtlihe Beweiſe nicht nöthig wären, wo politifche auf 
reichten ’). 

Gollot D’Herboid. Die Billigung der September: 
tage ift der Prüfftein, das sn eines wahren P: 
trioten *). 

Garat (Danton’s Nachfolger als Suftizminifter). 
Die Septembertage find nur ein Füllſtück, ein Supplement 
des glorreichen 10. Auguft3‘). Die Ermorbungen muf 
man betrachten ald natürliche Folge des Aufftandes, dien 
als natürliches Mittel die Übel zu befeitigen, wobei di 
Hauptftadt natürlich übernahm, ‚den Reigen zu führen. 


1) Buchez XX, 234 — 237. 

2) Meillan 13. 

3) Lacretelle X, 24. 

4) Girtanner XO, 19; Buchez XX, 236. 
9) Brissot II, 47; Lacretelle X, 59. 
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Marat. Ich Habe die Nothwendigkeit bewielen einige 
Hundert verbrecherifche Köpfe abzufchlagen ’), um 300,000 
unfhuldige Köpfe zu erhalten, einige Zropfen unreinen 
Blutes zu vergießen, um das Vergießen ganzer Fluthen 
reinen Bluted zu vermeiden. Die edelfte Liebe für die 
Menichheit, die heiligſte Ehrfurcht vor der Gerechtigkeit, 
haben mich vermocht auf einige Augenblide der philofophi- 
Ihen Mäßigung zu entfagen, um ein Haro über unfere un- 
verföhnlichen Feinde zu fchreien! 

Billaud Varennes begab fich in feiner Amtötracht 
in die Gefängnifle, fchritt duch Blut und über Keichname 
hinweg und ſprach zu den Mördern ?): verehrungswerthe 
Mitbürger! Ihr opfert eure Feinde, ihr bringt Nichts- 
würdige um, ihr thut eure Schuldigfeit. Ihr habt das 
Vaterland gerettet, ganz Frankreich ift euch eine ewige Dank: 
barkeit fchuldig und der Gemeinerath bewilligt euch 24 Fran⸗ 
fen Zagegeld. Verehrungswerthe Mitbürger, fahrt fort in 
eurem Werke und das Vaterland wird euch neue Huldi- 
gungen darbringen. — Als Die verehrungswürdigen Mit- 
bürger, neben dem Morden auch ftahlen und plünderten, 
fügte Billaud: entehrt nicht dieſen fchönen Tag; feyd edel 
und groß, wie der Beruf (la profession) den ihr erfüllt, 
ſeyd würdig des Volles deflen Souverainetät euch über: 
tragen ift. 

Robespierre. Die Septembertage find nicht das 
Berk einiger befoldeten Frevler, fondern einer Volksbewe⸗ 
gung”). Danton begeifterte Alle, bezeichnete die Schuldi- 
gen und rettete das Vaterland. Die nothwendige Sicher- 
beit unterfagte damals alle Falten und methodifchen Berech⸗ 


1) Buchez XXI, 23. 

2) Thiers III, 69, SI; Me&m. du Sept. 117, 134, 149, 329, 
337. Buchez XVIU, 178. 

3) Buchez XX, 201, 211; Delessarts Vie de Robespierre 31. 
Über Robespierre's unmittelbare Iheilnahme an den Freveln haben 
fi Zweifel erhoben. Vieleicht fehlte ihm der Muth. Buchez XV, 
404, 405. er x 
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nungen. Wozu auch ſich mit einſchläſernden Betrachtungen 
aufhalten, wo man nichts aufs Spiel ſetzte als den um 
nügen Verluſt eines unfchuldigen Opfers. 

Zallien. Die gerechte Rache des Volks hat nur of: 
fenbare Frevler getroffen ). Man mußte den Eifer des 
Volks durch eine große Bewegung neu beleben, und vor 
dem Ausmarfche gegen den Feind verwegene Gegner unter 
dem rächenden Beile der WVaterlandöfreunde fallen laſſen. 
Über derlei revolufionaire Zeiten wird erft der Geſchicht 
fchreiber angemeflen urtheilen; "fie waren viel nüßlicher als 
man dent. Die Verbindungen der Lamballe mit der ärg- 
ften Feindinn des Volkes, mit Marie Antoinette (auch war 
fie die ftete Genoffinn ihrer Ausfchweifungen) rechtfertigen 
gewiſſermaßen dad Ubermaß, welches man ſich in Hinſicht 
auf fie erlaubt hat. In Wahrheit wollen die Parifer ki: 
nen anderen Einfluß haben, ald den der Vernunft und Ge— 
rechtigkeit. 

Roland. Man muß diefe Meßeleien gleichwie Stürme 
betrachten, welche den Luftkreis reinigen ’). Die volkie 
bende Gewalt konnte die Ereigniffe weder vorherfehen, noch 
verhindern. Das Volk übte in feiner Rache eine Art von 
Gerechtigkeit; doch mag man vielleicht über den Hergang 
einen Schleier fallen laſſen. — Ich ſah wohl (heißt es an 
einer anderen Stelle) was die lange und betrogene Hof 
nung des Volkes, fo wie feine Gerechtigkeit herbeiführen 
mußten. Auch habe ich die erfte, ſchreckliche Bewegung 
nicht unbedachtfam getadelt; denn fie bat in wenig Stun 
den bewirkt, was der gewöhnliche Kauf der Ereigniffe vie: 
leicht zu ſpät ausgeführt hätte; doch können, nachdem die 
Zuft durch den Sturm gereinigt worden, die Dinge nicht 
füglich in derfelben Weife fortgehen. 

Danton, der Juftizminifter, welcher die Ermordungen 

1) Moleville IX, 382— 297; Mentgeilurd IN, 216— 2%; Bu- 
chez XX, 159 — 162. 


2) Theorie des Révol. III, 394; Peltier II, 81, 417—4]; 
Buchez XVII, 385; Mallet du Pan Considerat. 55. 
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jelbft herbeigeführt und angeordnet hatte’), erließ zu ihrer 
Rechtfertigung ein Rundfchreiben in alle Theile Frankreichs 
im Wefentlichen des Inhalts: ſchon am 10. Auguft mußte 
der Gemeinerath (la commune) von Paris die höchfte Ge- 
walt an fich ziehen, um dad Volk von einer Verſchwörung 
zu retten, welche der Hof zur Ermordung aller Vaterlands⸗ 
freunde. eingeleitet hatte. Jetzt find viele, in den Gefäng⸗ 
niſſen aufbewahrte Verräther umgebracht worden; eine zur 
Rettung des Vaterlandes und zur Abſchreckung der übrigen 
nothwendige Handlung der Gerechtigkeit, welches für das 
allgemeine Wohl fo nützliche Beiſpiel das ganze Volk hof: 
fentlich fogleich befolgen wird. — Danton ſchickte, ohne 
daß Roland es verhinderte, Iafobiner ab’) um überall diefe 
Aufforderungen zum Vollzug zu bringen; auch fanden fie, 
neben ernftem Abfcheu der Mehrheit, nur zu viel Anklang 
unter wilden Eiferern, fo in Avignon, in Orleans’). Im 
diefer Stadt wurden, nah Danton’d Anordnung, am 
9, September, 46 Staatögefangene, unter ihnen Die edel: 
fen Männer, von wenigen Frevlern (trog aller Gegenbe- 
mühungen bed Maire) in fürzefter Zeit ermordet‘). Es 
geſchah nicht allein nicht das Geringfte zur Beſtrafung der 
Mörder, Tondern Danton fagte ihnen mit beifpiellofer Frech⸗ 
hat’): ich Danke euch für eure Jobenswerthe Wuth! (fu- 
reur!); und Dumouriez wünfchte den Zhätern Glück zum 
Gelingen ihres patriotifchen Unternehmens. 


1) Buchez XVII, 432; Thiers II,.91; Toulongeon I, 347; 
Marat und die Mitglieder des Comité de surveillarce unterzeichneten 
ebenfalls dies fchändliche Schreiben. Barbaroux 60. 

2) Lafayette VIII, 14. 

3) Dampmartin I, 283. Die fpöttifhe Zodesformel Jourdan's 
in Avignon war: allons va te coucher avec ta femme, si tuen as 
une; sinon avec ta maitresse. 207. -- LacretelleIX, 346; Segur 
TI, 284. 

4) Peltier II, 397; Buchez XVII, 435; XVII, 243, 300; 
Thiers III, 137; Senart Mem. 15, Men. sur le Septembre 358; 
Hue 370. Ä 

5) Montgaillard III, 222; Meillan 10. 
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So die erften Tage und Wochen der neuen Freiheit '); 
daß felbft Vergniaud die mit Sturmeseile furchtbar beran- 
fchreitende Nemefis erfennend, in der Nationalverfammlung 
erſchreckt, aber erfolglos ausrief: die verblendeten Pariſer 
wagen fi) frei zu nennen. Preilich find fie micht mehr 
SHaven gefrönter. Häupter; aber fie find Sklaven der nie: 
drigften Menfchen, der verwerflichften Böfewichter, ‚und « 
ift Zeit Diefe fchändenden ‚Ketten, Ddiefe neue Tyrannei zu 
brechen! 

Nie warb eine Hoffnung, ein Vorſatz fchmähliger zu 
Schanden als diefer; und während der Präſident der ge 
feßgebenden Nationalverfammlung, Franz von Neufchateau, 
am 21. September in der lebten Sitzung, zur Befriedigung 
felbftgefälliger Eitelkeit der Meiften, fagte: wir haben den 
Sranzofen, Freiheit, Gejege und Frieden gegeben! Elagten 
die Unterbrüdten in bitterem Zorne’): die Verſammlung 
hat Verwirrung gebracht in alle gefelligen Verhältniſſe, den 
Inftinkt des gefunden Sinnes entartet, die Grundfäge da 
Sittlichfeit untergraben, alle edlen Neigungen ausgelöiht 
und herbeigeführt Krieg, Anarchie, Verluſt der Solonien, 
Banferott, Hausfuhungen und zahllofe Gräuel und Mor 
thaten ’).! 


I) Moleville X, 70— 78. 

2) Montgaillard III, 233, 237. 

3) Bazire behauptete in einem amtlichen Berichte, der Adel hätte 
diefelben herbeigeführt. Debats de la convention I, 297. 


Schözehntes Hauptſtuͤck. 


Ven der Gründung der Republik bis zur Anklage 
des Königs. 
om 21. September bis 6. November 1792.) 


— — — — 


Die Wahl der Glieder für den Nationalconvent begann 
an dem Tage der Ermordung der Gefangenen. Indem 
man jedem, auch dem Pöbel das Wahlrecht ertheilte, fchredte 
man viele ruhigen Bürger zurüd, und Abgeordnete der Ia- 
fobiner'), welche in alle Theile des Reichs gefandt wurden, 
wirkten im Sinne der ärgften Parteihäupter. Daher ift 
es fein Wunder, daß der Gonvent fo befeßt wurde. Der 
erſte Erwählte in Paris war Robeöpierre, der zweite Danton, 
der dritte Billaud Varennes, dann folgten Marat, Camille 
Desmoulind, David, Fabre d’Eglantine, Xegendre, Panis, 
Sergent; der legte, Drleand, welcher den Namen Egalite 
angenommen hatte’). Unter diefen Gewählten waren ein 
Advokat, 3—4 Schriftfteller, ein Arzt, ein Kupferftecher, 
Maler, ein Schaufpieler, ein Schlächter, ein ehemaliger 
erzog. 

Sieyes' insgeheim gemachter Vorſchlag die pariſer Wah- 
len zu vernichten‘), weil fie unter den ärgften Gräueln voll- 
zogen worden, ging nicht Durch, weil Einige fi fich fürchteten, 
noch Mehre aber meinten: fie ſeyen die Überzahl und wür- 


1) Moleville X, 1; Buchez XXI, 135; Ferrieres Ill, 216. 
2) Thiers II, 143, 145; Peltier II, 251. 
3) Toulongeon II, 5. 
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den leicht der Wenigen Herr werden. Der Convent zählte 
750 Glieder‘), von denen bei Eröffnung der Sitzungen am 
21. September 1792 aber nur 371 gegenwärtig waren. 

Nachdem Petion zum Präfidenten erwählt worden, 
fagte Manuel: ald Cyneas in den römifchen Senat eintrat, 
glaubte er eine Verfammlung von Königen zu fehen; ein 
folcher WVergleih würde für Sie eine Beleidigung feyn. 
Man muß in Ihnen eine Verfammlung "von Philofophen 
erbliden, berufen das Glück der Welt zu begründen’). 
Dem Prafidenten ded Convents möge man aber eine Woh— 
nung in den Zuilerien anweifen, ihn (nach römifcher Weife) 
mit den Zeichen ded Geſetzes und der öffentlichen Gewalt 
umgeben und bei feinem Gintritte vor ihm aufftchen. — 
Hiegegen bemerkte der ehemalige Kapuziner Chabot: der 
Convent und beflen Vorfiger dürfen Feine andere Wuͤrde 
ſuchen, als den Ohnehoſen (welche die Mehrheit des Volkes 
ausmachen) immer ähnlicher zu werden und fich mit ihnen 
zu vermifchen. — Außerhalb diefes Saaled (fügte Tallien 
hinzu) ift der Prafident ein bloßer Bürger, und wenn man 
ihn fprechen will, wird man ihn im 4 — 5. Stodwerf fu: 
hen; denn da wohnt die Tugend. 

Nach einftimmigem Verwerfen des manuelfchen An: 
trags, fagte Couthon: laßt und die Souverainetät des Volks 
befchwören, feine ganze Souverainetät. Sprechen wir einen 
gleichen Fluch aus, über Königthum, Diktatur, Triumvirat — 
Keine Eide (rief Bazire) aber die Zodeöftrafe für jeden, 
der die Freiheit und Volfsfouverainetät anzutaften wagt. — 
Laßt und (ſprach Danton) alle Übertreibungen abfchwören. 
Möge alles Eigenthum, ländliches, perfönliches, induftriele 
ewig aufrecht erhalten werden. — Ich fordere wor Alm 
(tief der ehemalige Schaufpieler Collot d’Herbois) daß der 
Convent, ald unerfchütterliche Grundlage aller feiner Ib 


1) Ferrieres III, 246; Buchez XIX, 8; Poſſelt's Annalen 179, 
1, 307. Darunter 75 aus der erften und 174 aus ber zweiten Ro 
tionalverfammlung. Wachsmuth II, 14, 

2) Debats de la Convention I, 1— 12; Moleville X, 78. 
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tigkeit ausſpreche, die Abichaffung des Königsthums! — 
As Bazire hierauf bemerkte: ich bin derjelben Meinung 
ie Bürger, aber ein Beichluß von ſolcher Wichtigfeit ver 
dient doch wohl eine ‚feierliche Berathung? — entgegnete 
Duinette: dad Königthum ift bereits vom Volke abgeichafft, 
und ed handelt fih nur um die Beftrafung Ludwig's XVI. 
Gregoire aber rief: alle Dynaftien waren von jeher wild«, 
von dem Blute der Völker lebende Unthiere. SHeiligt die 
Abſchaffung ded Königthums durch ein feierliches Geſetz. 
Wozu berathen, wenn alle Welt einig iſt? Was Die Linge- 
beuer in der natürlichen Welt, das find die Könige in der 
ſittlichen; die Höfe find die Merkftatt des Werbrecheng, 
der Heerd jeder Verderbniß. Die Gefchichte der Könige 
ift dad Martyrologium der Völker, und die der Verbrechen 
eudwig's XVI wird die Einleitung unferes Beichlufies 
ausmachen! ’ 
Nach diefer Begründung und diefen Zeugniflen ward 
unverzüglich und einflimmig das Königthum abgeichafft, 
und diefer Beſchluß mit einem Freudengeſchrei begleitet, 
das eine WViertelftunde dauerte. In alle Theile Frankreichs 
ward die glüdliche Botichaft verfündet, und abfihtlih auch 
unter den Fenſtern des Tempels ausgerufen. — Viele 
glaubten man ſey plötzlich und wie durch ein Wunder, von 
der äußerſten Verkehrtheit bürgerlicher und ſtaatsrechtlicher 
Einrichtungen, zu der höchſtmöglichen Vollkommenheit über- 
gegangen und Danton fagte: es ift nicht erlaubt zu zwei- 
fein’), daß Frankreich eine Republik jeyn will und ewig 
ſeyn wird. — Diefer beftimmt auögeiprochenen Weiflagung 
fieht eine Außerung Camille Desmoulin's zur Seite, welche 
jene beflätigen follte, in Wahrheit Diefelbe widerlegt. Er 
ſprach): bis auf den heutigen Tag hatte man: geglaubt es 
fey unmöglich eine Republif anders ald wie die. alten Ge: 
feßgeber, mit Tugenden (avec des vertus) zu gründen: 


1) Debats de la Convention I, 144. 
2) Buchez XXVI, 272. 
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ed ift der unfterblihe Ruhm dieſer Gefellfehaft der Jako 
biner, die Republik erfchaffen zu haben mit Zaftern (avec 
des vices)! 

In der That waren der inneren und äußeren Gründe 
nur zu viele, weshalb Frankreich Feine Republif, und am 
wenigften unter der ftaatsrechtlichen Form eines Convents 
werden und bleiben fonnte, und wenn wir auch (billiger 
als Camille Desmoulins) die Lafter nicht ald den wirkſam— 
ſten Hebel betrachten wollen; fo fehlte doch Sinn, Er: 
ziehung und Vorbildung, für durchaus neue, republikaniſche 
Verhältniffe. Zu den Beweifen welche 'hiefür Die gefammte 
Gefchichte liefert, fügen wir noch ein paar einzelne Zeug 
niffe hinzu. Kein Volk Europas‘), (ſagt Ferrieres) war 
mit einem fo unermeßlichen Haufen von Litteraten (gens 
de lettres) überfhwemmt, und doch in einer fo wahrbef: 
ten- Unwiffenbeit verfunfen über Menfchen, Verhältniffe und 
Thatfachen. — Welchen Glanz (fchreibt Riouffe) auch der 
franzöfifche Geift durch feine Literatur und feine Philoſophen 
gezeigt hat”), giebt ed doch wenig Völker wo der Geift der 
Maflen weniger fortgefchritten ift. — Die Verbältniffe im 
Allgemeinen fchildernd’), fchreibt Bouille: Wiele Menſchen 
find in die. Revolution hineingezogen worden durch Schwäche; 
Andere burh den Wunſch, das Schicfal des Wolfe zu 
verbeffern und zum allgemeinen Glücke beizufragen. Die 
Reichöftände, welche man an ihre Stelle fette, Fonnten 
nicht mehr viel zu Stande bringen. Alle Beſtandtheile 
des großen politiſchen Körpers waren in Gährung: Ehrgeiz 
berrfchte in den Parlamenten; Anmaßung zeigte fich unter 
der Geiftlichkeit, Willkür beim Adel, Ungehorfam im Heert 
(insbefondere bei den Anführern), Ausgelaflenheit im Volk, 
Unverfchämtheit im Pöbel, Elend bei den Armern‘, unge: 
zähmter Aufwand bei den Reichen. Die Regierung war 


1) Ferrieres II, 490. 
2) Riouffe M&m. des prisons I, at | 
3) Bouill& 20, 230. 
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ohne Kraft, der Hof verachtet, die Großen erniedrigt. 
Irreligion und Sittenloſigkeit haften die höheren. Klaſſen 
verderbt, Unruhe und Unzufriedenheit herrfchten überall. 
Der Staat war erjchöpft, der Eredit verloren, jedes ge- 
wöhnliche Hülfsmittel abgenußt.. Die. Reichöftände, : bald 
in Volksverſammlungen verwandelt, entichieden die Kata- 
firophe, brachten fie aber nicht hervor: fie war; die faſt im⸗ 
mer undermeidliche Folge von Verderbniß der’ Völker, und 
von Schwäche der Regierungen. 

Da das Königthum fo Leicht. und mühelos -abgefchafft 
worden, fcheute, man : feine ‚Veränderung mehr. . In: der 
weiten Situng des Convents) (den 22. September 1792) 
Ihlug jemand Die Erneuung aller verwaltenden: Behörden 
vor. Denn nachdem man ſich von den Königen befreit 
habe, müffe man auch ihre, Bedienten und Lohndiener los 
werden. Die Gerichtsbehörden, fagte Billaud, erweden die 
Anarchie; ein Paar Sarhverftandige können alle: Streitig- 
feiten entſcheiden. Jeder Bürger, fügte Zallien hinzu, kann 
Rihter feyn. Vergebens forderten Lanjuinais, Bergniaud 
und U. daß man Vorfchläge folcher Art, befonderen Aus» 
ſhüſſen zur näheren Prüfung überweife; vergebend erinnerte 
jener daran, Daf ed nicht‘ genüge zu. zerftören, ohne aufzu⸗ 
bauen. Der Gonvent entfchied: alle verwaltenden, gericht- 
ihen und Drtöbehörden follen neu befeßt werden, weil fie 
verdächtig find vom. Krebſe des. Königthums angefreffen zu 
ſeyn. Und zwar darf man die Richter aus allen Klaffen 
ded Volkes nehmen, ohne Rüdficht auf rechtliche Kenntnifle; 
denn dad Geſetz ift die gefchriebene Vernunft, und wer Ver- 
nunft hat, kann fie begreifen und anwenden. 

Durch diefen übereilten Befchluß wurden‘ unzählige 
Männer aus ihrem Wirfungskreife herausgeworfen, unzäh⸗ 
ige Familien unglücklich ‚gemacht, die gefammte..Werwal- 
tung aufgelöfet, und meift in die — unerfahrener und 


1) Debats de la Convention I, 13—16; Moleville X, ei 
Montgaillard Ul, 245. 
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anmaßender Perfonen gelegt. Daher fagt Glermont'): dir 
neugewählten Richter, Bürgermeifter, Beamte u. f. w. hid- 
ten fich für fehr talentvoll, und ſprachen über Staatdange 
fegenheiten mit einer Anmaßung und Abgeſchmacktheit, welcht 
fo plump, wie lächerlich erfchien. Junge Leute waren über 
ihre neue Erleuchtung fo aufgeblafen, daß fie jeden Mon 
reiferen Alters wie einen Unwiſſenden betrachteten und ver 
ächtlich auf ihn hinabſahen. 

Gleiche Anmaßung in Hinfiht auf die Sachen, glaädı 
Leidenfchaft und Grobheit in Hinfiht auf die Perſonen 
zeigte fih im Convente; obgleih die Zeugniffe für und 
wider denfelben, eben deshalb im größten Widerfprude fe 
ben. Wir können, da ſich .die Aufgabe unferer Darftelung 
zu Ende neigt, bierüber nur Einiges in höchſter Kür 
mittheifen, ohne und genau an die Zeitfolge zu binden. 
Nachdem die Gräuel der Schredenszeit bereits vorüber 
waren, lobt ein Schriftftellee’) die Einfichten, Talente, Zu 
genden der Mitglieder des Gonvents und fügt mit lädt: 
finniger Entfchulbigung hinzu: das Gute, welches der Gon- 
vent gethan, oder vorbereitet hat, war fein Merk; die In 
fälle, welche das. Vaterland: während feiner Herrfchaft be 
trafen, waren dad Ergebniß. der Umftände. — Richtiger 
fagt er an einer andern Stdle: die Mehrheit des Coma? 
war nicht terroriftifcher ald bie Mehrheit des Volkes. Dr 
fie aber nicht wagte das laut zu mißbilligen, was fie in 
nerlich verwarf, beobachtete fie ein finfteres Schweigen. — 
So fteigern ſich die Urtheile durch alle Karben und A 
ftufungen hindurch, bis zu dem bitterften Zabel. Die ie 
fobiner, fagt Ferrieres?), beobachteten gegen die: Gironbiften 
dafielbe Verfahren, weiches diefe gegen die Eonftitutionelen 
und die Conftitutionellen gegen den Hof beobachtet hatten. — 
Der Convent bietet feine wahrhaft wichtige, oder politiſche 


1) Clermont II, 143. 
2) Thibaudeau I, 265. 266, 48. 
3) Ferrieres III, 265. 
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Anfiht, oder Beobachtung. Ein Chaos von Meinungen 
ohne Einheit, feine Erfahrung über das Vergangene, Feine 
Ausfiht in die Zukunft, fein Muth im Augenblicke der 
Gefahr. Stets der Vorwand des öffentlichen Wohle, zum 
Verderben parteifüchtiger Berethnung. Überall Phraſen, 
batbariſches Geſchwätz, die Sprache entartet, übertriebene 
Grobheit in den Sitten, Wildheit in den Anträgen, und 
Aneignung des Pöbelhaften, um bei dem Pöbel beliebt zu 
werden. 


Schneller ald man dachte, fürchtete, ja —** ſchritt 
man vorwärts auf dieſen Bahnen und in dieſer Richtung. 
Am 24. September kam die Nothwendigkeit zur Sprache, 
ein Geſetz wider diejenigen zu erlaſſen), welche Empörung 
und Mord anempfahlen. Bei dieſer Veranlaſſung ſagte 
Laſource: ich unterſcheide ſorgfältig zwiſchen dem von mir 
geliebten Volke, und den Frevlern welche ſich mit ſeinem 
Namen bedecken. Ich fürchte den Despotismus von Paris 
und die Männer, welche daſelbſt die Meinungen lenken. 
Ich will nicht daß Paris, von Ränkeſchmieden beherrſcht, 
im franzöffchen Reiche das werde, was Rom im römifchen 
war. Nach meiner Überzeugung giebt ed eine Partei welche 
den Convent unbeliebt machen, beherrfchen, zu Grunde. rich 
ten, und alle Dead in die Hände weniger Perfonen ge- 
ben will. 

- Dffelin. Niemand bat eine ſolche Thorheit geträumt, 
die Sache ift unmöglich. 

Rebecaui. Sie ift möglich. Eine Partei firebt in 
diefer Verfammlung nach der Diktatur, und das Haupt 
diefer Partei ift Robeöpierre: 

Danton ruft (unter fchredlichem Lärme): welch ſchö⸗ 
ner Tag für das franzöſiſche Volk, der unter uns, eine ſo 
brüderliche Erklärung herbeiführt! 

Barbaroux. Die Gemeine von Paris ſendet Beauf- 


I) Debats de la Convention I, 31—63; Buchez XIX, 97; 
Moleville X, 8st— 10. 
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tragte in alle Theile des Reiches um zu berrfchen, trogt 
der Verſammlung, fegt ſich hinweg über die Geſetze, und 
erläßt Verhaftsbefehle gegen Abgeordnete, ja ſelbſt gegen 
einen Miniſter. 

Marat. Ich finde die Diktatur nothwendig um die 
BVerräther und Verſchwörer zu zerfehmettern; denn das ge 
ſchwätzige Volk verfteht nicht zu Handeln, und wenn id di 
meiften Mitglieder ded Convents betrachte, fo vergmeifde 
ih an dem öffentlihen Wohle. — Indem Marat eine Pi 
ftofe aus der. Zafche zog und.gegen feine Stirn hielt, fubr 
er fort: wäre Alles fo verloren, würde ich mir bier auf 
der. Rednerbühne das Hirn zerfchmettern. Iſt das di 
Frucht dreijähriger Verhaftungen und Leiden, erduldet um 
mein Vaterland zu retten? die Frucht meiner Arbeiten, Be 
drängniſſe, Gefahren und meines Elends. Ich laſſe mid 
nicht von euch verdrängen, ſondern bleibe eurer Wuth zu 
trotzen. 

In dieſem Augenblide wo der Tumult und Ummile 
aufs Höchfte geftiegen und die Bergpartei in Gefahr war 
zu unterliegen, rief Tallien: ich verlange daß man alle Par 
fönlichfeiten zur Seite laſſe, und ſich mit dem Wohle dei 
Staates befchäftige. — Dieſer Ausruf Heß Anklage m 
- Vertheidigung Robespierre's vergeflen oder zur Seite jtele, 
und unter allgemeinem Beifalle ward befchloffen: die Re 
publik ift eine und unsheilbar! 

Künftlihe Sturm: und Bligableiter dieſer Art, font 
ten. die Gefahren nicht beſchwören, und auf die Daut 
feine gemäßigte Richtung herbeiführen. Um dieſe Zeit lich 
Robespierre druden'): die Freiheit, weiche fo. ſchwer zu c 
halten wie zu erobern ift, muß durch eine gerechte Regie 
rung befeftigt: werden. Ihr habt die Könige verjagt; babt 
ihr aber auch Die Laſter verjagt, welche die unheilbringend: 
Herrfihaft jener unter euch erzeugte? Ihr feyd im Gann 
das edelfte und fittlichfte aller Völker, und (den Leichtfinn 


1) Buchez XIX, 169 — 173. 
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abgerechnet) das würbigfte für die Freiheit; anbererfeits er- 
näbhrt aber Fein Volk in feiner Mitte eine fo große Menge 
gewandter Schufte und politifcher Duadfalber geſchickt um 
euer Zutrauen zu gewinnen und ed zu verrathen. — Mit 
welchem abgefchmadten Selbftvertrauen erbaute eure erfte 
Nationalverfammlung, das wunderliche Syftem einer abfo- 
Iuten Repräfentativregierung, ohne Gegengewicht in der 
Souverainetät ded Volkes. Und was foll ich von der zwei⸗ 
ten fagen, welche nur die Schwächen und Fehler ihrer Vor- 
gänger überboten hat. Auch ſah die erfte ihr Werk zu 
Grunde gehen, und die zweite ift jelbft vor dem Ablaufe 
der ihr zugemeflenen Lebensdauer zu Grunde gegangen. 
Götter bedarf man, um den Menfchen Geſetze zu geben. 
Venigſtens gehören dazu aufgeflärte und zugleich uner- 
ſchrockene Philofophen, weche zwar die Xeidenfchaften der 
Menfhen empfinden, deren erfte Xeidenfchaft aber ift, Ab- 
ſcheu vor der Tyrannei und Liebe der Menfchheit. Sie 
ſollen mit Süßen treten Eitelkeit, Neid, Ehrgeiz und alle 
Schwächen Heiner Seelen; fie follen feyn unerbittlich gegen 
dad mit Macht bewaffnete Verbrechen, nachfichtig gegen 
Irrthum, mitleidig gegen Elend, zärtlich und ehrfurdhts- 
vol gegen das Voll. Das Erfte was der Gefeßgeber 
wiſſen fol, ift daß das Volk gut fey; das Erfte was er 
fühlen fol, ift das Bedürfniß alles dem Volt angethane 
Unrecht "zu rächen und ihm alle feine Würde wiederzugeben. 

Trotz dieſes Scheind der Ruhe und Mäßigung, trog 
des Lobes welches Robespierre ſich überall fpendete, fühl- 
tn und erkannten feine Gegner, welch eine gefährliche, 
fürhtbare Natur er befige und zu verbergen ftrebe. Dies 
Gefühl trieb Louvet, gegen Ende des Dftoberd 1792, Ro- 
beöpierren feierlich anzuflagen, wegen Verfolgung wahrer 
Baterlandöfreunde ’), Herabwürdigung der Volksvertreter, 
Bemühen ſich ald den einzig tugendhaften Mann darzu- 
Helen, Streben nach höchfter Gewalt, Tyrannei der Ge 
meine, Frevel des zweiten Septembers u. f. w. 

I) Moleville X, 144 — 153. 
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Den Gegnern der Bergpartei erſchien dieſe Anklage 
als eine edle, nothwendige Handlung. Sie überſahen in 
ihrer übertriebenen Hoffnung und Furcht, die Unbeftimmt: 
beit und Unerweislichkeit vieler Beſchuldigungen, ſowie dei 
Willkürliche für das Unrecht Vieler, einen Einzelnen heraus: 
zugreifen und verantwortlich zu machen. Deshalb fagt: 
Camille Dedmoulind '): Louvet bat die Thorheit gehabt 
eine Anklage in der Luft aufzubauen, welche er nicht mit 
Thatſachen unterftügte, fondern mit Tächerlichen Vermuthun 
gen, und ber mondfüchtigen Logik eined bloßen Roman 
ſchreibers. — Hiezu kam, daß die Gironde fich auf Geſche 
berief, während ihre Macht doch aus ungefeglichen Hand 
lungen erwachfen war’), daß fie Die Septembertage an: 
klagte, während fie den 20. Junius und 10. Auguſt und 
die Kriegserhebung als ehrenvoll für fih in Anfpruch nahm 
und die Zapferkeit der edlen, fich empörenden Krieger von 
Breit, fowie Die Kühnheit der würdigen Söhne Marfele 
rühmte. Ja, ein Blatt des anflagenden Louvet felbit, br 
gann mit den Worten: Ehre dem Rathe der Gemeine, a 
hat die Sturmglode läuten laſſen und die Republik gerettet! 

Robespierre wußte in feiner Vertheidigung (am 5. 
November) die Unbeftimmtheit der Beſchuldigungen, den 
Mangel ftrenger Beweife, die Schwächen der Ankläger ge 
ſchickt zu benutzen. Er dankte ihnen für Die dargeboten 
Veranlaffung nicht fowohl fi, ald das allgemeine Wohl 
und die Republif zu vertheidigen”). Ein Ungriff auf fein 
Perfon fey gleichbedeutend mit einem Angriffe auf die Ir 
volution überhaupt. Alles Gefchehene fey nothwendig um 
nüglih, und die Thaten des zweiten Septembers mil 
man als ein Werk aller Einwohner von Paris betrachten. 
Beweint immerhin (fuhr er fort) die ſtrafbaren Dpfer welcht 


1) Buchez XXI, 26. 

2) Ibid. XX, 132; Debats de Ja Conv. I, 47; Toulongeos 
u, 44—58; Ferriöres III, 267. 

3) Debats I, 288 — 297: Buchez XIX, 81; XX, 219; Le» 
cretelle X, 27. 
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unter dem Schwerte der Volksgerechtigkeit gefallen find; 
aber euer Schmerz muß, wie alles Menfchlidhe, eine Gränze 
und ein Ende haben. Die Empfindfamkeit, welche faft aus: 
ſchließlich für die Feinde der Freiheit Klage erhebt, ift mir 
verdächtig; und wenn felbft ein Unſchuldiger umgefommen 
wäre, mag man fich damit tröften, daß durch die Revolu- 
tion, Gleichheit, Friede und Freiheit über die ganze Melt 
verbreitet wird. Auf Freiheit und Friede richtet fich mein 
Verlangen, meine gefammte Zhätigfeit; niemand liebt mehr 
als ich die Drdnung und die Herrfchaft der Gefege, und 
ih fann (wie einft Cicero, bei der Anklage des Elodius) 
\öwören, daß ich das Waterland erreftete. 

Der fchlangengewandte Barrere behauptete: man müſſe 
nicht Pygmäen in,Riefen verwandeln'), nicht Gefahren er- 
wugen wo Feine vorhanden wären. Andere glaubten die 
Unverletzlichkeit eines Volksabgeordneten fey über Alles werth, 
und man dürfe den Anklagen und Verfolgungen Feine Bahn 
eröffnen. — So ging man faft einflimmig zur Tagesord⸗ 
nung über, und die Jafobiner des Berges feierten Robes- 
piertes Losſprechung mit Recht wie einen, durch Ungefchid 
und Halbheit ihrer Gegner herbeigeführten großen Sieg. 

Um diefelbe Zeit entwidelte Roland in einem umftänd: 
hen Berichte, die Unordnungen von Paris’): Die Kreis- 
behörde verftändig, aber ohmmächtig, die Gemeine thätig 
und deöpotifch; das Wolf gut, aber der beflere Theil deflel- 
ben eingefchüchtert, oder gefeflelt, während der andere von 
Schmeichlern bearbeitet und von Verleumdern entzündet 
wird; Verwirrung der Obrigkeiten, Mißbrauch und Verach⸗ 
tung der Behörden, die öffentliche Macht durch fchlechte 
Anführung ſchwach oder nichtig, — fo ift Paris! 

Der nach Robespierre's Losſprechung bergeftellte Friede 
war nur ein fcheinbarer, und unter leichter, gefährlicher 
Dede wucherten grimmiger Haß und wilde Keidenfchaften. 


I) Moleville X, 165. 
2) Debats I, 222; Moleville X, 144. 
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Von ärgerlichen Zänkereien kam man im Convente zu den 
ärgſten Grobheiten und den gemeinften Schimpfreden'), fo 
daß Petion ausrief: wir geben dem zuhörenden Publikum 
ein wahrhaft ſkandalöſes Schaufpiel; und da felbft Marat 
veranlaßt war feine Gegner zur Mäßigung aufzurufen. — 
Schon forderte in den Straßen die eine Partei des Pöbels, 
die Köpfe von Louvet, Guadet, Genfonne und U., und die 
zweite, die Köpfe Robeöpierre'd, Danton’d, Marat’d. Die 
Sefinnungen innerhalb des Convents waren in Wahrheit 
nicht gemäßigter und milder; ed fam aber in diefem Au 
genblide noch zu keinem biufgierig zerfleiichenden Kampfı, 
weil alle Parteien begierig waren zunächft ihre gemeinfam: 
Beute, den König, zu vernichten! 


1) Debats I, 355; I, 7, 172 u. f. w. Buchez XIX, 9; 
XI, pref. XII, XIII; Tbiers III, 182. 


— — — — — nun — — —— 


Siebzehnted Hauptftüd. 


Der Prozeß und der Tod ded Königs. 
(Vom 6. November 1792 bis 21. Sanuar 1793.) 





Am 14. Auguſt brachte man den König nebſt feiner Fa— 
mifie zu dem, eine elende, vergitterte, dunfele Wohnung 
darbietenden, Tempel‘). Unterwegs hörte er nur Verwün— 
ſchungen und Drohungen; und auf dem Plage Vendome 
hielt der Wagen vorfäglich ftil, damit die Gefangenen fehen 
fönnten, wie die Bildfäule Ludwig’d XIV. umgeftürzt, zer: 
drohen und mit Füßen getreten ward. So (fhrie der Pö— 
bel ohne Unterlaß) behandelt man Tyrannen! 

Die Behandlung des Königs und feiner Familie über: 
traf an Grauſamkeit und Gemeinheit Alles, was man fich 
nicht einmal gegen den niedrigften Verbrecher erlauben würde. 
Die Infchrift einer Uhr”): Lepaute, Uhrmacher des Könige; 
ward verändert in: Zepaute, Uhrmacher der Republif. Liber 
dem Kamin ftellte man die Worte ded Tages auf: Freiheit, 
Gleichheit, Eigenthum, Sicherheit. Aus angeblicher Furcht, 
Einer aus der königlichen Familie werde fi) umbringen, 
nahm man ihr alle fchneidenden Werkzeuge’), Meſſer, Sche- 
ten, Zahnftocher und dergl.; dann aber auch Papier, Fe⸗ 
dern, Bleiftifte, Schreibzeug. Alle Lebensmittel wurden 


1) Peltier I, 260; Hue 318, 328. 
2) Hue 377; Montgaillard TII, 289, 290. 
3) Buchez XXI, 306, 308. 
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- (damit nichts verſteckt werde) genau unterfucht, Pfirſichen 
entzweigefchniften und die Kerne zerfchlagen, und Gl 
(ded Königs Kammerdiener) mußte zum Barbieren beftimm: 
ten Seifenfpiritus trinfen, zum Beweife ed fey fein Gift. 
Erft nach langem Berafhen erlaubte die Gemeine dem Ki: 
nige ſich zu barbieren, verfagte ed dann von Neuem und 
bielt es für gefährliche Milde, dag die Königinn eine Scer: 
erhielt), um fich die Nägel abzufchneiden. Lange vermi: 
gerte man Allen weiße Wafche, und der König mußte fih 
beim Mangel an Kleidern zu Bette legen, während Me— 
dam Elifabeth feinen Rod ausbeflerte. Als er den Mair 
Petion um einiges Geld zu nöthigen Ausgaben bat, mir: 
digte ihn dieſer Feiner Antwort, und ald Der Königin 
Thränen in die Augen traten, fagte der rohe Manuel: da 
Volk verlangt nicht Thränen, fondern Blut! Erft nad 
langen Bitten und Berathungen ward der königlichen fu 
milie nicht ihr befrauter Arzt”), fondern (damit die Gleich 
heit nicht verlegt werde) ein gewöhnlicher Arzt der Gefäng 
niffe zugefhidt. 

Tag und Nacht blieben die Gefangenen dur Glas: 
thüren von Soldaten beobachtet, welche alle Halbe Stunden 
riefen’): Herr Ludwig, Madam Antoinette, find Sie da! 
Ald der Schliefer ihnen, aus Üübermuth, Zabafsdamyf i in 
das Geficht blies, erhoben die MWachthabenden ein große 
Gelächter. Nur diejenigen Zagesblätter legte man bin, 
welche die bitterften Ausfälle und 3. B. den Vorfchlag nt: 
hielten, aus des Königd Kopf eine Kanonenfugel zu m 
hen. An Wände und Thüren wurden die unanftändigften 
und beleidigendften Dinge angefchrieben, oder gezeichnet 


1) Ferrieres III, 280. 

2) Memoires du Temple 192, 215, 217. Insgeheim fandte 
einige Perfonen der Pöniglichen Kamilie Kleider und andere Gegen 
ftände erfter Nothwendigkeit. Hue 313. La commune feroce ne 
donnait pas un signe de pitie. Les Commissaires se comper- 
taient d’une maniere insolente et tyrannique. Proc&s 301, 313. 

3) Girtanner IX, 244; Clery 56, 75, 112 u. a. O. 
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3. B. die Guillotine ift in Bewegung und erwartet den 
Zyrannen, Ludwig XVI. Madam Veto fol fpringen. Wir 
werden das dide Schwein zur Drdnung bringen. Man 
muß die Fleinen Wölfe erdroffeln. — Eine Perfon am Gal- 
gen hängend, und darunter die Infchrift: Ludwig nimmt 
ein Zuftbad u. |. w.! — Ich bedurfte des Unglüds, fagte 
der König'), um etwas werth zu feyn; und, Dank dem 
Himmel, man läßt ed mir nicht daran fehlen! 

- Im Convente machte Lamourette den Antrag Lud— 
wig XVI von feiner Familie“), insbefondere von feinem 
wüthenden, blutdürftigen Henkersweibe zu trennen, welche 
jelbft in ihrer Haft nur an die Mittel denke, fih in fran- 
zöfifchem Blute zu baden. Dann werde der König feiner 
platten Nichtigkeit überlaffen feyn, und nur mit Schande 
und Gewiflensbiflen verkehren. — Der Convent erklärte: 
da die Gefangnen der Behörde von Paris zur Aufſicht 
übergeben worden, fo habe fie hierüber zu befchließen, und 
bald trennte diefelbe den König fo ftreng von feiner %a- 
milie, daß er feine Tochter an ihrem Geburtötage nicht fe 
ben, und die Königinn ded Nachts nicht-bei ihrem Franken 
Sohne bleiben durfte. 

An dem Tage nach Robespierre's Freilprehung, am 
6. November, lad der Girondift Walaze im Convente den 
erften Bericht über die angeblichen Verbrechen Ludwig's XVI., 
und nannte ihn darin’): - WVerräther, Verſchwörer, Unge—⸗ 
heuer, meineidig. Schon diefe Ausdrüde erweifen in wie 
feindficher, antimonarchifcher, mißdeutender Stimmung er 
entworfen war, und in gleicher Stimmung und Richtung 
ward er aufgenommen. Die Prüfung aller gefundenen und 
vorgelegten Urkunden und Papiere‘) beweifet für den Unpar- 


1) Ferrieres III, 282. 
2) Moleville IX, 251; Buchez XVII, 144; Montgaillard III, 
zum 29. Sept. 1792. 
3) Moleville X, 184; Montgaillard III, 257, 259; Ferrieres 
II, 269. | 
4) Poncelin Proces de Louis XVI, I, 1. 
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teilichen weder große Maßregeln und heldenmüthige Ent— 
ſchlüſſe, noch verdammliche Verſchwörungen und Verbte— 
chen; fondern große und kleine Vorurtheile, irrige Hoffnun 
gen, Unfenntniß der Zeiten, Wünfche und Richtungen, muth 
Iofen und willenlofen Haß, Feinlihe ungenügende Side: 
beitömaßregeln, Geldzahlungen an Königsfreunde, Ausge 
wanderte und Zeitungsfchreiber, Halbheiten, Zweideutigkeiten, 
MWiderfprühe, Thorheiten. Auch muß man zugeben, da 
derlei Irrthümer und Mißgriffe bei einem König und in 
einer folhen Zeit mehr ind Auge fallen und wichtiger find, 
ald bei anderen Menfchen und in anderen Verhältniſſen. — 
Man bedachte aber nicht, oder wollte nicht bedenken, wir 
äußere und innere Bedrängniffe Alles hervorgerufen und 
herbeigeführt hatten, und fich wider die fiegende Partei an: 
ungleich ſchwerere und ftrafbarere Gegenrechnung entwerfen 
ließ. Hiezu Fam: daß ed nach älteren Gefegen unerhött 
war den König zu belangen, daß er Fein Vergehen began- 
gen welches nach der Verfaffung von 1791 feine Abdanfunz 
nach fi) ziehen fonnte, daß man ihn für unverleglih a 
Flärt, und dennoch abgefegt hatte. — Diefe und ähnliche 
Bedenken und Gründe Fonnten jedoch auf Perfonen keinen 
Eindrud machen, welche fih zugleich für allmächtig und un: 
fehlbar hielten. Sie befchloffen Ludwig könne und fol: 
durch den Convent angeflagt und gerichtet werden"); fi 
ftellten died Verfahren allen Völkern dar ald ein Muſter 
und ein Vorbild. 

Mathe (Abgeordneter der oberen Garonne), Barbe 
roux und Robert Lindet waren die Hauptverfertiger') der 
überlangen Anklage ded Königs. Es fommt bier (nad vel- 
ftändiger Erzählung. feiner Regierungsgefchichte) nicht dur 
auf an, die Unzahl der zufammengefuchten, mißgebeuteten 
und vergrößerten Anklagepunfte mitzutheifen; wohl aber iſt 
ed fehr lehrreich und merkwürdig die wichtigften Abſtim— 

1) Moleville X, 192. 


2) Ferrieres II, 286; Lacretelle X, 145—173; Debats de 
la Convention I, 313. 
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mungen zur Charafteriftif der Zeit und der Perfonen weiter 
unten worüberzuführen. Kein Einziger hatte den Muth, 
die Unbefangenheit, oder die Überzeugung, den angeflagten 
König für ganz unfchuldig zu erflären; doch zeigten ſich 
Parteien, oder Abftufungen unter den Abftimmenden, von 
wahrhaft Wohlwollenden, zu fophiftiihen Heuchlern, und 
endfih zu blutgierig Entſchloſſenen. 

Kurz vor dem 11. December ward dem Könige be: 
fohlen er folle an diefem Zage vor dem Convente erfcheinen 
um die Anklage zu vernehmen und fih zu rechtfertigen. 
Barrere, der Prafident des Convents, fagte den Verfam- 
melten’): Europa beobachtet euch, die Gefchichte fammelt 
eure Gedanken und Handlungen; die unbeftechlihe Nach— 
welt wird euch mit umnerbiftlicher Strenge richten. Die 
Würde diefer Sitzungen muß der Majeftät des franzöftfchen 
Volkes angemeflen ſeyn. Befonderd mögen die Bürger auf 
den Zribunen nicht vergefien, daß die Gerechtigkeit nur bei 
ruhiger Berathung den Vorſitz führt. — Ald der König 
in Begleitung von Santerre erfchien, fagte ihm der Prafi- 
dent: Ludwig, das franzöfifche Volk klagt Sie an”), hören 
Sie die Nachweifung der Thatfachen. Sie können ſich fegen! 

Man kann behaupten der König habe ſich zu ſolch ei: 
nem Verhöre gar nicht herablafien, oder feine Ankläger 
ſtreng zurechtweifen follen. Er hielt es aber für rathfamer, 
das Beilpiel Karl’d I. von England in diefer Beziehung 
nicht nachzuahmen; und wenn überhaupt jene Art muthis 
gen Widerftandes in dem Charakter Ludwig's gelegen hätte, 
würde er überhaupt nicht in dieſe Stellung gerathen feyn. 
Eine Unzahl von argliftigen, böswillig geftellten Fragen, 
beantwortete er unvorbereitet”) und förperlich durch Hun- 
ger erfchöpft, mit einer fo bemundernswerthen Ruhe, Klar: 
beit und Beftimmtheit, daß die erniedrigende Lage des Ko: 


1) Montgaillard III, 291; Mejan, Histoire du proces de Louis 
I, 437; Hue 388. 

2) Stael II, 85; Moleville X, 255269. 

3) Buchez XXI, 314. 
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nigs hiedurch Adel und Würde zu bekommen ſchien. At 
man ihm ein Tagebuch von feiner Hand, mit der Aufſchrift 
„Penſionen und Gefchenfe aus meiner Schatulle,” vorlegte; 
fagte er wehmüthig und mit Thränen): „Großer Gott! 
Dies ift ein Verzeichniß der Almofen, die ich ausgetheit 
babe; auch das wird mir jeßt zum Verbrechen angerechnet.” 
— Die Verfammlung fhwieg aus Scham eine kurze Zei, 
dann fuhr man in der angefangenen Weife fort. 

Die Erlaubniß ſich Vertheidiger zu erwählen ward dm 
Könige zwar ertheilt; jedoch nicht ohne die größten Wide: 
fprüche und Grobheiten der wilden Eiferer”). Defeze un 
Tronchet nahmen Ludwig's Gefuch willig an; Target (er 
der Vertheidiger Rohan’d und ein Haupturheber der Te: 
faffung, welche den König für unverleglich erflärte) at 
ſchuldigte fih mit Alter, Nervenübel, Kopfweh; ein Br 
nehmen das felbft Feinde Ludwig's als feige und unwürdi 
bezeichneten. Aus der Ferne Üüberfandten Neder, Lally 3 
Iendal, Bertrand von Moleville beredte (deßungeachtet ab 
bohmüthig zur Seite gelegte) BVertheidigungsfchrifte )) 
und in Paris erbot fich der über fiebenzig Jahr alte Pr 
lesherbes freiwillig für feinen König aufzutreten. — Mal 
berbes war tugendhaft ohne Stolz"), ein Freund der Nu 
fchen, der Gelege, Wiffenfchaften und Künfte, ein ausge 
zeichneter Staatsbeamter, in früherer Zeit ein fefter Tr 
theidiger der Wolfsrechte, ein furchtlofer Hofmann erft fi’ 
dem der König im Gefängniffe ſaß. ALS diefer klagte, di 
er ihn nicht würdig belohnen Fünne, antwortete Malesherbt: 
Euer Majeftät hat die Namen derer unfterblich gemat, 
die Sie zu Ihren BVertheidigern wählten. Die Frevlet M 
Schreckenszeit ließen fpäter Malesherbes binrichten ), un 


1) Girtanner XI, 169. 

2) Lacretelle X, 181; Convention I, 145; Montgaillard ll. 
295; Mejan I, 468, 470; Girtanner XI, 175. 

3) Poncelin V, 99. 

4) Segur III, 1; Lacretelle X, 185. 

5) Ferrieres III, 354. 


Vertheidigung bes Königs. 567 


feine Tochter, und feinen Schwiegerfohn und feine Enfelinn 
nebft ihrem Manne! 

Am 26. December erfchien der König zum zweiten 
Male vor den Schranken des Gonvents und insbefondere 
Defize vertheidigte ihn fo fegreih, daß der Erfolg bei un- 
befangenen und unparfeiiichen Richtern nicht zweifelhaft ge: 
weien wäre. Nur den auf Die ftrengften, befonnenften Be: 
weile folgenden beredten Schluß '), hatte Ludwig felbft mit 
den Worten zurüdgewiefen: „ich will nicht rühren.” Alle 
Punkte der Anklage waren unbedeutend, oder unerwiefen, 
oder augenscheinlich falſch, oder fie trafen die Minifter, 
oder fie verlegten die Erklärung der Menfchenrehhte und 
gaben fpäteren Gefegen rüdwirkende Kraft, oder fie gehör- 
ten in Die Zeit vor Annahme der Verfaffung und dem 
Ausfprechen einer allgemeinen Amneftie; fie betrafen endlich 
den feierlichft für unverletzlich Erflärten. Am Schluffe der 
Bertheidigung fügte der König hinzu ?): ich babe eine öf— 
fentlihe Prüfung meines Wandels nie gefürchtet, aber die 
Belhuldigung: ich hätte den 10. Auguft herbeigeführt und 
unfhuldig Blut vergießen laflen, zerreißt mein Her). Ich 
hoffte mein fteted Benehmen und die zahlreichen Beweife 
meiner Liebe zum Wolfe würden eine ſolche Befchuldigung 
für immer von mir abhalten, und darthun daß ich felbft 
nicht fürchte mein Blut für daflelbe zu vergießen. — Diefe 
Worte, gefprochen mit tiefer Rührung und der Kraft der 
Wahrheit, bewegten Manche felbft auf den Zribunen bie 
zu Thränen, während mehre Sektionen von Paris die blut- 
gierigften Forderungen machten ), welche im Convente mehr 
Gewicht haften, als die Verwendungen des fpanifchen Hofes. 

Wir geben nunmehr Auszüge und Proben aus den 
merfwürdigften Reden und Abftimmungen, wobei wir mit 


I) Segur III, 12; Morellet I, 406; Moleville X, 301; 
Clery 175. 

2) Poncelin V, 1. 

3) Moleville X, 224, 311. Bei der Rüdfahrt fang der Pöbel: 
qu’un sang impur abreuve nos sillons. Buchez XXI, 315. 
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den Gerechteren und Wohlwollenden beginnen, dann zu 
Sophiſten und Heuchlern übergehen, und mit den heftigſten 
Eiferern ſchließen. 

Breſſon). Wir übertreten die Geſetze, und der Haß 
gegen Ludwig reißt uns zügellos fort. 

Chafjet?’). Verwandelt fi der Convent in einen 
Gerichtöhof, fo maßt er fich die Souverainefät an und be: 
geht eine Handlung der Zyrannei, indem er Gefeße geben 
und richten in eine Hand legt. 

Daunou’). Weder die Ausdehnung der Kenntnifle, 
noch die Macht der Zalente, noch die Gewohnheit der 
Kämpfe und Siege, noch das Bewußtſeyn des öffentlichen 
Geiftes, hat die erfte Nationalverfammlung auf der Höbe 
der Unverderblichfeit (incorruptibilite) erhalten. Wir fol 
fen nicht vergeflen daß alle Verfammlungen diefer Art, 
eigenthümliche Keime in ſich tragen. Ich mißtraue der 
Schwärmerei, felbft wenn fie fi) milden Tugenden zuge 
felt und zu edlen Handlungen auffordert; Schmwärmeri 
aber, welche verdammt, ift immer Wildheit (feroecite). 
Nur der Falten Billigfeit, der ruhigen, abmeſſenden Ber: 
nunft ift das Recht zu ftrafen vorbehalten. Schon wieder: 
hallt der Tempel der Volfögerechtigfeit vom Gefchrei dei 
Hafles und der Rache; zügellofe Zribunen überhäufen 
Grundfäge mit Beifall, deren Kühnheit mit Entfegen er 
füllen ſollte; Wolfsbeamte haben gewagt euch Vorſchläge 
zu machen, welche fogar Könige zu tyrannifch und jcheuf- 
lih gefunden haben. Diefe Wahrzeichen erfcheinen mir 
furchtbar, und ich kann die Herftellung des bürgerlihen 
Glückes nit vom Fanatismus erwarten. Man fol nidt 
Höhe der Revolution nennen, was nur Höhe und Region 
der Raubvögel feyn würde! Wir follen in dem Luftkreiſt 
der Menfchlichfeit und Gerechtigkeit verharren; denn fie ſind 


1) Montgaillard III, 331 — 395, 
2) Poncelin II, 106, 
») Ibid, I, 224; 11, 120, 
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die Elemente welche einem freien Volke gebühren, wodurch 
es wächft und fich ftärft. Drüber hinaus liegen die Wehen, 
welche die öffentliche Freiheit ertödten, und Faktionen, An- 
archie und Tyrannei erzeugen. 

Gamon’). Ich habe Fein Vertrauen zu eurem Ge: 
Ihrei und eurer Wuth. Wehe meinem Baterlande, wenn 
es feinen anderen WVertheidiger hat, als euch, die ihr eher- 
fleine Tyrannen, ald ehrenwerthe Brutus feyd. Ihr treibt 
dad Volk zu immer neuen Ausfchweifungen, löſet alle 
Bande der Ordnung auf, entfernt ale Mittel des Wohl- 
fandes und der Ruhe, verfchwendet des Wolfed Blut und 
laßt, heuchlerifche Vertheidiger der Freiheit, Diefe in der 
Iheußlichften Geftalt erfcheinen. 

Gertour’).. Man fagt: dem Convente find alle Ge: 
walten übertragen und er felbft kann alle ausüben. Ich 
habe feinen Begriff von Despotismus, oder diefer Gedanke 
muß uns unfehlbar dazu führen. Ob alle Gewalten auf 
einen Kopf, oder auf 700 gehäuft find, gilt gleich; wo Die 
Nothwendigkeit ihrer Trennung verfannt wird, ift die Frei- 
beit ein leered Wort. 

Buiter’). Das Gefeb giebt allen Völfern die Regel 
des Gerechten und Ungerechten, und da nun daſſelbe die 
Perfon des Königs für unverleglich erflärte, jo würde es 
offenbar ungerecht feyn, Ludwig AVI. für fein Benehmen 
als König zur Unterfuchung zu ziehen. Ich Fenne nichts 
fophiftifcheres, verwickelteres (enchevetre) als die Gründe 
welhe man für das Gegentheil vorgebradht hat. — Die 
Engländer dürfen und nicht als Vorbild dienen: eben weil 
fie ihren König hinrichteten, hat vielleicht das Königthum 
dort fo feite Wurzel gefaßt. Glaubt ihr daß es feinen 
Cromwell in unferer Republif gebe? Und wenn es einen 
giebt, fo zeigt ihr feinem Ehrgeize den Weg, indem ihr dem 
Parlamente von England nachfolgt. 

1) Poncelin III, 245. 
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Lanjuinais). Wie können diejenigen Richter ſeyn, 
welche ihre Meinung mit ſolcher Wildheit ausſprechen. Wir 
ftimmen nicht in einer freien Verfammlung, fondern unter 
den Dolchen der Meuterer. _ | 

Marec’). Es ift tyranniſch und verwerflich; die Ge 
ſchäfte der Gefeßgeber, Geſchwornen und Richter, denfelben 
Perfonen zu übertragen. 

Menneffon’). Der Zepter jeder Tyrannei gleicht 
dem Stabe der Eirce, welcher die Berührten in Schwein 
verwandelte. Jede Verlegung der Formen führt zum Um: 
fturze der Gefeße, und mit dem Haupte Ludwig's, fall 
die Bürgfchaft eurer Freiheit. 

Rouzet’). Ein großes Volk fol nicht die Grundfäge 
der Despoten annehmen, fich nicht vor wiederfehrender Th 
rannei fürchten. Sollten die Franzoſen noch einmal ihr 
Blide nad) dem Königthume hinwenden, würde cd nidt 
an einem anzubetenden Gößen fehlen, und das von ihnen, 
zur Befriedigung ihrer Rache, vergoffene Blut, würde die 
Rückkehr zur Sklaverei vielleicht nur befchleunigen. Warum 
fol ich nicht, mit der Freiheit welche mir Feiner rauben 
fann, laut erklären: Ludwig entfagte bei feiner Thronbe 
fteigung freiwillig einem Theile der angeblichen Rechte, 
welche auszuüben feine Vorgänger fich erlaubt hatten. Er 
bob die Reibeigenfhaft auf den Gütern auf, welche feine 
Domainen hießen. Er berief in feinen Rath alle Männır, 
welche ihm die öffentliche Meinung als tauglich bezeichnet; 
felbft die Empirifer welche die Augen des Volkes geblendet 
hatten. Später ward er von den rechtlihen Männern und 
den Windbeuteln (fripons) die man ihm laut empfohlen, 
in Irrthümer bineingeführt. Er blieb immerdar umgeben 
von Männern die ihn, ihres Vortheils willen zu betrügen 


1) Lacretelle I, 162 fg.; Necker Sur la revolut. 11, 34; 
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ſtrebten; er ward von Abgrund zu Abgrund geſtürzt durch 
die von ſeinem Hofe erwählten Miniſter, durch die Männer 
welche er aus den freiwillig berufenen Notabeln entnahm, 
durch die ihm von der erſten Nationalverſammlung Em: 
pfohlenen, und durch die Verräther welche ihm die Muni- 
cipalitat von Paris lieferte. — Iſt das Volk nicht hin— 
reichend befreit und gerächt? Kann Died nur gefchehen durch 
Blutvergießen? Warum Blut, und immerdar nur Blut in 
diefem Aufenthalte der Vergnügen, diefem Zufluchtsorte der 
Wiffenfhaften und Künfte? Ludwig ift bereitdö mehr ge- 
ftraft, als ihn die Verfaffung bedrohte, und nur wilde 
Menfhen vergöttern die öffentlihe Rache, um ihre befon- 
dere Leidenschaft und Rachfucht zu verhüllen. Die Strenge, 
welhe man euch empfiehlt, wäre in der Lage worin ihr 
euch befindet nur eine Handlung der Schwäche, ja, ich , 
wage ed zu fagen, der Feigheit (lächete). Ein König, 
mit feiner Familie in den Kreis der Bürger zurüdgefehet, 
it ein. Schaufpiel weit Ichrreiher und großartiger, eine 
Lehre weit erhabener, ald die welche alle Henfer der Welt 
zu bereiten und zu geben im Stande find. 

Wenn wir und, unter dem Vorwande der Nafurge- 
fege, über geftern gefchehene Dinge fo leiten laſſen, als 
hätten unfere Gonvente des Augenblids feit Ewigkeit ber 
beftanden; wer fteht uns dafür daß wir nicht morgen, durd) 
diefelben Mittel, in unferer Reihe die Opfer neuer Spefu: 
lationen werden, oder neuer Entdedungen welche man zu 
angeblich allgemeinem Wohle benugen möchte. — Mißtrauet 
den Wirkungen folder Umwälzungen: indem ihr fie beiligt, 
könntet ihr felbft bei der erften Gelegenheit, die Werkzeuge 
eures eigenen Unterganged werden. Verbürgen wir uns 
vielmehr gegenfeitig ein ruhiges Leben im Schuge der Ge- 
fege, fo unvollfommen diefe auch feyn mögen. Seyd über- 
zeugt dag Willkür das fchreclichfte aller Ubel für die bür- 
gerliche Gefellfchaft ift, und daß man in diefe Willfür ver: 
fallt, nicht bloß wenn man den Sinn der Gefeße umgeht 
und umdeutet, fondern auch wenn man fie willfürlic) da erganzt 
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und ausfüllt wo fie fchweigen. Hütet euch eure Ehre und 
euren Ruhm nicht in einem Augenblide durch übereilte Be 
fchlüffe preiszugeben, wo die allgemeine Aufregung cu 
hindert das für dDiefen Beklagten anzuhören, was ihr für 
jeden anderen anhören würdet. 

Salles’). Bon allen Bourboniden ift Ludwig am 
wenigften zu fürchten, ja fein Tod würde fchadlich wirken. 
Selbſt die Ausgewanderten würden Knechte eines neum 
Zyrannen werden, der geneigt wäre mit ihnen Frieden zu 
fchließen, um feine Macht zu verftärfen. 

Meynard ?). Euer Plan allen Völfern die Freiheit 
zu bringen ift umfaſſend und großmüthig, aber er begün 
fligt die Plane der Ehrgeizigen und faft nie, ward ein Kö— 
nig entthront, ald um einem Ufurpator Plag zu machen. 
Noch fteht unfere Freiheit nicht fo feſt um uns zu Be 
ſchützern anderer Völker aufzumwerfen; auch kann Fein Voll 
die Freiheit von außen befommen, das nicht den Muth bat 
fie felbft zu erobern. 

Lanthenas’). Wodurch find unfere inneren Zmiftig 
keiten entftanden? Durch Eitelfeit, Stolz, Eiferfucht, Chr: 
geiz, alte Abneigungen, neue Beleidigungen und Verleum— 
dungen, lächerliche oder wilde Thorheiten, und vor Alen 
durch das widrige Gemifch republifanifcher Dffenheit, mit 
jedem Laſter unferer alten Sitten. 

La Reveillire Lepeaur'). Es giebt in Juri 
einen Haufen Menfchen, der nur an Zerftörung denft, wo 
man aufbauen follte; der und täglich dem Despotismus 
naher bringt, während er fich mit dem Mantel der Belicht 
heit bedet und auf den Trümmern des Thrones, eine bi 
tige Herrſchaft Weniger zu gründen ftrebt. 

Vergniaud. Es wollen diejenigen den Bürgerkrieg, 
welche Dolche gegen die Volksvertreter herbeiruſen um 
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Aufftand gegen die Gefeße. Es wollen ihn Diejenigen, 
welche auf diefer Nebnerbühne, in Bolfsverfammlungen 
und auf öffentlichen Plätzen Grundfäge verfünden die alle 
bürgerlihe Ordnung vernichten, Gerechtigkeit entchrenden 
Kleinmuth, und heilige Menichlichkeit Verſchwörung fchelten. 
Es wollen ihn diejenigen, welche jeden Bürger Verräther 
nennen, der nicht auf der Höhe des Raubens und Mor- 
dens fteht, welche alle Lehren der Sittlichkeit ind Gegen- 
theil umkehren, und durch Fünftlihe Reden, fowie durch 
beuchlerifche Fuchsichwänzereien (flagorneries) das Wolf 
zu den beflagenswertheften Ausſchweifungen antreiben. — 
Paris, deflen Heldenmuth gegen den König noch die Nady- 
welt bewundern wird, bat fich unbegreiflicher Weife in die 
Sflaverei weniger Räuber (ein Auswurf des menfchlichen 
Geſchlechts) begeben, welche durch die frampfhaften Bewe— 
gungen ihred Chrgeized und ihrer Wuth, Alles zu Grunde 
richten. 


Dulaure'). Die Vorfchrift, daß jeder durch ein frü— 
heres Geſetz müfle gerichtet werden, ift heilig; aber das 
Gefeb von dem Heile des Volkes ift noch heiliger. 

Dupont?). Iſt Ludwig's Tod nothwendig, fo fol 
er fein Xeben opfern. War died Leben unjchuldig, fo tft 
das Opfer um fo ehrenvoller; oder wenn er ed nicht brin- 
gen wollte, fo verdiente er den Tod nicht für feine Verbre— 
chen, wohl aber für feine Feigheit. 

Fayan’). Wir fünnen ed und nicht verhehlen: Xud- 
wig Gapet ift derjenige, welcher Zwift in diefe Verfamm- 
Yung bringt, fi) dem Wohle des Volkes widerfegt, und 
vieleicht die Republik zerftören wird. 

Fauchet ). Man laffe dem Könige das Leben, damit 
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er wo möglich lange ein lebendes Zeugniß ſey von der 
Thorheit und Verächtlichkeit des Königthums. 

Fouché ). Wir wollen weniger die Perſon des Mon: 
archen, als die Krone treffen, welche mit der neuen Drd: 
nung der Dinge unverfräglich if. Wir können den Abge: 
ordneten und dem Volke nur Dadurch genug Kraft zum 
Überftehen der Krifis einflößen, daß wir alle Mafregeln 
übertreiben und alle Gränzen überfchreiten. In der Politif 
bat die Graufamkeit bisweilen einen heilfamen Zwed, und 
die Berufung an dad Volk wäre eine offenbare Verlegung 
aller Grundfäge einer Repräfentativregierung. 

Fodedey?’). Niemald war die Gefahr für dad Va— 
terland größer: Die Freiheit am Rande des Abgrunds, die 
junge Republif bereitd von der Schlange der Anarchie be 
droht; Willfür, Gefeße vergeflen, Obrigkeiten mißachtet, 
Zutrauen verloren, Volfövertreter herabgefeßt und beleidigt, 
ächte Volföfreunde angeklagt von falfchen, Mord Lobgeprie 
fen; — fo ift der Zuftand in welchen wir uns befinden. 

Payne’). Ludwig ift der erfte von der Königsbande, 
der in eure Hände gefallen ift, und ich befrachte ihn von 
demfelben Standpunkte, wie die beiden zuerft ergriffen 
Diebe des Gardemeuble. Seinen Tod betreiben aber die 
Anardhiften, wiffend dag nach feiner ungefeglichen Verdam: 
mung nichts mehr heilig ſeyn würde; es wünfchen ihn die 
Ariftofraten, damit ganz Europa dadurch aufgefchredt und 
gegen Frankreich vereinigt werde. Ludwig muß am Lehen 
erhalten werden, ald ein Zeugniß des Unfinns und de 
Verdammlichkeit des Königthums. Ihr könnt alddann allen 
Völkern fagen; feht diefe Art von Menfchenfreflern, welcht 
fih ein Spiel daraus macht die Hälfte des Volks zu ver 
ſchlingen, um die andere zu fyrannifiren. Es war ein Kb 
nig! Wir Haben Fein Gefeß fein Verbrechen zu beftrafen; 
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aber die Natur rächt und für diefen alten Mangel unferer 
Gefeßgebung. Sie trifft jenen mit einer Strafe, ſchreckli— 
her ald der Tod; fie zeigt ihn der ganzen Welt wie an 
einem Schandpfahle, von wo er in dumpfer Verzweiflung 
den Fortfchritten der Befreiung des menſchlichen Geſchlechts 
zuſchaut. 

Petion'). Die Lehre von der Unverletzlichkeit iſt 
dumm (stupide). 

Preffavin?). Hätte die erſte Nationalverfammlung 
eine unbedingte Unverleglichkeit feftgefegt, fo wäre fie Mit- 
ſchuldige an allen die Freiheit tödtenden Unternehmungen 
Ludwig's. 

Leclere). Die Unverletzlichkeit widerſpricht dem 
Rechte, der Unterdrückung zu widerſtehen. Am 10. Auguſt 
fürchtete ſich das Volk nicht vor jenem Schreckbilde, und 
was wäre in ſolch einem Galle aus der franzöfifchen Frei- 
beit geworden ? 

VBergriaud‘). Die Lehre von der Unverleglichfeit 
iſt aberwitzig (absurde). Das Verſprechen welches das 
Volk in dieſer Beziehung gegeben, bindet daſſelbe nicht; 
doch kann es nur ſelbſt erklären, daß es ſein Verſprechen 
nicht halten wolle. 

Briffot’). Unverletzlichkeit iſt Ungeſtraftheit aller 
Verbrechen. Ein unverletzlicher König wäre ein Gott, 25 
Millionen Thieren gegenübergeſtellt. 

Serre‘). Wo die Handlungen des Königthums auf- 
hören, hat die Unverlegtheit ein Ende, und wo die bürger- 
lichen Gefege ſchweigen, findet man die Gefeße der Natur. 


I) Debats I, 351 — 357. 

2) Poncelin I, 268. 

3) Ibid. I, 209. 

4) Debats I, 323; Lacretelle X, 220. 
5) Lamartine I, 183. 

6) Poncelin I, 60. 
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Anacharſis Cloots) (Klotz). Sind wir Franzoſen 
oder Ägypter? Iſt der Ochſe Apis unverletzbar? Iſt der 
Tiger Ludwig ein Gott? 

Azema?). Die Strafloſigkeit der Großen dieſer Erde, 
hat aus ihnen Götzen gemacht für die Zeiten des Irrthums, 
der Unwiſſenheit und Finſterniß; aber dieſe Götter der Erde, 
dieſe Götter aus Thon, in dem ſie ſich über ihres Gleichen 
erheben wollten, hörten fie auf Menſchen zu ſeyn und wur: 
den Ungeheuer. — Der Prozeß Ludwig's wird drei Monate 
vor dem Anfange eined neuen Feldzugs beendet feyn, wel 
cher dem Kriege ded Despotismus gegen die Freiheit, je 
vieleicht allen Kriegen der Völker ein Ende macht. Den 
König nicht ftrafen aus Mitleid, Duldfamkeit, Menfhlid: 
feit, wäre ungerecht, graufam, unmenſchlich gegen die Ma- 
nen der Hingeopferten, gegen ihre Verwandten und Freunde, 
gegen ganz Frankreich welches nad) Rache und Gerchtig- 
feit fchreit. Das franzöfifche Volf wird alle Völker an fe: 
nem Glüde Theil nehmen laſſen; alle Völker werden bald 
nur eins feyn und den franzöftifchen Namen ewig fegnen. 

Briffot’). Der Bürgerkrieg ift ein Trugbild, womit 
man die großen Kinder erfhredt. Man weillagt ihn feit 
vier Jahren, und er ift noch nicht da; auch wird er nie 
mals bereinbrechen. 

Barrere’). Stete Vereinigung der Gewalten ift aller⸗ 
dings Tyrannei; aber ed gehört zum Wefen ftaatsrechtlicher 
Körperfchaften, für Augenblide alle Gewalt an fich zu nd- 
men. Eine Berufung an dad Volk erzeugt Zögerungen, 
Streit, Bürgerfrieg; auch Fann daffelbe in feiner eigenen 
Sache nicht Richter feyn. Ein Aufftand war gefeglich und 
nothwendig, fo lange ein Thron und ein fich verfchwören: 
der Hof beftand: jetzt giebt es nur das Wolf und feine 
Gewalt, und wer ihm widerfteht ift ein ftraflicher Aufrüb- 


1) Poncelin II, 352. 
2) Ibid. I, 65. 

3) Ibid. II, 378. 

4) Ibid. IIT, 75. 
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rer). Der Baum der Freiheit kann nur wachſen wenn er 
mit Königsblut begoffen wird, und Ludwig ift ein Opfer, 
welches man gezwungen wird der Eintracht darzubringen. 
Möge man doch endlih dem Gerede über Gefeße und 
Rehtöfprüche ein Ende machen; die Abftimmung über den 
Tod Ludwig's gründet fih auf unbeftreitbare Grundfäße 
des Staatörechtd und des Gewiſſens, und die Unverleglich- 
feit ded Königs muß vor der unerbittlihen Sichel der po— 
litiſchen und gefeglichen Einheit verfchwinden, welche ohne 
Unterfhied über alle Köpfe hinwegfpaziert (se promenait). 

Cambon’). Es ift am Beten Ludwig furzweg auf: 
zuhängen. 

Camus). Ludwig iſt ein Gefangener, der nad 
Kriegsrecht und Belieben des Siegers zu behandeln ift. 

Camille Desmoulins‘). Es ift ein Verbrechen 
König zu ſeyn; ed war felbft ein Verbrechen conftitutionel- 
ler König zu feyn, denn das Volk hatte die Verfaffung 
nit angenommen. 

Carra’). Das was mich in der Revolution am Mei- 
ſten in Erftaunen ſetzt und ohne Zweifel eben fo die Nach⸗ 
welt in Erftaunen feßen wird, ift dag man auch nur einen 
Augenblick lang in Zrage ftellte: ob ein Werräther, ein 
Mörder, ein Ungeheuer, gebrandmarft und im Angefichte 
des Himmeld und der Erde aller Verbrechen und Miffe- 
thaten überführt, — könne gerichtet werben! | 

Safton‘). Vernunft, Menfchlichfeit, Gerechtigkeit, 
Geſetz, Himmel und Erde yerurtheilen Ludwig zum Tode. 

Gerry’). Lehrt die Völker, Tyrannen auf eine wür- 


a 1) Poncelin III, S9; Montgaillard II, 345, 389; Moleville 
334. 

2) Necker Sur la revol. II, 234; Girtanner XI, 327 fg. 

3) Poncelin I, 158. 

4) Ibid. I, 473. 

5) Ibid. I, 215. 

6) Ibid. IV, 324. 

7) Debats II, 2; Poncelin I, 37, II, 383. 
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dige Weife zu beftrafen. Herkules vertrieb ſich die Zeit 
nicht damit den, von ihm verfolgten Raubern einen form 
lichen Prozeß zu machen; er reinigfe die Erbe von ihnen. 

Gregoire'). Unbedingte Unverleglichfeit behaupten, 
beißt gegen Vernunft, Natur und Gefeg, gefeglich erflären: 
Treulofigkeit, Wildheit, Grauſamkeit ſeyen unverletzlich 
So ſtellt man, um jener Erfindung willen, eine empörend 
Unfittlichkeit auf, als einen wefentlichen Grundfag des if 
fentlihen Wohles. 

Genevois?’). Mit Unrecht bezieht man fich auf den 
Inhalt einer abgefchafften Verfaflung, mit Unrecht bezicht 
man fi auf die Grundfäge des nafürlichen Rechts; ohne 
zu bedenfen daß der Könige Dafeyn eine Erfcheinung if, 
welche mit natürlichen Gebankenverbindungen gar nidt in 
Verbindung zu bringen ift. — Ob Ludwig mehr oder we 
niger ſchuldig ſey, mie er fi) auf dem Throne benomimen, 
ift unnöthig zu wnterfuchen; ja, er Fönnte euch Vorwürft 
machen daß ihr das Königthum fo lange gebuldet halt. 
Man muß ihn betrachten wie einen befiegten Feind und 
diejenigen Maßregeln ergreifen, welche zu unferer Sichecheit 
dienen. Käme der Zepter in die Hände eines Zitus ode 
Mark Aurel; fie müßten geföpft werden, wenn ein folhe 
Dpfer zur Erhaltung der eroberten Freiheit nöthig wär 
Ih Tage noch mehr: die Tugenden eined Königs find ein 
großes Verbrechen gegen fein Volk; denn fie befeftigen den 
Despotismus, indem fie Menfchen fo weit erniedrigen die 
Sklaverei zu lieben. 

Kean:Bon St. Andre’). Man muß diefe Sad 
nicht bloß für uns, fondern für alle Völfer entfcheiben; 
denn durch unfere Revolution find wir die nothwendigen 
Zehrmeifter des menfchlichen Gefchlechtd geworden. Da dit 
Könige durchaus Keinde der Völker find, fo Fann. zwilgen 


1) Poncelin I, 101; Montgaillard III, 263. 
2) Poncelin I, 107. 
3) Ibid. I, 307; Debata I, 483. 
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ihnen fein Vertrag beftehen, und in unferem peinfichen Ge- 
jegbuche finden fih Strafen beftimmt für alle von Ludwig 
begangenen Verbrechen, Wozu redet man von Prozeß und 
Urtheil? Am 10. Auguſt hat das Volk daflelbe ausgefpro- 
hen, und ed Fommt jet nur darauf an die Strafe zu 
vollziehen. — 

Malthe'). Die Prüfung der Frage: ob Ludwig ſchul⸗ 
dig und zu richten ſey? ift unnöthig für die große Mehr- 
zahl des franzöfifchen Volkes, welche Maß und Ausdehnung 
ihrer Souverainetät kennt; — erforderlich nur für die Feine 
Minderzahl welche irrig an feine Lnverleglichkeit glaubt, 
für fremde Völker die man belehren muß, für das ganze 
menfchliche Gefchleht welches auf Frankreich hinblickt und 
nad) defjen gerechtem Vorgange felbft entfcheiden und han- 
deln möchte. — Abfegung Schreibt die Verfaffung nur für 
gewiſſe Falle vor; macht ſich der König anderer Verbrechen 
huldig, fo ift er dafür in anderer Weife verantwortlich. 
Die Macht der gefeßgebenden Verfammlung war durch die 
Verfaſſung befchränft, die des Convents ift unbefchränft; 
denn das Volk felbft kann nicht fehen, hören, berathen, 
prüfen, über Zudwig urtheilen. Iſt er unfchuldig, fo mag 
er fih rechtfertigen; ift er fchuldig fo dient fein Schickſal 
den Völkern zum Beifpiel. 

Manuel’). Nur unter Sklaven kann man zweifeln, 
ob ein König zu richten fey. Jeder ift fchuldig, denn die 
Könige haben die Völker entthront; fie find Ziger, Men- 
Ihenfrefier und ein König weniger, ift nit ein Menſch 
weniger. 

Marat’). Ein Vertrag zwifchen König und Volk ift 
nichtig, weil er immer deſſen beiligfte Rechte verlegen würde. 
Jenem verzeihen wäre nicht bloß Schwäche, fondern Ver- 
rath, Zreulofigkeit und Nicderträchtigfeit. 


1) Poncelin I, 17— 30. 
2) Ibid. I, 171. 
3) Ibid. I, 323; Montgaillard II, 273. 
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Méͤaulle). Tyrannen verhalten ſich zu den Völkern, 
wie reißende Thiere zu zahmen Heerden. Wenn Schaft, 
Hunde und Hirten jene in ihrer Gewalt hätten, glaubt ihr 
daß fie diefelben erhalten würden? Fürchtet euch daß eure 
Kinder dereinft eure Aſche beumrubigen und euch vorwerfen 
werden, ihr hättet den Deöpotismus nur mit Worten ge: 
tödtet, nicht. (wie ihr Fonntet) in Wahrheit. 

Moriffon’). Die Gefeße fagen nichts über Ludwig, 
deshalb ift über ihn Fein Urtheil zu fällen, auch würde fein 
Zod keine Bürgfchaft gegen Rüdfehr des Dedpotismus ge 
‚ währen. Wozu Rachbegier, die den Menfchen erniedrigt 
und von der Vernunft verdammt wird; warum ungeredt 
und barbarifch feyn gegen die welche machtlos und über 
wunden find? Die Mafregel, welche am meiften mit une 
ren Grundfägen, unferem Vortheil, unferer Großmuth über: 
einftimmt, ift, — Ludwig von unferem Gebiete verbannen 
und volle Freiheit laſſen bei allen Mächten Europas Hilfe 
zu fuchen; oder vielmehr die Völker zu lehren, daß Könige 
nur mächtig find durch Unwiffenheit der Völker und did: 
frei werden fobald fie den Entfchluß faffen es zu ſeyn. Zur 
Verbannung Ludwig's ift aber voller Grund vorhanden, 
denn er war mehre Male eidbrüchig, verrieth das franz: 
ſiſche Wolf durch ſchwarze Zreulofigfeit, wollte ed unter 
das Joch ded Despotismus bringen, reiste Europa auf ge 
gen Frankreich und ließ, nach beftimmten Befehlen, mehr 
Zaufend Bürger umbringen! 

Hetit’). Man fucht euch für einen Einzelnen zu a 
weichen, um euch ungerecht und graufam gegen ein ganze 
Volk zu machen. Was ift der Tod einer Sekunde, gegen 
dad ungeheure, langfame Verbrechen ein ganzes Volk zu 
erwürgen! 

Pointe!) Die Nachwelt wird erftaunen Daß ihr den 

1) Poncelin I, 184. 

2) Debats I, 357, 366, 371; Poncelin I, 37. 


3) Poncelin I, 180. 
4) Ibid. IV, 122. 
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Muth hattet, den Thron am erften Tage eurer Zufammten- 
Funft umzuſtürzen, und daß Monate nicht binreichen einem 
Despoten den Prozeß zu machen, der wegen fo vieler Ver- 
räthereien und Graufamfeiten abgeſetzt if. 
Prof‘). Nero und Heliogabalus müffen fih im Ver- 
gleiche mit Ludwig XVI. ald Stümper ſchämen. 
Robert’). Die Unverleglichfeit Ludwig's bezog fich 
nur darauf, daß ihn Feine untergeordnete, oder gleichgeftellte 
Behörde richten durfte, nicht aber daß er uber die Gefebe 
und das fouveraine Volk erhaben fey. Das Volk im. Auf: 
ftande ift ein lebendes Gefeß, und indem der König deflen 
Rechte verlegte, hat er feine eigene Unverleglichlichkeit auf: 
gegeben. Die bürgerliche Gefelichaft hat zwar kein Recht 
die Zodeöftrafe auszufprehen und anzuwenden; dennoch 
flimme ich für den Tod des Könige. Denn ein. König der 
im Namen des höchſten Weſens regieren will, fi) König 
duch Gottes Gnade nennt, ift ein neued Ungeheuer wel- 
ches die Menfchheit fchandet und Gottes Majeftät zu nahe 
tritt. Ludwig's Haupt fey das lebte das fallt; dann laßt 
uns fogleich die Zodesftrafe abichaffen. Die Frage: ob ' 
man den König richten könne ift thöricht, da ja am 10. 
Auguft jeder das Recht hatte ihn umzubringen. Nun aber 
fol man ihn jegt ald Gefangenen nicht umbringen, wohl 
aber verurtbeilen. Gäbe ed gar feinen König mehr auf 
Erden, fünnte man einen feben laſſen; fo lange aber auch 
nur zwei vorhanden find, muß wenigftens einer umfommen. 
Seconds’). Der Tod des Tyrannen ift die Bürg- 
fchaft und Sicherung unferer Einheit, Freiheit und unferes 
Glücks; er wird der ganzen Welt Glück und Freiheit geben. 
Zallien’). Nuten und Recht fordern des Könige 
Tod. | 


1) Girtanner XI, 327. 

2) Debats 1, 391; Poncelin I, 41. 
3) Poncelin III, 156. 

4) Montgaillard Ill, 355, 
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Thuriot ). Ich würde ihn erſchießen, wenn man 
ihn nicht zum ode verurtheilte. 

Moreau. Ich bin zufrieden wenn alles Unglüd, das 
aus Ludwig's Tod folgen könnte, auf meinen Kopf fiele. 

Legendre) (der Schlächter, fagte laut Senart im 
Safobinerflub): laßt und das Schwein ſchlachten, m 8 
Stüde fihneiden; jedem Departement ein Stüd fenden und 
den Kopf über den Eingang dieſes Saales aufftellen. 

S. Juf?). Wir haben Ludwig nicht ſowohl zu rid- 
ten, als zu befämpfen, und die Formen werden nicht durch 
die Gerihtdordnung, fondern durch das Völkerrecht vorge 
fehrieben: er ift nicht zu beurtheilen wie ein Bürger, fon: 
dern zu behandeln wie ein Rebell. Es wäre die Iekte 
Handlung feiner Eyrannei, wenn er verlangte nach Geſetzen 
gerichtet zu werden, die er ſelbſt zerſtörte. Wollten mir 
diefen Gefegen folgen, fo könnte er uns, er Eönnte das 
ganze Wolf zur Verantwortung ziehen. Für mich fehe ich 
feinen Mittelweg: diefer Menſch muß herrſchen, oder fter- 
ben. — Sft ein Volk fo feige fih von Tyrannen beberr 
ſchen zu laſſen, fo ift jeder Erfte, Befte dazu berechtigt, 
und die Herrfihaft nicht gefeßlicher oder geheiligter in den 
Händen des Einen, ald ded Anderen. 

In einem Vertrage wo man fih zu nichts anheiſchig 
macht, ift man nichts; Daher kann Ludwig, der fich zu 
nichts anheifchtg machte, nicht bürgerlich gerichtet werden. 
Eine vom Könige angenommene Verfaſſung, verpflichtete 
die Bürger in feiner Weiſe; denn fie konnten ihn ſchon 
vorher richten und verjagen. Geſetze beziehen ſich auf Ge 
rechtigkeit; welche rechtliche Verhältniſſe giebt es aber mi- 


1) Girtanner XI, 327 fa. 

2) Senart 73; Montgaillard III, 414. Rad Anderen fagte er 
nur, Ludwig's Kopf folle auf einer Pile an die Gränge getragen wer 
den um die Dedpoten zu ſchrecken. Wachſsmuth II, 61. 

3) Stael II, 86; Moleville X, 209; Lacretelle X, 145, 213; 
Poncelin I, 32. &. Juft war damals 25 Jahr alt. 
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ihen der Menfchlichkeit und den Königen? Dan kann nicht 
unfhuldig regieren, jeder König ift ein Ufurpator. 

Wer auf Erden nur ein empfindendes Herz hat, wird 
unferen Muth ehren. Welch Volk hat der Freiheit größere 
Opfer gebracht, welches ift mehr verrathen und weniger 
gerät worden? Das Syſtem der Zyrannei des Königs 
lag in feiner Milde und dem Scheine der Güte. Uberall 
ftelte er fih an den Plag des Vaterlanded und ſuchte die 
Neigungen, welche man nur diefem fchuldig ift, verführe- 
rich auf fich zu leiten. Er untergrub die Gefege durch die 
Verſchlagenheit (raffinement) feines Benehmens, und die 
Theilnahme welche er für unglüdlihe Zugend erwedte. 
Man hat unter feinen Papieren feine weiſen Grundfäge 
und Sprüche über die Regierungsfunft, ja nicht einmal die 
Erflärung der Menfchenrechte gefunden. Alle Gottlofen 
find für den König, wer wird alfo hier für ihn feyn! 

Iſt der König ein bloßer Bürger, fo könnt ihr ihm 
nihtd anhaben, Formen find in diefem Prozeſſe bloße 
Heuchelei; man wird euch lediglich beurtheilen nach euren 
Grundfägen. Man muß Ludwig betrachten wie einen Beind; 
a iſt ein zweiter Katilina, und wer ihn ermordete Fünnte 
(wie der Konful Roms) ſchwören: er habe das Vaterland 
gerettet. Man wird verfuchen Mitleid zu erregen und Zhra- 
ven zu erfaufen! Erinnere dich aber, o Volk, daß wenn 
der König losgeſprochen wird, wir deines Vertrauens nicht 
mehr würdig und ald Verräther anzuklagen find. 

Eines Zaged werden die Menfchen (fo weit von un- 
ſeren Vorurtheilen entfernt, wie wir von denen der Van— 
dalen) über die Barbarei eines Jahrhunderts erftaunen, wo 
man glaubte einen Tyrannen noch richten zu müſſen. Man 
wird erftaunen, daß man im achtzehnten Jahrhundert fo weit 
hinter der Zeit Cäſar's zurüd war, der im Senat ohne an- 
dere Feierlichkeit ald nur 23 Dolchſtiche und ohne weiteres 
Geſetz als die Freiheit Roms ermordet ward: — und heute 
maht man ehrfurchtsvoll einem Menfchen den Prozeß, wel- 
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cher das Volk mordete und, die Hand in Blut getaucht, 
auf dem Verbrechen iſt ergriffen worden! 

Robespierre). Es giebt heilige Formen, welche 
nicht die der Gerichtshöfe find; es giebt unzerftörber: 
Grundfäge, höher ald die durch Gewohnheiten und Por: 
urtheile geheiligten Rechtstitel. Das wahre Gericht eine 
Königs, ift die freiwillige und allgemeine Bewegung eine 
durch Tyrannei ermüdeten Volkes, welches den Zepter in 
den Händen des Unterdrüders zerbricht. Das ift der ficherfke, 
billigſte und reinfte aller Rechtsſprüche. Man muß di 
Freiheit und öffentliche Sicherheit durch die Beftrafung dei 
Tyrannen befeftigen; denn er ift der Vereinigungspunlt 
aller Verräther und Verſchwörer. Es ift Die Ehre der 
Völker, Tyrannen niederzufchmettern und die erniedrigte 
Menfchheit zu rächen. Die Abgeordneten des Volkes follm 
ihre Meinungen, dem Heile deflelben nachfegen. Gefühl 
welches die Unfhuld dem Verbrechen opfert ift graufam, 
welches mit Tyrannei Vergleiche ſchließt, ift barbariſch. 

Sch verabfcheue Die Todesſtrafe und habe ihre Abſchaf— 
fung bei der erften Nationalverfammlung in Antrag gr 
bracht, und es ift nicht meine Schuld wenn ihr die erſten 
Grundfäge der Vernunft, wie fittlihe und politifche Ketı 
reien erſchienen. Nur dann laßt fih die Todesſtrafe redt: 
fertigen, wenn fie für die Sicherheit ded Cinzelnen und 
des Staates nöthig wird. Died ift aber bei gewöhnlichen 
Verbrechen nie der Fall. Die Beftrafung Ludwig's iſt mır 
gut, fofern fie den feierlichen Charakter einer öffentlichen 
Rache trägt; — was liegt dem Volke an der verächtlichen 
Perſon des lebten Königs? 

Ludwig muß (ich fpreche ungern die traurige Wahrheit 
aus) er muß fterben, damit das Vaterland lebe. Ba 
einem Wolfe, friedlich, frei, nach innen und außen geehrt, 
könnte man die Rathfchläge anhören welche man für grof- 

1) Lacretelle X, 213; Debats I, 393; II, 206300; Por 


celin I, 380 — 386; Buchez XXI, 185; XXI, 104 - 113; Mole 
ville X, 228, aus mehreren Reden. 
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müthig giebt; aber einem Volle, dem man nad fo viel 
Dpfern und Kämpfen noch feine Freiheit beftreitet, wo die 
Geſetze nur für Unglüdliche unerbittlih find,. ein Wolf wo 
die Verbrechen der Zyrannei noch ein Gegenftand des Strei- 
tes find: — ein ſolches Volt muß wollen dag man es 
räche, und die Großmuth mit welcher man euch fchmeichelt, 
würde der von Räubern gleichen, welche Beute unter fich 
vertheilen. 

Vernichtet Enechtifche Vorurtheile, durch die heilfamen 
Grundfäge der Vernunft und Philoſophie. Während die 
muthigften Bürger ihr Blut für das Vaterland vergießen, 
fuchen deren Heldenwerk zu zerftören die -feigften und ver- 
derbfeften Menfchen, diefes rankevolle Gewürm, diefe ftolzen 
Ariftofraten. Die tiefften Plane der Heuchelei, die fcham- 
Lofefte Schufterei verftedt fi Hinter dem Namen der 
Bolföfouverainetät, während fie dieſelbe zu zerftören trachtet. 

Zudwig ift Fein Angeflagter, die Mitglieder des Con- 
vents find Feine Richter: ihr. habt Fein Urtheil zu fällen, 
fondern eine Maßregel der nafionalen Vorfehung zu ergrei: 
fen. Ein Prozeß, welcher Art er auch fey, ift ein Rüd: 
fchritt in der Revolution, eine Frage über die Rechtmäßig- 
feit der Revolution. Fremde Beifpiele (von Maria Stuart 
und Karl I.) verwirren die Anfiht: man wollte damals 
nur mit Formen täufchen, Ränke und Schurfereien zu= 
deden. Wir rufen die Formen an, weil wir feine Grund: 
faße haben; wir thun und etwas auf Zartheit zu Gute, 
weil und die Kraft fehlt, wir legen eine falfche Menfch: 
fichfeit zur Schau, weil wir die rechte nicht kennen. Bes 
ruft euch nicht auf die Verfaffung, fie verbot Alles was 
ihr gethan habt: man durfte den König nicht abfeken, 
nicht verhaften; er muß mit Erftattung alles Schadens 
und aller Koften freigelaffen, und Pniefällig um Verzeihung 
gebeten werden. Die Unterfuchung jener conftitutionellen 
Spisfindigkeiten follte euch ſchamroth machen. Auf diefem 
Wege find alle Vertheidiger der Freiheit nur Verleumder; 
die Föderirten, das Volk von Paris, alle Patrioten find 
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ſchuldig, alle Rebellen hingegen Vertheidiger der Wahrheit 
und Unfhuld, und Erklärungen der fremden Mächte nur 
gefegliche Berufungen wider eine herrfchende, ungerechte 
Partei. So wird diefer große, vor dem Richterſtuhle der 
Natur geführte Prozeß zwifchen Verbrechen und Zugend, 
Tyrannei und Freiheit, endlich zu Gunften der Verbredher 
und Zyrannen entjchieden ! 

Die majeftätifchen Bewegungen eines großen Volkes, 
der erhabene Aufſchwung der Zugend, ftellen fich unferen 
furchtſamen Augen oft dar wie die Ausbrüche eines Vul⸗ 
fand, oder wie ein Umſturz der bürgerlichen Geſellſchaft; 
und in der That entftehen die uns aufregenden Unruhen 
gutentheild aus dem Widerfpruche zwifchen der Schwähe 
unferer Sitten und der Ausartung unferer Seelen, gegen: 
über der Reinheit von Grundfägen und der Kraft von 
Charakteren, welche eine freie Regierung erfordert nach der 
wir frachten. 

Wenn Völker gegen ihre Herricher aufftehen, fo treten 
fie zurüd in den Stand der Natur, fie richten nicht wie 
Gerichtshöfe und fällen Feine Urtheile, ſondern ſchleudern 
den Blitzſtrahl; ſie verurtheilen keine Könige, ſondern 
ſchmettern fie zurück in das Nichts; — und dieſe Gerech 
tigkeit darf ſich wohl mit der, bloßer Behörden meſſen! 

Da ſich aus dem Vorſtehenden die Geſinnungen und 
Zwede der Conventsmitglieder hinreichend ergeben, jo fin 
nen wir uns über den äußerlichen Gang des Prozefle 
fürzer faflen. Die Wohlmwollenden Fonnten in ihrer Ze: 
ftreufheit und mit halbem Muthe, den König nicht retten; 
die Terroriften erregen Entfegen, aber ihre alle Rechtöfer: 
men, ja alles Recht verwerfende Blutgier, war wenigſtens 
offen und folgerecht; iſts möglich fo erfcheinen Diejenigen 
noch widerwärtiger welche die fchändlichften Grunbfäge in 
angenehme Formen zu Pleiden fuchten, und ihre kalte, 
nichtswürdige Sophiftit, für Scharffinn der Zugend 
ausgaben. 

Drei Fragen wurden aufgeftellt: 
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1) ift Ludwig fchuldig? 

2) fol das Urtheil der Beftätigung des Volkes über- 
geben werden? 

3) Welhe Strafe foll eintreten? 

Diefe argliftig geftellte Reihefolge der ragen, begün: 
figte die Abfichten der Jakobiner: denn die erfte bejahte 
mancher Furchtſame, in der täufchenden Hoffnung auf hal— 
bem Wege ftehen bleiben zu fünnen; und die zweite ftellte 
man vor der britten, weil viele fie verneinten welche fie, 
nach der Verurtheilung des Königs zum Zode, wohl bejaht 
hätten. Ja, bie erfte Frage ward vor der Abftimmung 
genauer dahin gefaßt: ift Ludwig. der Verſchwörung gegen 
die Freiheit und der Angriffe auf die allgemeine Sicherheit 
ſchuldig')? — welche Aenderung gemacht ward, weil das 
peinliche Gefeß (worauf man fich fpäter beziehen wollte) 
beide Verbrechen mit dem Tode beftraft. 

Manche wünfchten allerdings bei dieſen furchtbaren 
Berathungen, Ernft und Würde, oder doch den Schein 
ruhiger Prüfung aufrecht zu halten; — vergebens! Die 
Reidenfchaften durchbrachen alle Schranken und zeigten, 
neben der größten Ungerechtigkeit, auch die größte Gemein- 
heit ded Benehmens. Keine Sitzung verging ohne pöbel- 
haften Lärm und Zank“. Die Königsrichter. nannten fi 
in diefen Zeiten untereinander Lügner, Spisbuben, Ver: 
leumder, Verräther, Schurken, eine Horde von Ränke— 
Ihmieden und Verfchwörern, Tiger, kriechendes Gewürm 
u.f. w. Klatſchen und Gefchrei übertönten die Stimme 
und Glode des Präfidenten; fie zerbrach von übermäßigen 
Gebrauche und er rief aus: ich fehe hier nur Anarchie! — 
Schickt es fih, fagte Bazire, daß ihr im Tumulte auffte- 
hend und eure Hüte ſchwenkend, die Todesſtrafe zuerkennt. 
Wie kann, rief ein Anderer, das Volk feine Stellvertreter 


Il) Moleville X, 372. 
2) Buchez XXI, 176, 179, 205, 233, 245; XXI, 87, 409, 


461, 463, 464; XXIII, 199. 305, 300; Girtanner XI, 349. 
Hue 400. 
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achten, wenn fie ſich felbft nicht achten? — Wenig: 
Frevler, bemerkte Buzot’), werfen Unordnung in die Ver: 
fammlung, halten fie auf in ihrer Bahn, verachten ihre 
Berathungen, find ftolz ob ihres Aufruhrs und beiaul: 
digen, mit überfühner Verleumdung, Mitglieder der ch 
und Aergerniffe welche fie felbft erzeugen. — Als Manu 
darauf antrug”), Maßregeln wider den frechen Lärm der 
Zribunen zu ergreifen, fchlug der Schlachter Legendre ver, 
ihn deshalb für verrückt zu erflären; worauf fich jener be: 
dankte daß er ihn nicht für ein Rindvieh erklären laſſt 
um ihn fchlachten zu können! — Unbefümmert um dus 
Furchtbare und Entfegliche diefer Verhandlungen und Vor— 
gänge, fanden ſich (damit auch die Frivolität nicht fehle) 
gepußte Damen auf den Zribunen ein, führten angenehm 
Gefpräche mit den. Abgeordneten und ließen fich von ihnen 
Erfrifhungen reichen ’). 

Bon 721 gegenwärtigen Mitgliedern erklärten 683 in 
Allgemeinen der König fey ſchuldig ‘); eine entſchiedene 
Mehrzahl erklärte ferner: er ſey fchuldig, der Verſchwörung 
gegen die Freiheit des Volkes und der Angriffe auf die 
Sicherheit des Staated. Bei der Frage über das Maß 
der Strafe ward hervorgehoben: daß, laut des peinlicen 
Geſetzbuches, zwei Drittheile der Stimmen nöthig waren 
ein Zodesurtheil auszufprechen, oder doch drei von vie 
oder fünf Richterftimmen und der Stimmen von Gr: 
fhwornen). Der Convent brachte aber aus dem peinli 
chen Rechte nur Alles das zur Anwendung was dem In 
geklagten nachtheilig war, und verwarf hingegen Alles wii 
ihm vortheifhaft feyn konnte. Wenn, fagte Danton*), di 


k) Poncelin V, 50, 84, 6W. 
2) Girtanner XI, 191. 
3) Montgaillard III, 349. 
4) Ibid. III, 345; Debats III, 9; Buchez XXIU, 111, 18 
5) Debats III, 63. 
6) Lacretelle X, 4375 Buchez XXIU, 167; Ferrieres Il, 
348; Moleville X, 379. 
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‚einfache Mehrheit der Stimmen bingereicht hat Krieg zu 
erflären, das Königthum abzufchaffen, die Republik zu 
gründen, warum nicht um einen Verſchwörer zu verur- 
theilen? 

Von 749 Mitgliedern des Convents hätte die einfache 
Mehrzahl betragen 375; man brachte aber nur 721 Ge: 
genwärtige zum Anfag und verminderte dadurch die ein« 
fache Mehrheit auf 361. Gerade 361 ftimmten einfach 
für den Tod, und infofern fann man fagen: der König 
fey mit einer einzigen überfchießenden Stimme (die des 
Herzogs von Drleans) verurtheilt worden ').. Nun hatten 
aber außerdem 26 für den Tod geftimmt unter der (obwohl 
nicht unerläßlihen Bedingung) daß die Vollziehung des 
Spruches aufgefchoben werde. Diefe 26 rechnete man den 
61 hinzu, und brachte hiedurch eine Stimmenmehrheit her⸗ 
aus von 387. — So das Fünftliche Ergebniß einer unter 
Lärm, Drohungen und blutgierigen Reden, durch die ganze 
Nacht fortdauernden, ermattenden Sitzung. Nach anderen 
Berechnungen betrug die Mehrheit der für den Tod Stim- 
menden nur fünf. 

Der Präfident Vergniaud, welcher (gleich vielen Gi- 
vondiften) ‘für den Tod geftimmt hatte, machte (fo heißt 
es) das Ergebniß mit fchmerzlichen Tone befannt’)! An 
dere hielten ed nicht der Mühe werth, die Blutgier mit 
Heuchelei zu überdeden und der Gemeinerath befchloß daß, 
ob des freudigen Befchluffes, die Stadt erleuchtet werde. 

Da wir oben reiche Auszüge aud den Reden und 
Abftimmungen gegeben haben, werde bier nur noch die des 
Herzogs von Drleans erwähnt. Er fagte: treu meinen 
Plihten, und überzeugt daß Alle, welche die Souverai- 
netät des Volkes angegriffen haben, oder noch angreifen 
werden, den Zod verdienen, — flimme ich für den Tod 


I) Poncelin V, 149; Georgel IV, 235; Ferrieres Ill, 345. 
2) Buchez XIX, 5. 
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Ludwig's )! — Selbſt die angeblichen Freunde des Herzog: 
und die Zribunen, gaben Zeichen des Unwillens und Ent: 
ſetzens; felbft Manuel warf ihm vor, daß, wo nicht Ge 
wiffen, ihn Scham hätte vermögen follen die Abftimmunz 
zu verweigern. 

Vergebend drangen die BVertheidiger Ludwig's darauf 
daß man die Stimmen der Abwefenden höre und berüd: 
fichtige, laut des peinlichen Geſetzbuches mit einer einfaden 
Mehrzahl der Stimmen nicht verurtheilen dürfe und die 
Berufung an das Volk bewilligen müfle. — Robespierr: 
entgegnete: ed ift unmöglich einen Beſchluß aufzuheben, 
den man als einen Wunfc des Volkes betrachten muß”). 
Man darf Feine Veranlafjung geben zu Unruhe und Zwiſt; 
fein Vertheidiger darf die großen Mafregeln angreifen, 
welche für die Sicherheit Aller ergriffen find. 423 gegen 
281 verwarfen die Berufung an das Volk’). 

Hiemit war nicht bloß das Schickſal ded Königs, ſon 
dern in der That auch das der Gironde entichieden. Dat 
kalte Phlegma womit fie die todeswürdige Schuld Ludwig? 
behauptete, war faft noch widriger ald die Blutgier da 
Terroriften; auch weiß man faum, ob fie durch die Beru— 
fung an das Volk den König retten, oder vielmehr nur 
fih rechtfertigen und die Verantwortlichkeit Anderen zu— 
fchieben wollte‘). Am 10. Auguft hatte die Gironde das 


1) Montgaillard IH, 357; Lacretelle I, 162. &ityes ftimmt 
für den Zod, ohne etwas binzuzufegen. Debats III, 45. 

2) Debats III, 61. Unter den Richtern die für den Tod ftimm 
ten, waren 33 aus der erften, 124 aus der zweiten Rational 
fammlung, 3 proteftantifche und 19 Batholifche Geiftliche. Montgai- 
lard III, 387. 

3) Buchez XXIU, 146; Montgaillard III, 345. 

4) Ferrieres IU, 300; Montgaillard II, 337. Selbſt ©. fer 
fter (Briefiwechfel II, 400) fagt: daß der Nationaleonvent den König 
nicht richten konnte, ift eine bloße Sophifterei; gerade dazu mar & 
befonders ernannt und abgeordnet. Ludwig's Tod mußte nidt nad 
Geſetzbüchern, fondern nach dem Naturrechte gefhehen. — Dumouriet 
Mem. I, 51. 
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Königthum . geopfert, ohne das Wolf zu befragen; jebt 
wünfchte fie dies, in ber Hoffnung ihre binfchwindende 
Macht dadurch zu verftärken. 

Napoleon bemerkte in diefer Beziehung: es fland in 
der Gewalt der Gironde den König zu retten '); aber ihn 
zum Tode verurtheilen und fein Schidfal von einem Volks⸗ 
willen abhängig machen, war der Gipfel ded Folgewidrigen 
und Unpolitifchen. Es hieß: nach Zödtung der Monar- 
hie, auch Frankreih durch Bürgerfrieg in Stüde zer: 
reißen wollen. 

Mit bededtem Haupte kündigte der Juſtizminiſter 
Garat dem Könige fein Zobesurtheil an und Grouvelle las 
es mit fchmacher und zitternder Stimme”). Der König 
börte dafjelbe mit unmandelbarer Zeftigfeit; ja, ber gemeine 
Hebert fagt, in Bezug auf deſſen Benehmen während des 
Prozeſſes): Ludwig zeigte in Haltung und Worten foviel 
Salbung, Würde, Adel, Größe, daß ich nicht wiberftehen 
konnte, Tondern Thränen der Wuth mir in die Augen 
traten. 

Der König bat: man möge die Hinrichtung um drei 
Tage verfchieben, damit er ſich vorbereiten fünne vor Gott 
zu erfcheinen. Bei der hierüber im Convente angeftellten 
Berathung fagten Zallien und Robeöpierre einftimmig: wir 
verlangen daß der Spruch fogleich vollzogen werde, um 
die Dual des Verurtheilten nicht zu verlängern *). — Er: 
 wägt, wiederholte Couthon, daß Ludwig von feinem 
Schickſale unterrichtet ift, und jeder Augenblick der Zö— 
gerung für ihn zur Pein wird. — 380 Stimmen gegen 


1) Las Cases IV, 154. 

2) Girtanner XU, 8; Clery 209. Derfelbe Garat fagte noch 
im Sabre 1798 zum Kefte der Hinrichtung Ludwig's XVI.: Louis se 
persuadant qu’on ne pouvait conserver un tröne que par la du- 
plicit& et le crime, la perfidie lui parut une maxime politique, 
et le mensonge une vertu. Montgaillard V, 91. 

3) Ferrieres IH, 357; Mejan Proces de Louis II, 442. 

4) Debats III, 66, 109; Lacretelle Convention I, 146. 


592 Achtes Bud. Siebzehntes Hauptftud. 


310 beſchloſſen: die Hinrichtung ſolle binnen 24 Stunden 
vollzogen werden. — Niemals, rief Carpentier, habe ich 
einen Tag geſehen, fo ſchön wie dieſen, wo nad eine 
Berathung von 24 Stunden, nad) den rubigften und be 
fonnenften Erörterungen, ihr einen Beſchluß gefaßt habt, 
der das Vaterland rettet). Den 20. Januar um drei Uhr 
in der Nacht, verkündete Cambaceres: ihr habt ein Wal 
vollbracht deflen Andenken nicht vergeht und das der Grifel 
der Unfterblichfeit in die Jahrbücher der Völker eingıe 
ben wird. 

Auf des Königs Bitte: daß man für feine Familie 
forgen möge, gab der Convent zur Antwort: das Voll, 
immer groß und gerecht, wird fich mit ihrem Schidjal 
beichäftigen )! 

- Sn der chriftlichen Religion fand der König Troft und 
Beruhigung und fagte zu Maleöherbes: jene ſey hiezu taug: 
licher ald die Philofophie’)., Er ſchwur ihm, wie an 
Menfch der vor Gottes Thron erfcheinen folle, daß er fir! 
das Glück feines Volkes gewollt, und nie einen Wunid 
gehegt babe, der, damit im Widerfpruch geftanden. — 
Mährend der langen Zeit feiner Verhaftung ward er mie 
vom Zorne übermannt, nie durch dad Andenken frühere 
Größe heftig aufgereizt, nie verfanf er in muthloſe Ohr 
macht. Wehklagend fagte er indeß (nach dem Zeugnilk 
ſeines treuen Kammerdienerd Clery): ich ſehe das Vell 
bingegeben der Anarchie, eine Beute aller Parteien, Ber 
brechen auf Verbrechen, und langen das Land zerreißenden 


1) Eambaceres ward allmälig ungeheuer reich, zum Prinzen : 
hoben und mit allen Orden (nur nicht den englifchen) bekleidet. 
Montgaillard III, 406, 409. — Zum Beweife, wie man fich auf der 
Höhe und ungeftört von Empfindungen bewege, ftritt man mitte: 
unter jenen furdtbaren Fragen und Berathungen darüber: ob die 
Rationalwache Rode von Tuch, oder Kelbel befommen ſolle. Necker 
Sur la revol. II, 261. 

2) Mejan II, 445. | 

3) Clery 202; Moleville X, 410; Morellet II, 433. 
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Zwiſt. D mein Gott! Iſt das der Lohn, den ich für 
alle meine Opfer empfangen follte! Hatte ich nicht Alles 
verfucht das Glück der Franzofen zu fihern? — Schon 
zwei Jahre früher fagfe er weiffagend dem Herzoge von 
Liancourt: fie werden mich umbringen’)! Nun wohl, 
ih werde für eine vergängliche Krone, eine unfterbliche 
gewinnen ! 

Des Königs am Weihnachtöfeiertage gefchriebenes Te— 
ftament, bezeugt in einfachen Worten die Reinheit feiner 
Gefinnung, und macht die foftematifche Gottlofigkeit aller 
feiner Gegner zu Schanden ’). 

Es war endlich erlaubt worden daß der König (obwohl 
nicht ohne beobachtet zu werden), am Worabend feines 
Zodes von feiner Familie Abfchied nehme’). Diefer Abſchied 
war berzzerreißend, und Ludwig fagte dem ihn tröftenden 
Geiftlichen, dem Abte Edgeworth: warum muß ich fo zärt- 
lich lieben und geliebt werden! — Nach der Rüdkehr in ihr 
Zimmer rief die Königinn: die Henker! Dann, zum Dau- 
phin fich wendend, fügte fie hinzu: nie möge er das feinem 
Vater wiederfahrene Unrecht rächen! 

In der Nacht vor dem Todestage fchlief der König 
ruhig, hörte ded Morgens (den 21. Januar 1795) Meile 
und wünfchte daß ihn fein treuer Kammerdiener Glery 
zum Blutgerüfte begleite, um ihm die legten Dienfte zu 
leiften ‘). Aber ein Municipalbeamter fagte: der Henker 
ft gut genug für ihn! 

Auf der Tangfamen Hinfahrt zum Richtplatze, las der 
König Gebete der Sterbenden und Palmen, oder ſprach mit 
dem Abte Edgeworth?). Beide Seiten des Weges, ſowie das 
Blutgerüft Hatten die Jafobiner (nach Robespierre's Antrag), 


1) Buchez XXIII, 3%. 
2) Lacretelle X, 197. 
3) Moleville X, 419; Buchez XXIII, 329. 
4) Clery 236. 
5) Ferrieres III, 3195 Toulongeon I, 13353 Buchez XXIII, 
322; Bail Hist. de la révol. IT, 360; Montgaillard III, 414. 
VIII. 38 
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mit Mannfchaft und Leuten ihres Sinnes befebt, und Feige 
hatten ſich (Rache fürdhtend) von felbft eingefunden. Der 
König zog felbft fein Kleid aus, wollte aber den Scharf; 
richter zurückweiſen, als diefer feine Hände ergriff um fi 
auf dem Rüden feftzubinden. Von Edgeworth an Chrift 
Vorgang erinnert, gab er willig nad); und nur als man 
fo’ heftig anzog, daß er verwundet ward, fagte er milde: 
es ift nicht nöthig fo feft zu binden. — Dem Rande de 
Blutgerüftes mit ficherem Schritte nahend, befahl er den 
Trommelfchlägern inne zu halten, und fie gehorchten tret 
entgegenftehender Weifungen ). Hierauf ſprach er mit 
lauter Stimme: ich bin unfchuldig an allen den Verbrechen 
die man mir aufbürdet; ich verzeihe meinen Feinden, bitte 
Gott daß er ihnen verzeihen möge und mein jegt vergof 
fened Blut den Franzoſen nicht zur Laſt falle, fonden 
ihr Wohl befürdere! — Da rief Santerre im höchſten 
Zorne: ich habe Sie nicht hieher gebracht um Reden zu 
halten, fondern um zu fterben I)! — Er zwang die Zrom: 
melfchläger weiter zu frommeln, die Henker bemächtigten 
fich des Königs, fein Haupt fiel’). Det Scharfrichter bed 
ed auf, und zeigte ed den Umftehenden, welche ihre Hüte 
auf Bajonnetten und Pifen ſchwenkten und riefen: es I 
die Republit! — Viele tauchten Tücher in das Blut, 
‚darin erblickend wehmüthige Reliquien gemordeter Unſchuld, 
oder Triumphzeichen geftürzter Tyrannei‘). Ja, ein Maid 
tauchte feinen entblößten Arm ganz in das Blut und fprigte 
8 hinab auf die Untenftehenden, mit den Worten: mög: 
dies Blut, wie man fo oft gedroht hat, auf unfere Köpfe 
fommen. Republikaner, das Blut eined Königs bringt 


1) Moleville X, 428; Mem. du Temple 179; Girtannt 
XI, 602. 

2) Buchez XXIII, 323 — 332. 

3) Rad} Mercier (Nouv. Paris III, 1) banden vier Büttel der 
König auf ein Brett, die Guillotine traf aber nicht richtig und ſchritt 
Hinterhaupt und Kinn ab. 

4) Buchez XXIII, 302, 325. 
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Glück! — In feinem Berichte über die Hinrichtung, fagte 
der: Juſtizminiſter Garat: wir haben den Tyrannen einen 
Handſchuh bingeworfen, und diefer Handfchuh ift der Kopf 
eined Königs ') ! 

Zhränen des Schmerzes und der Theilnahme floffen 
inögeheim und in der. Stille; Andre fanden es nicht der 
Mühe werth um der Hinrichtung eines Königs willen, den 
gewöhnlichen Gang ihres täglichen Lebens zu unterbrechen; 
danatiker endlich ergaben fich den übertriebenften Hoffnun⸗ 
gen). So ſchrieb Fauchet in der fogenannten Zeitſchrift 
der Freunde: Ja! Das Weltall wird frei ſeyn, alle 
Throne flürzen danieder, die Großjährigfeit der Völker 
tritt ein, das Zeitalter der Vernunft rückt heran, die Ge- 
ſelſchaft umarmt Die Natur! Brei von allen Ketten, wer- 
den wir glücklich feyn durch alle Güter; Brüderfchaft ver: 
eint die menfchliche Familie, und die Gleichheit der Rechte 
macht endlich den Menfchen zum König der Erde’)! 

Während einzelne Banden in Zänzen und Gefängen 
ihre Wildheit äußerten‘), die fie Freude nannten, blieb 
Paris im Ganzen an diefem Zage flumm und einfam, 
und ein grauer Himmel ſchien die Gegenwart und Zukunft . 
anzubdeuten. Wenige hatten die That vollbracht, Mehrere 
gewünfcht, die Meiften willenlos geduldet. Seit dem (an- 
geblich verfühnenden und von allen Uebeln erlöfenden) Zodes- 
tage Ludwig's XVL, wurden Alle, in immer fteigendem 
Maße, den furchtbarſten Leidenſchaften und Freveln, dem 


Il) Buchez 457; Burke Speeches IV, 108. 
2) Buchez XXII, 358. 


3) In Hebert’8 Leichenrede auf den König heißt es: Citoyens, 
ous n’etes pas assez Jean-Foutres pour &couter des mensonges 
et flagorneries; je ne suis pas foutu non plus pour Vous en de- 
biter etc. Purgez la France de tous les Jean-Foutres qui ont 
Partage les crimes de ce tyran. Sa femme et sa bougre de race 
Yivent encore. Petit poisson deviendra gros, prenez y garde, 
foutre. Buchez XXIII, 311. | 


4) Buchez XXIII, 326, 377. 
35 * 
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größten Elende preisgegeben; und die Rache, die Nemeſie 
ergriff in diefer entjeglichften aller Revolutionen, mit bei 
fpiellofer Schnelligkeit zunächft jeden irgend Schuldigen, 
dann auch zahllofe Unfchuldige. 

Die Royaliften, welche des Königs Schwächen ver: 
größerten und feine Milde verachteten '), die Freunde du 
Verfaflung welche fie durch ihn untergraben glaubten, di 
Drleaniften welche den Thron erledigt wünfchten, di 
Gironde welche eine Republif, die Zerroriften welche ibr 
Tyrannei zu gründen frachteten; alle wurden nach fchein 
baren, augenblidlichen Siegen, hinweg und ind Verderben 
gefchleudert: — und erſt nach endlofen Irrwegen und Stie 
fen trat eine Wiedergeburt ein, die vom Verzweifeln as 
der Menfchheit, zu Glauben, Hoffnung und Vertrauen pu 
rückführt! 


1) Man hat getadelt daß ſich die fremden Mächte nicht lebhefte 
für den König. verwandten; ed würde aber nichts geholfen habe. 
Als Spanien es in gemäßigter Weife that, fagte Danten: dies grnüx 
ihm den Krieg zu erklären; und Briffot fagte: es würde ihn empört 
wenn er fähe daß man den König verfchonte, um die englifche fette 
abzuhalten. Marſh 423. 
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Achtzehntes Hauptftud. 


Vom Tode des Königs bis zum Sturze der Gironde. 
(Bom 21. Januar bis 2. Junius 1793.) 





Laut hatten alle Parteien verkündet: der König iſt der 
einzige Stein des Anſtoßes, der einzige Grund und Urhe— 
ber aller Streitigkeiten; er muß geopfert werden, um ſtete 
Einigkeit und ungeſtörtes Glück herbeizuführen. Der Haupt: 
einwand: dag Ludwig XVI. gar nicht gerichtet werden 
dürfe; war um fo mehr zur Seite gefchoben worden, als 
er den 10. Auguft und alles Folgende in Frage geftellt 
hätte. Welch ungleiches Gewicht ſich aber die, angeblich 
durch den Tod ded Königs geeinigten Parteien, fchon in 
jenem Augenblide beilegten, geht daraus hervor daß man 
bei Sen Jakobinern behauptete: die Stimme eines Re 
publifanerg gelte mehr ald die von 100,000 Royaliften '), 
und ein Anhänger ded Berges fey mehr, ald 100,000 Brif: 
ſotiner. Erft fpäter, nach bitteren Erfahrungen, erhielten 
Stimmen wie die Mounier's neue Bedeutung ?). Er fagte: 
Ludwig XVI. hat ſchwere Dienfte der Unterthanen gemil- 
dert, die Tortur abgefchafft, für Arme und Kranfe durch) 
große Anftalten geforgt, die Abftellung vieler Mißbräuche 
beim peinlichen Rechte begonnen, die landfchaftlihen Ver— 
ammlungen gegründet, die Keibeigenfchaft auf feinen Gütern 


I) Lacretelle I, 130, 153; Toulongeon I, 114. 
2) Mounier Causes de la revolution I, 24. 
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aufgehoben, den Proteftanten bürgerlihe Rechte wieder 
gegeben, die Flotte umgefchaffen, Häfen gebaut, den Handel 
erweitert u. f. w. Ja, in allen Irrthümern führte ihn 
nur die Liebe zu feinem Wolfe, und der zu gütige Wunſch 
alle Mißbräuche abzufchaffen, ward ihm nachtheiliger, als 
vielleicht finftere Erhaltung derfelben ihm geworden ware. 

Der Convent befahl: ed folle der Bürger Capet in 
nerhalb des Stadtbezirfs begraben werden und wies, mehr 
aus falfcher Erhabenheit, denn aus Mitleid den Beridt 
zurück, welchen man über des Königs Hinrichtung erſtat— 
ten wollte‘). Am 27. Januar 1793 ward unter Muft 
und Gefang ein Freiheitsbaum auf dem Garroufelplage vor 
dem Föniglichen Schloffe errichtet, und. der Maire, ſowit 
die Stadtbeamten, tanzten mit Savoyarden und geringem 
Volke, zum Beweiſe neuer, allgemeiner Gleichheit. Doch 
Flagte derfelbe Maire im Convente: einige Leute glauben, 
das Wort Republik breche ale Bande, welche die Menſchen 
an die bürgerliche Gefelfchaft knüpfen““. — Und Buzet 
rief: wenn. dreißig, vierzig ſchmachvolle und zu Grund 
gerichtete Keute, die der Unruhen bedürfen um zu leben 
und ſich fättigen in Verbrechen; wenn diefe Paris aufte 
gen, die Sektionen füllen und fie leiten; wenn wir unum 
terbrochen von diefen Schurfen (coquins) umgeben find: — 
wer fann da an unfere Freiheit glauben ! 

Leider waren die Leidenfchaften nach allen Richtungen 
bereitd in jener Zeit fo gefteigert, daß nicht bloß Körper 
Ichaften, fondern auch Einzelne mit hochmüthiger und fün 
diger Selbftentfcheidung, Verbrechen für natürlich, ja m 
dienftlich hielten. So ermordete Paris ein Leibwächtet 
den Abgeordneten Lepelletier, weil er (doppelt ſtrafwürdig 
ald Edelmann) für den Tod des Königs geftimmt hatte”) 
Dies Ereigniß wußten die Häupter zur Vermehrung der 


1) Voyage descr. de Paris 11, 55. 
2) Buchez XXII, 443; XXIII, 59. 
3) Molcville X1, 23— 46, 70, 
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Beforgniffe, wie immer geſchickt zu benugen. Sie naun— 
ten Zepelletier ein Dpfer der neuen Freiheit und zuerkann⸗ 
ten ihm die Ehre des Pantheond, während fie die That 
des Paris als das ärgſte Verbrechen bezeichneten. Sie 
hoben die Pfliht und das Verdienft des Königsmordes, 
und zugleich im Gegenfage die Pflicht hervor eined Ab- 
geordneten fchändliche Ermordung zu rächen. — Bar: 
tere, überall zur Hand wo man einen fophiftifchen Redner 
gebrauchte, ſprach frech gegen den König und mit höchſtem 
Lobe von Lepelletir. Der Convent befchloß deſſen Be 
gräbniß beisumohnen und jeden welcher den, damals nod) 
unbefannten Mörder verheimliche, hinzurichten. Nur einer 
bemerkte während diefes Eiferd: es ſey unverftändig die 
Zodeöftrafe im Allgemeinen aufzuheben, und fie gleichzeitig 
für einen einzelnen Zal feflzufegen: — und diefer Bemer: 
fende war Robespierre! 

In feiner Freiheitöbegeifterung malte David den Er: 
mordeten und über ihm fchwebend einen Dolch, weldyer 
ein Blatt zerfliht das die Infchrift träge: ich ſtimme 
für den Tod ded Zyrannen. — Auch im Convente fchalt 
David nochmald auf den infamen Tyrannen, der Frank: 
rich unterdrüdt habe, und fprady die Ueberzeugung aus 
daß nunmehr Keiner den geringften Theil der Volksſou— 
verainetät antaften, Fein Niederträchtiger jemals einen König 
vorfchlagen werde. — Gin anders Gefinnter machte hin— 
gegen folgende Grabſchrift: 


Ci git Lepelletier 

Legislateur de son metier, 

Et de Marat illustre Chevalier 
Qui perit en Janvier 

Chez Fevrier (Einem Speifewirthe). 


Weil man diefe Grabfchrift fpäter bei einem Gefan: 
genen entdedte, ließ ihn Das Revolutionstribunal hinrichten. 
Zepelletier ftarb ruhig und zufrieden, denn er hielt ſich 
für einen fchuldlofen Märtyrer der Freiheit; und als Paris 
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bald nachher entdeckt ward und ſich erſchoß, fand man bei 
ihm unter Anderem folgende Berfe; 


Francais dont les forfaits jettent partout l’eflroi, 
Avese calme et plaisir j'abandonne la vie; ' 

Ce n’est que par la mort qu’on peut fuir l’infamie, 
Qu’imprime sur nos fronts le sang de notre Roi. 


Dei der Rede, welche zu Ehren Lepelletier's im Pan: 
theon gehalten wurde, zerfchlug der Pöbel die Büfte feine 
ehemaligen Lieblings, Mirabeau’s '). 

Einzelne Thaten, gleih den erzählten, dienten zur 
Beftätigung allgemeiner Grundfäbe, und aus allgemeinen 
Grundfägen entfprangen wiederum jene Thaten. So wirft: 
in der überreizten Zeit Alles gleihmäßig dahin, dad Maf- 
loſe vorzufchlagen, ed für nothwendig zu erflären, an: 
nehmen, zu bewundern. Dem gemäß wurde (troß des An- 
yreifend und Mehrens perfönlicher Freiheit) dad Recht letzt 
willig zu verfügen aufgehoben ’), ja die Abichaffung alles 
Grbrehtd unter Seitenverwandten empfohlen, und, im 
entgegengefegten Sinne, die Willfür bei den Eheicheidun: 
gen fo ausgedehnt’), daß in den erften drei Monaten dei 
Jahres 1793 zu Paris 562 und in 27 Monaten 5994 ftatt: 
fanden, von denen über die Hälfte von den Weibern ver: 
langt wurden. Won der ungerechten Befteuerung der 
Mohfhabenderen, der Thorheit ded Maximums und den 
Leiden welche die Affignaten herbeiführten, wird fpäter im 
Zufammenhange die Rede ſeyn; bier müffen wir zunädlt 
der Kampfe gedenken, welche einerfeitd für Drdnung und 
Recht, und andererfeits für Macht und Gewalt eintraten. 
Doch ging beides fo ineinander und durcheinander, def 
nirgends ein reines Bild und ein ganz tadellofer Imwed 
bervortritt, Wie war dies anderd möglih, mo Rabaut 


1) Girtanner Annalen XII, 4. 

2) Buchez XXII, 320; Thiers II, 59. 

3) Burke Works VIII, 1765 Gregoire Histoire des sec 
I, 188. | 
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de St. Etienne's Ausruf Beifall fand: man muß in Franf: 
reich Alles ändern: Ideen, Gefete, Sitten, Menfchen, 
Dinge, Worte '); man muß Alles zerftören, weil Alles neu 
zu Schaffen ift. 

Um diefe Zeit forderten Abgeordnete der Jafobiner 
Rücknahme des Beſchluſſes, welcher eine gerichtliche Wer: 
folgung der Septembermörder anbefahl ). Sie fagten: 
wenn die Sittenlehre jene tadelt, fo rechtfertigt fie die Po— 
lit. Die Urheber der Septembertage anflagen, heißt den 
reinften Republifanern den Prozeß mahen. Man kann 
ihnen nur vorwerfen daß fie nicht weit genug gingen, denn 
alle Feinde des Volks müflen maffacrirt werden ’)! Ver: 
gebend forderten Lanjuinais und Gleichgefinnte, daß. man 
der Rechtspflege freien Lauf laffe; jene Verordnung ward 
aufgehoben. 

Vergniaud’d Worte bei ber Abftimmung über Lud⸗ 
wig XVI.: „wenn die Gerechtigkeit gefprochen, foll die 
Menſchlichkeit an die Reihe kommen ')”’; — erfchienen 
jest ald die entfeglichfte Sronie und umgefehrte Weiffagung. 
Denn gleichwie vor wenig Wochen der König, fo follte 
jeßt Die Gironde geopfert werden; fie Fonnte nach dem be: 
reits Gefchehenen und dem Bezwedten, ihrem Untergange 
faum entfliehen. 

Weftermann der zum Theil den Aufftand vom 10. Auguft 
geleitet hatte’), erfchraf über die Frevel welche feine neuen 
jafobinifchen Herren ihm auftrugen, und erbot fich einft 
gegen Vergniaud die Gironde von diefen Gegnern zu be: 
freien. Vergniaud antwortete: „ich will lieber ermordet 
werden, ald Mörder ſeyn.“ — Ein edles Wort; aber die 


1) Burke 248. 
2) Debats de la convention Ill, 179— 192; 'Thiers Il, 4. 


3) La deputation jura de massacrer tous les ennemis du 
peuple. Debats de la conv. 179. 


4) Thiers II, 19. 
5) Toulongeon II, 19. 
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größere Aufgabe war dahin zu wirken, daßZbeides nicht 
geſchehen könne. 

Trotz alles Strebens nach Selbſtherrſchung offenbarte 
Vergniaud's Geficht, fein verlegencd Wefen und die geringe 
Drdnung in feinen Reden, eine, gern verborgene Zerriſſen 
heit feines Herzens '). Er ſchien (und ahnlidy viele feiner 
Freunde) gegen eine unfihtbare Gewalt anzukämpfen, welche 
ihn in den Abgrund hineinzog; er rief vergeblich die Lieber: 
refte feiner Beredtfamfeit an, um den völligen Schiffbrud 
feiner Abfihten, ja feiner Zugend zu verhindern. 

Die fchiefe, unhaltbare Stellung in welche fi die 
Gironde hineinbegeben hatte, oder in welche fie hineinge 
rathen war, machte ed ihr faft unmöglich mit offenem 
Vifter ihren rüdfichtslofen Feinden enfgegenzutreten. Daber 
fprah Vergniaud anftatt Danton und Marat, vieler be 
gangenen Frevel halber anzuflagen, ein Langes und Br 
tes gegen Royaliſten und Ariftofraten, welche daran gan; 
unfchuldig waren ’); er leitete fo die öffentliche Meinung 
irre und ftellte die eigentlichen Urheber in Sicherheit. » 

Die Zeit der Herrfchaft glänzender Worte und fünf: 
licher Schlußfolgen ging aber rafch vorüber; immer allge: 
meiner hielt man die gewaltfamften Maßregeln für die 
fiherndften, und jeder welcher des Stromes Macht nicht 
befchleunigen, nicht alle Schranken gewaltfam niederftürgen 
wollte, galt für befchränft, feige und rüdläufig. 

Der Gedanke Einiger: duch bloß fittliche Mittel, 
durch eine Insurrection toute morale die Dberhand zu 
gewinnen und zu behalten, fand wenig Beifall und Fort 
gang’). Wagt! fagte S. Juſt; dies Wort enthält die 
ganze Politif der Revolution. — Wer in einer Revolution 
ftehen bleibt, rief Collot d’Herbois, wird zerfchmettert! — 
In Republiken, verfündete Danton, gehört die Macht den 


1) Moleville XI, 28 — 30. 
2) ©irtanner XII, 117 fo. 
3) Thiers II, 143. 
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größten Verbrechern (aux plus scelerats) '). — Als jemand 
bei den Jakobinern Gefege und regelmäßige Behörden ver- 
fangte, weil es fich nicht fehicde zu ermorden, ward er hin: 
ausgeworfen ;: denn ihm fehle die rechte Energie und er 
ftehe nicht auf der Höhe der Verhältniffe (A la hauteur 
des circonstances) ’). 

Verhältniffe und Grundfäge diefer Art fleigerten Die 
Kämpfe zwifchen der Bergpartei und der Gironde von Tage 
zu Zage. Die Jakobiner, welche damals ſchon ohne Hehl 
herrſchten (aber längſt von ihren urfprünglichen Anfichten 
und Zwecken abgewichen waren) ftanden ganz auf Seiten 
der erften. Ihre Gefelichaft (ſagt der edle Iefferfon ’)) 
ward auf Grundfägen und mit Abfichten gegründet, fo tu: 
gendhaft, als fie je die Herzen von Waterlandöfreunden er- 
füllten. Ed war bloß der reine Patriotismus ihrer Zwecke, 
welcher die Verbindung über dad ganze Land ausbreitete 
und ihre Macht bis zur Unbefchränftheit erhöhte; ed war 
aber auch diefe Macht, welche ihre Grundfäge entarten und 
ihre Prarid zu folchen Freveln kommen ließ, wie man fie 
zuvor fi) nie hätte ausfinnen und einbilden fünnen. Dod) 
waren ed Menfchen, und wir und unfere Nachkommen wer: 
den nicht mehr feyn! 

Obwohl die Unverleglichkeit der Abgeordneten feftftand, 

gingen doch viele in Erinnerung an die Septembertage und 
Durch neue Drohungen eingefhüchtert, mit Säbeln und Pi- 
ftolen bewaffnet einher *). Auch war bereits zum 10. März 
ein gewaltiger Aufftand wider die Gegner des Berges vor: 
bereitet; er unterblieb jedoch dieſes Mal, vielleicht weil deren 
Entſchluß fih aufs Außerfte zu vertheidigen befannt ward. 
Indeſſen konnte der Berg die (an demfelben Tage von den 
parifer Sektionen verlangte, von Danton beantragte, vom 
Convente beichloffene) Gründung des Revolutionsgerichts, 


1) Revue chronol. 200. 
2) Thiers II, 129. 
3) Raumer's Amerika I, 201. 
4) Meillan 24. 
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als einen großen Sieg betrachten‘). Alle contrerevolutio 
nairen Unternehmungen, Verbindungen, Verſchwörungen 
(Sehr unbeftimmte Begriffe) wurden dieſer neuen Behr: 
zugewiejen und drei vom Gonvente ernannte Richter er: 
hielten dad Recht anzuflagen, ohne weitere Berufung zu 
verurtheilen und die Güter der Verurtheilten einzuzichen. 
Einrichtungen diefer Art hätten in der friedlichften Zeit die 
übelften Folgen haben müſſen, wie viel mehr in diefen Ta: 
gen leidenfchaftlicher Ungebundenheit.. Am 6. April hit 
das Revolutiondgericht feine erfte Sigung und in der Vor— 
rede zu deflen Berichten heißt es): „ed war nothwendig 
das Beil der. Rache von Neuem in Thätigkeit zu ſetzen 
Die Urtheile werden gefällt von einem Volke welches die 
Freiheit will, oder. den Tod; fie werden in einer Zeit aus 
gefprochen wo alle verbündeten Zyrannen, Millionen vor 
Sklaven hingeworfen haben, zwifchen den Despotismui 
und die Freiheit!” — Unter den gegebenen Verhältniſſen 
(fagte Danton) ift ed befler Unfchuldige zu beſtrafen, alö 
einen Schuldigen durchzulaſſen. 

In demſelben Sinne beſchloß der Convent am 19. Natʒ 
auf Cambaceres' Antrag ): diejenigen, welche an contre: 
volutionairen Aufftänden Theil nehmen, oder deffen beidul 
digt (sont prevenus) werden, find außer dem Geſche 
folglich fönmen fie von den Beichlüffen keinen Vortheil zit 
ben, welche das peinliche Verfahren und die Geſchwornen 
betreffen. Die Thatfache ift erwiefen durch eine Verband: 
lung von zwei, oder auch von einer Perfon unterfchrieen, 
beftätigt durch einen Zeugen, oder durch mündliche Ausſagt 
zweier Zeugen. Die Priefter, die ehemals Adlichen, di 
Ausgewanderten, fo wie die Gehülfen und Dienftboten ale 
Diefer Perfonen, werden mit Einziehung ihrer Güter un? 
dem Zode beftraft. 


1) Debats III, 293; Lacretelle I, 160; Buchez XXV, 19. 
2) Buchez XXV, 304, 305; Thiers II, 81. 
3) Revue 19%. j 
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Um dieſelbe Zeit ernannte man einen Wohlfahrts « und 
Sicherheitsausfchuß, von deren furchtbarer Wirkſamkeit fpäter 
umftandlich die Rede ift ). 

Bon größtem Einfluffe auf alle dieſe Dinge war das 
Verhältnig Frankreichs zum YAuslande, und des Dberfeld- 
herrn Dumouriez zum Gonvente. Diefer erflärte ſich gegen 
die Willfür und die Plünderungen der Gonventsabgeord- 
neten und wider die fogenannten patriotifchen Gefellichaften. 
Am 1. April berichtete eine von ihm zurückkehrende Come 
miffion ): er habe gefagt: man muß fich ſchämen zu fehen 
daß Frankreich eine Beute ift von 300 Schwachköpfen und 
400 Raubern. Ja, bald darauf erſcholl die Kunde: er fey, 
nad) einem mißlungenen Verfuche der Empörung am 4. April 
zu den Oſterreichern entflohen ’). 

Bei Gelegenheit der hierüber im Convente ausbrechen- 
den heftigen Streitigkeiten, fagte Danton: es fey Fein Waf- 
fenftillftand mehr zwifchen den Patrioten ded Berges, welche 
den Zod des Tyrannen wollten, und den Zeigen (läches) 
die ihn zu retten fuchten, während fic uns vor ganz Frank⸗ 
teich verleumdeten '),. — Hieran reihte fih der Beſchluß: 
die Sonventöglieder bleiben nicht durch Unverleglichkeit ge- 
hust, fobald flarfe Wermuthungen (presomptions) zur 
Hand find über ihre Mitfchuld (complicite) und Gemeinschaft 
mit den Feinden der Freiheit, der Gleichheit und der repu- 
bifanifchen Regierung. 

Am 10. April erhob Robeöpierre eine fürmliche An— 
Mage wider die Gironde und beſchuldigte diefelbe (welch bit: 
tere Ironie und Nemefis) faft alles deffen, was fie felbft 
früher gegen gleich Unfchuldige in falfchem Eifer, oder 
vorfäglich verleumdend ausgefprochen hatte. Man fchalt fie 


1) Debats III, 363. 

2) Buchez XXV, 111, 112, 211— 213. 

3) Wir werden um nicht den Kaden unferer Furzen Darftellung 
iu oft zu unterbrechen, von Dumouricz und dem Auslande fpäter im 
Zuſammenhange fprechen. 

4) Buchez XXV, 227—235; Debats III, 420, 428. 
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Gemaͤßigte, Royaliften, Beförberer des Krieges, Nühtbe 
förderer ded 10. Auguftd und dergl.); — und fo wir fi 
(aus Anzeihen und Xermuthungen) den öfterreichiihen 
Ausſchuß und andere Dinge gegen den Hof als erwicſen 
dargeftellt hatten, fo jegt ihren Föderalismus, ihre Verbin 
dung mit Dumouriez und den Reichöfeinden. 

Vergniaud's Gegenrede konnte, bei der Damals ber: 
fchenden Stimmung ’), den Eindrud der Anflage Robes 
pierre's nicht vertilgen, und dur) Petion's Heftige Auße— 
rungen am 12. April, wurden die Glieder des Berges mehr 
gereizt und erzürnt, denn geſchreckt ). Er fagte: es il 
Zeit daß alle diefe Niederträchtigfeiten ein Ende nehmen; 
ed ift Zeit daß die Verleumder und Verräther das Blut 
gerüft befteigen, und ich nehme bier die Verpflichtung auf 
mich, fie bis zum Tode zu verfolgen. 

Bei diefen Verhältniffen glaubte die Gironde: es im 
die höchfte Zeit aus ihrer bloß vertheidigenden, abmehren 
den Stellung herauszufreten, und durch Anklage und Ber 
urtheilung Marat’d eine neue fefte Stellung zu gewinnen. 

Als fih am 13. April 220 Mitglieder des Gonvents 
für, und nur 92 wider die Anklage Marat's erklärten, 
hielt die Gironde ihren Sieg für gewiß. Sie überfah def 
Petion um diefe Zeit von den Maflen verhöhnt‘), Marat 
dagegen als unbeftechlicher Vaterlandsfreund gerühmt und 
befungen ward; fie bedachte nicht daß dad Revolutionsge 
richt ganz von ihren Gegnern beherrfcht fey. Am 26. Be 
bruar hatte Marat druden laffen ’): in jedem Lande m 
die Rechte des Volks nicht bloß leere Titel find, prunfvel 
niedergelegt in einer unbedeutenden Erflärung; da würd 
die Plünderung einiger Magazine über deren Thüre man 

1) Buchez XXVI, 14, 268; XXIX, 414; Durant 63; ls 
fayette Mém. VIII, 16. 

2) Er fagte: Robespierre habe ſich am 10. Auguft in einem Kelaı 
verftelt. Buchez XXV, 376; Debats III, 460; Thiers II, ®- 

3) Debats IV, 2; Buchez XXV, 402. 

4) Buchez XXV, 32. 

5) Debats III, 242. 
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die Auffäufer hinge, ihrem Treiben bald ein Ende madyen. — 
Diefe Lehren wurden nur zu bereitwillig ‚befolgt, ohne daß 
der Gemeinerath ed hinderte, ohne daß der Juftizminifter 
binlänglich unterfuchte. Mit ungefchwächter Frechheit nannte 
Marat feine Gegner Dummföpfe und Schweine, und trug 
darauf an fie ind Tollhaus zu fchiden '); er fhimpfte einen 
feiner Ankläger, Zafource, den nichtöwürdigften Zartuffe, 
den je die Hölle ausgefpien. 

Zwei Zage nach der Anflage Marat’d übergaben Be - 
vollmächtigte von 35 (der-43) parifer Sektionen eine (wahr: 
Iheinlih von Robeöpierre verfaßte ”), oder doch veranlaßte) 
Schrift, worin fie die Vertreibung und peinliche Verfol- 
gung von 22 ihnen mißfälligen Abgeordneten forderten. — 
Die Galerien Patfchten Beifall, und den unverfchämten 
Bittftellern ward die Ehre der Sitzung zuerfannt’). Weil 
die Gironde am 20. April durchfeßte Daß der Convent jene 
Schrift als verleumderifch verdammte, fliegen nochmals ihre 
Hoffnungen; aber ſchon vier Tage nachher änderten ſich bie 
Yusfichten. 

Eine Köchinn, welche halbtrunken gegen den Convent 
geſprochen, ward zum Tode verurtheilt; Marat aber, als 
Volksfreund und unverletzlicher Abgeordneter, vom Revo⸗ 
lutionsgericht einſtimmig losgeſprochen. Er nannte ſich vor 
ſeinen Richtern den Apoſtel und Märtyrer der Freiheit, und 
behauptete nur ein Haufen von Parteileuten und Ränke⸗ 
Ihmieden hätte ihn angeklagt. Unzählige die (wie ein Be- 
richterſtatter fagt) durch Aufftände oder noch fchlechtere 
Mittel ihr Leben frifteten, begleiteten unter wilden Beifalls- 
gefchrei den eichenbefränzten Triumphator *); fie trugen ihn 
auf ihren Schultern durch die Straßen zum Convente. 
Nah unverſchämten Anreden bewilligte man den anführen 


1) Debats III, 242, 247, 251; Buchez XXV, 251; XXVI, 53. 

2) Durant 96, 108; Thiers II, 100. 

3) Debats IV, 39, 43; Buchez XXVI, 84. 

4) Moleville XI, 2195 Buchez XXVI, 61, 130, 143, 151, 
172; Debats IV, 71, S4; Montgaillard IV, 27. 
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den Männern und Fiſchweibern die Ehre der Sitzung. 
Darum indeſſen wenig bekümmert ging der ganze Pöbelzug 
durch den Saal, und Marat hielt eine freche Rede zu ſti⸗ 
ner Ehre und zur Schmach feiner Gegner. Welch Schidial 
daß Männer, welche noch vor Kurzem einen König zum 
Tode verurtheilten, jest von dem Menfchen den fie am 
meiften verachteten, ungeftraft- mit den größten Beichim- 
pfungen überhäuft wurden! 

In diefelbe Zeit fallen Eingaben frechen Inhalts aus 
verfchiedenen Theilen Frankreichs. So fagten Marfeiller '): 
die Untreue eines Theils des Convents habe den höchſten 
Gipfel erreiht, und die Sektionen von Paris legten ſich 
dad Recht bei alle Beamten, Minifter und Conventöglieder 
zu überwachen. — Nur in Worten blieben die Girondijten 
nicht hinter ihren Gegnern zurüd. So fagte Isnard in 
Bezug auf die Korderung 22 Abgeordnete peinlich zu ver 
folgen ’): folten Verſchwörer gegen den Nationalconvent 
Gewalt üben, fo würde Paris audgeftrichen werden aus 
der NRepublif und ganz Frankreich eine ſolche Rache üben 
dag man vielleicht an den Ufern der Seine den Ort ſuchen 
würde, wo Paris einft geftanden. — Gleich heftig erflärten 
die Freunde der Gironde in und um Bordeaur’): mir 
glaubten unfere Abgeordneten unter Menfchen zu fchide, 
und fie find umringt von blutgierigen Zigern. Wir wollen 
nicht den Mord zum Grundfag erheben, nicht dem Ver 
brechen eine Art von Anfehen und Ehrwürdigfeit beilegen; 
aber Kannibalen welche alle Geſetze der Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit verlegen follten, werden unter unferen Stra: 
hen umkommen *). — Iſt unfer Wille, entgegneten die pr 
rifer Anfläger, nicht mehr werth ald 22 Abgeordnete, und 
verdienen Isnard's Drohungen nicht die ärgfte Strafe? 

Bei diefer Teidenfchaftlichen Aufregung half es nicht 


1) Lacretelle I, 136— 142; Montgaillard IV, W. 

2) Durand 109. 

3) Den 9. Mai Buchez XXVII, 4—5; Debats IV, 116. 
4) Buchez XXVI, 312. 
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dag man (10. Mai) die Bänke des neuen Sitzungsſaales 
in den Zuilerien fo geftellt hatte '),- daß fein Berg und 
Thal mehr zu fondern war und (wie man hoffte) die Zu- 
hörer nicht mehr in die Verfammlung eindringen könnten. 
Dauerte doch Unordnung und Skandal innerhalb.-der Ver: 
fammlung Stunden lang in ſolchem Maße fort, daß ſich 
die Conventömitglieder untereinander nannten ”): Verſchwö⸗ 
ver, Lügner, Betrüger, Verräther, Schurken und Mörder! 
Zum 18. Mai ward ein Mordanfchlag wider die Gi— 
ronde vorbereitet, aber entdeckt und an demfelben Tage eine 
Commiffion von 12 Mitgliedern ernannt, welche hierüber 
und über alle fonftigen gefeßwidrigen Umtriebe die genane- 
fin Unterfuchungen anftellen ’), insbefondere auch Inhalt 
und Gültigkeit der parifer Befchlüffe prüfen. folte. Als fie 
diefem Auftrage mit Ernft nachzukommen fuchte und zwei 
Perfonen (darunter den nichtöwürdigen Hebert) verhaften 
ließ *), erhob fich der lauteſte Widerfpruch gegen biefe 
(nah Marat’d Ausdrud) despotifche und IHVORFDIFRDE 
Behörde. 
Nooch widerftand der Convent am 27. Mai der For⸗ 
derung dieſelbe aufzulöfen, als fünf- bis ſechshundert an- 
gebliche Bittſteller in den Saal einrückten, ſich unter die 
Conventsmitglieder miſchten und frech an den Beſchlüſſen 
betheiligten. Ohne förmliche Berathung und Abſtimmung 
erklärte man die, nicht gehörte, Commiſſion für verdammlich 
und aufgehoben, und ‚befreite die Gefangenen. Des fol- 
genden Tages erwies Lanjuinais °) die Gefeßwidrigfeit und 
Richtigkeit diefer Verfügungen, fowie die Nothmwendigkeit 


1) Sirtanner xui, 202. 


2) Buchez XXV, 361, 395, 459; XXVI, 195; XXVII, 9, 
83, 144, 277, 331, 386. 


'3) Debats IV, 143, 161, 174; Montgaillard. IV, 34. 
4) Wegen feiner gemeinen, zuchtlofen, verleumbderifchen Anklagen. 
Buchez XXVII, 208. 
5) Debäts IV, 174—179; Durand 114; Meillan 43. 
VIII. 39 


610 Achtes Bud. Achtzehntes Hauptftüd. 


Menichen zu verfolgen, welche Anardie und Mord tr 
digten. Dan fchalt ihn einen Schurken und fuchte ihn vm 
der Rednerbühne herabzuwerfen: Dach ward zufolge namat: 
licher Abſtimmung die Unterſuchungsbehörde mit arkı 
Stimmenmehrheit wiedereingeſezt. Habt ihr uns (fig 
Danton) an Klugheit übertroffen, ſo werden wir euch über 
bieten in Kuͤhnheit und revolutionairer Kraft. 

- Die Gironde wollte ihre Wegner entwaffnen und m 
fehäntie) machen; der Betg wollte die Giromde vernit 
ten: — und im Verhältniſſe der’ Iwecke ſtand auch ih 
Macht. Was jene (zu übereifter Freude) im Convente dırd 
Beredſamkeit, Gründe und Schlußfolgen durchſetzten, war 
außerhalb des Convents durch Mittel allet Ark beftritte 
vereitelt, umgevorfen: und aus den Sektibnen, Klubs im 
den Straßen, drangen Die ruͤckſichtsloſen Steger datı 
auch in das, nicht mehr geachtete Hargepum der Welt 
vertrefer. - | 

Aber nicht bloß Ehrgeiige und milde Republtten 
traten der Gironde entgegen '); fie konnte eben fo mi 
rechnen auf die guten, tühigen refigiöfen Bittger, oder ar 
die welche ihre Umtet und ihr Vermögen derloren hate. 
oder auf die Freunde der Alten Regietung und Des Knig 
Ja, alle" diefenigen, welche durch dic Revolirtibn wert 
worden, erwarteten und hofften Weit mehr eime gunſtig 
Veränderung durch die Ausſchweifungen und Übertreibunge 
des Berges, als von der Mäßigung und Redlichkeit de 
Ebene’). — Und wo war dieſe Mäßigung und Redliättt, 
wenn die Birondfften den Namen der Gemäßigten von fi 
wiefen, und auf den Bericht: die Zahl der Werhaftee 
überfteige in den Randichaften 20,000, zur Zagesordnun 
übergingen ! 

Die revolutionairen Berfammlungen wurden (unter af 


reicher Theilnahme von Weibern) täglich leidenſchaftlicht 


1) Durand III, 138; Toulongeon II, 221. 
2) Moletilte XI, 238. as 
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gefährlicher; und Pache der Maire '), ſowie Garat der Mi- 
nifter des Innern, förderten das bel ftatt ihm entgegen- 
zufreten, Der ausgefprochene und raſtlos ‚verfolgte Zweck 
des won Hebert gefchriebenen Blattes: der Vater Duchesne, 
war durch Mittel der gemeinften, unanftändigiten, unwür- 
digſten Art, alle Sittlichfeit und Religion auszurotten, fo: 
wie eine Mebelei vieler Abgeordneten herbeizuführen. Den- 
noch erflärte Garat: Hebert fey ein unfchuldiger Mann, 
deſſen Nedlichkeit (candeur) man kenne. Die Commiffion 
der Zwölf ‚gehe zu weit, und höchſtens befinde ſich Paris 
in einem moraliihen Aufftande gegen VBerleumdungen *). 
Sonft verfünde Alles Drdnung und Ruhe, und er über 
nehme Dafür die Verantwortlichkeit daß keine Gefahr vor⸗ 
handen ſey. 

Am 14. Julius 1789 gab. bie Enttaffung. Neder’s, 
31. Mai 1793 die Verhaftung Hebert's, eine Beranloffung 
oder einen Vorwand zu. Aufftänden; und fo groß wie die 
Berfchiedenheit diefer Perfonen, war die Verfchiedenheit der 
Zeiten, Gefinnungen und Grundſätze. Maillard befand ſich 
(wie im Detober 1789 und September 1792) fo auch dies— 
mal unter den Führern. — Henriot, fo wild, als unwif- 
fend, war vor der Revolution Bedienter eines Parlaments- 
rathes, dann Thorfchreiber ’), hierauf Polizeifpion, am 10. 
Auguſt Plünderer im Palais royal, im September zu Paris 
und Drleand theilhaft der Ermordungen, und befchuldigt 
der Prinzeffinn Lamballe den Leib aufgeriffen zu haben. 

Diefer Henriot ward (welch ein Nachfolger Lafayette's!) 
an. die Spige der bewaffneten Macht geftellt, um Die zur 
Begründung angeblich größerer Freiheit erforderlichen Ge- 


1) Wache ward den 4. Februar mit 11,820 Stimmen von 15,900 
erwählt. Und doch hatten über 80,000 das Wahlreht. Montgaillard 
IV, 3. 

2) Jacretelle X, 348; Toulongeon II, 244; Buchez XXVIN, 
3,9. 

3) Desessart 214; Montgaillard IV, 253; Meillan 52; Buchez 
XXVII, 7. 
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waltthaten und Verbrechen herbeizuführen. Unter feine 
Zuſtimmung, oder auf ſeinen Befehl, wurden in der Nacht 
vom 30. auf den 31. Mai die Sturmglocken geläutet, die 
Lärmkanonen gelöfet, und durch die Willfür der Seftiond 
bäupter alle Stadtbehörden abgefebt. Won dem Augen— 
blide fehlte ed an allen Mitteln die befler Gefinnten zu ci- 
nigen und nad) den Gefegen zu lenken '). 

Gleich nach Anbruche des Tages verfanmelte fich der 
Convent, und Vergniaud die Lage der Dinge richtig erken⸗ 
nend, rief: welches auch der Ausgang des heutigen Kam 
pfes ſeyn dürfte, er würde den Verluft der Freiheit nad 
fih ziehen. Laßt und deshalb ſchwören an unferer Pflicht 
feftzuhalten, und eher auf unferem Poften zu fterben, als 
das Gemeinwohl preiszugeben ”)I Unter Beifallsruf fhmur 
man den Eid; erfolglos und unwürdig, wie fo oft wäh 
rend der Revolution! Denn gleich darauf erflärte Danton: 
man müfle dad Volk loben und ihm für die Energie dar 
ten welche ed an den Zag lege; man müſſe die im Geiſte 
ſchwächlicher Mäßigung gegründete Commiffion der Zwölf 
aufheben. 

Während man hierüber noch tritt, erfchienen angeblid 
Bevollmächtigte der parifer Gemeine und forderten: Auf 
bebung der Zwölf, Verhaftung von etwa 20 Abgeord- 
neten, Herabſetzung des Brotpreifed, tägliche Auszahlung 
von AO Sous für jeden freiheitfchügenden Sansculotten. 
Sie erflärten: es fey eine große Verſchwörung zur Vernid: 
fung der Freiheit entdeckt worden! — Nicht entdedt, rief 
Guadet, fondern ausgeführt! — Hierauf ungeheurer Lamm 
der Galerien, bis Vergniaud vorfchlug zu erflären: Parit 
babe fih um das Vaterland verdient gemacht! — Diele 
fonderbare Vorſchlag bezwedte wohl, Die gutgefinntn 
Bürger von den Aufrührern zu trennen und in Thätigkeit 
zu fegen. Statt deffen erhöhte er den Übermuth und die 
Anmaßung der legten; fie — ſich unter die Abgeord 


1) Meillan 55. 
2) Lacretelle X, 361. 
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neten und drangen: auf Bewilligung ihrer Korderungen. — 
Diefe Forderungen noch überbietend klagte Robeöpierre die 
Gironde an: ihr habt nah dem 10. Auguft diejenigen 
weiche ihn gemacht, auf das Blutgerüft führen, ihr habt 
den Tyrannen erretten und Paris zerftören wollen. Ihr 
waret verfchworen mit Dumouriez, und ich verlange einen 
Anflagebefchluß wider ale Mitfchuldigen deffelben und alle 
die von den Bittftellern bezeichneten Perfonen '). 

Der Convent beſchloß: Aufhebung der Zwölfercommif: 
fon, Verfolgung der angefündigten Verfchwörung, Aus» 
zahlung von vierzig Sous an die hochverdienten Sanscu⸗ 
lotten, Erlaß von erläuternden und rechtfertigenden Pro- 
camationen u. |. w. — Mit diefem YAusgange war aber 
feine Partei zufrieden, und es ließ fi) mit Beſtimmtheit 
vorausfehen, daß die Bergpartei einen viel entfcheidenderen 
Sieg bezwede und durcdhfegen werde. 

Am 1. Junius rathichlagten die Mitglieder des Wohl⸗ 
fahrtsausſchuſſes und die Miniſter hin und her über die 
Noth und Gefahr der Gegenwart, kamen aber machtlos 
und willenlos zu feinem nadhdrüdlichen Handeln’). Da 
erhob fi) Garat und fprach mit großer Feierlichkeit (ge- 
täufht, oder um zu fäufchen): erinnert euch der Streitig- 
teten des Themiſtokles und Ariflides, und der Gefahren 
welche daraus für ihr Vaterland entftanden. “Erinnert euch 
der großartigen Worte des Ariſtides: „o Athener, ihr 
fonnt nicht ruhig und glücklich feyn, bevor ihr und beide 
in den Abgrund (in das Barathron) geftürzt habt.” Mö- 
gen die Häupter beider Parteien diefen Beifpiele folgen 
und in gleicher Zahl jegt aus dem Convente ausfcheiden. — 
Die Rathlofeften wurden am Iebhafteften von diefem Vor: 
ſchlag ergriffen und felbft Danton fchien darauf einzugehen. 
Us aber Robeöpierre und andere Führer der Bergpartei 
(hohnlächelnd und des Sieged gewiß) ihn ald Fallftrid aufs 

I) Thiers I, 152; Lacretelle I, 250; Durand 117; Debats 
IV, 186, 205, 206; Buchez XXVIII, 307, 323 — 333. 

2) Thiers II, 154; Garat Me&m. 140. 
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Beſtimmteſte verwarfen, fo hieß. es: nunmehr bleibe fan 
anderes Mittel, ald daß die Girondiften freiwillig ausſchit 
den. Der fchlangengewandte, grundfaßlofe Barrere, welche 
erft behauptete '): die‘ parifer Bewegung hätte ihren Ur- 
fprung in London, Madrid und Berlin, dann (vor we 
nigen Stunden) die Anmafung der parifer Gemeine, dem 
Gonvente gegenüber verdammt hatte, übernahm nunmehr 
diefen Rath der Selbftvernichtung fophiftifch zu empfehlen, 
diefen Giftbecher heuchlerifch verfüßt dDarzureichen. 

Leider waren die Girondiften keineswegs eines Sinne 
über die zu ergreifenden Mafregeln. Einige wollten aufs 
Außerfte widerftehen, Andere Paris verlaffen und im den 
verschiedenen Landfchaften Frankreichs wirkſam werden. 
Etliche hielten es für Pflicht im Convente zu erfcheinen, 
Andere im Gefühle ihrer Würde (oder aus Furcht) mir 
zubleiben. 

Die Situng des 2. Junius begann mit gemöhnlicen 
Dingen, als fey nicht das Geringfte im Werke, bie es 
Zanfuinaid gelang das Wort zu erhalten. Kaum aber hatte 
er den Zuftand von Parid der Wahrheit gemäß gefchildert 
und die Auflöfung der rechtswidrig. eingefeßten Behörden 
gefordert, als fich innerhalb der Verfanmlung und auf den 
Galerien ein’ furchtbarer Lärm erhob. In demfelben Au— 
genblicke erfcheinen die Abgeordneten eben jener Behörden. 
Seit vier Tagen (rufen fie in gebieterifchem Zone) fordern 
wir von’ euch ?), unferen Beauftragten die Verhaftung der 
angeflagten Verräther und die Herftellung unferer Rechte; 
aber feit vier Tagen fpoftet ihr unfer, ſchwatzend und nisft- 
thuend. Rettet ihr das Wolf nicht auf der Stelle, fo m 
ed fich felbft retten. Schon rollt der Donner; er wird us 
zerftäuben, vernichten. 

Durch den Befchluß: der Wohlfahrtsaus ſchuß folle bin 
nen drei Tagen berichten, fleigerfe ſich Ungeduld und Bi 
derſpruch in ſolchem Maße, daß Barrere nunmehr mit dan 

1) Debats IV, 217, 2%. | 
2) Toulongeon II, 258. 
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obenerwähnten Vorfchlage freimilligen Zurückziehens hervor: 
trat: demn Died würde den fchönften Erfolg haben und die 
Republif aus einer großen Gefahr erretten. — Mehrere (fo 
Senard, Lanthenas, Fauchet) erklärten ihre Bereitwilligkeit 
(es ſey aus kurzſichtiger Großmuth, oder aus Furcht), 
Zanjuinais aber rief: erwartet von mir feinen Rüdzug, 
feine Abdanfung. Durch Xegendre, Drouet und Robeöpierre 
den jüngern mit Gewalt von der Rednerbühne hinwegge— 
drängt '), fügte er tief bewegt hinzu: ihr fordert das Opfer 
meiner Nechte und Vollmachten. Welcher Mißbrauch der 
Worte! Dpfer müflen freiwillig ſeyn, ihr aber fend es 
nit’). Der Convent ift belagert, Kanonen und Flinten 
iind gegen den Saal gerichtet, — Hinweggedrängt von der 
Rednerbühne, ſchloß Lanjuinais: die Alten befranzten mit 
Ehren das Dpferthier, fie befchimpften es nicht, gleich 
wie ihr. 

Sn der That war der Gonvent von den empörten 
Maflen bereits ringsum eingefchloffen und jeder Ausweg 
verfperrt. Das erſchreckte, oder mißfiel felbft mehren zu: 
rückgewieſenen und befchimpften Gliedern des Berges. Auf 
Danton und Barrere'd Vorfchlag befchloß der Gonvent: er 
wolle fich der bewaffneten Menge vorftellen, ihre Abfichten 
vernehmen und feine Zreiheit zeigen. So zpgen Alle hinaus 
auf die Straße, obgleich der Berg ſich argliflig oder furcht— 
am von den Übrigen zu trennen ſuchte. Bald aber ward 
der Weg verfperrt, und ald der Prafident Herault de Se 
Helled dies rügte, rief Henriot: das Volk ift nicht aufge 
fanden dein Gefhwäg anzuhören, fondern Befehle zu er- 
theilen, und Die Auslieferung der Verräther zu erzwingen. 
Kanoniere auf euren Poften, Bürger zu den Waffen! — 
Marat umarmte Henriot, ald habe er dos Vaterland durch 


1) Nach Durand 300, fette Legendre‘dem Lanjuinais eine’ Piftote 
auf die Bruft. Droyet nannte ihn einen Lügner, einen infamen Be: 
trüger. Debats IV, 211—214; Meillan 56; Buchez XXVIII., 
396398. 

2) Debats IV, 217, 218; Buchez XXVIII, 21, 24, 28, 44. 
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‚ diefe Frechheit gerettet, und wies die Conventöglieder ba: 
rifh an auf ihren Poften zurüdzufcehren. Auch Fehrten fı 
(weil fie alle übrigen Straßen und Ausgänge ebenfalls ver 
fperrt fanden) nach diefem fo thörichten, ald unmürdign 
Umzuge in den Verfammlungsfaal zurüd. — Es ift zwei 
felhaft ob man die Gironde, durch YAufzeigung der große 
- Gefahr, bloß ſchrecken wollte, oder ob ed auf eine Metzelä 
abgefehen war, welche nur unterblieb weil viele, in da 
legte Geheimniß nicht eingeweihte Glieder des Berges, fh 
dem Zuge angefchloffen hatten. Sagte doch ein Prafident 
des Jakobinerklubs): ich befinde mich in Infurrection und 
werde den erften Girondiften dem ich begegne, — ermorden! 

Manchem der Angegriffenen erfchien die Schwäche ve 
Nachgiebigkeit geringer, wenn fie ſich unter Viele verthek; 
‚ Andere erflärten mit unzeitiger Gewiſſenhaftigkeit ’), fr 
fönnten (weil unfrei) nicht mitflimmen; — was natürlid 
die Kühnheit ihrer Gegner verftärfte und ihnen die Mehr 
zahl verfchaffte. 

Nach der Rückkehr in den Verſammlungsſaal beſütz 
Couthon die Rednerbühne, und fagte mit unerhörter Arad 
beit: ihr fahet daß der Convent volllommen frei ift, dei 
dad Volk euch liebt, ehrt und gehorcht. Es ſprach nur 
feinen Abfchen gegen treulofe Abgeordnete aus; beeilt us 
deshalb den geftellten Forderungen zu genügen. — Rab 
Willkür (insbefondere Marat's) wurden jegt Namen cf 
dem Hchtungsverzeichniffe geftrichen, oder binzugefckt ') 
Zunächft wurden zwei und zwanzig (unter ihnen Genfonm, 
Vergniaud, Briffot, Guadet, Barbarour, Claviere, Lehr, 
Lanjuinaid, Louvet) in ihren Wohnungen verhaftet, um 
zugleich mit bitterem Spotte und zu verächtlicher Taufchuns 
unter den Schuß geftellt des franzöfifchen Volkes, des Cor 
ventd und der Geſetzlichkeit aller Bürger von Paris! 

I) Montgaillard II, 342; Toulongeon II, 236. 


2) Meillan 62. 
3) Buchez XXVIII, 401; Debats 222. 
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Neunzehnted Hauptſtuͤck. 


Frankreichs Verhältniſſe zum Yuslande vom Rück⸗ 
zuge der Preußen bis zu Ende des Jahres 1793. 





So war der Fall der Gironde, noch nicht volle zehn Mo— 
nate nach ihrem Siege über das Königthum am 10. Auguft. 
Zu der inneren Strafe des unabweisbaren Gefühld und der 
nur allzu begründeten Überzeugung, daß ihre Abfichten 
jweideutig und unreif, ihre Mittel tadelnswerth und unge: 
nügend und ihr Ziel verfehlt fey; hatte die Nemeſis, ra- 
ſcher als Alle glaubten, auch den äußeren Untergang bin- 
zugefügt. Dennoch kann man den, troß Irrthum und Ver 
blendung, zum Theil edlen und wohlmollenden Männern, 
keineswegs Mitleid verfagen; vielmehr ift ihr Untergang ein 
großed Trauerfpiel zur Reinigung der Xeidenfchaften und 
zum Beweife daß Mafhalten, Befonnenheit, Gerechtigkeit, 
für die Einzelnen und den Staat allein Gewähr Ieiften für 
dauernden Erfolg und erhabene Zufriedenheit. Sonderbar 
und verkehrt findet fich jedoch bei vielen Schriftftellern, ne= 
ben übertriebenem Lobe der Gironde, die Behauptung '): 
ihr Fall fey ein Glück gewefen; denn Frankreich hätte al 
lein können von Erfchlaffung und Untergang errettet wer- _ 
den, durch die Alles überbietende Tyrannei ihrer Gegner. 
Diefe Anficht, welche die höchften Gaben und Pflichten 
I) Mignet II, 351. — Dagegen: La terreur de 1793 ne fut 


pas une cons&quence necessaire de la revolution; elle en fut une 
deviation. Thibaudeau Mem. I, 57. 
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der Menfchheit, willfürlichen Lieblingsmeinungen unte: 


ordnet, Die höchften Zwede durch verdammliche Mittel a | 
reichen will, oder endlich den Fatalismus wilder Gewalt 
und die Macht äußerer Verhältniffe, zwingend hinaufftdt 
über Selbftbeftimmung, Freiheit und Zugend; — fteht m 


Ichroffften Widerfpruche mit dem, was das einfache, ur 
verdorbene Gemüth mit Recht ald Lebensquell und Lebens: 


ziel betrachtet, und was die tieffte Erfenntniß der größten 
Geiſter, allen Gefchlechtöfolgen der Menfchen als Leuchte 


und erreftende Feuerſäule bingeftellt hat. Der furchtbar 
Bürgerkrieg, die wahnfinnige Gefeßgebung, die Fehde ge 
gen das erfchrodene Ausland, wären gemildert, berichtigt 
und verfürzt worden, wenn größere Mäßigung beruhigt 
und eine Rückkehr zu Achten Grundfägen, nach allen Seiten 


hin eine Bürgichaft für Frieden und Drdnung gegeben 


hätten. Nicht durch den Terrorismus, fondern troß deild: 
ben ift Frankreich, durch andere Gründe und Mittel a: 
rettet worden. Anftatt alfo die entjeglichiten, wermeidbaren 
Leiden als nothwendig zu bezeichnen, ftatt Götzendienſt zu 
treiben mit dem Verdammlichen, ftatt den Teufel austre: 
ben zu wollen Durch Belzebub den oberften der Teufel, ftatt 
fih in hochmüthiger Seldftbeipiegelung zu gefallen; mögen 
alle Herricher und Wölfer demüthig an ihre Bruft ſchla 
gen, ihre Schuld anerkennen, und belehrt Durch die Flam- 
menfchrift der Gefchichte, Beſſerung geloben. 

Betrachten wir nunmehr zunächſt, in höchfter Kurz, 
das Verhältnig Frankreichs zum WUuslande und den Gans 
des Krieges. 

Am 28. Julius ward dad erſte Manifeft des Herzoge 
von Braunfchweig in Paris befannt, beflen bochmütbige 
Unzwedmäßigfeit nur ganz Werblendete leugnen konnten 
Deflenungeachtet erließ der Herzog (oder der Köntg von 
Preußen) ohne Rückſicht auf den Sturz des franzöſiſchen 
Throned und aller ungünftigen Kriegdereigniffe '), am ®. 


1) Den 20. September fruchtlofe Kanonade von Balnım. 
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September. ein zweited Manifeft an das franzöfifche Volk, 
worin die augenblickliche Herftellung der Königewürde und 
Ludwig's XVI.’), bei Vermeidung großer Übel und Strafen 
verlangt, zugleich aber verfichert wird, man wolle fi in 
die inneren Angelegenheiten Frankreichs nicht miſchen. — 
Mohte diefe Schrift fchon früher von einem überfpannten 
Ausgewanderten entworfen feyn; jeden Falls bleibt ed un- 
begreiflich wie man fie (nach den gemachten Erfahrungen) 
in der Hoffnung abzugeben wagte, fie werde fchreden, oder 
die-Gemüther gewinnen. Dumouriez, der den Krieg bis- 
ber mit Einficht und Thätigfeit geführt, ließ das Machwerk 
feinem Heere vorlefen und überall verbreiten. Es erregte 
den größten Zorn und erfchien um fo unzeitiger und thö— 
rihter, da das preußifche Heer des folgenden Tages, am 
29. September den Rüdzug antrat’). Nicht geheime Un- 
terhandInngen?), nicht Briefe Ludwig's XVI. führten zu 
diefem Befchluffe; fondern die dringendfte, unausweichbarfte 
Roth, und Die täglich wachſende Stärke und Gefchidlichkeit 
des franzöfifchen Heeres. 

Seit dieſem Rüdzuge fonnten die Berbündeten in 
Wahrheit nicht mehr hoffen die früheren Zuftände in Frank: 
teih mit Gewalt herzuftellen und die Franzoſen feine Er- 
oberung ihres Waterlanded mehr befürchten. Anftatt aber 
daß diefe Doppelgründe Friedensgedanken hervorriefen, ſtei⸗ 
gerten die Ereigniffe, Maßregeln und Beichlüffe Frankreichs, 
den Abfchen und die Beforgniffe der fremden Mächte der- 
geftalt, dag fie glaubten ed fey nothwendig auf der befrete- 
nen Kriegsbahn zu verharren: — und umgekehrt hielten 
fh die Franzoſen für berechtigt und verpflichtet, frühere 
Erklärungen gegen Krieg und Groberung bei Seite zu 
werfen, und ihre beglüdende Revolution über alle Länder 
zu verbreiten. 


I) Moleville X, 55; Dumouriez Vie III, 173. 

2) Göthe, Feldzug von 1792, &. 96; Montgaillard III, 246. 

3) Moleville X, 58; Dumouriez III, 184; Ferrieres III, 250; 
Hue 360; Montgaillard III, 229. 
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Am 15. November 1792 verfprach der Convent allen 
Völkern, Brüderfchaft und Hülfe'), die ihre zeitherigen Re 
gierungen umftürzen wollten, und am' 16. December befal 
er: in jedem eroberten Zande werden die Fürfter und Beam: 
ten fortgejagt, die Behörden aufgelöfet und (mit Aus 
ſchließung der Adlichen) neu gebildet, alle Zehnten und alı 
Einrihtungen, Rechte und Abgaben der Lehnsverſaſſunz 
abgefchafft, die Volksfouverainetät verfündigt, die Domar 
nen, fowie die Güter der Geiftlichen und Kirchen, der Kin 
perichaften und öffentlichen Anftalten (und nicht minder 
die Güter der Beamten, Fürftenfreunde und Soldaten), — 
unter den Schuß der franzöfifchen Republik geftellt. Jede 
Volk welches die Kreiheit und Gleichheit ausfchlägt, Fürften 
und bevorrechtete Kaften behalten, zurückrufen, oder fi mit 
ihnen vergleichen will, wird als feindlich behandelt! 

Hiemit war jedem Fürften, ed war jedem Volke we: 
che das Glück hatte mit feiner Regierung zufrieden zu 
feyn, der Krieg angekündigt: und obwohl nicht Lange ver 
borgen blieb, was es heiße: Eigenthum unter den Shut 
der franzöfifchen Republik ftellen?), freuten ſich doch Un: 
friedene, Ehrgeizige und Habfüchtige auf eine Umwälzung 
fo unermeßlichen Umfangs, daß natürlicy für jeden dadurch 
großer Gewinn hervorgehen werde. Gegen diefe unedlen 
Triebfedern, fowie gegen begründete Klagen und löblihen 
Beflerungdeifer, Fämpfte man mit ſchwachen, zweideutigen 
Mitteln, vertheidigte auch das Tadelnswerthe mit befchränf: 
tem Eigenfinne und trieb Gößendienft mit Weraltetem und 
Abgeftorbenem. Anfangs hatten die irrigen Berichte über: 
fpannter Ausgewanderter‘) bei den Verbündeten ein über 
triebenes Selbftvertrauen und eine Verachtung alles Fran 
zöfifchen erzeugt; und ald nun diefer Irrthum, dieſe Eiteh 
feit aufs bitterfte widerlegt und ausgetrieben wurde, dauer! 


I) Revue 151; Moleville X, 290; Buchez XXI, 3: 
Marsh 273. 

2) Gens Werke III, 340. 

3) Moleville X, 21, 24— 60. 


Krieg gegen Könige und Bölker. 621 


der Aberglaube fort: Frankreich werde den verbündeten 
Königen vertrauen und von ihnen eine heilfame, uneigen- 
nügige Herftellung des Königthums erwarten‘), während 
fie (felbft jakobiniſche Grundfäge anmwendend) in Polen das 
Königthum zu Grunde richteten und dad Land theilten. 
Als Garat fagte‘): nun haben wir allen Königen ei- 
nen Fehdehandſchuh Hingeworfen, nämli den Kopf eines 
Königs, als Danton ſchon von der Rheingränze ſprach; — 
war dies, ſowie dad oben Erzählte nicht Beweis der höch⸗ 
ften Gefahr, nicht Grund zu rafchem Friedendfchluffe, oder 
zum äußerften Widerftande? Statt deſſen follten gleich- 
gültige, oder gar unwillige Soldaten, fowie die pebantifche 
Kriegsfunft des alten Ubungsplages, ein großes neu be 
lehtes Volk überwinden. Bloßes WVerneinen, oder Tadeln 
alles Entſtehenden (mochte es noch ſo tadelnswerth ſeyn) 
reichte aber nicht hin die Oberhand zu gewinnen beim Man» 
gel an neuen poſitiven Beſtimmungen, inhaltsreichen Zwecken 
und eigenthümlichen, beſſeren Entwickelungen. Die franzö⸗ 
ſſſche Begeiſterung (wenn gleich einſeitig und off irrig) 
überwog die bloße Zucht, die Kraft des Geiſtes bezwang 
entgegenftehende, mechanifche Künfte, neue unbekannte Kräfte 
täufppten alle gewöhnlichen Berechnungen, und nad. Auf: 
bung jeder Schranke ſtrömte die Fluth mit unaufhaltba- 
rer Gewalt; denn man glaubte an die Freiheit, nicht weil 
fie gegeben ward, fondern weil man ihrer bedurfte. 
Während im Innern Frankreich jetzt für Recht und 
Sitte nichts durchzuſetzen war, öffnete fi) Allen die Bahn 
- Ehre’), und des Waterlands Befreiung von fremder 
=) Lacretelle XII, 390; Meme au temple, la reine ne voulut 
jamais un demembrement de la France. Hue 356; Gens Werke 
II, 289. 
©2) Burke Speeches IV, 108; Molerille X1,64 | 
3) Wahrhaftig, wenn man es darauf angelegt hätte die Kran- 
jofen zur Gegenwehr aufzuhegen, fo hätte man es nicht Müger anfan- 
gen können; jegt müffen fie der Schande halber den Kampf der Ber: 


eiflung fechten und das werden fie auch thun. Forſter's Briefwechſel 
U, 204, den 4. Auguft 179. 
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Herrſchaft, erhob über anderweit großen Verluſt und bitte 
ren. Schmerz. Allerdings trieb in die Heere auch Furkt 
vor dem Henkerbeile und Ekel vor zahllofen Gräudn; e 
ift aber ungereht und unmwahr’), den gerechten Ruhm für 
Aufopferungen. der mannigfachften und Zapferfeit der ed 
ften Art, nicht auf ächte Liebe des Vaterlandes zu gründe, 
fondern auf Zriebfedern zurückzuführen, welche wenn nid! 
geringhaltig, Doch untergeordnet waren und blieben. 

Wenn uns gleich keineswegs derlei Anfichten, vielmehr 
Zwed und Umfang unferer Darftellung verbieten, umſtänd 
lich Die ruhmsolle Kriegsgefchichte zu erzählen; fo Laßt hd 
Doch nicht leugnen, daß, troß alled außeren Glanzed, bin 
große Siege verbreiteten, der Krieg (mit feinen Folgen fir 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Handel, Bevölkerung und Wohlſtand 
nicht minder verberblich gewirkt hat, als Die inneren Fra: 
thaten. Durch vichjährige. Harte Erfahrungen, ward des 
alte Ergebniß neun und unwiderruflich bekräftigt: daß kin 
Ereberungdfrieg. ſich lohnt, oder der damit verbunden 
Aufopferungen werth iſt). Daher. fagt Buffon mit Fed 
nach den Zagen der Gräuel und des Blutvergießens, want 
der Dampf des Ruhms. verflogen if, geht der. Menſch mi 
kummervollem Auge umher und findet die Erde verwülkk, 
die: Kimfte verfchwunden, Die Völber zerftreut umd entkräftt 
die Quellen feines Glücks — und feine weſentlicht 
Macht vernichtet! 

Berfuchen wir jeßt eine Rundfchau der Kriegäbegebr 
beiten nach den einzelnen Ländern. Der König von Bir 
dinien Viktor Amadeus III. hatte feinen Schwiegerföhne. 
den franzöfifhen Prinzen, einen Aufenthalt in feinen Landır 
bewilligt und geduldet daß Ausgewanderte fich. dafelbft ver’ 
ſammelten und bewaffneten; während andererfeits der frar 
zöfifche Gefandte Semonville Neuerungsfuftige aufreizte un 
unterftügte. In dem hieraus entfpringenden Kriege floben 


1) TLibaudeau Mem. 1, 54. 
2) Ivernois Finanzverwaltung von 1796, ©. 324. 
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die fardinifchen Soldaten abtrünnig, ober feige, fo Daß der 
frangöfifihe Gentral Montesquion am 28. September 1792 
in Chambery einzog'), und am 27. November. warb Sa- 
voyen (den neuen völferrechtlichen Grundfügen gemäß) mit 
Franfreich vereinigt. 

Düffelbe war bereits mit Avignon und Venaiſſin ge: 
ſchehen, was nafürlich die Zerwürfniß mit dem Papfte: ftei- 
gerte: SUN Der frangöftfche Gefchäftsträger Baſſeville) 
das Waphen der franzoͤſiſchen Republit in Rom aufftellen 
wollte; entſtaͤnd am 13. Januat 1793 ein Aufſtand der ihm 
das Leben koſtete und daB Haus der franzöſiſchen Akademie 
geplündert und "verbrannt ward. Man warf der papſtlichen 
Regierung vor, fie habe’ vorſätzlich diefe Graͤuel gefehrhen 
laſſenz während fie dies leugnete und an größere, in y 
ris unbehinderte, Fredel erinnern fonnte. 

Spanien widerſetzte ſich nach der Flucht von Barm- 
nes dem Plane einer Randung, ober eines Angriffs in 
Sudfrankreich aus Beſorgniß Die Lage der königlichen Fa⸗ 
mille dadurch zu verſchlimmetnꝰ). Es trat mach dem 10. 
Auguſt einer Verbindung wider Ftankteith nicht Bei,-fon- 
dern bot, wenn man Ludwig XVI. verfchene, Reitralität 
an und Verinttelung bei den kriegführenden Mächten. An⸗ 
ſtatt hierauf gemaͤßigt einzugehen, forderte Danton ſchon 
damals die Kriegserklärung wider Spanien, weile auch den 
1. Maͤrz 1798 erfolgte. 

Am 14. Dftober täumten die Preußen Vadun und 
am 92. Dffober Longwy. Den 30. September überrum— 
pelte Cuſtine Speier, beſetzte den 4. Dftober Worms und 
eroberte Mainz den 21. Ottober). Am 6. — fiegte 


D Montgaillard III, 265; Buchez xx, 306; _Dumouriez Il, 
92; Lacretelle 1, 80; Debats I, 431: 


% Moleville XI, 80. J 
3) Thiers. . ’ 


4) Euftine diente kon i im —— Kriege, dann oh Amerika. 
Lacretelle X, 116. 
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Dumouriez bei Gemappe über Albert von Sachen’), me 
ran fi die Eroberung Belgiens und am 14. November 
die Belegung von Brüffel anreihte. 

Zur Erläuterung diefer Zeittafel dienen folgende Be 
merfungen. | 

Durch den. weftphälifchen Frieden war Deutichlant 
zwar vom völligen Untergange gerettet worden; dem bigigen 
Fieber folgte indeffen ein fchleichended und der unfinnigen 


theologifch-politifchen Xeidenfchaft, eine klägliche Ermattung 
Das Volk lebte gedankenlos von Tage zu Tage und die 


meiften Zürften feßten ihren höchſten Glanz und ihr größte: 
Verdienft in abgeſchmacktes Nachahmen der franzöfiſchen 


Hoffitte, oder Unfitte. Erſt Friedrich's II. Größe und Si 


tigkeit brachte (fo traurig auch die Zerwürfniß Deutſchlande 
war) neues Xeben und erzeugende Bewegung, und trotz fe 


ner Vorliebe für das Franzöfifche blieb dies Alles nicht 
ohne heilfame Wirkung auf Wiflenfchaft und Kiteratur. 


Der einfeitig irrigen Bewunderung und Nachahmung dei 
Franzöfifchen war Xefling mit feltenem Scharffinne und in 


vollendeter Form entgegengetreten, ohne einen Haß wide 


Dafielbe hervorzurufen. Deshalb blieben die Werke der fran 
zöfifchen Schriftfteller des achtzehnten Jahrhunderts nicht 


unbekannt, nicht ohne Einfluß; — und da nun für de 


förmliche Entwidelung des deutfchen Staatsrechts, für die 
Verbefferung des Zuftandes der Maffen, zwifchen 1648 und 
1789 faft gar nichts gethan worden, ſo erſcheint es fehr 
natürlich daß der Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
bei den Beflern (wie bei den Schlechteren) den Irrglauben 
bervorrief: dad vom Auslande ald Geſchenk zu erwarten, 
was ein Volk fih nur durch Zugend, Weisheit und An 
ftrengung felbft erwerben Fann. 

Zunächſt entwidelten ſich diefe Zuſtände in dem von 
Cuſtine befegten Mainz’). Böhmer, Wedekind, Eidemant 
P) Lacretelle X, 122; Borgnet Hist. des Belges II, 57. 

2) Girtanner X, 100, 128, 139. — Die rangofen fehen äußert 


Ihmugig aus, weil fie jegt ſchon ſechs Monate lang campiren; abet 
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und leider auch Georg Forſter gehörten zu den erften welche 
Klubs nach franzöfifcher Weile bildeten, deren Macht und 
Unrecht in Zeiten foldyer Art gleichmäßig zu fteigen pflegt, 
und die faft immer Zeichen und Beweife kranker Zuftände find. 
Iene Männer (und ihnen Gleichgefinnte) übertraten um 
ihmwärmerifcher, an theoretifhe Hoffnungen gefnüpfter So- 
vhismen willen, die nächften Pflichten treuer und danfbarer 
Interthanen. Wedekind erwies: Monardie und Despotie 
wären nicht allein gleich, fondern diefe befler ald jene; 
deshalb müfle man alle großen Herren verjagen und Die 
Volfsregierung einführen, dann habe auf Erden aller Krieg 
en Ende! Er wolle lieber Bandit, ald Soldat eines Für: 
ften feyn. — Forfter wies den, fich fehr verftändig beneh- 
menden franffurter Magiftrat, mit ungebührlicher Leiden: 
\haft zurecht und lud ihn vor nach zehn Jahren das Glück 
der franzöfifchen und der mainzer Freiheit anzufchauen. Er 
fagte (eine angeblich nügliche Lüge): Johannes Müller ließe 
Ale durch feinen Mund auffordern, der neuen Freiheit und 
Gleichheit zu ſchwören. So übertrieben Forſter's frühere 
Schmeicheleien gegen den Churfürften von Mainz erfchienen, 
ſo unwürdig waren feine neuen unbegränzten Schmähungen. 

Während angeblich gebildete, in Wahrheit verjchrobene, 
getäufchte Männer, ohne Kenntniß der Menfchen und der 
Gefhichte, in dieſem Revolutionswefen immer weiter gingen 
und den Reigen führten, blieben Bürger und Bauern größ- 
tentheild ruhig, ja abgeneigt. Daher fchreibt Forfter: „Cu⸗ 
fine ging am 23. Dftober 1792 aufs Stadthaus und hielt 
eine Rede‘) für die neue Freiheit und die Verbindung mit 
Frankreich. Es follen nur gegen hundert Menfchen dage- 
weien feyn, von denen zwölf, oder fünfzehn fihrien: es 


& find fehr viel ſchöne Leute darunter und Alles hat den franzöfifchen 
Frohſinn und bonhommie im höchſten Grade. Dfficiere und Gemeine 
And wie Brüder, ein Herz und eine Seele und effen im Wirths- 
— an einem Tiſche nebeneinander. Forſter II, 278 zum Oktober 
792. 


I) Forſter's Briefwechfel 11, 280, 282, 417. 
vı. 40 
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lebe die Republik, oder es lebe die Freiheit; ich weiß nic! 
welches von beiden. — Es ift nicht glaubfich wie flupid: 
das Volk ift; jet kommt ihre Leere und Charafterlofigkät 
erft recht zum Vorſchein. Sie willen gar nicht wie ihnen 
gefchehen ift, und vermiffen ihre gnädigen Herren. Di 
Mainzer wollen nicht buldigen und man wendet die gröftı 
Härte an fie zu zwingen.’ 

- Dennoch fanden fih am 24. Februar 1793 zur gefer 
-derten Eidesleiftung nur etwa 250 ein’): alle Anderen bid- 
ten fih in ihren Häufern verfchloffen, und als hierauf 
Viele (die ihre Pflicht und das deutſche Vaterland höbe 
ihäßten, ald äußere Güter) von Haus und Hof vertrieber 
würden; machte Forſter ſchlechten Wig über diefe „Amp 
tationen und Vomitive“. — Wie viel tiefer fchauend fahre 
Heyne feinem Schwiegerfohne”): „das Einzige was Freihei 
fihern kann, iſt Mäßigung, und nicht eher glaube id ar 
Freiheit, ald bis und wo ich diefe fehe.“ 

In der Gegend von Achen fragte man: ob- das Vell 
mit feiner Verfaflung zufrieden fey’)? — Alle antwortete: 
ja! — Ob es feine Anderung begehre? — — Nein! — 
Sowie diefed Nein ausgefprochen, Tiefen Alle nach Hauſt 
ale ob ed hinter ihnen brenne. Denjenigen, welche möt 
zur Nationalverfammlung wählen wollten, legte man nur 
mehr bis 24 Mann ein, und drohte fie ald Majeftätsur 
brecher nach Paris zu ſchicken. 

Trotz biefer Stimmung erflärten die mainzer Klubiſien 
alle geiſtlichen Würden, erblicheu Amter und Vorrechte für 
abgefchafft und drohten dem Ehurfürften mit der Todeöͤſtraft 
wenn er fih in Behauptung feiner Rechte betreffen lat 
Am 18. März 1793 (dem Tage wo Dumouriez die Schlach 
bei Neerwinden verlor) erflärte der rheinifch-deutfche Natie 
nalconvent der mainzer Klubiften, das Land von Bine 


1) ®irtanner XII, 343 — 363. 
2) Forſter's Briefwechſel Il, 316. 
3) Jacobi an Göthe. Briefwechfel II, 120. 
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bis Landau für einen freien, nad) den Grundfäßen der 
Freiheit und Gleichheit durch das fouveraine Volk zu re 
gierenden Staat), alle Verbindung mit Kaifer und Reich 
für aufgehoben, alle bisherigen Rechte für angemaßt und 
erlofhen umd jeden der fie unmittelbar, oder Durch Andere 
berftellen wolle, des Todes ſchuldig. — Schon drei Tage 
nachher, am 21. März gingen aber Gefandte nach Paris 
die Einverleibung dieſes neuen, unabhängigen! Staates 
nachzufuchen; und am 30. März lad Georg Forſter in Pa- 
tis Diefen Antrag dem Convente vor. Er ward mif gro: 
Gem Beifall’), mit Acclamation aufgenommen. , 

So ſchwand dem verbiendeten Manne aller Sinn, 
alles Gefühl für Vaterland, Ehre, Volksthümlichkeit 
um leerer politifcher Abftraftionen willen. Rad) diefer 
gerechten Anklage ift es aber Pflicht fchon bier hin- 
zuufügen, daß ihm ſehr bald-die Schuppen von den Au- 
gen fielen und man nach dem Zegefeuer Der bitterften Reue, 
ihm auch die Hand der Vergebung und des Troſtes dat: 
reihen muß. Bereits den 13. September 1793 fchreibt er 
von den mainzer Klubiften‘’): woher follten rohe Knaben 
(denn das waren die meiften), Studenten und Leute ohne 
Erziehung und Grundfäge, auf einmal tugendhaft werden! 

Nachdem Mainz am 22. Junius 1793 von den Preu- 
fen wieder genommen war, wurden viele jener fchlechten 
Kubiften gefangen und Teider, in Erinnerung an die von 
ihnen geübte Willkür ’), von Vornehmen und Geringen 
ebenfalls graufam behandelt. 

Zur Reinigung folcher Leidenschaften möge eine Stelle 
aus Johannes Müller’ Briefen hier Pla finden‘): „Als 
ih von Hochheim herunterfuhr, rührte mich die Nadtheit 


1) Girtanner XII, 365; XTU, 194; Roaftadter Verhandlungen 
1,37. 
2) Zorfter II, 421, 435. 
3) Ebend. II, 569. Mehr Beweife werden wir fpäter vorlegen. 
4) Goͤthe Feldzug von 1792, ©. 316. 
3) Werke V, 436. 
40 * 
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des ſonſt fo ſchön bekleideten Mainz. Näher die bob: 
Ruine des maleriſch in fich ſelbſt geftürzten Liebftauen 
thurms. — Drauf wandelte ih um Mittagszeit in cinie- 
men Gaflen zwifchen den Trümmern der Paläfte von Dahl: 
berg und Ingelheim, wie zwifchen Gräbern; ging hinak 
zur Sranzisfaner- Kirche, roch die 200 bei ihrem Einſturze 
Iebendig begrabenen Franzofen, deren Jammergeheul mi 
ſchon gefchildert worden war; fah die Bücher der Domini 
faner zerriffen, balbverbrannt unter dem Schutt; — Bi 
als Meifterftüd des Gefchmads bewunderte Dompropfta, 
noch in den Zrümmern ſchön; dann die grauenvolle Scene 
der Liebfrauenfirche, des Weihbifhofs Haufes, den hoben 
Dom mit Schutt bededt und umringt, und von da wat 
hinein in die Gaffen, die Refte des Brandes. — Als der 
Mond aufging, begab ich mich in die fürftliche Favorite, 
den Eingang fand ih, — -fonft nichts. Die Stelle we 
der Pavillon fand, Fonnte ich nicht mit Gewißheit erfen: 
nen. — Ein Haufen Schutt, zermalmter Schutt, wenige 
Cornifhen und Architraven zeigten mir: wo dad Schloß ge 
ftanden. Ich ging heim, wie aus einer Predigt über Kobe 
leth. — In den vier Zagen habe ich feinen frohen Mn: 
ſchen geſehen. Alles ift in einer ftummen Gäbrung; jeder: 
mannd Hand und Mund wider den anderen; Elend, Drud, 
Übelbefinden, Unzufriedenheit mit Freunden und Zeinden, 
der alten und der franzöfifchen Verfaſſung. So fand id 
Mainz; obwohl audy viele gute Menfchen, die alte Lich 
und Zreue an mir bewiefen!‘ 

Noch mehr unmittelbaren Einfluß auf die inneren Ber 
bältniffe Frankreichs, als die Begebenheiten am Mittelrhein, 
hatte die Eroberung Belgiens; — zum Theil weil Du: 
mouriez eine andere Role zu fpielen übernahm, wie du 
minder talentvolle und durch Eigennug und Erpreflungen 
bald verhaßte Cuſtine). Schon vor jener Eroberung und 
nad dem Rüdzuge der Preußen ging Dumouriez (Mitte 
Dftober) nach Paris um Friegerifcher und pelitifcher Zwed: 

1) ®irtanner X, 1135 Lacretelle Convention I, 84. 
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willen. Die Minifter waren im Außeren gegen ihn höflich, 
der Convent Falt, die Gironde mißtrauifch"), und troß freund- 
licher Aufnahme fpofteten die Jakobiner feiner Eitelfeit und 
fürchteten feine Hinneigung zur Gironde. Sie fagten ihm 
deutlich: deren Sturz fey noch wichtiger, ald Belgiens Er— 
oberung?). Dumouriez theilte dieſe Anficht in Feiner Meife, 
ward aber feines belgifchen Siegeszuges nicht froh; denn 
Raubvögeln gleich folgten eiligft dem “Heere die Convents- 
glieder Danton und Lacrdix und in ihrem Gefolge eine 
Menge geld-, ja blutgieriger Jafobiner’). Sagten doch 
jene Abgeordnete: die belgiihe Revolution fey zu milde ge 
weſen, denn man habe Feine Köpfe abgefchlagen! 

Dem Heere fehlte e8 an Gelde, Kleidung, Lebensmit— 
teln, und fo viel man auch dem Lande abpreßte, fo wenig 
fam den Soldaten zu Gute. Insbeſondere erflärte Cam- 
bon: die Belgier waren, für: fo viel erhaltene Wohlthaten, 
verpflichtet die Affignate für voll zu nehmen; zu welcher 
zwingenden Willfür der Behörden, viele Einzelne noch den 
betrüglichen Ausweg auffanden, daß fie, bei fehr geringen 
Einkäufen ein Hohes Affignat darboten und den angeblichen 
UÜberſchuß baar forderten; wobei der Verkäufer (des niedri- 
gen Standes der Affignaten halber) mehr verlor, ald wenn 
er die Waare verfchenft hätte. — Gleichzeitig entftanden in 
Belgien (im Einverftändnig mit den Jakobinern) Klubs 
welche alle Drdnung, alle Behörden auflöfeten, und fich die 
ärgften Frevel erlaubten‘). 

Dumouriez, die Folgen folches Verfahren vorausſe⸗ 
hend und die hieraus für ſein Heer entſtehenden Gefahren 
erkennend, gab ſich die größte Mühe Erpreſſungen“), Plün— 


1) Dumouriez Vie Ill, c. 1. 

2) Laeretelle X, 120. 

3) Dumouriez Me&m. I, 265; Moleville zum Decemb. 1792. 
Borgnet Histoire des Belges 11, 165 — 167, 

4) Borgnet Il, 95, 97, 148, 297, 229. 

3) Ibid. II, 137, 254 — 258; Dumouriez Vie III, 243; Mem. 
II, e. 4. 
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derungen, Gewaltthaten, Kirchenräubereien und dergl. zu 
hemmen und wieder gut zu machen. Alle Eigenmügigm 
und Gewaltthätigen waren aber hiermit gar nicht einver: 
ftanden; fa froß dringender Gegenvorftellungen ded Gene 
rals und der Belgier, befchloß der Convent am 15. Derem 
ber 1792 wenn gleich noch nicht buchftäblich die Verein 
gung Belgiens mit Franfreih, dann doch die Vernichtung 
- aller Unabhängigkeit und die Einziehung der geiftlichen, ſe— 
wie der fogenannten Nationalgüter. Dumouriez eilte nod 
einmal nach Paris um dieſe Befchlüffe zu vereiteln und 
für die Rettung Ludwig’ XVI. zu wirken‘). Beides mi 
fang: denn die Leidenschaften ded Tages waren zu gemal 
tig, Dumouriez’ Macht und Einfluß, dem Convente und 
den Safobinern gegenüber, zu gering, und fein Charakter 
und feine Haltung einem folchen Unternehmen noch weni: 
ger gewachſen ald Lafayette's. Unter den beftigften Ankla— 
gen weiffagte ihm Marat deflen Schickſal und als die Beb 
gier fich für ihre Unabhängigkeit und wider jede Vereini 
gung mit Frankreich erffärten, warf man den Grundst 
endgültiger, fouverainer Wolksbefchlüffe zur Seite und 
Chauſſard fagte: die Stimme eines -Eindifchen, oder fhi- 
richten Volkes gelte nicht”); und Chepy werficherte: dei 
Eroberungsrecht fey zum erften Male in der Welt nütlich 
und gerecht. | 

Nach feiner Rückkehr zum Heere verhehlte Dumouritz 
in feiner Weife, daß er der parifer Unordnungen und 2% 
ranneien überdrüßig fey und die Revolution im ihrem wil 
den Zaufe hemmen wolle. Als, hiedurch veranlaßt, ein 
neue Sendung von Gonventögliedern zu feiner Vernch 
mung und Beauffihtigung, beim Heere anlangte, fprad 
Dumouriez rüdfichtslos zu ihnen von Königsmördern, von 
der Verfehrtheit ded neuen Verfaflungsentwurfes?), der Her 


1) Dumouriez Mem. I, 40. 
2) Warſh 160. 
3) Buchez XXVI, 250, 250. 
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ftellung des Königthums, und den Thorheiten und Verbre: 
hen aller Parteien. — Worte und Drohungen ohne Tha⸗ 
ten waren aber höchſt unvorfichtig und wurden Doppelt 
gefährlich ald Dumouriez (trog aller Anftrengungen) am 
18. März die Schlacht bei Neerwinden gegen den Herzog 
von Sacyfen-Koburg verlot. Eingeklemmt zwiſchen innern 
md äuferen Feinden und des fleigenden Terrorismus ern: 
tier Gegner, entſchloß fid Dümouriez nunmehr zu Unter: 
handlungen mit dem Herzoge. Nocd waren fie nicht ab: 
geſchloſſen als vier Abgeordnete beim Heere anfangen und 
Dumouriez aufforderten vor den Schranfen des Convents 
su erfcheinen und nach Weiſe der römischen Feldherrn zu 
gehorchen. Dumouriez antwortete‘): deren Tugenden und 
unfere Verbrechen foll man nicht wergleichend nebeneinander 
hellen. Die Römer- tödteten. nicht ihren letzten König, fie 
hatten eine. mohlgeordnete Republif und gute Gefeße, feinen 
Jakobinerklub, fein Revolutionsgeriht. Die Tiger verlan 
gen meinen Kopf; ich werde ihn nicht geben. — Nach die: 
ſen Worten ließ er die Abgeordneten verhaften und an Die 
Dfterreicher ausliefern?). Sobald dies und feine Unterhand: - 
ung mit. dem Herzoge von Koburg befannt wurde, war 
alle feine Beliebtheit, fein Einfluß beim Heere verſchwun⸗ 
den: denn Verbindungen mit den Feinden des Vaterlandes 
erſchienen dem Heere gefährlicher und verdammlicher, wie 
alle Verbrechen einheimiſcher Machthaber. Als Dumouriez 
flüchtig nach Conde eilte, ſchoſſen feine Soldaten hinter ihm 


1) Moleville XI, 178. — Beurnonville berichtete: in einem Ge— 
fechte bei Gonfarbrüd wären über 1200 Feinde geblieben und ein 
franzöfifcher Jäger habe nur einen Heinen Ringer verloren. Hierüber 
machte jemand folgende Berfe: 
Quand d’Autrichiens moris ou compie plus d’un mille 
Nous ne perdons qu'un doigt, encore le plus petit! 
Hola, Monsieur de Beurnonville, 
Le petit doigt n'a pas tout dit. 

Montgaillard IV, 4. 


2) Den 1. April 1793; Montgaillard IV, 20; Laczetelle I, 210. 
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ber, fo daß er kaum fein Leben rettete. Hülflos erreicht: 
er am 4. April 1793 das .öfterreichifche Lager. 

Schr wenigen Menfchen hat die Vorfehung ein langes 
glorreiched Leben beſchieden; aber ſchon die wenigen glany 
reichen: Monate feines erreftenden Feldzuges gegen die Preu: 
Ben, ftellen Dumouriez in die Neihe derer, welchen Franl: 
reich fehr großen Dank fchuldet. Vorher und nachher bit 
er Vieles verfchuldet und geduldet; und wenn fein periin 
liches Leiden nicht fo Schwer war, als das Lafayette's, ſe 
ward ihm amdererfeitd (bei weniger Reinheit, Haltung und 
Uneigennügigfeit des Charafters)') auch Feine chrenvolle 
Herftellung und Iebenslängliche Anerfenntniß zu Theil. 

Da England ſpäter ohne Zweifel der mächtigfte un 
ausdauerndfte Feind Frankreichd war, und über die Gründe 
und die Schuld des Anfangs fowie der Fortfegung ii 
Krieges fehr verfchiedene Anfihfen find aufgeftellt worden; 
fo dürfte. c8 nicht unpaffend feyn ‚hierüber etwas umftänd: 
licher Bericht zu eritatten. 

Die Behauptung: England fey dem Vertrage von": 
via (der nie gefchloffen ward) beigetreten und habe die Zufün- 
menfunft und Berbindung von Pillnis bewirkt”), entbehtt 
jo ganz aller gefchichtlihen Wahrheit und Begründung, 
daß wir fie fügli zur Seite und unerörtert laffen, un 
ung zu erwiefenen Thatfachen wenden fünnen. Am Bl. 
Januar 1792 erklärte der König von England bei Eröff 
nung des Parlamentes: die freundfchaftlichen Verhältnilt 
zu allen Mächten erlaubten eine Verminderung der Lan 
und Seemacht. Demgemäß blieben (mit Einfluß vn 
4000 Seefoldaten) nur 16,000 Matrofen, und der ablar 
fende Hülfsvertrag mit Heſſen-Kaſſel ward nicht erneut. - 


1) On ne croyait a son dösinteressement.. Lafayeite Mia 
VI, 52. 


2) Neder Eonnte während feines ganzen Minifteriums, tret de 
genaueften Forſchungen, Peine Spur engliſcher Umtriebe enddetth 
Stael Consid. I, 331. 
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Am 21. Februar fagte Pitt, zur Unterftügung feiner Plane 
und Berechnungen: nie fey die Ausficht auf einen Krieg 
entfernter geweſen, und ob er fich gleich irren könne, er: 
Scheine. ed doch nicht gegen Wahrfcheinlichfeit und Vernunft, 
die Dauer des Friedens einftweilen auf funfzehn Jahre an- 
zunehmen. | 
Diefe übertriebene Hoffnung fprach Pitt nicht aus um 
zu täufchen, fondern weil er fich (großentheild in Folge 
friedlicher Wünfche und Plane) felbft täuſchte). Mit Recht 
fagte er deöhalb ſpäter: jeder wird doch glauben daß ich 
(deffen ganzes Minifterium nichts ald die Wiederherftellung 
der Finanzen zum Zwed hatte, und der Durch unermüdete 
Anftrengung dahin gelangt war fie auf einen Punft zu be- 
ben welcher die fchmeichelhaftefte Zufunft verfprach) nicht 
wünfchen Eonnte durch Unterbrechung des Friedens . alle 
meine Plane geftört, oder doch aufgehoben zu fehen. — 
Miles (in. den Unterhandlungen mit Frankreich gebraucht, 
fonft aber in vielen Dingen ein Gegner von Pitt) bezeugt 
daß dieſer ernftlich den Frieden gewollt, von den Franzofen 
aber zum Kriege gezwungen fey. Pitt's Interefle (fagte er), 
feine Pfliche?), Die natürliche Neigung feines. Gemüths, die 
ihm willfonmenften Zwede und Beitrebungen ;. — Alles 
vereinte fich ihn für den Frieden, gegen den Krieg zu ftimmen. 
Sehen wir jegt, ob umd welche genügerwe Gründe 
diefe friedliche Stimmung untergruben und vernichteten. 
Am 28. März, ſechs Wochen nah dem Parlamentsbe- 
Ihluffe die Zahl der englifchen Matrofen auf 16,000: her- 
abzufegen, trug Theodor Lameth dahin an, fie in Frauf: 
reich unverzüglich auf 80,000 zu bringen und fügte in 
dem damals fo beliebten Pathos hinzu: unfer Geſchütz ift 
bereit auf allen Meeren zu donnern. — Als der: franzö— 
ſiſche Gefandte Chauvelin bald darauf die Kriegserflärung 
gegen Dfterteih in London vorlegte und die Papiere aus 


1) Poſſelt's Annalen 1796, 11, 230. 
2) Miles Correspondence with Le Brun 79. 84, 104. 
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Furcht vor einem Bruche mit Franfreich etwas fielen, ant: 
wortete Pitt einer feierlichen Botſchaft des Kaufmannsſtan 
des: daß England entfchloffen fey ſich nicht in die franze: 
fifchen Unruhen zu mifhen; und Chauvelin bezeugt unter 
dem 28. April: das Neufralitätsfoften ift im Geheimen: 
rathe angenommen und man frifft nirgends Kriegsvorberci 
tungen. Am 25. Mai verbot der König von England al 
len feinen Unterthanen irgendwo und wie in Dienfte gegen 
Frankreich zu trefen, oder irgend eine Beftimmung der bit 
herigen Handelsverträge zu verlegen. Eben fo frieblid 
lautete die Rede des Königs von England bei der Berta 
gung ded Parlaments am 15. Junius 1792 und am 18. 
lud die franzöftfche Regierung England (im Vertrauen auf 
feine richtigen und unparteüfchen Anfichten) zur Wermitte 
fung mit feinen übrigen Feinden ein; ja, es möge thätig 
mitwirken die übeln Folgen der Coalifion zu vereiteln. 
England antwortete: es könne fich zu einer ſolchen Ber: 
mittelung nur verftehen, wenn beide Parteien fich dafür 
erffärten; — und dies war der vollfommenen Neutralitat 
durchaus angemeifen. 

Unterdefien hatten die franzöfifchen revolutionairen 
Grundfäße in England bei wohlwollend Leicht begeifterten, 
und. bei vorfäglihen Unruhftiftern nur zu viel Beifall gr 
funden und zu einer königlichen Erffärung vom 21. Ra 
1792 Beranlaffung gegeben, welche (ohne jedoch Frankreicht 
zu erwähnen) gegen Meuterei und verführerifche Schriften 
warnt und die Obrigkeiten auffordert dagegen nah Bar: 
fchrift der Gefege zu wirken. Da felbft Gegner des Mini: 
fteriums zugeben, daß die boshafteften Schmähfchriften in 
der. größten Menge und zu unbegreiflich geringen Preilen 
verbreitet wurden, daß fie den Umſturz der Verfaflung und 
bürgerlihen Ordnung bezweckten, daß ſich revolufionait: 
Geſellſchaften bildeten und mit den parifer Jakobinern in 
Briefwechfel traten; fo war jene Erklärung fo pflichtmäfig 
als weife, und über Beeinträchtigung der englifchen Kreibei 
nicht zu flagen, da nur Die beftchenden Gefeße unter Ju 


— — u. 
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siehung von Gefhwornen zur Anmendung fommen follten'). 
Die Franzofen endlich ging diefe-innere Polizeimaßregel gar 
nicht an, auch haben fie nicht einmal etwas Erhebliches 
daraus hergeleitet: — nur die welche fih in England ge- 
troffen fühlten, hätten gern den Gefichtöpunft verfchoben. 

Mächtiger als alle Regierungderklärungen jener Zeit 
ertönte und wirfte Edmund Burke's Schrift wider die fran- 
söffche Revolution. Sie ift nicht abgefaßt mit der Falten, ob» 
jeftiven Ruhe eines fern ftehenden Gefchichtfchreibers, fondern 
mit der erhabenen Kraft demofthenifcher Beredfamkeit, mit 
der tiefen, fortreifienden Überzeugung eines edeln Gemüthes. 
Der Geichichtfchreiber der franzöfifchen Republik mag er: 
mäßigen, berichtigen; fo large er aber Burke's Größe nicht 
begreift, ſteht er felbft nur auf einem einfeitigen, untergeord: 
neten Standpunfte. 

Ald nun aber am 10. Auguft der König geftürzt, die 
Zukunft ungewiß und Alled nur vorläufig eingerichtet war, 
rief England natürlich feinen, nur bei dem, jet abgeſetzten, 
Ludwig XVI. beglaubigten Gefandten, den Lord Gower 
zurüd; ließ jedoch einen anderen Beamten in Paris und 
verhandelte auch noch ferner mit Chauvelin, obgleich es un: 
möglih war nach der franzöfiihen Ummälzung die alten 
Formen fernerhin beizubehalten. Bei der Abberufung des 
2 Gower legte die englifche Regierung ihre große Theil- 

me an dem Schickſale Ludwig's XVI. und. did gewiffe 
Hoffnung an den Zag, er werde feiner Gewalt ausgeſetzt 
werden, weil Died allgemeinen Unwillen in. ganz Europa 
hervorrufen müßte. Diefe Erklärung ftche übrigens Feines: 
wegs im Widerfpruche?) mit. der: fich nicht in die inneren 
Verhältniſſe zu mifchen und fortdauernd die Neutralität zu 
beobachten. — Am 23. Auguft fagte der franzöfifche Mini- 
fer der auswärtigen Angelegenheiten in der Nationalver- 
ſammlung: es habe fich der englifche Gefandte Lord Gower 


1) Marfh 84. 
2) GEbend. 133. 
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nur für den Augenblick entfernt und genügende Erklärun 
gen über die Gefinnungen feines Hofes zurüdgelaffen. Mit: 
bin fahen felbft die Franzoſen in jener Abberufung nicht 
Bedenfliches, und obgleih Franfreih in Verwirrung, fen 
Golonien entblößt waren und mehre Mächte England drin: 
gend zum Kriege aufforderten, hielt ed noch immer am Frit 
den feit. 

So blieben die Verhältniffe bis zum November 179. 
Von da ab drängten fich aber die zum Kriege aufreizenden 
Begebenheiten. Die Einnahme von Speier, Worms und 
Mainz, die Eroberung Belgiens, die Bedrohung Holland. 
die verfragswidrige Eröffnung der Schelde, die Einverke- 
bung Savoyens, verlegten die engliſchen Intereſſen und 
Anfichten auf vielfache Weife. Noch übler, als der Convent 
allen Völkern Brüderfchaft anbot welche die Freiheit ge 
winnen wollten‘), und mit ‚großer Stimmenmehrheit den 
Vorſchlag ablehnte daß jenes Anerbieten ſich nur auf die: 
jenigen Völker beziehen folle die mit Frankreich im Kriege 
wären. Ebenfo ward am 24. December der Antrag ver: 
worfen England. namentlich auszunchmen. 

In gleichem Sinne empfing der Convent mehre Ein 
gaben engliſcher Gefellfchaften, welche. mehr oder weniger 
von Neuerungen, dann von Bölfern ohne Könige, endlid 
von der Hoffnung: und dem Zwede. fprachen, in England 
einen Nationalconvent zu errichten. Und der Präfident dei 
Convents, welcher Die Überteihenden Weltbürger und ſchät— 
bare Republifaner nannte, fügte Hinzu: daß alle Thron 
bald. fallen müßten und die franzöfifchen Fefte?) nur de 
BVorfpiele der Fefte aller Völker wären. Man hoffe IF 
die Franzoſen bald den Britfen zu einem Nationalconventt 
(dad hieß zum Umfturze ihrer Verfaffung) Glück wünider 
fönnten. 

Dur jene Eingaben und das Gefchrei der engliſchen 


I) Pitt Speeches III, 11. 
2) Marfb 171. 


England. 637 


Sanatifer Fam der Gonvent zu dem irrigen Glauben Gro$- 
britannien ſey reif für eine Revolutiou, und müfle (wenn 
ein auswärfiger Krieg binzufomme) zu Grunde gehen, oder 
ih franzöſiſch geftalten‘)., Wergebens fchrieb Talleyrand 
noh im December 1793 nah Paris: dem englifchen Mi- 
nifterium liege nichtö fo fehr am Herzen, ald die Erhaltung 
der Neutralität. Vergebens fchrieb ‚Miles (der einen Ver: 
miftler machte) dem Minifter le Brun: er möge alle heim- 
lichen Abgeordneten zurüdrufen, der Propaganda nicht ver: 
frauen. Das englifche Volk fey ruhig, zufrieden, wolle 
feine Verfaſſung erhalten und mißbillige Neuerungen. 

Bei diefen Verhältniffen verlangte For man folle einen 
Gefandten zu neuen Unterhandlungen nach Paris fenden?) 
und dad Volk über die Lage der Dinge zu richfigern Ein- 
fihten belehrend verhelfen. Diefer Antrag fand gar keinen 
Beifall; auch haften fich die meiften Kaufleute, Bantiers 
und die angefehenften Einwohner Londons bereitd? am 9. 
December zur. Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung zu: 
fammengethan und am 13. December erflärte der König 
bei Eröffnung des Parlaments: daß flräfliche Verbindungen 
mit Perfonen des Auslandes ftattfänden, daß England fich 
aller Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 
enthalten habe; unmöglich aber fünne er (ohne die: ernft- 
lichfte Beforgniß) die ftarfen und immer zunehmenden An: 
zeichen wahrnehmen, welche die Abficht der Franzoſen ver: 
rethen Unruhen in andern Ländern zu ermweden, die Rechte 
neutraler Völker hintanzufegen, und Entwürfe zu Er: 
oberungen und Vergrößerungen auszuführen. Nicht minder 
hätten. fte gegen feine Bundesgenoffen die Gencralftaaten 
(die mit ihm zeither eine gleiche Neutralität beobachtet) 
Maßregeln ergriffen, welche weder den Rechten der Völker, 
noch den Vorſchriften und Bedingungen beſtehender Ver: 
frage gemäß wären. Deshalb babe er Vorkehrungen für 


I) Gifford Life of Pitt IIT, 338; Belsham VIII, 526. 
2) Belsham VIIT, 542. 
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die innere Sicherheit und nöthigen Falls zum Schuge nad 
außen getroffen, und hoffe hiedurch den Frieden mit deite 
größerer Sicherheit zu erhalten. 

Zwei Tage nad) jener. Rede (alfo ohne von ihr zu 
wiffen) erflärte der Gonvent '), daß er feine Regierung an: 
erkenne, welche der Volföfouverainetät zuwider wäre. Xer 
fügungen über Beauffihtigung der Fremden in England 
gaben den Franzofen Vorwand zu lauten Klagen; währge 
fie felbft Schon früher nicht weniger ftrenge Geſetze gegeben 
hatten und die meiften anderen Staaten in diefer Beziehung 
noch weiter gegangen waren. Ebenſo natürlich ericheint 
ed, daß das englifhe Parlament über Cinbringung und 
Umlauf der täglich mehr finfenden Affignaten cine Verfü— 
gung erließ, und cd unterfagte (nach neutralem Herkommen) 
den friegführenden Mächten Kriegsbedürfniffe zuzuführen. 

Noch den 29. December ging Pitt's Anweifung an 
den englifchen Gefandten in Peteröburg dahin?): die Made 
folten alle feindlichen Abfichten auf Franfreich aufgeben, 
fih aller Einmifhung in defien Angelegenheiten enthalten, 
und Frieden mit den dortigen Machthabern ſchließen, ie 
bald diefe ihre revolutionairen und Eroberungsplane aufgı 
ben. — Später geftand Pitt: dieſe Anfichten und Rath— 
fchläge feyen irrig gewefen, und die Einfiht von der Noth 
wendigfeit ded Krieges zu fpät entftanden. — Zwei Tag 
nach jener Anweifung an den Gefandten (31. Decembet 
1792) erließ der franzöſiſche Seeminifter ein Schreiben an 
die Seeftädfe worin er fagt: er wolle in England landen 
und 50,000 Freiheitdmüßen hinüberwerfen. Am 2. Januar 
1793 rief Carra: ſchlagt Ludwig XVI. nur den Kopf ad); 
dann mögen Georg IH. und Pitt fühlen, ob die ihrigen 
noch feft figen! — Den 10. Januar erging ein geheimer 
Befehl zum Angriffe Hollands und am 13. ein anderer zu 


1) Marſh 227. 
2) Pitt Speeches III, 105. 
3) Marfh 450; Gens Werke III, 262 — 267; Moleville X, 3 
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einer gewaltigen Vermehrung der Flotte. — Bei dieſen 
Verhältniſſen, und da Frankreich ſeine friedlichen Worte 
in nichts bethätigte, begann England ſehr natürlich auch 
zu rüſten. Es würde im Fall beſtimmter Zuſicherungen 
und friedlicher Maßregeln, die franzöſiſche Republik aner: 
kannt haben; dieſer Gewinn erſchien aber damals in Paris 
ſehr unbedeutend, wenn man jene gleichzeitig auf ihre Grän— 
zen beſchränkt hätte. — Dennoch erklärte Le Brun noch 
am 31. December: die engliſchen Rüſtungen wären nicht 
von der Art daß ſie Beſorgniſſe erwecken könnten; und 
Briſſot (der ſtete Kriegsanſchürer) ſagte ausdrücklich“), Eng— 
land habe ſich drei Monate ſpäter gerüſtet als Frankreich. 
Ja, er, Dumouriez, Kerſaint, Miles geſtehen einſtimmig, daß 
Pitt den Krieg noch immer nicht gewollt, und Frankreich 
ihn hätte vermeiden Fünnen. 

Allerdings machte die Hinrichtung Ludwigs XVI. in 
Londen?), .wie in ganz Europa den größten Eindrud, und 
Pitt Sprach darüber im Haufe der Gemeinen nicht ohne 
feinen Schmerz und feinen Abfcheu auszudrüden. Ehe 
Chauvelin in London die Nachricht von feiner Abberufung 
erhielt, ward ihm englifcherfeitd die Weifung London zu 
verlaſſen. Dennod war Pitt geneigt nochmals (anf Du- 
mouricz’ Betrieb) Unterhandlungen anzufnüpfen, als der 
Gonvent hauptfächlih auf Andringen der Gironde, am 1. 
Februar 1793 an England einſtimmig den Krieg erffärte®). 
— Briffot, welcher den Wunſch und die Weiffagung aus— 
gefprochen, daß Pitt und die brittifchen Beamten hingerichtet 
würden, ward, nebft feinen Freunden, wenige Monate nad): 
ber, mit furchtbarem Spotte befchuldigt, fie feyen heimliche 
Verbündete und Mitfchuldige Pitt's, und jene. Weiffagung 
Sing an dem Propheten felbft in Erfüllung. Auch der 
friegsfuftige Minifter Le Brun ward im December 1795 


I) Warſh 254, 54. | 
2) Lacretelle I, 184; Debats III, 164. 
3) Marfh 536; Montgaillard IV, 2. 
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hauptſächlich deshalb guillotinirt), weil er den Krieg mit 
England veranlaßt habe. 

Da es (wie Schon oft bemerkt) nicht unfere Abſicht if 
und jeyn Fann, die Geſchichte des Krieges hier zu erzählen, 
fo diene folgende tabellarifche Uberficht zu befjerem Xer- 
ftändniß der inneren Greignifie. 

Am 6. Februar ward der Feldzug von 1793 eröffnet; 
den 18. März Sieg Coburgs über Dumouriez bei Ner- 
winden; den 24. März Einzug der Dfterreicher in Brüfled; 
den 4. April Flucht Dumouriez’ nach Mond; den 14. April 
Eroberung Zabagos durch die Engländer; den 17, April 
Ginmarfch der Spanier in Roufillon; 23. Mai Sieg Co— 
burgs bei Famars und Einfchliefung von WBalenciennes; 
den 10. Julius Einnahme von Condé, den 22. von Main;; 
den 28. von Valenciennes; den 13. Auguft Carnot Krieg: 
minifter; den 23. Auguft befegen die Engländer Pondigen 
und den 29. Zoulon; den 8. September Sieg Houhard! 
über Wallmoden bei Hondfcoote, den 14. Sieg Braun 
fchweig’6 über Moreau bei Pirmafend; den 13. Dftober 
erobert Wurmſer die franzöfifchen Linien bei Weiſſenbutg 
und 16. fiegt Jourdan bei Wattigny über Coburg; den I. 
November ftegt Braunſchweig bei Kaiferslautern über Hoc; 
den 16. Deeember nehmen die Franzofen (unter Bonapar: 
te's Mitleitung) Zoulon, und in denfelben Monat ging 
Wurmfer über den Rhein zurüd. 

Der Landfrieg zeigt im Jahre 1793 abwechſelnd Ge 
winn und Verluſt; übler ftellten fich hingegen, ſeit dem 
Kriege mit England, die Verhältniffe Frankreichs zu feinen 
Kolonien’). Es befaß beim Ausbruche der Revolution: 

1) in Afien, Pondichery nebft einigen anderen Orten, 

2) in Afrifa, die Infeln Bourbon und Isle de Frankt, 
nebft Niederlaflungen auf Madagaskar, 

3) in Amerifa, 


1) Gens 111, 269. 
2) Herbin Statistique Vol. 7; Poſſelt 1795, 1, 236. 
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a) in Norbamerifa die Infelhen ©. Pierre und Mi- 
quelon bei Zerreneuve, 

b) in Südamerika ein Stüd von Guiana und die In- 
fel Cayenne, 

c) in Weſtindien, Guadeloupe, Martinique, St. Lucie, 
Marie galante, Defirade, Zabago, die Infeln Sain- 
tes und einen heil von Domingo. 

Diele von diefen Befigungen gingen allmälig im ge: 
wöhnlichen Wege der Eroberung an die Engländer verlo- 
ren; viel verwidelter geftalteten fi die Dinge auf St. 
Domingo. 

Die. Infel zählte eine Bevölkerung von etwa 600,000 
Einwohnern: darunter 40,000 Weiße, 30,000 Farbige, alle 
Übrigen Neger. Die Weißen (theils fehr reich, theild arm, 
theild an Frankreich gefettet, theild ihm abgeneigt) ftimm- 
ten in ihren politifchen Anfichten keineswegs überein, und 
waren inöbefondere uneinig: ob man ſich vom Mutterlande 
trennen folle, oder nicht. Überhaupt reibten fih an die 
ungeheure VWerfchiedenheit der Zahl und Beichaffenheit dreier 
Menſchenſtämme, alle Umwälzungen, Brevel und Leiden 
Domingoß '). 

Die erfte franzöfifhe Nationalverfammlung hielt es 
für billig ihren überfeeifchen Mitbürgern einen Antheil an 
der politifchen Wiedergeburt Frankreichs zuzugeftehen ’). 
Aus den, zur Ernennung von Abgeordneten berufenen 
Wahlherren, entftand aber eine fortdauernde, allgemeine 
Colonialverfammlung, welche in Domingo diefelbe Rolle 
zu fpielen verfuchte, wie die Nationalverfammlung in Paris. 
Jene erklärte: fie könne diefe nicht für ihren Oberen aner- 
fennen, fondern ftehe unmittelbar unter dem Könige, und 
nahm Feine Rüdficht darauf daß die Wahlherren einzelner 
Abtheilungen diefem Beſchluſſe widerfprachen. Als der 
Statthalter nunmehr die allgemeine Golonialverfammlung 


1) Toulongeon II, 419. 
2) Lameth II, 42; Girtanner IV, 240. 
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mit Gewalt aufzuheben verfuchte, fam ed zum Blutver 
gießen. 

Die Mulatten, oder freien Karbigen, erkannten ba 
diefen Machtverhältniffen, daß die Entſcheidung in ihre 
Hand liege, würden ſich indeß mit mäßigen Begünftigun- 
gen politifcher Art wohl begnügt haben. Weil ihnen abır 
die Weißen Alled abjchlugen, drangen fie in Paris auf 
völlige Gleichftelung. Am 15. Mai 1791 befchloß die Re 
tionalverfammlung, trog der lebhafteften Gegenvorftellun 
gen '), insbefondere Barnave’s, daß alle von freien Vätern 
und Müttern geborne Zarbigen, die Rechte thätiger Staats 
bürger ausüben follten. Die Hoffnung hiedurch allgemeine 
Zufriedenheit und Einigkeit begründet zu haben, fchlug in 
‚ deflen ganz fehl; denn es trat nicht nur der Gedanke eine 
Trennung vom Mutterlande mit erneuter Kraft here, 
fondern die verführten, oder unterdrüdten Neger forderten 
eine Gleichftellung mit den Farbigen, ja mit- den Weihe. 
Nah dem 10. Auguft und der Auflöfung der zweiten Cr 
(onialverfammlung bemächtigte fih ein Klub der höchſten 
Gewalt, und die Beauftragten bed Convents Santmar 
und Polverel verloren nicht nur täglich an Einfluß, Im: 
dern geriethen auch mit dem General Golbaud in fo offen: 
Fehde, daß fie ihn verhaften liefen und im Begriff waren 
ihn (Junius 1793) nad Guropa zu ſchicken. Aber die 
Mannfchaft widerftand und in bunter Mifchung der Weißen 
Farbigen und Neger, erfolgte eine ſolche Maſſe von Fre 
veln und Ausfchweifungen, von Plünderung, Mord und 
Brand, daß die Capftadt zerftört, die meiften Einwohner 
erichlagen und die Übrigen zerftreut wurden. Golbaud, dr 
diefen Ausgang nicht erwartet hatte, verließ das Land, 
und jene Abgeordneten erflärten in höchſter Bedrängniß 
die Neger, welche für die Republik föchten, ſollten frei fern. 

Der Eonvent befahl die Verhaftung jener Abgeordne 
ten ?), gab aber zugleich am 4. Februar 1794 einftimmig 

1) ®irtanner V, 102. 

2) Poſſelt 1795, IT, 244; Montgaillard IV, 177. 
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allen Negern die volle Freiheit. Diefer, als der höchfte 
Triumph edler Menfchlichkeit überlaut gerühmte Befchluß, 
war aber mit fo wenig Plarer Einfiht und Vorausficht ge 
faßt und kam in fo unverftändiger Weife zum Vollzug, 
dag die entießlichften Kolgen, und ein wild graufamer Ver- 
tilgungsfrieg der fich furchtbar haffenden und verachtenden 
Stämme faft nicht ausbleiben Fonnte Wir haben jedoch 
der europäifchen Frevel und Verbrechen fo viele zu erzäh: 
len, daB wir gern von den weiteren Schickſalen Domingos 
ſchweigen. | 


— — — — — — — — — —— 
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Ausſchüſſe, Verfaffung, Affignate, Marimum, Anleihe, 
Ausgewanderte, Priefter, Verdächtige, Vendee, Lyon, 
Religion, Wiffenfchaft, Kunft, Theater. 





— 


⸗ 


Am 6. Junius 1793 erflärte Barrere, der ſtets bereit: 
willige Wortfinder und Sprecher für Rechtfertigung aller 
Nichtswürdigkeiten: die öffentliche Sittlichkeit babe Feine 
Thränen zu vergießen über die Ereigniffe ded 31. Mai und 
2. Junius '). Gleichzeitig bezwedte man durch Erbreden 
und Zurüdhalten der Briefe, fowie durch Beichlagnahme 
der Druderpreflen, daß nur falfche, den Siegen willkom— 
mene Nachrichten in den Kandfchaften verbreitet würden. 
Dennoch drang die Wahrheit hindurch und ed erflärten ſich 
allmälig an 70 Departements ?’) in einer für die Girem 
diſten mehr oder weniger günftigen Weife. Bald aber er 
gab ſich daß dieſe felbft untereinander nicht einig waren, 
und ſich noch weniger mit den Royaliften und Conſtitutio 
nellen einigen wollten, oder fonnten. Auch blieben Bebir 
den, Kriegd- und Geldmacht in den Händen der Berg: 
partei. Dennoch Fam ed zu furchtbaren Greigniffen und 
langen graufamen Kämpfen, weil zu den parifer Gmmalt 


1) Meillan 66; Debats IV, 229, 258; Girtanner XII, 38; 
Lacretelle I, 280. 
2) 72 Departements nach Meillan 73; Durant 137. 
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thaten, unzählige örtliche Frevel und bitter verleßende Ge: 
fege hinzutraten. 

Wider dieſe, ja wider alle irdiſchen übel (dies glaubte 
man damals, wie fo viele Jahre nachher), ſey eine Verfaf- 


fungsurfunde ein fichered, vollfommen ausreichendes Mittel. 


Da nun aber die von 1791 nad kurzer Bewunderung zur 
Seite geworfen worden und es an allen anerfannten ftaats- 
rechtlichen Formen fehlte; fo eilten die Gläubigften (an ihrer 
Spitze Herault de Sechelles) Frankreih mit einer neuen 
Verfaffung zu beglüden. Bei den darüber gepflogenen Be- 
rathungen fagte Anacharfis Cloots (eine Probe damaliger 
Begeifterung und Rhetorif) '): Könige die ihre Krone, Völ— 
fer die ihre vereinzelte Stellung behaupten wollen, find Re: 
bellen. Die Ariftofraten find Gottesleugner; das menſch— 
liche Geſchlecht ift Gott! 

. An der Spige der neuen Urfunde befindet ſich die Er: 
flärung der Menfchenrechte nur freier und ungebundener ; 
zwar, noch in Gegenwart, aber nicht mehr unter der (wohl 
für befchränfend und unmürdig gehaltenen) Einwirfung oder 
dem Schuße (auspices) des höchſten MWefens ’). — Jeder 
Bürger (heißt ed. weiter) hat das Recht bei Feſtſtellung der 
Abgaben und bei der Aufficht über ihre Erhebung Theil 
zu nehmen, und fih Rechnung ablegen zu laflen. Die 
Souverainetät beruht (reside) im Wolke: fie ift eine, un: 
theifbar, unverjährbar und unveräußerlih. Kein Theil des 
Volks kann fie ganz ausüben; jeder hat aber dad Recht 


feinen Willen mit voller Freiheit auszufprechen. Wider⸗ 


fand gegen Unterdrüdung ift die Kolge der übrigen Rechte 


b Buchez XXVI, 156. 

2) As ein Abgeordneter aus den — Sa dieſe 
Bernahläffigung Gottes rügte: il est relanc& de la tribune par 
Danton et Vergniaud. Vergniaud dit: nous n’avons que faire 
de la nymphe de Numa, pas plus que du pigeon de Mahomet. 
Sans recourir à ces fraudes superstitieuses, la raison seule nous 
suffit pour donner à la France la plus sage constitution. Du- 
rant 100. 
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des Menfchen. Wenn eine Regierung die Rechte des Vol— 
kes verlegt, fo ift der Aufitand (insurreetion) für das 
Volk, fo wie für jeden Theil des Volkes, Die heiligſte 
und unerläßlichfte der Pflichten. — Wie natürlich, daß did 
theoretifch grumdverfehrten Beftimmungen, die aufgeregte, 
feidenfchaftliche, unmwiffende Menge, zu den ärgften Mit 
verftändniffen, Mißdeutungen und anarchifchen Unordnun 
gen der verdammlichften Art verführten. 

Die Verfaflungsurfunde beftimmt: Frankreich ift cm 
untheilbare Republik. Jeder, der in Frankreich geboren it 
und dafelbft wohnt, erhält mit dem 21. Jahre die vollen 
Bürgerrechte. Die Primairverfantmlungen beftehen aus dan 
feit ſehs Monaten im Bezirfe (eanton) wohnhaften Per: 
fonen und zählen wenigftens 200, höchſtens 600 ftimm: 
fähige Mitglieder. Sie ernennen Vorſitzer und Schreiber, 
und flimmen (nad) Belieben) laut, oder geheim. Die Stel: 
vertrefung oder Repräfentation, gründet fi allein auf die 
Bevöfkerung '), oder auf die Zahl. : 40,000 ernentien einen 
Abgeordneten, nach einfacher (abfoluter) Stimmenmehrbät. 
Jeder wirkliche Bürger ift wählbar. 200 ftimmfähige Bir: 
ger erfiefen einen Wahlmann und die Wahlverfammlungen 
werden ‚den Primairverfammlungen ähnlich gebildet und ab- 
gehalten. Alle auf ein Jahr gewählten Abgeordneteh tre 
ten zu einer Kammer, oder Körperfchaft zufammen. Zum 
Geſchaͤfts- und Wirkungskreiſe diefer einen gefeßgebenden 
Verfammlung, gehören alle Gegenftände, fofern ſie nicht 
denn Vollziehungsrathe überwiefen find. Die Werfammlung 
ſchlägt indeflen die Gefeke nur: vor (propose); Dagegen 
giebt (rend) fie Verfügungen, oder Defrete Unter Ge— 
feßen verfteht man zunächft eigentliche. bürgerliche und pein 
liche Gefeße; dann was fi) im Allgemeinen begieht- auf 
Staatseinnahmen und Ausgaben, Volksgüter, Reichsein 
theilung, öffentlichen Unterricht, Kriegserflärungen u. ſ. m 


1) Auf Grundflähe und Steuern tft Feine Rückſicht genommen 
wie in der Verfalfung von 1791. 
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— Die Verfügungen, oder Defrete, betreffen: Feſtſtellung 
der Heeredzahl, allgemeine Sicherheitömaßregein, Berthei- 
lung öffentlicher Arbeiten und Unterflügungen, außerordent: 
liche Ausgaben, Anftelung der Feldherren, Anklage öffent: 
licher. Beamten u. |. w. 

Jedes vorgefchlagene Gefeh ((loi pr oposee) wird ge: 
drudt und an alle Gemeinen des Reihe geihidt. Wenn 
vierzig, Lage nachher im /s-+ 1 der Departements, fich 
nicht sein. Zehntel der Urverfammlungen jedes Departements 
dagegen erflärt haben, ift der Entwurf ein förmliches Ge: 
jeg geworden. Wenn aber auf diefe (über alle Begriffe 
verfehrte und unpraktiſche Weile) ftärferer Widerſpruch ein: 
tritt, fo beruft die gefeßgebende Verſammlung nochmals 
alle Urverfammlungen. Wozu, und was dann weiter. ge: 
ſchehen kann, oder fol, ift nicht geſagt. 

Gleich unverftändig ift folgende Beftimmung: auf das 
Verlangen von einem Fünftel der ftimmfähigen Bürger 
verfammeln fich die Bürger durch, die Municipalität beru- 
fen zu außerordentlichen Berathungen; doch jollen +1 
der Stinmfühigen gegenwärtig ſeyn. 

Zum Vollziehungsrathe Schlägt jede: Bahlverfammlung 
eined Departements einen: Mann vor, auf welchen Die ge- 
jebgebende Verfammlung 24 erwählt, Jährlich feheidet die 
Halfte aus. Der Volziehungsrath Leite die gefammte Ber: 
waltung und bringt die Gefeße und Beſchlüſſe der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung zur Ausführung. Er ernennt die 
Beamten und Gejandten. Seine: Mitglieder. erflatten, auf 
Verlangen, Bericht in Der gelebgebenden Verfammlung ; fie 
find: verantwortlich und Fünaen durch· iene Verſammlung 
angeklagt werden. 

Die Beamten der Gemeinen und Bezirke werden in 
Bahlverfammlungen auf ein Jahr ernannt, und halten ihre 
Sitzungen öffentlich. Apnlicherweife wählt man die Schieds⸗ 
richter und Friedensrichter auf ein Jahr. Sie urteln in 
letzter Stelle, nach bloßem Gedächtniſſe, oder nach münd— 
lichen Vertheidigungen, ohne Formen. (procedures) und 
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Koften. Die Vorfchriften für die peinliche Gerichtsbarkeit 
und den Gaflationshof find denen von 1791 ahnlich; doch 
werden die Mitglieder des legten, von den Wahlverfamm: 
lungen nur auf ein Jahr ernannt. 

Ale Bürger ded Reichs follen in den Waffen geübt 
werden. Die gegen auswärtige Feinde gebrauchte Macht, 
fteht unter den Befehlen des Vollziehungsrathes. — Wenn 
die Hälfte mehr eind der Departements eine Prüfung ein- 
zelner Theile, oder der ganzen Verfaſſung verlangen, fo 
werden zunächft alle Urverfammlungen ausgefchrieben, und 
dann lediglich zu dem bezeichneten Zwede, eine Prüfungs: 
verfammlung berufen. — Franfreih ift der Freund und 
natürliche Verbündete aller freien Völker. Es gewährt ver- 
friebenen Freunden der Freiheit einen Zufluchtsort. Cs 
mischt fi nicht in das Innere anderer Staaten und duldet 
feine Ginmifchung. Die franzöfifhe Republik ehrt die Ge: 
feglichfeit (loyaute), den Muth, das Alter, die Findlice 
Xiebe, dad Unglüd. Sie ftellt ihre Verfaſſung unter den 
Schuß aller Zugenden!! 

Diefe volfsthümliche VBerfaffung (fagte Goffuin) ift Sym: 
bo! der Tugend und des Glüdes, und folgt endlich einem 
ariftofratifchen Ungeheuer. Sie ift (rief Robespierre) das 
ſchönſte Werf welches jemals den Menfchen dargeboten wor: 
den. Herault de Sechelles (ihr Haupturheber, den Robes⸗ 
pierre bald nachher köpfen ließ) fagte: ehrwürdiges Denf: 
mal, geheiligte Arche '), Beichügerinn dieſer großen Re 
publif, weile für immer mitten unter und. Nein, du kannſt 
nicht untergehen, denn ganz Frankreich hat geſchworen cher 
zu fterben, als deine Verlegung zu dulden. Auch bieten 
wir täglich dir den Zins unferer Xiebe und unferer Thrö: 
nen dar’)! 

Am 14. Zunius 1793 ward alfo diefe Verfaſſung mit 


1) Debats IV, 284, 479, 488, 489; Thiers II, 193. 
2) Um biefelbe Zeit ward beſchloſſen alte Verdächtigen zu verbaf 
ten, was Thränen im Übermaß bervorrief. Debats IV, 500. 
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übertriebenem Beifall aufgenommen’), und am 10. Auguft 
feierlich verkündet. Für diefen Tag war, unter David’s 
Leitung ein großes Erinnerungs- und Verfühnungsfeft an- 
geordnet. Auf dem Plage der Baftille fand eine, in aller 
Eile errichtete Bildfäule der Natur”), welche Herault de 
Schelles, als Präfident des Gonventd, wie eine Göftinn 
anredete, Das aus ihren Brüften fpringende Wafler auffing, 
trank, opferte und dann den Becher weiter reichte, an die 
zum Zeichen der Gleichheit, Volksſouverainetät und Einig- 
feit bunt durcheinandergedrängte Menge. Hiezu Sprüde, 
Ausrufungen und begeifterte Reden. Die Abzeichen. des 
Königthums und der ftändifchen Unterfchiede wurden ver: 
brannt; während der Prafident den auf Kanonen reitenden 
Heldinnen des 5. und 6. Dftober 1789, Lorbeerkränze über: 
reichte. — Ein ähnliches Feſt feierte man fpäter zum An: 
denken an die Hinrichtung Ludwig's XVI.“) Neben Ge 
fang und Tanz wurden auf feinem Zodesplage gleichzeitig 
vier Perfonen hingerichtet, ohne daß fih Sänger und Zän- 
jer in ihrem Vergnügen flören ließen. 

Zroß aller Zobeserhebungen und Fefte hielten, felbft die 
damaliger Machthaber jene Verfaflung für fo unbrauchbar 
und bemmend *), daß auch nicht einmal ein Verſuch zu ihrer 
wirklichen Einführung gemacht wurde. Statt ihrer beſchloß 
man eine „proviforifcherevolutionaire”’ Regierung. einzufüh: 
ten, welche fich aber fehr bald in die RR Tyran⸗ 
nei de Ausſchüſſe verwandelte. | 

Bereitd am 6. April 1793 legte man den Grund zu 
zweien Ausfchüffen, dem Wohlfahrtsausfchufle und Sicher: 
beitdausfchuffe, deren zwölf und zwölf Mitglieder monatlich 


1) Nur eine Heine Gemeine St. Donan (im Departement der 
Nordküften) verlangte Ludwig XVII., und Herftellung der Geiſtlich— 
fit. Debats IV, 500. 

2) Buchez XXVIII, 438; Montgaillard IV, 76; Thiers 
I, 350. 

3) Montgaillard IV, 177. 

4) Meillan 20; Debats V, 72, 80. 
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wechfeln follten. Bald aber wagte niemand mehr auf einen 
ſolchen Wechſel zu dringen oder die täglich um ſich grer 
fenden, furchtbaren Machthaber irgendwie zu befchränfen. 
Denn 'werm auch zwilchen dem MWohlfahrtsausichufle (der 
alle allgenreinen Angelegenheiten leitete) und: dem Sider 
heitsausſchuſſe (welcher auf. polizeiliche und Sicherheits 
maßregeln angewiefen war) oft Streit entitand '); fo fam 
diefer Doch nie den draußen flehenden Unſchuldigen zu Gute; 
fondern die Einigkeit ward vielmehr in der Regel auf deren 
Koften hergeftell. In dem. Wohlfahrtsausichuffe fahen, 
unter Anderen, Robespierre, Couthon, S. Juſt, Barttrı, 
Collot D’Herbois, Billaud Varennes, Robert Linde, 
Garnot, Jean Bon ©. Andre’) u. ſ. w. 

Nie hat eine Macht, eine. Diktatur beftanden, die übe 
Güter, Freiheit und Leben von Millionen fo rüdfichtsies, 
fanatifch und blutgierig fchaltete, und ſelbſt den gewaltigen 
Convent durch ihr Schredensfyftem verfnechtete. Die Macht 
baber freuten fih daB Wiele ſich in natürlicher Furcht aus 
demfelben zurüdzogen; Andere die nicht unbedingt gehorch 
ten ’), wurden (fo an 136) verhaftet, oder — geföpft. Und 
zu den Freveln, Graufamfeiten und dem Blutdurfte, ge 
fellte fi, in widerwärtiger Mifchung, auch Lächerliches und 
Poſſenhaftes. Am 5. Julius famen Sänger und noch mer 
Sängerinnen in den Comvent ‘), fangen die Mearjeillaik, 
warfen Blumen auf die Bänke der Gefeßgeber, lichen 
„durch ein unfchuldiges Kind” ‚dem Prafidenten einen Blur 


1) Die beiden Ausichufle befpionirten fih untereinander, un 
einer verhaftete Perfonen, welche der andere loslich. „Senart 146. 

2) Poffelt 1795, I, 28; 1799, I, 36. — Rah dem 31. Ra 
waren ähnlich gefinnte Präfidenten des Gonvents, jo Collot, Ihunkt, 
&. Andre, Danton. Buchez XXVIH, 234; Thiers II, 208, 30: 
Montgaillard IV, 20; Senart 145; Girtanner XII, 121; Toulon 
geon II, 440; Debats V, 86. 

3) Oft im Convente nur 40, 60, 100 Mitglieder gegenwärtig, 
Meillan 85; Montgaillard IV, 94. 

4) Buchez XXVIU, 237 —239. 
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menftrauß ‚überreihen, festen ihm eine rothe Mütze auf, 
empfingen den Bruder: oder Schweſterkuß, und ſchwuren 
nur wahre Republifaner zu. beirathen!. — So ging alle 
Abgeſchmacktheit und Frivolität des Lebens, dem dunkelſten 
und furchtbarſten Wahnſinn zur Seite '). 

Doch, wir dürfen: auf Einzelnheiten nicht eingehen, 
bevor wir einige der wichtigften' und einflußreichften Geſetze 
und Mafregeln in nähere Betrachtung gezogen haben. 

Die: fteigenden Ausgaben, bei finfenden Einnahmen ?), 
fo wie Leichtſinn und Unwiſſenheit, bewirkten allmalig eine 
ſolche Mehrung: der Aflignate?), daß fie, dem: Metall: 
gelde gegemüber;, Fein feſtes Maß des MWerthes bleiben konn ⸗ 
ten, ſondern im Umlaufe außerordentlich Tanken, oder (was 
auf eins hinausläuft) den Preis aller Gegenftände in. glei» 
hem Maße fteigerten. Auch, konnte der. Befehl, die Aſ⸗ 
fignate nad) ‘dem Nennwerthe für‘ voll zu nehmen, nichts 
helfen, fo. lange den Verkäufern die Freiheit blieb die Preife 
ihrer Waaren zu beftimmen. Diefe Verhältniffe trieben zu 
dem Beichlufle, die Preife der Dinge (den Aſſignaten ge 
genüber) zwangsmäßig durch Gelege, nad ganz. thörichten 
Regeln feſtzuſtellen ). Mun begann mit einem Marimum 
für das Getraide; was natürlich. eine Minderung der Zu—⸗ 
fuhr und einen folhen Brotmangel herbeiführte, daß Die 
Behörden vorfchrieben zu welcher Zeit, in welcher Drbnung, 
und wie viel Brot jeder nach empfangener, fchriffficher An» 
weiſung Faufen dürfe; wobei es fehr natürlich (nach Marat’s 
Aufforderung) zu Gewaltthaten und Plünderungen 'fam. 

DR ar Be die — auch alle — 


n la BF, 120. 

I) Ob 352. s. 

3) Eden im Kebruar 1793, 3518 Millionen —— Mout- 
gaillard IV, 23 Buchez XXVIII, 366, 367. Viele jakobiniſche 
Häupter trieben Agiotage. 362. Ralfche Aſſignate. Göthe Feldzug von 
1792, ©. 141. 

4) Thiers Il, 36%, 527. 528: Montgaillard IV, 875 Buchez 
KXVI, 52, 343 — 347. Et: 
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in Aufſicht, ermittelten Gewinn, eigenen Bedarf und Be 
trag des nad) jenem willfürlichen Preife zu ‚verfaufenden 
Getraides. — Je mehr man allmälig das Gefeß des Ma— 
ximums faft auf alle erheblichen Waaren ausdehnte, defte 
mehr flieg Verwirrung und Willfür in Handel und Ba: 
kehr. Dean fchrieb vor (vom Brote zum Fleifche überge: 
hend), wie viel Kühe, Schweine u. f. w. täglich dürften in 
Paris gefchlachtet werden, wies den Einwohnern beſtimmte 
Portionen zu, fegte feft wie viel jeder Kohlen und Holz 
faufen und befigen dürfe u. f. w. — Selbſt die MWohlbe 
benderen verarmten und fchloflen ihre Läden, ohne den ge 
ringften Vortheil für die Ärmeren; man. zwang zu beim: 
lichem Umgehen, oder offenem Übertreten der Geſetze: — 
und ald nun Hausfuhungen, Verhaftungen, Hinrichtungen, 
folhen Übertretungen folgten, traten nur die Gräuel und 
der Mahnfinn der ganzen Gefeßgebung in doppelt helle 
Licht. — Alles Eigentyum ward unficher, und dem Vor: 
gange der Gefeggeber folgend, nahmen z. B. die Bürge 
rinnen: Wafcherinnen die Seife in Beſchlag um fic für 
den, ihnen willkommenen und beliebigen Preis zu vertbi: 
len und zu verkaufen '). Selbſt Hebert rief aus: giebt 
man ſich derlei Ausfchweifungen hin, fo naht die Geym: 
revolution und ihr befommt einen König. 

Das dritte revolutionaire Hauptmittel, welches man 
(bei der Unzulänglichkeit der Affignate und des Maximums 
zur Beflerung der Finanzen ergriff, war eine gezwungene 
Anleihe von einer Milliarde mit fo fleigenden. Prozenten, 
daß den Wohlhabendern die Einnahme eines ganzen Sabre 
genommen ward. Dies erfchien Vielen in damaliger Zeit 
noch zu wenig und Marat fagte?), in feiner pöbelhaften 
Weife: man folle den Reihen nicht fo viel laflen um da 
Hintern bededen zu Fönnen. 


1) Buchez XXVIII, 225, 364; XXIX, 12. 
2) Thiers II, 119; Montgaillard IV, 33 zum 20. Mai 17%, 
und 84, zum 5. September. — Durant 168. 
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Wenn man fo gegen franzöfifhe Bürger verfuhr, laßt 
ih vorausfehen, daß die Ausgewanderten noch rüd- 
fihtölofer behandelt wurden. Das bittere Schickſal oft von 
den Fremden vernachlaſſigt, ja verachtet zu werden '), hat⸗ 
ten fie fih (befonders im Anfange) allerdings zum Theil 
ſelbſt zugezogen, durch Übermuth, Werachtung der Gerin- 
gern, unnügen Aufwand, Ausjchweifungen, Ginfeitigkeit 
und Härte der Anfichten; mit einem Worte durch den Ge: 
genfag ihrer Stellung und ihres Betragend. Viele wurden 
von diefem Unrecht und diefen Irrthümern allmälig geheilt; 
woraus aber Feine Beflerung ihres Schickſals, Feine Min- 
derung ihrer Xeiden folgte. — Vielmehr erging am 28. März 
1793 (unter lebhafter Mitwirfung der Gironde) ein Gefeb, 
wonach die Güter jener, gleichwie die an fie fallenden Erb- 
Ihaften (in der Regel ohne alle Berüdfihtigung unfchul- 
diger Verwandten und Gläubiger) eingezogen, babfüchtige 
und rachfüchtige Angeber hingegen reichlich belohnt wurden. 
Sie ſelbſt traf im Fall der Rückkehr die Todesſtrafe; ja, 
ültern, Kinder, Geſchwiſter ſind hingerichtet worden, weil 
ſie Briefe gewechſelt und ſich, zur Abhaltung der äußerſten 
Noth, gegenſeitig unterſtützt hatten. 

Mit gleich ſteigender Härte behandelte man die Prie— 
ſter, welche es für Pflicht hielten Geſetze und Befehle der 
Kirche, über die Forderungen der Republik hinaufzuſetzen. 
Daß man bei dieſen Forderungen über das natürliche und 
gerechte Maß hinausgegangen ſey "und die böſen Folgen 
berber Unduldfamkeit felbft hervorgerufen habe, wollte fei- 
ner von den Machthabern einfehen und eingeftehen. Wiel- 
mehr behaupteten Alle: bei großen gefelligen Ummwälzungen 
muß man Jegliches gleich machen und Herkommen, Sitten 
und Wünſche nie berückſichtigen; man muß das faule Fleiſch 
(wie der Girondiſt Jsnard ſagte) ausſchneiden um das 


1) Antoine Histoire des Emigres I, 215, 218; Montgaillard 
IV, 28. . 1793; Mallet du Pan Über die franzöf. Revolution, 
von Gens, 54; Mallet Correspondence 25; Lacretelle X, 52; 
Moleville XI, 128; Lacretelle Convention I, 55. 
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Übrige zu reften '). Dem gemäß verloren die umbeeibigten 
Priefter nicht bloß ihre Stellen und Jahrgelder; fondern 


fie follten auch ald Empörer nah Guiana gefchidt, diie 
nigen aber, welche die Reife En erfragen Fönnten, einge 


fperrt werden. 

Diefe neue, willfürliche Geſelgebung erſtreckte ſich abe 
keineswegs allein auf Prieſter und Ausgewanderte; vielmech 
ergriff die Verfolgung (auf ben Grund bloßer Vorau— 
ſetzung) auch die Unfchuldigften dergeftalt, daß fie ihrer 
Freiheit, Güter und ihres Lebens nicht ficher blieben. Um 


17. September 1793 erließ man, auf Merlin’s von Douch 


Bericht, ein Gefeb über die Verdächtigen, des Inhalte: 


Unmittelbar nach dem Erlaſſe dieſes Geſetzes werden al 
Verdächtige eingefperrt. Kür verdächtig gelten Alle, die 


durch ihre Aufführung, ihre Verwandten, ihre Schriften 
fich gezeigt haben ald Freunde der Tyrannei, oder deö dt | 
deralismus, und ald Feinde der Freiheit; die außer Standı 


find die Erfüllung ihrer Bürgerpflichten nachzuweiſen; denm 
man ein Zeugniß ihres Bürgerthums verweigert bat; die 


ehemaligen Edelleute, die Männer, Frauen, Väter, Mütter, 
Söhne, Töchter, Brüder, Schweftern und Gefchäftsfühte 


von Ausgewanderten, fowie diejenigen welche ihre Anhang 
lichkeit an die Revolution nicht beharrlid dargelegt haben. 


Die Behörden haben das Recht auch diejenigen einzulper 


ven gegen welche Feine Anklage vorliegt, oder die bereit 


deshalb Losgefprochen Mrd’). Die Güter der Angeflagten, 
welche fih in den Gefängniffen umbringen, fallen nicht 


(mie felbft zur Zeit Kaifer Tiber's) an die NWermandte, 
ſondern werden eingezogen. 
Um fich gegen jene Verdachtsgründe zu rechtfertigen, 


1) Buchez XII, 76, 135, 138, 153; Durant Mem. 4U—®: 
D'ımas II, 14; Bailleul II, 83: Tbiers IT, 111; Lacretelle Cor- 
vention 1, 136. 

2) Revue chrogol. zum 17. September und 19, November; 
Montgaillard IV, 87; Buchez XXV, 19; Lacretelle Convention 
I, 15; Dehats V, 48. 
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ergriffen Manche den feigen Ausweg, gleich Unſchuldige als 
verdächtig anzuffagen; und noch Andere fanden darin ein 
Mittel verdammlichen Einflufjes, fchandlicher Rachſucht und 
nieberträchtigen Erwerbed. — Zu Richtern ernannte man 
(na dent Verdrängen, oder Zurüdziehen aller Befleren) 
die revolutionairen Ausſchüſſe, welche meift mit fühnen 
Frevlern und feigen Knechten befeßt waren. Und die Ge 
jeßgeber fanden nicht höher ald Ankläger, Richter ımd 
Geſchworene. 

In dem Augenblicke, ſagte Thuriot, wo. wir für un» 
iere Revolution, welche Gleichheit, Gerechtigkeit und Glüd 
bezweckt, die Waffen ergreifen, kann und fein Weſen auf 
Erden den geringften Vorwurf machen). Billaud Varen⸗ 
nes fügte hinzu: durchdringt euch von der Wahrheit, daf 
die Verfchwörer Peine äußeren Spuren ihrer Verbrechen zu- 
rüdlaffen. Gemöhnlicher Zeugen Ausfage geht auf befon- 
dere Thatfachen; bei einer Verſchwörung welche das ganze 
Volk bezeugt, bedarf man Feiner anderen. Zeugen. — Dan: 
ton rief: weil unfere Tugend, unfere Mäßigung, unfere 
»hilofophifchen Ideen, uns zu nichts geholfen haben, fo 
laßt und (zum Glüde des Volkes) — Räuber (brigands) 
ſeyn. Ihr habt befohlen, daß man die Verdächtigen ein: 
Tperre; ich wollte daß man fie, wo die Kreiheit in Gefahr 
ft, — ohne Erbarmen maflafrirte! — Zu Folge diefer Ge» 
fee und Grundfäge wurden 200,000, oder wie Andere be- 
ten über 300,000 eingefperrt ’), ihres Vermögens be 
raubt und fehr Viele hingerichtet! 

Trotz aller Unzufriedenheit mit alten Mängeln und der 
Begeifterung für die Revolution verlegten Maßregeln und 
Geſetze der erzählten Art, doch die Rechte, Grundfäße und 
Vorurtheile fo unzähliger Menfchen daß (ungeachtet aller 
Beforgnig vor Rückſchritten und fremder Einwirfung) in 
einzelnen Gegenden Frankreichs das Mißvergnügen fich bie 


I) Revuc 8. 208; Debats V, 41, W. 
2) Lacretelle X, 312; Montgaillard IV, 88. 
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zu offener Widerſetzlichkeit ſteigerte. So zunächſt in kr 
Vendee. Sie begreift einen Theil des vormaligen Nieder: 
poitou und ift, obwohl ohne große Zlüffe, hohe Berge unt 
ausgedehnte Wälder, doch Eriegerifch betrachtet unebe, 
durchfchnitten und bewachſen. Leicht anfchwellende Baͤcht 
mit Heden und Graben eingefaßte Befigungen, fehr jhme: 
und ſchlechte Wege erleichtern, insbefondere einen Berthei 
digungsfrieg auf außerordentliche Weiſe. Die, großentbeis 
ungebildeten Zandleute verehrten von jeher ihren König und 
ihren Priefter, beide aber wurden auf eine Weife entrifien 
die ihnen verdammlich erfchien; fie wollten Glauben, Sit: 
ten, Vorliebe, Beftgthümer, nicht der unerprobten Weie 
beit des Tages willenlos opfern. Daher ſchon zur Zeit der 
erften Nationalverfammlung minder bedeutende, nad dem 
Zunius 1792 ftärfere Unruhen; zu offenem Widerftand: 
führte aber erft im März 1793 eine höchſt drüdende Aus- 
bebung. Man focht mit großer Gefchidlichfeit und Zapfer: 
feit, mit Begeifterung und Fanatismus für Königthum, 
Kirche, Priefter, Adel und Herfommen; anfangs mit Mi 
Bigung um Anhänger zu gewinnen, dann (nach dem wilden 
Vorgange der republifanifchen Soldaten ') und nod mehr 
der Conventsabgeordneten) mit fleigender Graufamkeit und 
unter zahlloſen Gräueln. 

Theild diefe Wendung,, noch mehr aber Die in dem 
größten Theile Frankreichs vorherrfchende Beforgniß: es jr 
auf eine Wiederherftellung aller alten, gehaßten Einrichtun: 
gen abgefehen, beichränkte die Fchde nur auf wenige Land⸗ 
haften; fie. dauerte aber (nicht auf Berechnung, fondern 
auf Gefühl und Überzeugung rubend) mit vielen Abwechs— 


1) Lequinio 13 —15, Beifpiele der ſcheußlichſten Graufamkeiten 
und Plünderungen. La guerre civile a &t& provoqude par les 
commissaires ınontagnards, qui ont port& partout la dissolution 
et l’effroi. Meillan 19; Buchez XII, 79, 87, 132; Girtanne 
XIII, 205; Mallet du Pan, Correspondence XL; Moleville X, 
cap. 73 La Roche Jacquelin 55, 61; Lacretelle XT, 11; Conven 
tion I, 230; II, 60; Montgaillard IV, 12. 
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lungen Jahre lang, bis (ber Übermacht gegenüber) Erfchö- 
yfung eintrat, und, bei den republifanifchen Siegern, nach 
bitteren Erfahrungen, Mäßigung zurüdkehrte. Neben aus- 
dauerndem Heldenmuthe und der großmüthigften Aufopfe- 
rung zeigt der Krieg in der Vendée andererfeits, daß Edel- 
leute leidenſchaftlich, Priefter unchriſtlich, Republikaner .ty- 
ranniſch und angebliche Philofophen unphilofophifch handeln 
fünnen. 

Gehen wir jet über zu einem anderen, der Zeit nad) 
fürzeren, fonft aber gleich furchtbaren Zrauerfpiele.. Bald 
nah dem Anfange der Revolution bildete fih in Lyon ein 
Ausſchuß, welcher dem Wirkungsfreife der alten Obrigkeit 
zu nahe trat '), und woran fi arge Ausfchweifungen in 
der Stadt und Umgegend anreihten. In Beftrafung der 
Frevler ſah man nur gegenrevolutionaire Beftrebungen, 
und Chalier gründete einen Jakobinerklub, deſſen Glieder 
(meift der Auswurf männlicher und weiblicher Bevölkerung) 
fih die ärgften Unbilden erlaubten und gegen rechtlich Ge- 
finnte, welche für Mäßigung und Drdnung wirkten, beim 
Convente Beifall und Schuß fanden. Ob diefes Schubes 
doppelt übermüthig, rief Chalier: der große Tag der Rache 
it gefommen ?)! Die Köpfe der Reichen müffen fallen und 
” — unter die Ohnehoſen vertheilt werden. Hier iſt 

ichniß von 500 welche das Schickſal des Tyran⸗ 
nen = enen; euch liegt ed ob fie zu treffen. — Am Fuße 
des Freiheitsbaumes ließ Chalier feine wildeften Anhänger 
ſchwören, auszurotten alle Tyrannen der Welt und ihre 
Gehülfen, die Ariftofraten, Feuillans, Gemäßigte, Selbft: 
ſüchtige, Wechsler, Wucherer, Aufkäufer, fowie die fana- 
tiſche Priefterfafte. — Hierauf entfaltete er ein Bild Chrifti 
am Kreuze und fagte: es ift nicht genug daß der Tyrann 
der Keiber umgefommen ift, man muß auch den Zyrannen 


}) Moleville XII, 26. 


2) Guillon I, 157, 158; Buchez xxvn, 424; Papiers de 
Robespierre II, 148. 
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der Seelen vernichten. — Hierauf zerriß er das Bild m 
trat in hölliſcher Muth die Stücke mit Füßen! 

Mit größtem Rechte ſchloß Die lyoner Obrigkeit m 
3. Februar 1793 den Iafobinerftub, fand aber Widerta) 
vielfacher Art; ja, über einzelne Verbrechen und Ermorkr 
gen hinaus '), war der Plan zu einer allgemeinen Medi 
bereits entworfen, ald Nothwehr am 29. Mai zu cn 
offenen Kampfe führte, in welchem die rechtlichen Vie 
fiegten. Dies galt aber nach dem Kalle der Girende fü 
höchſt ftrafbar, und als Chalier feiner Verbrechen halle 
gar am 16. Julius hingerichtet ward’), Fannte der Zom ii 
Gonventes fein Maß; Lyon ward umlagert und nah de 
tapferften Gegenwehr am 9. Dftober eingenommen. \ 
wilder Siegesfreude faßte der Convent folgenden Beldlt: 
fünf Beauftragte eilen nach yon, verbaften und wert 
theilen durch ein Kriegsgericht, alle Gegner der Revolufie 
welche die Waffen ergriffen. Alle Lyoner werden entwf: 
net, die Stadt wird (mit Ausnahme näher bezeichneter & 
bäude) ganz zerftört ’), erhält den Namen Befreitegemi 
(commune affranchie) und auf jenen Ruinen erhebt f 
ein Denkmal mit der Infchrift: Lyon befriegte die Frehe 
Lyon hörte auf zu ſeyn! — Zur Rechtfertigung dieſes dr 
Schluffes fagte Barrere, der Antragfteller: die Korme fr 
zwar ein wenig herbe ); aber eine Stadt von Vefhr‘ 
ern bewohnt, verdient unter ihren Ruinen 4 
werden. 

Collot d’Herbois und Fouche (demen vorzugsmeile bi 
Vollziehung des Beſchluſſes aufgetragen ward) ordnet“ 
dem Tage wo Hebert fein gottesleugneriſches Feſt in Par 
abhielt, ein Feſt zu Ehren Chalier’s, ald eines für Im 
geftorbenen, eriöfenden Gottes. Seine Büfte ward ® 


1) Guillon 264, 294. 

2) Chalier embrassa son confesseur et baisa le euch! 
Buchez XXVIII, 354. 

3) Thiers IT, 319; Montgaillard | IV, 102; Buchez XXI, 

4) Guillon IT, 250; Moleville XII, 72. 
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Zriumphe einhergefragen und Klubiften und verlorne MWei- 
ber riefen: nieder mit den Ariftofraten, es lebe die Re: 
publif, es lebe die Guillotine! — In ihren Händen heilige 
Gefäße, in der Luft gefchwungen mit bacchantifcher Trun⸗ 
fenheit und dämoniſcher Wuth! Vor Allen ausgezeichnet 
ein Efel mit Chorrod und Biſchofsmütze befleidet, an fei- 
nem Schwanze auf dem Boden binfchleppend, Erucifir und 
Bibel. Hierauf die drei Proconfuln, Collot, Fouche und 
Laporte; fie ftellen Chalier's Büfte auf einen Altar, beugen 
ihre Knie, beten zu ihm mit lauter Stimme und verfprechen 
ihn zu rächen. Crucifix und Bibel werden nunmehr vom 
Schwanze des Efeld losgebunden und ind Feuer geworfen, 
die Hoftien mit Füßen getreten, und der Abendmahlskelch 
dem Eſel dargeboten ')! 

Um diefe Zeit der frechften Gräuel, erließ Coliot fol- 
genden Aufruf: Wir”erfuchen jeden, der diefe Anweifung 
liefet, fih mit dem Geifte zu erfüllen der fie eingegeben 
hat; zugleich aber zu merken, daß wenn man das Ziel an« 
deutet wonach jeder ftreben foll, damit die Gränzen nicht 
vorgefchrieben feyn follen, wo man anhalten müſſe. Denen 
die im Geifte der Revolution handeln, ift Alles erlaubt; 
ed giebt nur eine Gefahr für den Republikaner, hinter den 
Gefegen der Republif zurüdzubleiben. Wer ihnen zuvor: 
fommt, fie vorausfegt; ja wer dem Scheine nach felbft das 
Ziel Üüberfchreitet, ift oft noch nicht dahin angelangt. Wozu 
euch noch mehr fagen? Wenn ihr Patrioten fend, werdet 
Ihr eure Kreunde zu unterfcheiden wiſſen, und alle Anderen 
zur Seite werfen (sequestrer les autres). Ihr werdet 
nicht fo thöricht (imbeecilles) feyn, einige äußerliche und 
gezwungene Handlungen für Beweiſe des Patriotismus zu 
halten, wodurch die Werräther oft gefucht haben euch leid: 
ter zu täufhen. Die Meiften werden zu euch ſprechen: 
was hat man und vorzumerfen? haben wir uns nicht im- 


I) Guillon II, 332, 347. Gr leupnet daß Eollot einft als fchlechter 
Schaufricler fey in Lyon ausgepfiffen worden. 
42 * 
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mer gut gezeigt, unſeren Dienſt in der Bürgerwache ge— 
than, unſere Steuern bezahlt, Opfer auf dem Altare dei 
Vaterlandes niedergelegt? Wir haben felbft unfere Kinder 
zur Vertheidigung der Gränzen gefandt; was verlangt man, 
was will man noch von und? — Ihr werdet ihnen ant- 
worten: Alles das kümmert und wenig! Ihr habt nie daö 
Volk geliebt, ihr habt die Gleichheit ald ein Hirngefpinnft 
behandelt, ihr habt bei der Benennung von Ohnehofen zu 
lächeln gewagt; ihr habt Überflüffiges befeflen während an 
eurer Seite eure Brüder Hungers ftarben, ihr ſeyd nicht 
würdig mit ihnen eine Gefelfhaft auszumachen, und weil 
ihr verfchmaht habt die Ohnehoſen an eurem Tiſche fiken 
zu laſſen, fo fpeien fie euch auf ewig aus und verdammen 
euch nun die Ketten zu fragen u. f. w. — Republifaner, 
feht bier eure Pflichten: daß Feine Rüdficht euch fchrede, 
weder Alter, noch Geſchlecht, noch Verwandte euch auf: 
halten. Handelt ohne Furcht, achtet nur die Ohnehoſen. 
Nichts kann euch davon entbinden, fogleih den Reichen 
eine revolutionaire Steuer aufzulegen, ohne Ausnahme! — 
Ihr müßt biebei nach einer großen wahrhaft revolutionai- 
ren Weife die Summen beftimmen, welche jeder zum ge: 
meinen Beften hergeben fol. Es ift hier von feiner ma 
thematifchen Genauigfeit, oder ängftlihen Abſchätzung die 
Rede. Nehmt alles, was ein Bürger Uberflüffiges bat 
denn das Überflüffige ift eine offenbare Verlegung der Volk: 
rechte. Wer etwas über feine Bedürfniffe hinaus befikt, 
fann ed nicht gebrauchen, muß es alfo mißbrauchen: wenn 
man ihm deshalb nur das ſtreng Nothwendige läßt, gehört 
alles Übrige der Republik und ihren unglüdlichen Gliedern 
— 68 giebt Leute welche eine lächerlihe Menge von Kle 
dern, Hemden, Schuhen, Tiſchzeug und dergl. befigen; alle 
diefe und ahnliche Dinge find von Rechts wegen ein Gr 
genftand revolutionairer Anforderungen. Auch noch einen 
vortrefflichen Gegenftand zum abfordern giebt es: namlich 
die fchlechten und verführerifchen Metalle, welche der Re 
publifaner verachtet. Er fol nur das Eifen kennen, und 
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auf ſeine Stimme müſſen ſich alle jene Metalle in den 
öffentlichen Schatz verlaufen. — Indem man euch fo eine 
Überficht eurer Pflichten giebt, hat man nicht Alles erfchö- 
pfen fönnen, oder wollen! Es giebt Dinge die man nur 
andeuten kann, die aber das durchdringende Auge des Pa- 
triotismus erkennt und wovon er Vortheil zu ziehen weiß. 
Die Zeit halber Maßregeln ift vorüber '), helft uns große 
Streihe vollführen, oder ihr werdet die erſten ſeyn, die 
ſie treffen! 

Man möchte dieſen verdammlichen Wahnſinn „für eine 

Spotterfindung von Gegnern halten, ftimmten nicht die 
Thaten vollfommen zu den Worten, und wären nicht Plün- 
derungen und Hinrichtungen feitdem an der Tagesordnung 
gewefen. Für jene und zur Vertheilung des Geftohlenen 
und Geraubten, ward eine Art von Behörde eingefekt ’), 
wobei man ſich (vorfäßlich mißdeutend) auf biblifche Sprüche 
bezog über Gleichheit und Ungleichheit, Arme und Reiche. 

Weil ferner die Hinrichtungen mit der Guillotine nicht 
ralh genug fürderten, wurden die willfürlih dem Tode 
Geweihten zufamntengetrieben und maflenweife mit Kartät: 
ſchen niedergeichoffen ’); und auf die Bemerkung: es feyen 
mehr erfchoffen, ald verurtheilt, antwortete Gollot *): was 
liegt an den lÜberzähligen; fterben fie heute, fo fterben fie 
nicht morgen. 

Fouché (ſpäter ein ungeheuer reicher, mit Drden be- 
dedter Herzog, der alle Regierer Frankreichs betrog) be- 
hauptete: er habe auf einmal nie mehr als fechzig hinrich— 
ten laſſen! — Andere hingegen bezeugen: er habe am 
22. December für 30-Jafobiner und 20 zweideutige Weiber 
ein Feſt gegeben, welche aus den Fenftern der Hinrichtung 
von 192 Lyonern zufahen. Auf dem Plate Bellecour zog 


I) Necker Sur la revolution II, 324. 

2) Guillon I, 133, 145. 

3) Den 12. Dktober 52 erfchoffen, den 16., 36; den 18., 42; 
den 21., 51 u. fe we Montgaillard IV, 135, 136. 

4) Montgaillard IV, 108, 113. 


662 Achtes Bud. Zwanzigfies Hauptfiüd. 


man dreifarbige Bänder von einem Baume zum andern '), 
und bing die Xeichen, wie zum Schmude, daran auf! 

Mit gleicher Wuth verfuhr man gegen Befigthümer 
und Häufer: und da auch bier dad Niederreißen zu lang: 
fam und Eoftfpielig erfchien, fprengte man ganze Straßen 
mit Pulver in die Luft und brannte nieder was etwa fichen 
geblieben ’). 

Zum Überflufle, oder zu doppelter Beftätigung, mögen 
noch mehr eigene Worte, Zeugniß ablegen über Grundjäke 
und Charakter, oder vielmehr über Nichtswürdigfeit und 
Niedertrachtigkeit der leitenden Häupter. Die Billigung 
der Septembermorde (jagte Collot) ift das große Grede 
der jafobinifchen Freiheit ’). — Es ift gut (ſpottete er ein 
andermal) Daß Gott unfihtbar bleibt: denn ließe er id 
irgendwo fehen, würde ich ihn gewiß für verdächtig erflären. 

Er fchrieb: wir zerftören fo viel ald möglich durd 
Kanonen und Minen. Das Sprengen der leßten, die ver- 
zehrende Gewalt ded Feuers '), fünnen allein die Allmacht 
des Volkes ausdrüden. — So ift der Schredden wahrhaft 
an der Tagesordnung und nimmt dem Werbrechen feine 
Kleidungen und fein Gold. Das Bild mad geftern bi 
revolufionaire Commiſſion darbot, als ihr zwei Scharfrid: 
ter der Volksgerechtigkeit folgten mit Todesbeilen in den 
Händen, bat den Beifalldruf des Gefühld (semsibilite) 
und der Danfbarfeit aller guten Patrioten hervorgerufen. 

In einem Briefe Pilot's heißt ed: die Guillotine und 
Zufillade gehen nicht übel’). Sechzig, achtzig, bis 2 
werden auf einmal erfchoffen; auch trägt man täglich bie 
größte Sorge fogleich die nöthige Zahl neu zu verhaften, 
damit die Gefängniffe nicht leer werden. | 


1) Guillon 1, 130. 

2) Lacretelle XI, 117; Montgaillard IV, 104. 

3) Lacretelle X, 9; XH, 8; Guillon 174. 

4) Papiers de Robespierre I, 314— 317; Revue chronoi. 21}. 
9) Ibid. I, 211; Delessarts Vie de Robespierre 66. 
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Der Jakobinerklub von Lyon, fchreibt (nach den Mebe: 
lien) an den Jakobinerklub von Paris: unfere Geſellſchaft 
ift der Tempel der Freiheit, der Tugenden, der guten Sit- 
ten '). Niemals leiden wir unter uns unfittlihe Weſen, 
Schelme, WMitleidige, Lärmmacher, oder Nachſichtige. — 
Achard meldet aus Lyon: für die Zerſtörungen und etliche 
andere Gegenftande geben wir in jeder Defade 400,000 Kivres 
aus. — Immer mehr Köpfe, täglich fallen Köpfe! Welch 
Entzücken würbdeft du gefühlt haben, wenn du die geitern 
an 209 Schandbuben geübte Volksgerechtigkeit geichen 
hätteſt! Welche Majeftat, welcher impofante Ton. Alles 
erbaulich und erhebend! Wie viele große Schufte haben 
an dem Zage blutend den Staub gebiffen; welch ein Kitt 
für die Republik. 

Als fpäter wegen der in Lyon (und ähnlicher Meife 
in Marfeille und Zoulon) verübten Greuel in Paris Klage 
erhoben wurde”), ſchalt Fouche auf die falfche und heuchle- 
riſche Sentimentalität, behauptete die Nothwendigfeit am 
Schreckens ſyſteme feftzuhalten, nannte jeden Gedanfen an 
Nahfiht und Mäßigung verdammlich und erflärte die re- 
solutionaire Commiſſion habe nicht 4000, fondern nur 
1600 Menschen erfchießen laflen. — Aehnlicher Weife erwies 
Gollot (mit Chalier's Büfte in der Hand) feine Rechtlichkeit 
und Weisheit, und ein Conventsſchluß betätigte feine Leh— 
ven und Thaten. Erſt nad Robespierre's Fall nahmen 
die Gräuel in Lyon ein Ende; aber in leidenſchaftlicher 
Rückwirkung des Haſſes, wurden nun etwa hundert welche 
den meiften Antheil an jenen VBerfolgungen hatten, obne 
Urtheil und Recht erfchlagen! 

Bevor wir, nad) diefen Berichten über die Xeiden der 


I) Papiers de Robespierre Il, 215, 232, 233. 

2) Montgaillard IV, 274. — Den 21. December 1793 ward 
Zeulon genommen. Schredlihe Strafen und Megeleien durch Freron 
und Barras. Lacretelle X], 188. Bonaparte fagte: le General en 
chef retablit Vordre (!) en declarant que toutes les propridtes 
de Toulon &taient proprietes de l’armde. Montholon Mem. IH, 10. 
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Landſchaften und Städte, eine Darſtellung des Schreckens 
foftems in Paris folgen laflen, mögen bier noch einige 
allgemeine Nachrichten Platz finden über die Rückwirkung 
der Revolution auf Religion, Wiffenihaft und Kunft. 

Von den Zweifeln über die Fähigkeit des Menſcha 
Ueberfinnliched zu exfennen, und dem Kampfe gegen Au— 
wüchfe der Kirchenlehre, war man allmalig in Frankreid 
bis zu bloßem WVerneinen fort = oder zurüdgefchritten. Ver 
gebend machten diefer Hoffnungslofigkeit gegenüber Einzelne 
die Kraft unmittelbarer Gewißheit, oder religiöfen Glau— 
bens geltend. Jene Gewißheit verleitete vielmehr die law 
teften Wortführer zu hochmüthiger Selbftwergötterung, und, 
nach der feheinbar religiöferen Seite hin, gerieth man auf 
eine zeither unerhörte Weiſe, in fanatifchen Aberglauben 
des Unglaubend. Ein parifer Bezirk warf die Frage auf: 
ob es nöthig fey '), Gott an feiner Stelle zu laſſen, und 
ob feine Gegenwart von einigem Nuten feyn könne? — 
Die Trage ward von Vielen für überflüffig und unver 
ftändig erklärt, weil fie — Gottes Dafeyn leugneten. — 
In einem Klub zu Nismes ftellte man die Frage deshalb 
einfacher und fagte: wer an Gott glaubt, hebe die Hand 
in die Höhe! — Nur eine alte Frau hatte hiezu Ueberzeu: 
gung und Muth. — Ein Kind das geftohlen hatte, ent: 
fchuldigte feine Eil; denn da ed gehört, man wolle Gott 
herſtellen (retablir), fo würde ed nachher nicht mehr ſteh⸗ 
len Fönnen. In der von den Abgeordneten für das De 
partement der Rhone und Xoire entworfenen Anweilung 
heißt ed: der NRepublifaner Fennt Feine andere Gottheit ald 
fein Vaterland, feinen anderen Gegenftand der Anbetung 
ald die Freiheit. Hebert Elagte bei den Jakobinern Lavau 
an, daß er feinen Glauben an Gott bekannt habe. Dupert 
fagte: die chriftliche Religion ift monarchiſch, paßt allo 
nicht für Frankreich ). Auch wird die Lehre vom Rechtt 

1) Gregoire Histoire des Sectes religieuses F, 98; 89, # 
49, 87. 

2) Burke Spceches IV, 96. 
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Des Aufftandes niemals recht eindringen bevor man fie ab- 
ſchafft. Später ward Duport Mitglied einer Commiſſion 
zur Entwerfung eines allgemeinen Erziehungsplanes, wobei 
Mehre nur zweifelten ob dieſer mit, oder ohne Gott am 
oohlfeilften jeyn möchte. Nach Einziehung aller Kirchen: 
und Sculgüter, „nahm indeß öffentliher Unterriht und 
Erziehung faft ganz ein Ende. Und gleichzeitig fagte Ro— 
beöpierre: nur das Vaterland hat das Recht feine Kinder 
zu erziehen; ed kann dies anverfraute Gut nicht dem 
Stolze der Familien und den Vorurtheilen der Einzelnen 
überlaffen '). 

Alles zeither für heilig Gehaltene ward verfpottet, ver: 
lasht, parodirt, profanirt”). Selbft der große Sternfundige 
Zalande ließ druden: Man fagt mir, du befrachteft Sonne, 
Mond und Sterne, und du fieheft in ihnen nicht das 
höchſte Weſen? Zur Antwort: ich fehe Sonne, Mond 
und Sterne, und daß ihr ein Vieh ſeyd (une biete) ’). 
Sylvain Marechal ließ ein Verzeichniß der Gottesleugner 
druden, und führte unter diefen auf: Malebranche, Fenelon, 
Bofluet, Paskal, Auguſtinus, CHprianus, Athanafiug, 
Srenäus, Hiob und Jakob, Paulus und Johannes, — 
Zefus Chriftus und den heiligen Geift! — In Fauchet's 
Zeitfchrift für Freunde, Januar 1793, heißt ed: fRandalös 
ift es daß Die Leute nach der Meile gehen, Hymnen fingen 
und Weihrauch verbrennen zur Ehre eined Baftards und 
einer ehebrecherifchen Frau. Chaumette trug deshalb auf 
Abfchaffung des gefammten Fatholifchen Gottesdienftes an. 

Nicht blog aus mathematischen, fondern mehr noch aus 
antichriftlihen Gründen, ward flatt des alten, ein neuer 
Kalender eingeführt. So fielen, wad man wünfchte, mit 
den Defaden nicht bloß die Wochen, fondern vor Allem 


1) Thibaudeau I, 72. Vergleiche Fichte's Anſichten. 
2 Thiers II, 370 — 374. 
3) Gregoire 24, 25. 
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die Sonntage hinweg’). Mit dem neuen Anfange id 
Sahres (died ward hervorgehoben), tritt die Sonne in ki 
Zeichen der Waage, und Zage und Nächte find in im 
Augenblide gleih, wo man die bürgerliche Gleichhat k 
fchließt. Als Namen der dreißigkägigen zwölf Mont 
ſchlug Roman vor: Republik, Einheit, en dr: 
beit, Gerechtigkeit, Gleichheit, Wiedergeburt, Vereinigun 
Ballipiel, Baftille, Volk, Berg. Unter den Namen de 
Wochentage finden wir: flatt der ausgemärzten Heilige, 
Mütze, Kokarde, Pife, Pflug, Efel, Ochfe, Kartoffel, ie 
Die Ausfülltage (journees complementaires) oder 3 
der Ohnehoſen (sansculottides) hießen Genie, Arbeit, ſchin 
Handlungen, Belohnungen, Meinung ). Am legten äz 
follte 24 Stunden lang erlaubt feyn Alles zu jagen ma 
ſchreiben wad man wollte. | 

Auch die Namen wurden (nur in ganz anderer Kit 
tung ald zur Zeit der englifchen Puritaner) abgeinı 
3. B. Seipio der Berg, Joachim Glück, Marie Gen 
heit, Elife Klugheit, Radegunde Mäßigkeit, Louiſe Ir 
nunft, Noch weiter gehend fehlug man vor wahrhaft nit 
liche und denfwürbige Namen zu geben, 3. B. Erfindwy 
der Buchdruderkunft, dritter Stand geworden Natimi 
verfammlung. Ein Mädchen erhielt den Namen: Sicgde 
volfesgleichheit ’). 

Die Straße Saint Denys ward verändert in Demi 
dann (weil die adliche Vorſetzſylbe Anſtoß gab) in M 
die rue. d’enfer in rue vieux conte, die rue nel 
seigneur in rue Voltaire, die Pflaume reine Clauk 
in citoyenne Claude '). 





1) Wer die Dekaden nicht feierte, ward geftraft. Die Bert 
eines Abgcordneten begann: afın que la liberte des cultes ei 
dans sa foute plenitude, il est defendu A qui que ce coit | 
precher. Gregoire 242, 246. | 

2) Lacretelle XI, 324; Thiers 11, 368; Gregoire 1X. 

3) Reichardt's Briefe 1, 71. 

4) Gregoire 157, 163; Mem. sur le Scptembre 175. 
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In nur zu vielen Drten wurden Ochſen, Schweine, 
Hunde und am häufigften Efel mit geiftlichen Kleidern 
ind Firchlichem Schmucke behangen und umbergeführt '). 
zu Bourg en Breſſe (jebt gemannt Bourg regenere) 
pannte man nebeneinander einen Ochſen und ein Pferd 
and auf ihren Stimmen trugen fie die Inschrift: Gleichheit. 
Drei Efel zeigten ähnlicherweife drei Infchriften: 

Sch bin nüglicher als ein Königs 
Ich bin ehrwürdiger als ein Priefter; 
Sch bin keuſcher als der Papft. 

Daß die Revolution, in ihren nächften Wirkungen auf 
Künfte und Wiffenfchaften höchſt nachtheiligen Einfluß 
haben mußte, verfteht ſich von ſelbſt. Alle Richtungen und 


giftigen Thätigkeiten traten in den Hintergrund um der 


allein verehrten und erfirebten politifchen Entwidelung 
willen; überall ward der Gang ruhiger, vielfeitiger Bil- 
dung unterbrochen, Unzählige wurden aus ihrem natürlichen 
Berufe und Wirfungsfreife herausgeworfen, ohne in neuen 
Bahnen mehr Teiften zu können. Schulen und willen: 
Ihaftliche Anftalten nahmen, nah Belchlagnahme ihrer 
Geldmittel, ein Ende; Afademien und wiflenichaftliche Ge- 
ſellſchaften wurden (am 8. Auguft 1793) zu Folge Gre- 
goire's Antrag förmlich aufgehoben’). Das an ihnen Ta: 
deindwerthe berechtigte nur zu einer Umgeftaltung, nicht 
ju einer Zerftörung, und der in anderen Zeiten ausgeſpro— 
bene Vorwurf: fie wären zu revolufionair, hatte damals 
fin Gewicht, und niemald Wahrheit’). Won 187 Mit: 
gliedern dreier Akademien, betheiligten fih nur etwa zwölf 
lebhaft bei den Neuerungen. 

Noch ylatter und barbarijcher war Barreͤre's ohne 
Widerſpruch angenommener Vorſchlag, die ehrwürdigen 
Denkmale der Kunſt und Geſchichte, die Königsgräber in 


I) Gregoire 49, 45; Lacretelle X, 53. 

2) Verkauf der Gymnafial: und Schulgüter, den 8. Kebruar 
1193 befchloffen. Montgaillard IV, 2; Lacretelle I, 156. 

3) Montgaillard I, 276; IV, 73. 
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S. Denys zu zerflören '). Im Frechen übermuthe zerſche 
man Särge, Bildfäulen, Zierrathen, Infchriften und me 
die Gebeine des heiligen Ludwig, Franz J., Ludwig's Mi 
Heinrich's IV. gedankentoll und gefühllos in eine und de 
felbe Grube’). — Ahnlichen Sinnes ließ Condorcet GW r 
lianten verbrennen, weldhe die Gefchichte und die Re 
des Adeld erläuterten; und mit gleichem Wandaliier 
wüthete man in den meiften Theilen Frankreichs are 
Sammlungen von Urkunden, Büchern und Kunſtweun 
Um nicht des Ariftofratismus angeflagt zu werden, = 
den die Künfte fanscullotifh’), und übertraten alle Eis 
guten Gefhmads unter dem Vorwande daß fie fih !r 
Natur näherten. 

Auf Befehl der Gemeine wurden die Bruftbilde m 
Ludwig XVI., Bailly, Neder und Lafayette (unter laute 
Beifalle der Zufchauer) zerfchlagen, und eine auf dm 
ten gefchlagene Denftmünze vom Henker neben der Gil: 
tine zerbrochen ‘). _ 

Die gefammte Literatur verſchwand vor der Ru 
der Zeitfchriften und Tagesblätter“); und auch hier mur« 
die befleren, gemäßigten, von den groben und Teidenihf 
lichen, ja von folchen verdrängt welche ohne Hehl zu We 
brechen aufforderten und fie lobpriefen. Das Derkit 
(feuille villageoise) des Abts Gerutti‘), welches HM 


1) Lacretelle XI, 265; Montgaillard IV, 66. Um de &w 
gersnoth abzuhelfen, befahl die Gemeine in ben Zuilerien Kart“ 
zu bauen. Voyage descer. de Paris II, 50; Buchez XXI\, & 
Auch die Zriumphbogen von S. Denys und S. Martin, die 
fäufe Ludwig's XIV., die Lilien u. f. w., follten als Denkmal 7 
SHaverei zerftört werden. Mem. sur le Septembre 216. 

2) Buchez XV, 231. 

3) Millin Voyage II, 166: 'Thibaudeau I, 173. 

4) Mem. sur le Sept. 165, 218. 

5) Lacretelle VII, 331, 336. 

6) Poffelt Annalen 1795, II, 170; 1799, T, 36. En 
biner fagte: rien n’est dangereux comme un Journal met 
Buchez XXIX, 119. | 


. 
% 


Viffenfhaft und Kunft, Schanfpiele.e , 669 


nehmer zahlte, bezwedte der Menfchheit den größten 
ienft zu erweifen, das hieß (nad) feinem eigenen Geftänd- 
Ne) nicht bloß die chriftliche, fondern alle und jede Reli— 
on zu vernichten. — Hiebei fehlte ed dann nicht an hoh— 
ı, fhwülftigen Redensarten, um den Schein erflaunlicher 
egeifterung zu erweden. So fagten Barrere und Herault 
ehelles : die Natur wird der Gott der Franken feyn, wie 
5 Weltall fein Tempel ift, und die Gleichheit wird zum 
undeövertrage der Wölfer werden. — Die Stelle langen, 
tbehrlichen, oder gar ſchädlichen Unterrichts, follten hoch- 
nende Grundfäge und Marimen einnehmen und erfegen, 
che man an die Straßeneden anfchlagen müfle, damit 
: und jung mübelos, im Vorbeigehen, feinen Theil Weis- 
it und Tugend mitnehmen könne. — Es ift hier nicht 
e Drt mehr in das Einzelne einzugehen; ald letztes Er— 
bniß der Mafregeln und Beftrebungen, kann es gelten 
ß im Jahre 1821 (nach dem amtlichen Zeugnijfe des 
iniſters Pasquier) 25,000 franzöfifche Gemeinen ohne 
hulunterricht waren ') ! 

Schon in der erften Zeit der Revolution fuchten die 
tuerer fih der Theater zu bemächtigen und durch fie 
f die Volköftimmung zu wirken. Chenier’d Karl IX. gab 
r Zon an zu einer Reihe von Stüden, wo erft Be- 
hungen gefucht und gefunden wurden; bis man ed wagte, 
e Entfittlihung des Volkes auch das Frevelhaftefte als 
ufter darzuftellen. Bis zum 10. Auguft widerftanden 
inche Theater (insbefondere das fogenannte franzöfifche) 
n demofratifchen Einfluffe; nachher mußten fie vier bis 
if Vorftelungen geben für die Kinder und Waifen „ihrer 

dem Tage umgefommenen Brüder ?). — In den 


1) Spener’fhe Zeitung Nr. 75. Mehrere Glieder des Gonvents 
nten nicht richtig fchreiben. Papiers de Robesp. I, 184. Die 
ter verfauften ihre Bücher um das Leben zu friften, und in Be: 
en von 50,000 bis 80,000 Seelen ftand nicht felten aller Unter- 
t ſtill. Jvernois Finanzen 288. 

2) Etienne, Histoire du Théatre frangais III, 11—48. Bu- 
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Schreckenstagen des September 1792 blieben die These 
gefchloffen; — wer wagte auch fie zu befuchen. Im fr 
vember fpielte man aber fchon den Patrioten vom 10. Aug 
deflen frevelhafte Grundfäße indeß vor dem gmiidie 
Publikum noch nicht allgemeinen Beifall fanden. DE | 
größeren erhielt der Freund der Gefeße von Laya, mei 
zuerft am 3. Januar 1793 gegeben ward und mo m“ 
dem Namen Gefeßfreffer (Nomophage) ein nihtäwir 
Revolutionair an den Pranger geftellt, vom Xolk de 
gefagt wird: man muß feinen Arm betrügen um es = 
Verbrechen zu führen. 

Es gehörte in jener Zeit großer Muth dazu, Ste 
wie die folgende zu fchreiben und zu fprechen. Feind: x 
Republik find: 


Ce sont toüs ces jongleurs, patriotes de place, 
D’un faste de eivisme entourant leurs grimaces, 
Precheurs d’&galite, pétris d’ambition; 

Ces faux adorateurs dont la devotion 

N’est q’un de&hors plätre, n’est qu’une hypocrisie 
Ces bons et francs croyans, dont l’ame apostasie 
Qui pour faire hair le plus beau don des cieux, 
Nous font la libert€ sanguinaire comme eux. 
Mais non, la libert& chez eux m&connaissable 

A fond& dans nos coeurs son tröne impe£rissable. 
Que tous ces charlatans, populaires larrons, 

Et de patriotisme insolens fanfarons, 

Purgent de leur aspect cette terre affranchie. 
Guerre, guerre &ternelle aux faiseurs d’Anarchie 
Royalistes tyrans, tyrans re&publicains, 

Tombez devant les lois; voilä vos souverains. 
Honteux d’avoir &t&, plus honteux encore d’ötre 
Brigands, l’ombre a passe; songez à disparattre! 


Über die Aufführung diefes Stücks entftanden di | 
tigften Bewegungen, und fie ward zulegt fo beitimmt # 


chez XXIII, 28; Barrere machte den Antrag, alle Schafe’ ö 
franzöfifchen Theaters bis zum Frieden einzufperren. Bar 
od, 191. 
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terfagt, daß die Gemäßigten ihren Willen dagegen nicht 
durchfegen Fonnten '). Sonft benahmen fich die Zufchauer 
oft willfürlidy genug, und als es ihnen einft nicht gefiel 
ein Stück ausfpielen zu laffen, Tprangen fie auf die Scene 
und tanzten die Carmagnole um den Zreiheitsbaum wäh- 
rend die Übrigen dazu Chorus fangen. 

Später gab man das jüngfte Gericht der Könige, wo 
fie (gleichwie wilde Thiere) dur Ohnehoſen vorgeführt 
wurden. Die Kaiferinn Katharine (la Cateau du Nord, 
oder Madame enjambee genannt) zerfchlägt dem Papfte 
den Kopf, und zuleßt werden alle von einem feuerfpeienden 
Berge verschlungen. 

In der Schredendzeit wurden Aufforderungen zu Plün- 
derung, Verrath, Mord, zu allen Verbrechen von der 
Bühne herab ausgeſprochen, und die Zufchauer ftimmten 
bei, oder wagten nicht ihren Unwillen auszufprechen. Bis: 
weilen mußten fie auch warten bis die mit republifanifchen 
Amtern und Aufträgen, gern oder ungern befchäftigten 
Schaufpieler anfamen. Statt aller Namen und Titel von 
Königen, Fürften u. dgl: hieß es bloß Bürger und du: 
Statt Schach dem Könige mußte der Schaufpieler fagen: 
Shah dem Tyrannen! Römer und Griechen erfchienen 
in den franzöfifchen Volksfarben und Phädra trug eine 
dreifarbige Kofarde auf der Bruft. Großen Anftoß gaben 
folgende Verſe: 


Les persecuteurs seuls sont coupables 
Et les plus moderes sont les plus pardonnables 
Tous les honnéêtes gens seront de cet avis, 


Man fansculottifirte alle Stücke). So ward der 
Zod Cäſar's von Voltaire und die confrerevolutionaire 
Rede des modere Antoine gereinigt, fein Brutus aber 
verboten, weil darin fteht: wer auf bloßen Verdacht einen 
Römer einferfern läßt, ift ein Tyrann! 


I) Etienne III, 66, 120, 132, 143, 148. 
2) Buchez XXIX, 6, 19; Voffelt 1799, I, 134. 


672 Achtes Bud. Zwanzigſtes Hauptftüd, 
Aus Mahomet ſtrich man die Verſe: 


Exterminez, grands dieux, de la terre oü nous sommes, 
Quiconque avec plaisir repand le sang des hommes. 


Dennoch erhielt einft der Vers Beifall: des lois, € 
non du sang. Da fchrie einer zornig aus feiner dx 
du sang, et non des lois; und ald man deshalb aufir 
eindrang fagte er, fich rechtfertigend und feine Karte m 
zeigend : ich bin ein Vertreter des Wolfe, representu 
du peuple!! 


Einundzwanzigſtes Hauptftüd, 


Marat, Charlotte Corday, Hinrichtung der Giron- 
diften, der Königinn, Orleans’, Elifabeth, die Terro— 
tiften und Jakobiner, Gräuel aller Art, Gefängniffe. 





Jede Partei nannte in Frankreich die Zeit der Revolution 
wo ſie herrſchte, die ſchöne Zeit derſelben. Und doch wäre 
nichts irriger und verwirrender, als keinen Unterſchied des 
Werths und Unwerths verſchiedener Zeiträume, Grund» 
ſätze und Handlungsweiſen anzuerkennen. Erſt richteke ſich 
der Angriff nur gegen die höheren Stände, dann nachein— 
ander gegen den König, die Gonftitufionellen, die Gi: 
ronde; — endlich ſchwangen die Schredensmänner ihre 
Todesfichel über Alle ohne Unterfchied und bezeichneten 
diefe Verruchtheit, als löbliche Gleichheit. Sie fprachen 
fh von jeder Mitfhuld an dem etwa Zadelnswerthen und 
Verdammlichen felbftgefällig Frei, und fchoben defjen Ur: 
fprung den Fremden, dem Auslande zu. Am 7. Auguft 
1793 erflärte der Convent feierlih: im Namen des fran- 
zöſiſchen Volkes: Pitt ſey der Feind des menfhlihen Ge 
ſchlechts)! — Bei diefer Gelegenheit fagte der teuflifche 
Sophift, Barrere: Pitt ift der Sklave eined wahnfin- 
nigen Königs gefühllos gegen jeden anderen Ruhm, als 
den eined Unterdrüders, ſtaatsklug nur für Verbrechen, 


1) Revue chranol. 206; Montgaillard IV, 73; Thiers II, 435. 
VII. 43 
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verwaltungsfundig nur für Zahlen, Lediglich dem Geizt, 
den Ränfen hingegeben. — Jeder Menfch, rief Garnier, 
hat das Recht Pitt zu ermorden! Die Anarchiften (fügte 
Robespierre hinzu), die Verräther, die Gotteleugner fm 
lediglich Werkzeuge Pitt’s! 

Nur ſechs Wochen überlebte Marat feinen fett 
{handlichen Triumph. Am 13. Julius erftach ihn Char: 
fotte Corday in der feften Überzeugung daß er Fran 
reich zu Grunde richte, feine fodeswürdige Schuld offenbar 
fey und fie, zur Rettung ihres Vaterlundes fich opfern 
müffe. Obwohl der Fall dieſes tinen Frevlers wenig ent: 
fchied, das Volk fie verhöhnte und verfolgte, und in ihre 
That nur eine Betätigung der Lehren und Forderungen 
Marat's jah, verlor fie doch feinen Augenblid, Haltung 
und Muth. Ihre Antworten vor den Richtern zeigten 
einen, von Mitwirfung Anderer unabhängigen feſten Wilen, 
nicht eine bloße, bald bereute Aufwallung '). Ihrem Vater 
fchrieb fie: ed fchändet das Verbrechen, nicht das Blut 
gerüft! — Sie beſtieg ed unerfchüttert, und als der Henker 
dem abgefchlagenen fchönen Kopfe noch Ohrfeigen gab, at: 
feste fich felbft damals das fanatifirte Wolf. Gin Jakebi 
nerffub nannte Charlottend That, einen Gottesmord un 
in Marat's Leichenrede ward gefagt: Jeſus war ein Pre 
phet, Marat aber ift ein Gott! — Man errichtete ibm 
Denkmale, ja Altäre, zu deren Einweihung der Gonvent 
24 feiner Glieder abfandte. Viele Kinder wurden auf ft 
nen Namen getauft, und Carrier's Frevelgenoflen nannten 
fi) Marat'fche Kegionen. Der Maler David ftellte ihn mi 
Ariftides, Sofrates, Timoleon, Phocion, Fabricius, Gate 
zufammen, und Iebte der Überzeugung, die Nachwelt wer 
dies Urtheil beftätigen. Die Ehre ded Pantheons mard 
Marat (wie Mirabeau) zu Theil; fpäter warf man ihn u 
die Kloafen von Montmartre und ein Schriftfteller fagt zu 


1) Buchez AX VIII, 309— 337; Moleville XIT, 45; Lacretelle 
XI, 47, 52. 
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feiner Charakteriftit ’): die unedelften, gemeinften Neigun - 
gen, die ſchmutzigſten Gewohnheiten, Lift eines Ränke— 
ſchmiedes, überſpannung eines Wahnwitzigen, die Seele 
eines durch und durch Nichtswürdigen. 

Marat's Ermordung beſchleunigte den Prozeß wider 
die verhafteten Girondiſten. Nicht das kam zur Sprache 
und ward hervorgehoben, was ſie in revolutionairem Eifer 
wirklich verſchuldet hatten, ſondern man haͤufte ungerechte 
Anklagen, gleichſam zu Spott und Hohn. Je mehr, je 
unglaublicher, deſto wirkſamer und erſchreckender für den 
unwiſſenden Pöbel, der nur zählte, aber nicht prüfte. Du 
bezweckteſt (fagte man Roland) den öffentlichen Geiſt zu 
verderben )! Es iſt ein Verbrechen (rief man Guadet 
entgegen) Daß du den Patrioten (den Aufrührern!) aus der 
Vorftadt S. Antoine erflärteft, die Nationalverfanımlung 
hoffe das Reich der Geſetze und die Ruhe wiederherzuftel- 
Im. — Weil Beifiger ded Gerichts zauderten die Giron: 
diften, formlofer und unbewiefener Anfchuldigungen willen, 
oder gar fie ald Royaliften zu verurtheilen, befahl der Con: 
vent die Verhandlungen zu fchließen, gleichviel ob die An- 
geflagten gehört worden, oder nicht, fobald nur das Ge—⸗ 
wiſſen der Geſchwornen erleuchtet ſey! | 

Am 31. Oktober wurden 21 Girondiften (unter ihnen 
Vergniaud, Briffot, Guadet, Fauchet, Sillery, Genfonnd, 
Fonfrede, LZafource, Ducos) zum Tode geführt ’). Straßen, 
Plätze, Fenfter mit Menfchen überfüllt, und der Weiber 
nicht weniger, ald der Männer. . Von allen Seiten ber 
Ruf: es Iebe die Republik, nieder mit den Verräthern! *) 
38 Minuten dauerte die Megelei; dann alle Hüte in der Luft 
und verdoppeltes Freudengefchrei, ob des glüdlichen Sieges 


1) Montgaillard IV, 57. 58; Gregoire Sectes religieuses 
2) Buchez XXVIU, 68; Lacretelle XI, 269; Convention XII, 
220; Moleville XII, 220; Segur III, 48. 

3) Montgaillard IV, 137, Vaublanc II, 254. 
4) Louvet 98. 
43 * 
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der Freiheit und Gerechtigkeit! — Das Schickſal vide 
Anderen war faft noch bitterer, ald das der Hingerichteten. 
Valaze erftach ſich, Condorcet nahm Gift, Petion und 
Buzot fand man auf dem Felde von Wölfen zerrifien. 
Salles, Gaudet, Barbarour wurden in. den Höhlen von 
St. Emilion entdedt; der lebte erfchoß ſich, Die beiden erſter 
guillotinirte man in Bordeaur '). 

Viele Taufhungen der Girondiften waren verſchwun 
den; aber Die Begeiſterung der Meiften dauerte fort, und 
gab ihnen im Tode Muth und Hoffnung. — Zu fpit 
wollten fie herftellen, was fie felbft untergraben hatten, fe 
erlagen unter den Ruinen des Throned den fie flürzten, 
und feufzten nad) Drdnung und Sittlichkeit die fie ver 
fheucht hatten! Ihr Übermuth hatte fich veredelt zum 
Muthe, aber reuige Demuth lag nicht auf ihrem Wege. 

Daß vierzehn Zage vor ihrer eigenen Hinrichtung aud 
dad Haupt der Königinn gefällen.war, Fonnte den Gi 
rondiften weder Freude, noch Zroft gewähren; fie mußten 
(keineswegs ſchuldlos) in daffelbe Werderben ftürzen, das 
fie Ludwig XVI. und feiner Gemahlinn bereitet hatten. 
Ale Verſuche die Königinn zu befreien fchlugen fehl”). 
Mit jedem Tage ward die Aufficht ftrenger, die Beband- 
lung graufamer und abfcheuliher. Man entfernte von ib 
alle Diener und Dienerinnen, ja man trennte fie von ihrem 
Sohne und brachte fie den 5. Auguft aus dem Tempel 
in das Gefängniß gemeiner Verbrecher ’), in die Concier— 
gerie. Die Zelle war eng, niedrig, feucht und ftinfent, 
die Nahrung elend, das Lager eine zerriffene, auf halb 
verfaultem Stroh liegende Matrage‘). Ihre Kleider zer 
fielen in Zumpen, und ald der Gefangenwärter dem öffentl 


1) Mignet II, 372; Buzot Mém. 19. 

2) Lacrktelle XI, 222. 

3) Montgaillard IV, 54; Georgel IV, 296; Me&moires du 
Temple 220. 

4) ‚Hue 438; M&moires du Temple 224, 225, 325, 327; Le 
cretelle XI, 239. 
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chen Ankläger Fouquier Zinville ihren Wunſch um deren 
Erneuerung vortrug, antwortete diefer: was wagft du zu 
fordern! Du verdienteft guillotinirt zu werden! — Die 
Königinn bat um Stridnadeln. — Abgefhlagen! — Da 
z0g fie Faden aus der Dede und ftridte ein Strumpfband 
mit Hülfe zweier Zahnftocher, welche ihr der freue la Hue 
verfchafft hatte. Sie ward genau am Leibe durchfucht; 
Wächter behielten fie Tag und Nacht im Auge, und fie 
war gezwungen fich in deren Gegenwart zu entfleiden. 

Im Sonvente fagte Billaud Varennes '): jenes Weib, 
die Schande ihres Geſchlechts und der Menfchheit, die 
Wittwe Gapet, muß endlich ihre Frevelthaten auf dem 
Blutgerüfte büßen! — Bouquier Zinville (der einft Xob- 
gedichte auf die Königinn gemacht) ?) entwarf, unter Ober: 
leitung Robespierre's und anderer Jakobiner, die Anklage: 
Ihrift, und weil der Prozeß für die Würde ded Convents 
zu geringfügig fey, ward er dem Revolutiondgerichte über: 
wiefen. In jener Schrift heißt es: die Wittwe Capet's 
war jederzeit für Zranfreich eine Peft und ein Blutigel. 
Man warf ihre vor: Verſchwendung, verrätherifche Wer: 
bindungen mit ihrem Bruder dem Kaifer’), Verbreitung 
anfirevolutionairer Schriften, Anftiftung einer Hungers- 
noth, Anftelung Schlechter Minifter, Verſchwörung des 
10. Auguftö u. ſ. w. u. f. w. — Zur Probe nur wenige 
Fragen und Antworten aus dem Verhöre. 

Frage. Sie haben Ludwig Capet diefe Kunft tiefer 
Verftellung gelehrt, womit er das franzöfifhe Volk betrogen 
bat, das nicht glaubte man könne Schandlichfeit und 
Zreulofigkeit, auf eine folche Höhe hinauftreiben. 

Antwort. Ja! Das Volk ift betrogen worden, 
graufam betrogen worden; aber weder durch meinen Gemahl 


noch durch mid). 


I) Buchez XXIX, 182. 
2) Georgel IV, 301. 
3) Buchez XXIX, 339 — 344; Montjoie 487, 491. 
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Frage. Dur wen ift ed denn betragen worden? 

Antwort. Dur diejenigen, welche dabei ein In: 
tereife hatten. | 

Frage. Welches Intereffe nahmen Sie an den Heert 
der Republik? 

Antwort. Das Glüd Frankreichs wünfche ich übe 
alles Andere. | 

Frage Glauben Sie daß Könige zum Glüde der 
Völker nothwendig find? 

Antwort. Ein Einzelner fann hierüber nicht nt: 
ſcheiden. 

Frage. Es ſchmerzt Sie ohne Zweifel daß Ihr Sohn 
einen Thron verlor, den er hätte befteigen können, wenn 
ihn das über feine Rechte aufgeflärte Volk nicht zeriähle: 
gen hätte. | | 

Antwort. Wenn mein Vaterland glücklich ift, werde 
ich nie etwas in Beziehung auf meinen Sohn bedauern. 

Als alle’), ſelbſt die falfchen Ausfagen (eine reuige 
Zeuginn ward wahnftnnig) nicht binreichten eine Schuh 
ernfter Art irgend nachzumeifen, glaubten Hebert und Chau- 
mette in nichtöwürdiger Gemeinheit: ed fey, um Eindred 
zu machen, rathſam durch den äußerſten Sfandal die 
Menge aufzureizen ). Man verfuchte Sohn und Tochter, 
den achtjährigen Dauphin und die Herzoginn von Angew 
leme zu falfchen Zeugniflen wider ihre Mutter zu verloden, 
oder zu zwingen, und Hebert legte diefer die frechften Fra: 
gen vor, über die unnafürlichften Sünden. Marie Antoinette 
Ihwieg und fagte endlich, heftiger bedrängt, in großer 
Gemüthsbewegung: ich fchwieg, weil die Natur fidy weigert 
auf eine folche Anfchuldigung zu antworten ’). Ich beruft 
mich auf alle Mütter, ob eine ein ſolches Verbrechen für 
möglih hält. — Selbſt wilde Jakobiner wurden durd 


t) Clery 39; Lacretelle XI, 235. 

2) Mem. du Temple 236; Lacretelle XI, 248— 254. 

3) Montgaillard IV, 127; Thiers II, 346; Buchez XÄIN, 
335, 358, 408 - 410. 
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jenes Benehmen empört und Robeöpierre fchalt: der Dumm: 
fopf von Hebert! Iſts nicht genug fie (wie ich ihm rieth) 
zu einer Meffaline machen? warum aud zu einer Agrip- 
pine? und ihr im legten Augenblid noch den Triumph 
öffentlicher Theilnahme bereiten. 

Muthig günftige Zeugniffe für die Königinn (wie das 
Bailly’s) machten auf Richter und Gefchworne fo wenig 
Eindrud, ald die Worte ihrer Vertheidiger Chauveau- 
Lagarde und Tronçon Ducondray '). Obgleich man diefe 
(da fich Feiner freiwillig zu dem gefährlichen Gefchäfte fand) 
amtlich beftelt hatte, wurden fie nachher dennoch verhaftet! 

Mit unerfchütterlicher Feſtigkeit hörte die Königinn 
am 12. Dftober 1793 das einftimmige Urtheil ); ed lautete 
(wie vorberzufehen) auf den Tod! Schweigend verließ fie 
den Saal. Am 16. Dftober, dem zur Hinrichtung be: 
ſtimmten Tage, mußte fi) die halb Entblößte, Kleider von 
der Gefangenwärterinn leihen. Dan febte fie auf den, für 
gewöhnliche Miſſethäter beftimmten Wagen und band ihr 
die Hände auf den Rüden. Zur Seite des Weges, Sol- 
daten, Kanonen und — Volk; das ihr einft übertrieben 
ihmeichelte, jeßt aber der Unglüdlichen zufchrie: es lebe 
die Republik, nieder mit den Tyrannen! 

Ein Geiftlicher, Girard, der die Königinn in bürger- 
licher Tracht begleitete, begann (wie man fagt) eine Rebe 
mit den Worten: Ihr Tod wird eine Buße feyn — ; ihn 
unterbrechend entgegnete fie: für viele Fehler, aber für Fein 
Verbrechen! — Es ift Zeit (fuhr jener fort) dag Sie ſich 
mit Muth waffnen. — Muth, antwortete Marie Antoinette! 
feit Jahren brauche und übe ich ihn; er wird mir heute 
nicht fehlen, wo meine Xeiden enden! 

Ihr Geficht zeigte auf dem zwei Stunden dauernden, 
peinigend langfamen Zuge, weder Niedergefchlagenheit, noch 


I) Montjoie 485, 491, 507; Montgaillard IV, 127. 


2) Bei Bail, Histoire des r&volutions II, 363, das Berzeihniß 
der Richter und Gefchwornen. 
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Stolz '). Mit der Leichtigkeit und Hoheit wie ehemals dr 
Stufen des Palaftes, flieg fie zum Blutgerüft hinauf; m 
nur als fie von da aus die Zuilerien erblidte, als de 
rohe Scharfrichter ihr das Halstuch abrig und die Ede 
tern entblößte, erfannte man in ihren Zügen zugleich ti 
MWehmuth und edeln Zorn. Sie legte felbft ihr Ham 
auf dem Dpferaltar nieder, der Henker zeigte es den 3 
fhauern und diefe ließen beftialen Beifall erfünen. Ra 
ab blieb Paris ruhig und gleichgültig! 

In einem Geſpräche diefer Tage wiederholte Rob« 
pierre feinen Zadel Hebert’d und ©. Juft fagte: die guir 
Sitten werden durch diefe That der Volfögerechtigfat ar 
winnen?). Die Guillotine (bemerkte Barrere) hat biedurs 
einen mächtigen bdiplomatifhen Knoten der europällde 
Höfe zerhauen. Das Schiff der Revolution Fann nur & 
den Hafen gelangen auf einem von Blutwogen geröfben 
Meere. — Ein Volk, fügte S. Juſt hinzu, verjüngt i 
nur auf Haufen von Leichen! 

Bei der Verfolgung Ludwig's XVI. erfennt man dee 
Theorien, Gedanfen, Anfichten, Leidenſchaften, Abfidta. 
Zwede, Furcht, Hoffnung; in dem Prozeß und der bir 
richtung Marie Antoinettens offenbart fich dagegen die ſcheu 
lichfte Niederträchtigkeit, geübt gegen eine ungefährliche bil 
lofe Frau. Sie aber ward durch beifpiellofes Unglüd 
reinigt und glorreich verflärt. Muth und Demuth ginge 
feitdem bei ihr Hand in Hand und die bemundernswat 
Kraft ihres Charakters konnte fich erft jet entwideln un 
fund geben’). Während ihre Feinde täglich tiefer in de 
Schlamm der Verbrechen und LXafter verfanfen, haben fı 


1) Montgaillard IV, 127—129; Montjoie 515. As Nas 
die Hinrichtung der Königinn erfuhr, babe er gefagt: (2) Me von 
maintenant dans une belle position. Nous verrons si la co" 
de Vienne me refusera encore la rögence. Montg. III, 460. 

2) Vilate Causes du 9° Thermidor 179, 181; Desessarts \* 
de Robespierre 74. 

3) Toulongeon II, 338. 
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(wider Willen) Marie Antoinette in die Reihe der edeliten, 
denfwürdigften Frauen erhoben und ihr die Zheilnahme 
aller nachfommenden Gefchlechter gewonnen! 

Als man die Königinn von-ihrem Sohne trennte, über- 
gab man dieſen damit er nicht erzogen, fondern leiblich und 
geiftig zu Grunde gerichtet werde, dem Schufter Simon’); 
hierzu empfohlen durh Trunk, Spiel und Liederlichkeit. 
Er prügelte das fchöne, von Natur begabte Kind ohne 
Barmberzigkeit, zwang ed zu fluchen, gegen feine Neigung 
Wein zu trinken; — und ließ ed zugleih in Schmuß und 
Ungeziefer faft umfommen. sd wird berichtet: feit dem 
Zage, wo man den Daupbhin gezwungen, oder verführt, 
gegen feine Mutter zu zeugen, habe er nie mehr ein Wort 
gefprochen; und in der fpateren Erzählung eines amtlich 
Beauftragten heißt e8°): er hat faft alle Empfindung ein- 
gebüßt und fein Bli zeigte einen foldhen Charakter von 
Gleihgültigfeit und Ergebung, ald wolle er uns fagen: 
was liegt mir an Allem, vollziehet euer Opfer! Am 8. 
Sunius 1795 endete fein Leiden durch natürlichen Tod; 
fein teuflifcher Tyrann, Simon, ward hingerichtet. 

Bis zum Falle NRobeöpierre'd ward die Herzoginn 
von Angouleme in ähnlicher Weife behandelt. Ihr und 
ihrer edeln Zante Elifabeth’) nahm man ulle Bequemlich- 
keiten; und ald das Verzeichniß mit dem früher Vorhan⸗ 
denen (der Untreue ihrer Aufſeher halber) nicht ftimmte, 
wurden jene von den Stadtbeamten ded Diebftahls befchul- 
digt. Man verweigerte ihnen Xicht, fo daß fie mit dem 
Einbruche der Dunkelheit fich niederlegen mußten. Die 
Herzoginn ward im December 1795 gegen die, von Du- 
mouriez den Dfterreichern überlieferten Gonventsmitglieder 
ausgewechfelt.. Elifabeth hingegen ward den 10. Mai 


1) Lacretelle XI, 232; Hue 435, 436, 459— 462; Mem. du 
Temple 226, 243; Bail II, 271. 


2) M&m. du Temple 333 —336 ; Montgaill. IV, 334. 
3) M&m. du Temple 229, 231, 245, 331, Hue 469. 
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1794 guillotinirt). Man hatte ihr, aus Bosheit, unter 
24 Todesgenoſſen die lebte Stelle eingeräumt, fo daß fie 
blutbefleckt und über Leichen zum Fallbeile binfchreiten 
mußte. Wäre mein Bruder (fagte fie dem Präſidenten dei 
Blutgerichts) ein Tyrann gewefen, wie ihr ihn befchuldigt, 
wir wären beide nicht an diefer Stelle! 

Am 6. November 1793 war auch Drleans’ Haupt 
an der Zodeöftelle feines Königs und feiner Königinn ge 
fallen. Er leugnete alle Verbindungen mit Mirabeau und 
Dumouriez, Fonnte aber durch Demüthigungen der gemein 
fien Art weder das Vertrauen der Jakobiner gewinnen‘), 
noch Robespierre's neidifch furchtfamen Argwohn befeitigen. 
Er ftarb muthig; aber zwifchen dem Muthe des Unfchuld:- 
gen und des Schuldigen bleibr ein unermeßlicher Unter: 
fchied, obgleich Kurzfichtige und Böswillige beides gern auf 
eine Stufe ftellen und zufammenwerfen. 


Wir fhaudern wenn wir zurüdbliden, und verlieren 
alle Neigung vorwärts zu fchauen. „Es ift der Weg dei 
Zoded den wir wandeln‘; — er ift unvermeidlich, fallen 
wir den Muth ihn zu durchiehreiten. 

Mein, und meiner Gehülfen Beruf (fagte Robespiert) 
ift?), auf Erden zu gründen dad Reich der Weisheit und 
Tugend. Seit dem Falle der Gironde find an der Tages— 
ordnung, Neblichkeit, gute Sitten und Gerechtigkeit. Der 
14. Julius, der 10. Auguft, der 21. Januar, der 31. Mai 
wurden demgemäß für Fefttage erklärt‘) und geweiht dem 
menschlichen Gefchlechte, der ehelichen Treue, dem Aderbau, 
dem Glück u. ſ. w. Der Convent befchloß: das franzöf- 
fhe Volk zählt zu feinen Pflichten: Beftrafung der Tyran- 


1) Montgaillard IV, 109; Me&m. du Temple 246. 

2) Montgaillard IV, 148, 153— 157; Segur III, 71. Girtannet 
XMI, 111 Orleans’ Befhuldigungen feiner Mutter. 

3) Thiers II, 575; Lacretelle XIF, 36. 

4) Debats V, 352. 
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nen und Werräther, Unterftüßung des Unglüds, Achtung 
der Schwachen, Vertheidigung der Unterdrüdten, Allen nad) 
Kräften Gutes zu thun und gegen Niemand ungerecht zu 
feyn. Diefe edeln Grundfäge und Vorſätze, erläuterte Ma- 
rat in feinem Volksfreunde nach feiner Weile. Er fagte: 
Ich fordere meine Gegner auf meine Rathfchläge') (zunächſt 
einige Hundert verbrecherifche Köpfe abzufchlagen) einem Ge- 
richt von Weifen vorzulegen; und wenn ich deren Zuftim- 
mung nicht erhalte, fo willige ich ein daß man mich für 
einen Kannibalen halte. Ja, es ift die reinfte Xiebe der 
Menfchheit, die heiligfte Ehrfurcht vor der Gerechtigkeit, die 
mich einige Augenblid lang der philofophifchen Mäßigung 
entfagen ließ, um Haro über unfere unverföhnlichen Feinde 
zu rufen. — Das öffentliche Heil welches ftetd durch die 
Volkserpeditionen vom Auguſt und September 1792 ge- 
fihert ward, ift die einzige Antwort welche ich den Ver: 
leumdungen entgegenftellen werde. _ 

Von bier aus bietet ſich der Übergang zu entgegenge: 
feßten Urtheilen. So fagt Barbarour?): die anarchifche 
Bewegung welche man der Revolution gegeben bat, läßt 
alle rechtlichen Männer verjchwinden und erhebt aus dem 
Schlamme zur Leitung der Verwaltung, die von Unwiffen: 
heit und Laſtern am meiften zerfreffenen (gangrenes) Men- 
hen. — Noch allgemeiner lautet die Anklage Ferritres’’); 
Die Girondiften und Jakobiner (fagt er) überhäuften ſich 
mit den beleidigendften Vorwürfen, welche ohne Ausnahme 
trafen: — fo verächtlich waren die Häupter, fo deutlich 
zeigte ſich das fcheußliche Gerippe der gemeinften Leiden: 
ichaften und eine unerfättliche Begier nach Reichthum- und 
Herrſchaft. 

Nie hatte eine Körperſchaft unumſchränktere Gewalt 
als der Convent, und doch war er nie frei, ſondern zu dem 


1) Meillan W. 
2) Barbaroux Men. 12. 
3) Ferrieres 264. 
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gezwungen, was die furchtbare Minderheit wollte. Ba 
die Stimme des Volks, der Revolution nicht mehr überal 
günftig war, follte Schreden den früher ungeheuchelten Br 
fall erzwingen; weil Freiheit nicht mehr genügte, Drang mar 
auf Gleichheit und vergaß daß Gleihmachen nichts ander 
iſt als Zerftören; weil die Frevler Feine unabhängige Part, 
feine rechtlichen Bürger mehr gewinnen fonnten, befchlone 
fie (um der eigenen Erhaltung willen) Alle zu unterjode, 
die Armen durch Plünderung der Reichen fittenlos zu m: 
hen, die Adlichen und Gebildeten aus dem Wege zu rar 
men, die Religion zu zerflören um Gewiflensbiffe zu beic 
tigen; — und fo berrfchten die Verſchwornen über ein Jahr 
fang in furchtbarfter Weife, und werden die Nachwelt iz 
Erftaunen fegen über die Roheit und den geichmadioie 
Schwulft ihrer Sprache, den Irrthum und die libertreiburg 
ihrer Grundfäße, die Wifdheit ihrer Charaftere, Geduld tx 
Schlachtopfer, Glanz der Siege, und das Schreden md 
ches fie, fogar lange nach ihrem Fall, noch durch die Brud- 
ſtücke ihrer Partei felbft beiden Menfchen erweckten, vor 
denen ganz Europa zifterte. 

Allerdings finden wir andererfeitd die bewunden:- 
wertheften Beiſpiele von Geifteögegenwart, Treue, Auf 
opferung und Heldenmuth. Altern, Ehegatten, Kinder, Gr 
fchwifter, Freunde, Dienftboten find Opfer ihrer liebevoln 
Hingebung geworden; Priefter Märtyrer ihres Glaubens, 
Dbrigkeiten ihrer Pflicht: aber diefe Zeugniffe ächter Eh 
und Tugend zeigen fich neben unzähligen Freveln nur ve: 
einzelt. — Einzelne Schlachtopfer beichimpften. zornig ihr 
Henker (während dieſe von Reue Feine Ahndung hatten); 
Mehre geriethen in Gleichgüftigfeit und Xebensüberdruf, 
oder fleigerten fich höchftens bis zu dem Muthe der Erg: 
bung), welcher (wie auch die römifche Kaiferzeit erweiſch 
den Muth freifräftigen LZebend und wirffamen Handeln 
nicht erfegen Fann. 


1) Ils ne savaient que mourir. Mem. sur les prisons S, % 
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Zum Erweiſe dieſer Urtheile, müſſen wir jetzt Worte 
und Thaten vorüberführen. | 

Die Jakobiner des Jahres 1793 herrichten ohne 
Hehl, und zogen, nad) Belieben, Alles in den Kreis ihrer 
Wirkſamkeit. Sie nahmen Klagen an der Soldaten gegen 
ihre Dfficiere'), der Handwerker gegen Unternehmer, der 
Schaufpielerinnen gegen Direktoren, ja eines Mannes daß 
ein anderer Iafobiner feine Frau verführt habe! — In der 
weiten, fchlecht erleuchteten Klofterhalle begannen die Sigun- 
gen des Abends und dauerten bis fpat in die Nacht hinein. 
Man begann mit finftern, oder wild luſtigen Gefängen, 
dann wurden die Briefe aus allen Theilen des Reiches vor- 
gelegt, Anträge gemacht, Beichlüffe gefaßt. Die revolu« 
tionaire Taktik war bis zur höchften Vollkommenheit aus- 
gebildet, und mit beifpiellofer Geſchicklichkeit wußten die 
Jakobiner fi) aller groben, rohen, verächtlichen, Lafterhaften 
Menſchen im Reiche folgerecht für ihre Zwede zu bedienen. 
Es gab in der fpätern Zeit unter den Häuptern nur wenige 
verblendete  Schwärmer und Fanatifer; die meiften waren 
Heuchler, blutgierig, geldgierig, oder beides’). 

Als jemand behauptete: man folle und dürfe niemand 
ohne Urtheil und Recht beftrafen, erhob fich großer Lärm 
und einer rief: Bürger! Man muß unter uns niemand 
dulden), welcher nicht auf der Höhe der Begebenheiten 
fteht, und zu den äußerflen revolutionairen Maßregeln 
Kraft und Muth befist. Die Ausfchließung jenes gemäßig« 
ten Redners ward durch Abftimmung angenommen. — Was 
habt ihr gethan für die Freiheit? (fragte ein Jakobiner in 
Mans) welhen Kopf Habt ihr abgefchnitten‘)? — Ein 
Abgeordneter des Convents fagte in einer Verfügung an 


1) Thiers I, 396. 

2) Exemples de pillage, de dilapidations terribles. Papiers 
de Robesp. III, 83. | n 

3) Meillan 185. 

4) Ciermont I, 152. 
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das Departement von Nitvre'): Es iſt nicht genug die 
Verfhwörer zu guillotiniren, man muß auch die ſchuldigen 
Befisthümer guillofiniren! Geht in die Häufer der Ve: 
fchwörer, ihr habt dazu das Recht, nehmt ihnen ihr Gel 
— und legt ed auf dem Altare des Vaterlands nieder! — 
Buzot fagte: die bürgerliche Gefelljchaft (la societe) m 
niebrigt und entartet das menfchliche Geſchlecht'). Di 
Regierungen find die Quelle aller Verbrechen der Völke. 

Goufin: der Name Priefter follte für immer geächtet 
werden’); fehon deshalb weil Priefter mehr oder wenige 
Schurken ſeyn müffen. 

Daillet (an Robespierre): es fcheint daß alle Ei 
wohner diefer Stadt ftrafbar find), weil Peiner den andım 
anzuflagen wagt. 

Fauvati (Beauftragter des Convents) fchreibt: Nail: 
leret, mein vierter Kollege taugt durchaus nicht für den 
Poſten den er einnimmt’): er möchte bißweilen antirevolu— 
tionaire Priefter reften; er verlangt Beweiſe wie bei gr 
wöhnlichen Gerichtsbehörden. 

Ahard: will man dad Schiff der Republik retten; 
dann fein Mitleid, fondern Blut, Blut‘)! 
Chabot: alle Gerichtöbehörden, alle Oberſten und 
Dberſtleutnants muß man aus dem Wege räumen’). 

Legendre: die Denkwürdigfeiten des Kardinald Rd 
find das Breviarium der Revolutionaire‘); alles Andere it 
nur Gewäſch und Duelle aller Xafter und alles Elend 
Die Wahrheiten welche in Zaufenden von Bänden enthal: 
ten find, kann ich. auf meine Nägel fchreiben. 


1) Bresson Hist. de Finances Il, 202. 
2\ Senart 183. 

3) Papiers de Robespierre Ill, 142. 
4) Ibid. I, 75. 

5) Ibid. I, 189. 

6) Ibid. II, 226, 

7) Ferrieres III, 253. 

8) Thibaudeau I, 71. 
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‚Camille Dedmoulins fagte einft: der göttliche 
Marat könne allein die Republif retten. Er rühmte fich 
ded Beinamend, Verforger der Laterne‘). Später wollte 
er einlenfen, hemmen und ward (mit feiner Frau) verhaftet,, 
verurtheilt, Hingerichtet. Befragt vor dem Revolutionsge⸗ 
richt über fein Alter, gab er zur Antwort: ich bin 33 Jahr 
alt, wie der Sansculotte Jefus; ein für Revolutionaire ge 
fährliched Alter. 

Barras (und Salicetti, Ricord, Freron und NRobeb- 
pierre II.) fchrieben: die einzigen rechtlichen Leute die wir 
in Zoulon gefunden haben, find die Galeerenfklaven’). 
Man erfchießt nach Kräften und wir verfprachen den Sol- 
daten die Befisthümer der VBerurtheilten, nebft dem Ge 
Ihenfe von einer Million. 

Fréron fchreibt aus Zoulon: bier geht ed gut. Wir 
haben von den benachbarten Departements 12,000 Mauerer 
gefordert um die Stadt völlig zu zerftören?). Seit unfe- 
rem Ginzuge fallen täglich 200. Köpfe; ſchon find 800. er- 
ihoffen. — Einige, welche von den Kugeln nicht geftoffen 
wurden, ließen fich unter die Todten niederfallen. Drauf 
verfpricht eine ſcheinbar mitleidige Stimme, Gnade für die 
Unverlegten; vertrauensvoll erheben fie ſich, werden aber nie- 
dergehauen. — In Marfeille ließ Freron die würdigften Kauf 
leute köpfen, die. Kirchen und fchönften Gebäude zerftören; 
ia, er hatte der ganzen Stadt daſſelbe Schickſal zugedacht: 
Marſeille ſollte dann heißen: Stadt ohne Namen (ville 
sans - NOM). 

©. Juſt. Mitleid für Verhaftete iſt ein offenbares 
Zeichen des Verraths in einer Republik, welche man nur 
auf: Unempfindlichkeit (insensibilite) gründen kann“). Ein 


1) Camille Desmoulins M&m. 22, 35, 38. 

2) Montgaillard IV, 170; —— de Robespierre Ill, 142, 
155; Revue chronol. 219. | 

3) Freron M&m. VII; Montholon Me&m. IH, 44. Ä 

4) Camille Desmoulins M&m. 22; Desessarts Vie de —— 
pierre 78, 179, 180. 
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Volk wird nur wiedergeboren über einem Haufen von Leich⸗ 
namen. Thränen vergoffen am Grabe eined Vaters, Bru- 
derd, Freundes, find ein Raub am Vaterlande. Ein Re 
volutioneir muß bereit feyn durch Blut und Zhränen zu 
waten. 

Barrtre nannte Collot's Gräuelthaten in Lyon: ct 
was rauhe Formen. Er rief‘): trefft nur, trefft; allein die 
Todten kehren nicht wieder. Die Eigenthümer find die 
verbrecherifchen Unterdrüder der Welt. Man muß den Be 
den von Trümmern reinigen; beginnt deshalb mit den ber 
vorragendften Gliedern der beiden erften Nationalverfamm- 
lungen. 

Eollot d'H erbois: je mehr der geſellige Körper (Blut) 
ſchwitzt, defto gefunder wird er, und in Lyon habe ich ganze 
Maflen. erfchießen lafjen’) um den Einzelnen * Dauer ih 
rer Leiden zu verkürzen. 

Ob Maignet ſelbſt das Niederhauen des Freiheits 
baumes in der Gemeine Bedouin herbeiführte, mag zwei⸗ 
felhaft bleiben; gewiß ließ er 300 willkürlich herausgegriffene 
Perſonen in Feſſeln legen, ſehr viele hinrichten und den 
Ort niederbrennen ‘). 

Lebon, ein abtrünniger Priefter und Wollüftling, der 
Zyrann ‚von Arrad, hatte in Gefellfchaft den Scharfrichter 
‚immer neben fi; und diefer Henker erfrechte fich Weiber 
unter, dem Beile zur Befriedigung fchlechter Neugier bloß 
zu legen’); er zwang einen Verurtheilten den abgehauenen 
Kopf eined Anderen zu Füffen. — Wohin gehen Sie? fragte 
Lebon ein Mädchen, das. ihn nicht Fannte. — Was geht 
Sie daß, an, war die Antwort der Befragten. Diefes Man 
geld an Ehrfurcht halber ward fie mit -ihren Altern md 


1) Thiers II, 560; Lacreielle II, 241; Vilate 182, 186, 18. 

2) Vilate 186, 187; Collot war in den legten Jahren feine | de 
bens faft immer betrunfen 345. 

3) Moleville XII, 3343 Montgaillard IV, 201. ' 

4) Ibid.- XI, 239; Lecointre 146; Mem. sur les prisons Il. 
347; Vidocg Mem. I, 41; Montgaillard IV, 389. | 


Jakobiner, Zebon, Carrier. 689 


Brüdern eingefperrt, zum Tode verurtheilt, hingerichtet. 
Frau von Vieur Pont traf daſſelbe Schieffal, weil Lebon 
behauptete: ihr Papagey rufe: ed Iebe der König! » Er 
hörte ein Mädchen zu einer Zeit fingen, wo die Heere im 
Felde unglüdlich waren; fie ward mit ihrer Mufter guillo⸗ 
tinirf. Eine zufchauende Frau fagte zu dem Kinde, das fie 
auf dem Arme trug: died Mädchen ift fo unfchuldig wie 
du! Auch fie ward hingerichtet. Eine Frau, welche ihren 
Dann wehklagend zum Richtplage begleitete, ließ Lebon 
(zu großer Befriedigung des Pöbels) neben der Leiche def: 
jelben mehre Stunden lang unter das Nichtbeil legen’), 
während deflen Blut auf fie herabträufelte. Binnen vier 
Monaten wurden in Arrad 400 Todesurtheile gefällt und 
vollzogen. So oft ein Kopf fiel, ließ Xebon, wie zu einem 
freudigen Ereigniß Zufch blafen, und man fchrie: es Iebe 
die Republif! Als endlich einige würdige Bürger von Ar- 
rad den Muth faßten Lebon anzuflagen, fagte Mephifto- 
pheles Barrdre in feinem Berichte”): er hat nur den fal- 
hen Patriotismus entlarot, — und was ift denn dem 
Hafle eined Republifaners gegen die Ariftofratie nicht er- 
lanbt? Man muß von der Revolution nur mit Ehrfurcht 
iprechen und von revolufionairen Mafregeln mit Achtung! 

Carrier ließ in Nantes eine Ammeftie für diejenigen 
Vendeer verfündigen, welche die Waffen niederlegen wür: 
den. 800 vertrauten feinem Worte, fie wurden erfchoflen. 
Kinder ließ er mit ihren Müttern binrichten; denn fie wür- 
den deren Behandlung doch nicht vergeffen. Männer und 
Grauen ließ er zufammenbinden und ind Waſſer werfen, 
und nannte dies (mit dem Witze jener Schredenäzeit) re 
publifaniiche Hochzeiten! Wie dem Collot, förderte auch 
ihm die Guillotine nicht ſchnell genug, und er freute fich 
der Höllenerfindung Schiffe zu erbauen, die auf dem Waſſer 
auseinandergingen. Neunzig Prieſter wurden fo auf ein- 

1) Louvet 123; Me&m. sur les prisons II, 380. 

2) Lecointre 150. 

vm. 44 
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mal erfäuft, ja man behauptet daß im umd um Nanki 
4 — 5000 Menfchen') und Hunderte von Kindern die ma 
aus der Vendẽee errettet hatte, durch feine revoluttenen 
Wuth ums Leben gefommen.. 

Sp die Einzelnen! Den Wiederfchein und zualet 
den Urfprung ihrer Grundfäge und Thaten, erkennt ma 
in den allgemeinen Gefegen. Zu Folge eines derfelben 3 
des Todes ſchuldig): wer bie Freiheit Durch Lift oder & 
walt zu untergraben fucht, die Ariftofratie begünftigt, te 
Patriotismud verleumdet, dad Revolutionsgericht berat= 
ſetzen und die Reinheit der revolutionairen Grumdfät: ı 
trüben verſucht. E8 genügt jeder materielle, moralik 
fchriftliche; mündliche Beweis, der natürlicherweile die ® 
ftimmung eines Berftändigen erlangen Tann. Die Rey 
der Urtheile giebt dad Gewiſſen der durch Vaterlandeür 
aufgeffärten Gefchwornen; ihr Zweck ift der Triumph dr 
Republik und der Untergang ihrer Feinde. Kein Verſche 
ver diefer Art erhält einen Vertheidiger! 

Wer reich war (fagt ein Schriftfteller) galt für m 
dachtig?), ward eingefperrt, und gebrandfchaet, ober gef 
— Die begünftigte Brut der Angeber wucherte fchamlt 
empor; umd jedes Todesurtheil hatten zwölf Geldmm 
gebiligt, die täglich achtzehn Franken für ihre bereitwii 
Zuftimmung erhielten. Unter ihnen, wie unter den Ri 
teen fanden fich Verbrecher, welche Menfchen zum Zi 
verurtheilten, die früher‘) mit gutem echte wider fr # 
klagt hatten. Im Todesgefahr gerieth, bei dem fih dr 
Lilie fand, der den Sonntag feierte, das Wort .: 
brauchte, Die breifarbige Kokarde vergaß, Sie ftatt du, fi 


I) Thiers I, 558; Poflelt Annalen 1795, I, 300; Lan 
XU,1; ——— 157. 

2) Necker de la revolution II, 333; Durant 155; Thien l 
340, 545. 

3) Maillan 80. 

4) Memoires sur les prisons I, 77, 78; Bresson 11, M 
Lacretelle X, 330. 
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nig flatt Tyrann fagte u. |. w. Jedes Wort: des abge: 
preßten Unwillens ward für Verrath erflärt'), um daran 
die Lüge von großen gefährlichen Verſchwörungen anzureis 
hen. Selbſt das faft Komiſche jener Zeit zeigte eine Wahl- 
verwandtichaft zu Blut und Schreden. Heron bot eine 
Belohnung wenn man feine verfhwörende Frau guilloti- 
niren wolle’). Ein Mörder orleanfcher Staatögefangenen 
Ihnitt einer Leiche die Hand ab, weil er nicht vermochte 
zwei koſtbare Ringe von den Fingern abzuziehen; ein zwei 
ter Mörder ſtahl die Hand aus deſſen Taſche, ſchnitt zwei 
dinger ab und ſteckte den werthlofen Reſt wieder hinein. — 
Ein Revolutionair ſchrie: ich verlange daß Herr Meard 
unverzüglich verhaftet werde?), ich Flage ihn an als gemä- 
Bigt (Modere). In demfelben Augenblid gab Herr Meard 
jenem eine ungeheure Dhrfeige und fagte: He Kamerad, 
diefe wirft du nicht als gemäßigt anlagen! Doc wir 
dürfen den ernften Weg des Todes nicht verlaffen, wir 
mäffen wenigftens einiger Schlachtopfer namentlich gedenken. 

Brienne (16. Februar 1794) nahm Gift um dem 
Henferbeile zu entgehen‘). 

Die Dubarri, welche fpäter reuig und wohlthätig 
gelebt hatte, mußte fchreiend und mit Gewalt zur Guillo: 
tine bingefchleppt werben. 

Madam Roland, ein Opfer edler, wenn auch getäufch- 
ter Begeifterung, ſtarb (10. November 1793) mit Helden» 
muth, und ihr Gatte erſtach fih (15. November) aus 
Schmerz über ihren Verluft und das Verfehlen feines Le 
benszieles. 

D’Espremenil, einſt der Abgott des Volkes, dann 
von ihm mißhandeltꝰ), büßte für feine Tugenden und feine 


1) Lacretelle H, 224. 
2) Senart 16, 126. 
3) Memoires sur les journees du Septembre 5. 
4) Montgaillard IV, 178; Lacretelle X, 394. 
5) Louis peint par lui m&me 110; Thiers I, 276. &tirbt 
DB. April 1794. 
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Irrthümer wit dem Tode. Er wollte nicht auswandern, 
fondern ſprach: ich bin ein Miturheber der Revolution um 
muß bleiben, um ihre Gefahren zu theilen. 

Zavoifier’s Bitte’): feine Hinrichtung um einig 
Tage zu verfchieben, damit er über eine wichtige Entdedun 
Bericht erftatten Fönne, ward abgefchlagen. Am 8. Nu 
1794 ging er zum Tode, und mit ihm 27 ehemalige Ge 
neralpächter. 

Forſter wäre ohne Zweifel guillotinirt worden, wen 
nicht, der natürliche Tod feinen Leiden (11. Jan. 1794) ein 
Ende gemacht hätte. Er hielt nicht, wie fo Viele, mit « 
genfinnigem Hochmuthe an frühern Irrthümern feit, for 
dern legte reuevoll Zeugniß ab für die Wahrheit. Möge 
Deutfche in ähnlicher Lage vom Gößendienfte mit fich felbt 
ablaffen und feinem edlen Beifpiele folgen. . Er fchrakt 
böchft Iehrreih aus Paris: „Je mehr man in die Gr 
beimniffe der hiefigen Intrigue eingeweiht”), oder befler, je 
näher man mit dem efelhaften Zabirinthe bekannt wird, we 
rin fich hier Alles windet und dreht, defto mehr falter Pr 
loſophie bedarf man, um nicht an Allem was Zugend haft 
zu verzweifeln! — Die Herrfchaft, oder befler die Tyrannti 
der Vernunft, vielleicht die eifernfte von allen, fteht wid. 
leicht der Welt noch bevor. — Wenn man bier nicht wer 
folgen, Denunciren, guillofiniren Fann, ift man nichts! — 
Ich fehe hier befonders ſchauderhaft an fo vielen herzlofen, 
aufgeflärten und fogenannten liebenswürdigen Leuten, da} 
das Wiffen und Denken, wenn es fih nur auf Abwerfung 
des Joches der Worurtheile befchranft und von innerem 
Seelenadel nicht geleitet wird, die abfcheulichften moraliſchen 
Ungeheuer bildet. — Du wünſcheſt daß ich die Gecſchichte 
Diefer gräuelvollen Zeit fchreiben möchte?) ; ich Fann es mid. 
D, feit ih weiß daß feine Tugend in der Revolution if, 


1) Montgaillard IV, 198. 
2) Korfter's Briefe vom 13., 16., 23. April, 8. Julius 17. 
3) Briefe IT, 438. 
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efelt es mich an. Sch Ponnte, fern von allen idealifchen 
Zräaumereien, mit unvolllommenen Menfchen zum Ziele ge 
ben, unterwegs fallen und wieder aufftehen und weiter ge⸗ 
hen; aber mit Teufeln und berzlofen Zeufeln, wie fie bier 
find, ift e8 mir eine Sünde an der Menfchheit, an der bei- 
ligen Mutter Erde und an dem Kichte der Sonne, die 
Ihmußigen unterirdifchen Kanäle nachzugraben, in welchen 
diefe Molche wühlen; es lohnt Feines Gefchichtfchreibers 
Mühe. Immer nur Eigennug und Leidenfchaft zu finden, 
wo man Größe erwartet und verlangt, immer nur Morte 
für Gefühl, immer nur Prahlerei, für wirfliched Seyn und 
Wirken, — wer fann das aushalten?’ 

Demnoch, Muth gefaßt und ausgehalten! weil nur das 
Bud ganzer, voller, unverfürzter Wahrheit die handelnden 
Verbrecher in ihrer fonft unglaublichen und ungeglaubten 
Scheußlichkeit darftellt, und zugleich die Schmeichelei, Hät- 
ſchelei, Heuchelei und Selbftgefälligfeit austreibt, welche fich 
nur zu oft auch Berichtöerftatter zu Schulden kommen laflen. 

Zur, der Mainzer, Forſter's Genoffe, wollte fi, von 
feiner Verblendung ebenfalls enttäufcht"), umbringen; was 
man ihm als Parteihandlung auslegte und ihn deshalb zum 
Zode verurtheilte. 

Diympia de Couge traf daſſelbe Schickſal, weil ſie 
ſich erboten den König zu vertheidigen. 

Bailly, einſt hoch gerühmt und geachtet als Gelehrter, 
Abgeordneter, Präſident der Nationalverſammlung, Maire 
von Paris, ward unter dem Vorwande verurtheilt?): er 
babe einft auf dem Marsfelde die ächten Vaterlandöfreunde 
erſchießen laſſen. Auf dem Richtplage angekommen, glaubt 
er ih am Ende aller Leiden; aber ein Wüthiger fchreit: er 
ſey nicht würdig dafelbft zu fterben. Der Pöbel fchleppt 
ihn von einem Drte zum andern, bewirft ihn mit Koth, 
ſpuckt ihm ins Geficht, prügelt ihn daß der matte Greis 

1) Toulongeon II, 352. 


2) ©. ©. 432, Thiers II, 359; Lacretelle X, 292; Mont- 
galllard IV, 159. 
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niederſtürzt, zwingt ihn mit Fußtritten wieder aufzuide 
Du zitterft, fagte ihm ein Soldat. Wor Kälte, antınet 
der Mißhandelte; denn ed war der 11, November un? k 
Regen floß in Strömen, Nach flundenlangem Umberzih 
befhloß man die Guillotine auf einem Mifthaufen zu c 
richten; da fiel endlich des Unglüdlichen Haupt! 

Malesherbes, der edle Mann, der rechtliche Minikz 
der muthige Vertheidiger feined Könige, über 84 Jahr dt 
ward (22. April 1794) ebenfalld hingerichtet, und mit ie 
feine Schwefter, feine Tochter und ihr Mann, feine & 
linn und ihr Mann. 

Es ift fein Troſt, es ift eine Schande für das merkt 
liche Gefchlecht, daß Zuftände, wie fie Tacitus für die F 
Tiber's befchreibt, noch einmal (und noch vwerruditer) M 
Jahre nach Chrifti Geburt wiederkehrten. Er fchreibt: „© 
war die Stadt in folcher Angft und Zurcht‘). Die Ir 
hörigen rathlos; Zufammenkünfte, Gefpräche, bekannte & 
unbefannte Zuhörer vermieden; felbft Stummes und % 
loſes, Dächer und Mauern beobachtet. Verurthält ie 
Geſchlechts, jedes Alter, Berühmte, Unedle, einzeln, has 
weife. Alle Gemeinfchaft der Menfchen aufgehoben dur 
Gewalt und Furcht, und wie die Graufamfeit wuchs, m 
das Mitleiden zurückgedrängt“. | 

So war der Zuftand von Paris. Noch einmal, ı= 
Unzähligem, einige Beweiſe daß wir nicht übertreiben. © 
wurden allmälig hingerichtet: die Generale Cuftine‘), $* 
hard, Luckner, Dillon, Weftermann und A.; 78 Parfamat 
rätbe, an 200 Mitglieder der beiden erften Heichäverle 
fungen; 58 Königärichter, und 72 Conventsmitglieder " 
men gewaltfam ums Leben. Das Beil traf in wilfiri 


1) Mömeires sur les prisons 86; Montgaillard IV, 19; I 
rellet II, 434; Boissi sur Malesherbes II, 148. 

2) Annal. IV, 69; VI, 7, 19. 

3) Toulongeon II, 352; Montgaillard IV, 83; Bucher xxu 
419; Lacretelle X, 291; Georgel IV, 282; Montgaillard ut, & 
Poſſelt 1795, I, 309. 
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Mifhung Perjonen aller Stände, aller Berufsarten, aller 
Iberzeugungen; vom Könige hinab bis zu Schlächtern, 
Schuftern, Kutjchern, Perückenmachern, Tagelöhnern'). In: 
dem man ODhnehoſen Föpfte, riefen die verwilderten Zu: 
ihauer: e8 leben die Ohnehoſen! 

Es gab wilde Weiber die mit Vergnügen den Hinrich— 
tungen beiwohnten, furchtfame Frauen die ald Zeichen re- 
publifanifcher Geſinnung Guillofinen in den Ohren trugen’); 
fehr viele aber wagten ihr Leben zu Schug und Aufnahme . 
der Verfolgten, oder riefen: es lebe der König! um mit ih: 
ren Männern hingerichtet zu werben’). Ich fah (erzählt 
Riouffe) auf den Landftraßen Weiber und Männer je drei 
und drei mit Halseiſen aneinander gefettet, andere an bie 
Schwänze der Pferde gebunden, — ald Briffotiner, Rolan- 
diften, oder Gemäßigtel — Schönheit, Jugend, Unſchuld, 
machten nicht den geringften Eindrud auf. die Tyrannen, 
und wie in Paris, fo in den Landfchaften! 

Nahbarliher Haß und Brodneid führte unter der 
Maske revolutionairer Begeifterung‘), bid zur Mordluſt und 
zu Mordthaten. 

Wer kennt genau die Zahl der Hinrichtungen in Frank⸗ 
reich, der Selbftmorde, des Hinfterbend aus gerechtem Zorne, 
bitterem Kummer und gränzenlofem Elende? Allein vom 
109. Junius bis 27. Julius 1794 wurden in Paris 1285 
Zodedurtheile ausgefprochen?) ; in drei Zagen wurden 160 
geköpft, und verlangt: Fouquier Zinville (der öffenfliche An- 
Häger) folle die Zahl der Hinzurichtenden täglich auf 160 
bringen. Man berichtet: in einem Jahre habe das Revolu⸗ 
tiondgericht über 4000 zum Zode verurtheilt‘), darunter 


1) Thiers II, 462, 557; Buchez XXVIII, 120; Mem. sur les 
prisons 10, 11; Morellet II, 13. 

3) Montgaillard IV, 189; Mercier Nouveau Paris III, 189. 

3) Lacretelle X, 392; M&m. sur les prisons 36, 82, 88. 

4) Mem. sur les prisons 1F. 

5) Thiers II, 554, 557; Lacretelle Convention I, 272. 

6) Montgaillard IV, 241; Goethe Feldzug von 1792, 41. 
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900 Frauen und 14 fchöne Mädchen, weil fie in Yan 
zur Zeit der preußifchen Befignahme einem Balle bar 
wohnt haften! 

Glücklich find die Zodten! Werfen wir noch cm 
Blick auf die Keiden und Martern der Gefängnifle | 
Zahl hatte fih ungeheuer vermehrt, denn am 1. Mar 1 
gab ed in Paris 7200), und am 1. Julius 11,40 de 
haftefe. Über den Thüren der Gefängniffe ftanden, zu ie 
terem Spotte, die Modeworte ded Tages: Freiheit, Gia 
beit, Brüderfchaft! In den engen, in bunter Wilke: 
überfüllten Räumen, fehlten nicht bloß Bequemlichttus 
fondern auch das Nothwendigfte, und Die. Wärter nahme 
hohe Bezahlung, ohne die verfprochenen unentbehrlihen & 
fhirre und Speifen zu liefern. Lehrreiche und religii 
Schriften wurden nicht geduldet; während Leute wie I 
charſis Cloots ed für eine ehrenvolle Befchäftigung hule 
die Todesnahen zum Gottesläugnen zu befehren. Epic 
und falfche Zeugen wurden unfenntlich unter die Unſchibe 
gen gemifcht und große Gefängnißverfchwörungen erfunde 
um Unzählige auf einmal anzuflagen und zu verdamme. 
Zur Graufamkeit gefellte fich bitterer Spott. Cinm © 
der Zunge Gelähmten fagte man’): wir brauchen nicht di 
Zunge, fondern den Kopf! — Dem Erzbifchofe Godel: & 
hätteſt der Geiftlichkeit freu anhangen, fie nicht verlange 
follen! 

Auf denfelben Todeswagen lud man vorfüglih Km 
fiften, Conftitutionelle, gemäßigte ISafobiner’), Philoſephe 
Priefter, Finanzleute, Handwerker, rechtliche Frauen m 
liederliche Mädchen; der neue Beweis für die neue Brühe 
haft! — Um manche Perfonen dem Volke unfenntlid # 


1) Montgaillard IV, 217; La Hue 462; Mem. sur les pi 
I, 69, 152; II, 107, 111, 152, 171, 322; Lacretelle II, Mi 


2) Lacretelle XII, 56; Montgaillard IV, 325; Toulongt® 
II, 481. 


3) Montgaillard IV, 234. 
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machen, verbrannte man ihnen mit einer Fadel das Geficht'). 
Einige Frauen verfchieden auf dem Todeswagen; ihre Lei⸗ 
hen wurden dennoch guillotinirt. Damit die Standhaftig- 
feit der Schlachtopfer nicht Bewunderung, oder Mitleid er- 
wede, fchlug man vor, fie vorher durch Aderlaflen abzu« 
matten. Menfchenhäute wurden gegerbt und Kleidungs« 
ftüde davon gemacht”). Unter dem Blutgerüft hatte man 
eine Rinne gegraben, durch welche das Menſchenblut ablief 
und dann ausgefchöpft wurde?). 

Zwifchen den hagern und gräßlichen Geftalten des 
Hunger und Elends, den Thränen der Betrübniß, dem 
Rufe der Verzweiflung, dem Schrei der Gemordeten, gin- 
gen bei Xeichtfinnigen und Xafterhaften, Zanz, Gefang, 
Schaufpiele, Poflenfpiele und fittenlofe Feſte fo nebenher, 
als ſey der tiefite glücklichſte Friede, und dicht neben dem 
Blutgerüfte wurden zur Abwechslung‘) für den bfut- und 
Iufigierigen Pöbel Hundefomödien aufgeführt. 


1) Mém. sur le Septembre 23; Mém. sur les prisons I, 
87—88; Lacretelle Convention II, 242. | 

2) Montgaillard IV, 290. 

3) On avait creuse un aqueduc, ou on puisait le sang hu- 
main par seaux. Mem. sur les prisons I, 84. 

4) Burke VIII, 179. Ich finde: feine andere Beweisftelle; doch 
ift die Nachricht leider nicht unwahrſcheinlich. 
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Parteien, Hebert und Chaumette, Atheismus, Ver- 
nunftdienft, Cordeliers, Danton, Feft des höchften 
Weſens, Robeöpierre, 9. und 10. Thermidor 179. 





Obwohl unfere Erzählung nur Weniges zur Charakteriſtil 
der Zuftände und Perſonen hervorheben Fonnte, ift doch 
offenbar geworden, daß man feinen Einzelnen ald Urheber 
aller Irrthümer und Verbrechen bezeichnen kann, fondern 
Viele diefelbe Straße des Wahnſinns und der Werruchtheit 
wandelten. Und wiederum war dieſe Vielheit der Hm 
fihenden und Frevelnden nur eine geringe Minderheit im 
Verhältnig zu der Zahl der Unfchuldigen, Unterjochten und 
Leidenden. Ein neuer und ftarfer Beweis daß auf Erden 
in der Regel die Minoritäten, im Guten, wie im Böſen 
den Reigen führen und enticheiden. 

Frevler können aber nicht lange einig feyn: kaum war 
die Gironde geftürzt, fo zerfiel die Bergpartei nach Grund 
fägen, Leidenfchaften und Zwecken. Kein heil bderfelben 
zeigte aber eine fo gänzliche Laſterhaftigkeit als die Chaw 
mette'8') (eines ehemaligen Mönchs) und Hebert’3”), der ald 


1) Einjt fagte Ehaumette: Montagne, & jamais celebre dans 
les pages de l’histoire, soyez le Sinai des Frangais, lancez au 
milicu des foudres les decrets &ternels de la justice et de la ro- 
lont€ du peuple. Buchez XXIX, 36. 

2) Mercier Nouv. Paris V, 145; Thiers II, 464; Mem. sur 


les prisons 70. 
® 
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Bebienter und Sheaterdiener Hemden und Schnupftücher 
geftohlen hatte, dennoch aber in diefen Zeiten Syndicus der 
Gemeine und Zeitungöfchreiber der allergemeinften Art ge- 
worden war‘). Haß gegen alles Gute, Edle, Schöne, 
Sittliche, Geſetzliche, Ehrwürdige, zeigt ſich ald der Mittel- 
punft ihrer Beftrebungen ’); desungeachtet ward Hebert's 
Blatt auf Befehl ded Kriegsminifters den Heeren zugefandt. 
Sie fchändeten die Philofophie indem fie dieſelbe für ihren 
Wahnſinn anriefen, fie wollten den König des Himmels 
eben jo von feinem Throne flürzen, wie den König von 
Frankreichl, und die Päpfte des Atheismus und des dafür 
erfundenen Gultus feyn. Gin beeidigter Prieſter ſey nicht 
beffer, al& ein unvereideter, und der Ohnehoſe Jeſus ver 
diene Feiner Erwähnung mehr F_ Chaumette (dev den Na 
men Anaragoras angenommen Hatte) führte eine verfchleierte 
Geftalt vor die Schranken des Convents und rief: Sterb- 
liche, hört auf vor den ohnmächtigen Bligen von Göttern 
zu zittern, Die ihr in der Furcht felbft geichaffen habt. Er- 
kennt Feine Gottheit an, ald die Vernunft, deflen edelftes 
und reinfted Bid ich euch darbiete. Wollt ihre Idole, fo 
opfert Seinem, außer diefem! — Hier hebt er den Schleier 
ab, und die neue Gottheit des Menfchengefchlechts war ein 
zweideutiges Weib, und in ihrem Gefolge viele ähnlicher Art. 

Einige ärgerten ſich über Diefe Scene, Andere Matich- 
ten lachend Beifall und machten ſchlechten Spaß, die Meir 
ſten heuchelten Ernft und Ehrfurcht. 

Am 7. November 1793 erfchien der vereidete Biſchof 
Gobel von Paris (mit mehrern gleihgefinnten Biſchöfen 
und Geiftlihen) an den Schranken des Gonvents, rühmte 


1) Er fohrieb: l’argot des prostituees et des filous. Mont- 
gaillard IV, 183. 3. B. les gens du bon ton seraient venus me 
foutre sous le nez la civilit& puerile et honnete, pour m’empe- 
cher de dire mes bougueries. Buchez XXVIII, 484. 

2) Senart 361. 

3) Mercier Nouveau Paris I, 83; Lacretelle XI, 300— 309; 
Thiers II, 375. 
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feine Waterlandsliebe, legte fein Amt nieder und fordert 
alle Geiftlichen auf, mit gleicher Wahrheitsliebe) Religion 
und Gottesdienft für unnüg und thöricht zu erflären‘). — 
Den, vieleicht Eingeſchüchterten überbietend, erlaubte fih 
der Straßenpöbel bei dem hiemit verbundenen Umzuge die 
ärgften Schmähungen und warf die heiligen Gefäße in den 
Koth. Gobel felbft ward fpäter guillofinirt. — Drei Tage 
nach jenem Aufzuge entfagte auch der immerdar furchtfame 
Abt Sieyes feinen geiftlihen Einnahmen und fügte in « 
nem Schreiben an den Präfidenten ded Conventes hinzu’): 
Bürger! Meine Wünfche riefen längft ſchon den Triumph 
der Vernunft über den Aberglauben und den Fanatismus 
herbei. Diefer Zag ift gekommen und ich freue mich dar: 
über ald über eine der größten Wohlthaten der franzöftichen 
Republik. Ich Eenne feinen anderen Gottesdienſt als den 
Dienft der Freiheit und Gleichheit, Feine andere Religion 
ald die Liebe der Menfchheit und ded Vaterlandes. In dem 
Augenblide, wo fi) meine Vernunft von Den traurigen 
Vorurtheilen die fie zermartert hatten, losmachte, ermadhte 
in meinem Herzen die Energie des Aufftandes! 

Am 10. November 1793*) hob der Convent allen chriſ 
lihen Gottesdienft auf, und feste an deflen Stelle den 
Götzendienſt feiner Vernunft. Jeder welcher die Wicderer 
Öffnung der Kirchen verlangt, ift verdächtig, und wer ſich 
durch eine geiftliche Würde gefchändet hat (souillee) ift um 
fähig zu Öffentlichen Amtern. Hieran reihten ſich in nur 
zu vielen Theilen Frankreichs Zerſtörung unzähliger Kirchen 
und Kunftwerfe, Kirchenraub und Scenen der frrechſten 


1) Lacretelle X, 53; Gregoire 45, 49. 

2) Einige meinen, Gobel habe nur fein Amt niederlegen, nit 
abfhmwören wollen; feine Rede war aber ohne Zweifel ganz irreligiöt. 
Durant 183; Gregoire Hist. d. Sectes I, 71. 

3) Sieves Schriften II, 333; Montgaillard IV, 158; Pot 
1795, IH, 172; Moleville XI, 389. 

4) Revue chronol, 217; Lacretelle Convention II, 188. | 
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Art’), wo die Verehrer der Vernunft wie Befeffene um 
den. Holzftoß, der alles Geweihte verzehrte, herumtanzten . 
und die Garmagnole fangen. Der Schaufpieler Monvel 
rief in einer Kirche’): wenn du, Gott, nicht ein eiteler 
Name bift, fo erfchlage und doch mit deinen Bligen. — 
Ihr ſeht dag Gott nicht ift, denn: wenn er wäre, würde er 
fih rächen. — Nein, fagte ein Anderer, Gott ift ein Ohne⸗ 
hofe, denn er giebt jetzt befjere Arnten ald vor der Revo 
Intion. — An Menfchenopfern fehlte ed wenigftend dem 
neuen Heidenthume nicht. Man rief ihnen zu: Bein Gott 
wacht über euch! und an den Kirchhöfen prangte die neue 
Infchrift: der Tod ift ewiger Schlaf. 

‚Am 20. November überbrachten große Schaaren dem 
Eonvente geiftliche Kleider, Kelche und anderes Kirchenge- 
räth’). Zugleich baten fie. um die Erlaubniß die Garmag- 
nole zu fingen und zu tanzen. Nach der Bewilligung ward 
die Freude fo allgemein, daß jelbft Gefeßgeber von ihren 
eurulifhen Stühlen aufftanden und mit Mädchen: tanzten, 
die geiftliche Kleider übergezogen hatten. 

Jene Hohenpriefter des Atheismus erfreuten ſich nicht 
lange ihres Sieged. Ihr Treiben, fowie ihre Hinneigung 
zu den Cordelierd mißftel Dem bei den Jakobinern mit kal⸗ 
ter Blutgier herrſchenden Robespierre. Die Angeklagten 
(Hebert, Chaumette, Anacharſis Cloots, Chabot, Baſire, 
Ronfin, Vincent u. f. w.) waren cher aller anderen Str- 


1). Pinkney Tour in France 88, 102; Montgaillard IV, 158. 
Rad Thiers. II, 375 ftellte in der Kirche Notre Dame die Krau des 
Buchdruckers Memorro die Göttinn der Vernunft dar; Georgel IV, 
42 nennt eine Actrice de l’Opera, la Maillard. — In S. Cloud, 
eortege Al’honneur de la raison. Un char attel6 de six baudets 
couronnes, representants les Rois coalises. Sur le char une 
belle femme representant la morale; elle tiendra un livre d’une 
main et de l’autre deux cordes, dont l’une sera attachde au cou 
d’un pape et l’autre au cou de Capet. Gregoire 53. 


2) Molerille XII, 403 fg.; Lacretelle XI, 323. 
3) Mercier Nour. Paris IV, 113, 117. 
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thümer und Verbrechen, als der ihnen vorgeworfenen fhuf- 
dig: Ihr habt, hieß es, die Gegenrevolution befördert und 
ſeyd mit den Ausländern in ftrafliche Verbindung getreten. 
Nur bei Hebert fand man es nicht der Mühe werth, ihm 
fpöttifch eine politifhe Schuld, oder Bedeutung beizulegen'): 
ed war nur die Rede von feinen früheren Diebereien. Am 
24. Februar 1794 wurden Alle guillotinirt. 

Diefem Teichten Siege Ropeöpierre's und der Jafobiner 
über Hebert und Chaumette, folgte ein ernfterer Kampf mit 
den Cordeliers und Danton. Jene (derem Urfprung und 
Zwed nicht ganz deutlich ift) wollten zunächft wohl den 
Safobinern dad Gleichgewicht halten’), und fie nach Belie 
ben bald treiben, bald hemmen. Das Lebtere war jevod, 
‚unter Leitung eined Mannes wie Danton (über perſoönliche 
Rüdfichten hinaus) kaum möglid. Auch nahmen ba fo 
viel junge fanatifche Leute Theil an dem Klub, daß ſchon 
vor dem Falle der Gironde ernſtlich die Rede war von di 
nem allgemeinen Aufftande gegen ben Convent und dm 
Niedermegeln aller mißfälligen Abgeordneten. 

Bald gerieth Danton in Mißverhältniffe zu mehren 
Mitgliedern der Ausfchüffe‘), insbefondere zu Robespient. 
Im Fall eines Kampfes wäre jenem wohl der Sieg gewiß 
gewefen, wenn nicht ein doppelter Grund, oder Zauber feine 
Kräfte gelähmt hätte Es ift faft unglaublich, aber doch 
wahr, daß er bei den Jafobinern und den Cordeliers jeutt 
Zeit ald zu milde galt. Leclerc Elagte im legten Klub: 
Danton und Xegendre richten uns durch Mäßigung (mode- 
rantisme) zu Grunde‘)! — Trotz feines Gefchreis (riefen 
Andere), flimmt er zulebt doch für das Mildere! — Ar 
gebliche Freunde riethen ihm: er möge, damit die Gefahr 


1) Lacretelle Convention II, 197; Mem. sur les prisons 70; 
Montgaillard IV, 183; Thiers II, 464. 

2) Toulongeon II, 334; Segur IH, 109; Lacretelle II, 170; 
Thiers II, 172. 

3) Thiers II, 541. 
» 4) Buchez XXVII, 220; Garat Mém. 19. 
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vorübergehe, ſich eine Zeitlang zurückziehen; und er folgte 
diefem Worfchlage zur Freude feiner Gegner. Während er 
fi) beim Mangel innerer Haltung und Sicherheit, in Ar- 
cis zu einftweiliger Beruhigung dem Zauber finnlicher Lüfte 
bingab, legte Robespierre (in feine Scheintugend gehüllt,) 
ihm neue Schlingen. Leicht hätte ein Mann wie Danton 
fie zerriffen, aber feine Kraft ward durch einen zweiten 
Zauber gebrochen. Er fürchtete fi) vor den Beweiſen von 
gemeinem Gigennuge’), Erpreflungen und Diebereien, die 
er fich früher (befonderd in Belgien) zu Schufden kommen 
ließ. Vergehen diefer Art erfchienen ihm gering und herab- 
würdigend, während er fi große Werbrechen zur Ehre 
rechnet. So findet das Gewiſſen, die Nemefis, oft 
wunderbar die empfindliche, den Verbrecher vwerderbende 
Stelle. 

Danton war eine Art von großer Herr unter den 
Sandculotten. Sich eines, wenn auch nur feheinbar nüg- 
lichen Verbrechens zu enthalten, erfchten ihm ald Schwäche; 
es jüber die Gebühr hinaus verlängern und ausdehnen”), 
fih ihm gleichfam zum Sklaven ergeben, erregte feinen 
Zorn und feine Verachtung. Er wollte mit ſtets gegogenem 
Schwerte immer ſchrecken, aber nicht immer treffen, und 
ein großes Gemetzel war ihm lieber, ald eine lange Reihe 
von Hinrichtungen. Er bewies, wie gerecht Forſter's Klage 
ift über die falfche Begeifterung des Kopfes für beillofe 
Grundfäße, fobald Herz und Gemüth fehle. Danton’s Frei- 
mütbigteit, Heiterkeit, Gutmüthigfeit, war nur eine ober 
flächliche Hülle für die wildeften Leidenfchaften und Zwecke. 
Seine Beredfamkeit flimmte zu der Sinnesart, welche da- 
mals den Pöbel beberrfchte, gewaltfame Thätigfeit wechfelte 
mit Löffigkeit, und Graufamkeit mit Verweichlichung. in 
Lafer Robeöpierre'd übte er nie, das der Heuchelei; dies, 
der dritte Grund feines alles. 


I) Lacretelle X, 310; Convention II, 4. 
3) Tbid. IT, 168; Moleville XI, 305; Roland Appel I, 59. 
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Ale Anhänger Danton's und NRobespierre'd fühlten 
daß der Sturz des einen, oder des anderen, Viele zerichla 
gen müfje; fie wünfchten durch ein Geſpräch eine Ausfih- 
nung herbeizuführen. Hier fagte Danton (im Widerſpruche 
mit feinem frühern Handeln): ') man muß die Strafen auf 
die Schuldigen beſchränken; — und Robeöpierre entgegnete: 
wer bat dir gefagt, daß fchon ein Unfchuldiger umgefom- 
men ift? — Nun erft dachte Danton an -Vertheidigung; 
ed war. zu ſpät“). Drei Zage nach jenem Gefpräche: ward 
er, nebft mehren bis dahin verſchonten Freunden verbafte: 
Als. St. Juſt mit der unfinnigen Anklage bervortrat: fie 
wären Royaliften und Freunde der Gironde; rief ein Ab 
geordneter: jo werden wir denn Alle nacheinander erwürgt; 
und Legendre forderte’): man müfle vorher ihre Schuld er 
forfchen und erweifen. Schon wuchs Zheilnahme und 
Zorn, ald Robespierre herriſch dazwiſchenfuhr und rief: 
wer in dieſem Augenblide zittert, ift fhuldig! Nur Mit 
schuldige können für Schuldige fprechen, denn niemals ſcheut 
Unſchuld die öffentliche Auffiht! Man bat mir gefagt: 
der Fall Danton’s ftelle mich den Angriffen: meiner Feinde 
bloß, ich folte ihn zu meinem Schilde machen! Alk 
Beweggründe diefer Art haben auf meine Seele nicht 
den geringften Eindrud gemacht; mein Herz ift frei von 
Furcht, und flürbe ich, fo wäre ed ohne Vorwurf und 
Schande! 

Einſtimmig billigte der Convent Anklage und Verhaf 
tung; obgleih wohl Fein Ginziger glaubte und glaube 
fonnte, daß die zum Tode Beſtimmten des Beſchuldigten 
ſchuldig wären. Danton behandelte Richter und Geſchworne 
mit Stolz, Verachtung und Hohn; ja, hätte nicht Fouquier: 
Zinville (erhaltenen und gern befolgten Weifungen gemäf) 
den Prozeß fo befchleunigt daß fein Entlaftungszeuge ver: 

1) Toulongeon II, 448. 

2) Den 31. März 1794. Lacretelle II, 180; X, 371. 

3) Desessarts 0925 Debatse V, B1—-2335, 238, 35, 3%; 
Mignet II, 393, 
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nommen und die Vertheidigung jedes Angeklagten auf we- 
nige Minuten befchränft wurde, fo hätten fich vielleicht die 
Maſſen zu .Danton’d Rettung in Bewegung geſetzt. Er 
ihien feiner Laufbahn, feines Lebens überdrüßig. Laut ei- 
ned Berichts fagte er’): was liegt daran, ob ich fterbe? 
Ih. habe die Revolution genoffen, viel: Geld ausgegeben, 
gefchwelgt, Mädchen gehabt; — laßt uns fchlafen gehen. — 
Sn die frivole Seife. Ernfter und mit dem ihm eigenen, 
fürchterlichen Blide rief er: Robeöpierre folgt mir, ich ziehe 
ihn in den Abgrund! Meine Wohnung wird bald im 
Nichts feyn; mein Name fteht im Pantheon der Gefchichte. 

Am 5. April 1794 ward Danton hingerichtet, und 
mit ihm SHerault de Séchelles, Zabre d'Eglantine, Ca— 
mille Desmoulins?) u. A. Danton’d Todesmuth (obgleich 
nicht der ächteften Art) und fein (mie Camille Desmoulins’) 
Uberdruß ’) an den Gräueln jener Zeit, verdient löbliche Er: 
wähnung. Daß feine Thatkraft und feine Thaten aber die 
Republif gerettet‘), ift ein ſchwerer Irrtum und eine ge- 
waltige Übertreibung. Danton hat vielmehr wefentlich dazu 
beigetragen, Franfreih in eine Richtung zu verloden, oder 
zu ſtürzen, welche nach fechzig Jahren die Herftellung der 
ächten Mäßigung, Ordnung und Gefundheit noch immer 
erſchwert, ja fat unmöglich macht. Er (um doch an Ei- 
niges zu erinnern) befürderte die Anarchie, indem er für 
den Befuch der Bezirföverfammlungen Geld anmwies, grün- 
dete die fürchterlichen Revolutionsbehörden, hatte Theil am 
9. Dftober 1789 und 18. April 1791°) und leitete die ent: 
feglichen Mordthaten des September. Es muß alfo in der 
Gefhichte fein Name ald der eined Frevlers verzeichnet 


1) Senart 97; Moleville XH, 320. 
2) Montgaillard IV, zum 5. April ©. 191. 
3) Eamille lenkte ein, was Robespierre billige und ihm noch 
am Tage vor feiner Verhaftung fehmeichelte. Lacretelle XI, 376. 
4) Tbiers II, 304. 
R 5) Er hinderte die Fahrt des Königs nah ©. Cloud. Thiers 
‚477. 
VII. 45 
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werden, obgleich ſith von Zeit zu Zeit das Menfclic 
ihm blicken und erfennen Tick. 

Hebert's und Chaumette's frecher Atheismus fort 
wenig allgemeinen Beifall, ald die Falten vorgeſchleze 
Feſte der Freundfihaft, der Wahrheit, der kindlichen % 
der Achtung Kor dem Unglüd u. fe m; — mähret r 
aller Liebe und Freundfhaft Hohn ſprach, umd mer ! 
glüc erzeugte als man durch alle angeblich — 
und philoſophiſchen Feſte wieder gut machen konnte. 
bespierre, trocken, Falt, aller Einbildungsfraft und ı* 
Begeifterung entblößt, glaubte ſich im ſchönſten tt 
zeigen, wenn er feine blutbefleckten Hände zum Himmd ı 
hebe und die Religion in ſeiner Weife neu begründe He 
er ftatt Altäre erbauen zu mollen, die Blutgerüfte gefir 
und fo auf das Gemtith, nicht aber mit froftigen Rede 
arfen auf den verrenkten Verſtand zu wirken gefucht, t 
feicht hätte Alles eine andere Wendung genommen. 

Am 7. Mai 1794 hielt er im Gönvente cine kr 
Rede voll eitelen Selbftlobed und trug darauf an, dar 
fenn Gottes und die Unfterblichfeit der Seele dektetitcn 
laſſen. Es gefhah, und um det unchriſtlichen Rate 
religion doppelte Begründung zu verleihen, ward ım' 
Junius ein glänzendes Feſt des höchften Mefent auf 
fhrieben, wo David als Dbercerenonienmeifter und 
ordner thätig War, Robespierre aber, zeither def Se 
nunmehr als Hohetprieſter und Heiland Frankreichs uf‘ 
Blau gekleidet, in der einen Hand den Hut zu Ehren be 
tes ſchwenkend, in der anderen Hand einen großen? * 
menſtrauß, führte er den Convent nach den Tuilerin 
dem Maröfelde, verbrannte drei Puppen: Atheismus, Ir 
tracht und Egoismus. überfchrieben, und hielt mehre fr 
beuchlerifche Reden. Hat nicht das höchfte Weſen G 
er unter Anderem) feit Anfang der Zeiten‘), die Rczehl 

1) Thiers II, 542; Desessarts 122; Toulongeon 1, 8& 
Lacretelle XIT, 18; Convention IT, 289; Durant 187; Mat“ 
lard IV, 196, 207. 
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dekretirt, und Freiheit, guten Glauben und Gerechtigkeit auf 
die Tagesordnung geſetzt? Er hat die Menſchen geſchaffen 
ſich zu lieben, gegenſeitig zu helfen, und um auf dem Wege 
der Tugend zum Glücke zu gelangen. In die Bruſt des 
Unſchuldigen legte er Ruhe und Selbſtgefühl, in die 
Bruſt des ſiegreichen Unterdrückers aber Gewiſſensbiſſe und 
Schrecken. — Bei dieſer Stelle rief eine ſtarke und rauhe 
Stimme: du redeſt wahr Robespierre; — und er erblaßte. — 
Hoffnung erwedend fuhr er fort: möge der heutige Tag 
ganz dem Frieden, der Freude, dem Glücke gehören! Dann 
aber fette er, in feiner ſchreckend blutdürſtigen Weiſe hinzu: 
morgen aber, morgen laßt uns (indem wir unfere Arbeiten 
wieder beginnen) alle Feinde des Vaterlandes mit neuem 
Eifer zu Boden ſchlagen. 

Welch ein Mißgriff, nicht dieſen Augenblic zu benugen, 
Milde anzukimdigen und hiedurch feiner Macht, wo möglich, 
einige Dauer zu verfihaffen. Und wie konnte man auch nur 
einen Tag lang fröhlich feyn unter folchen Fragen, während 
der Hunger das Volk drüdte und die Mifchung von Sand 
und Menfchenblut auf dem Hinrichtungsplatze, der großen 
Hige halber in Gährung gerieth, dampfte und Xeib und 
Seele betäubte! Statt mit zerfnirfchtem Gemüthe in den 
Staub niederzufallen, that man groß mit der Ehrenerklä⸗ 
rung die man Bott bewilligt Habe und ließ an die in 
Kaufmannsläden verwandelten Kirchen, mit langen Buch: 
ftaben anfchreiben: das franzöfifche Wolf anerkennt das 
höchſte Weſen und die Unfterblichfeit der Seele! — Es war 
nicht genug daß ſich ſchwache Menfchen und Staaten durd 
die Grobheiten der Fredler geehrt finden follten; fie fpra- 
hen auch zu Gott, wie zu den Sansculotten der Vorſtadt 
S. Antoine. Weder die alten Chriften, noch die neuen Hei- 
den waren mit diefer Wendung zufrieden. So fagte 3.8. 
Baudin’): diefer verdammte Robespierre bat und mit fei- 
nem böchften Wefen um zehn Jahre zurüdgeworfen; nie: 


I) Gregoire Histoire I, 182. 
45* 
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mand dachte mehr daranz Alles ging gut, und der Ther 


hat Alles verdorben. 

Mit Recht mißlang es dem Zyrannen, abwechfelnd und 
beuchlerifch Religion und Irreligion für feine Zmede zu ge 
brauchen. Seine Gegner, an Frevelmuth und Frevelthate 
ihm gleich, gewannen ald Todesfurcht fie ergriff, unermer: 
tet neue Kühnbeit, und der entfcheidende Kampf konnte um 
fo weniger ausbleiben, da Anzeichen nahender Gefahr (tret 
alles Bemühens fie zu verdeden) fich täglich mehrten. — 
Ginerfeitö fehlte es nicht an den übertriebenften Schmeide 
Ieien') gegen Robeöpierre; 3. B.: „Die Gefchichte wird nie 
mald vollkommen genug darftellen, fo viel Muth, Zalente 
und Tugenden. Deine Grundfäge find die der Natur, du 
wiedergebierft auf Erden das menfchlihe Geſchlecht“. — 
Ihnen gegenüber ward Nobespierre aber auch durch die 
furchtbarften. Drohbriefe und Verfluchungen in folche Angft 
verfeßt, daß ihm Tag und Nacht Feine Ruhe blieb, und 
fein lange fchlafendes, nun aufgefchredtes Gewiſſen unge 
fannte Martern bereitete. 

Am Tage nach dem Feſte des höchften Wefens erging 
auf Robespierre's Betrieb ein neues’), noch graufamered & 
fe wider die angeblichen Feinde ded WVaterlandes, Uhr 
die Mahl und Zahl der Schlachtopfer entftand aber Zmif, 
und unerwartet erfchien Robespierre’) 45 Tage lang nicht 
im Gonvente und dem Wohlfahrtsausſchuſſe. Man bat 
über die Gründe diefes auffallenden (an Danton’s Mißgrif 
erinnernden) Verfahrens viel gegrübelt und Meinungen 
aufgeftellt. Glaubte er durch feine Freunde ©. Juſt und Cor 
thonꝰ) hinreichend einzuwirfen? Wollte er zur verdeppe: 
ten Thätigkeit bei den Iafobinern Zeit gewinnen und dur 
diefe den Berg beberrfchen, oder den Gonvent ſtürzen' 
Molltser den Wohlfahrtsausſchuß verhaßt machen und fe 


1) Bail II, 368; Lacretelle XIT, 66. 
2) Toulongeon II, 497; Durant 19. 
3) Meda Sur le 9° Thermidor 368. 

4) Necker Sur la revolution III, 50. 
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Schickſal von ihm trennen? Hatte er (für den Fall auf: 
gezwungener Flucht) Geld nad) dem Auslande gefhidt')? 
Man Fönnte tiefere Plane vorausfegen, wäre nicht Ro- 
bespierre’8 Benehmen feit diefer Zeit überhaupt ſchwach, un- 
zufammenhängend, übereilt gewefen; ja, trotz entſetzlicher 
Kühnheit in einer Richtung, blieb fein Geift beſchränkt und 
fein Charafter feige. Andere meinen: von Furien und 
Rachegeiftern verfolgt, babe er fich in‘ früher unbefannte 
Lüfte geftürzt, und dadurch feine Entfchlüffe gelähmt und 
verwirrt. | Ä 
Mer fich durch glänzend heuchlerifche Reden täufchen 
läßt und von allen Thaten binwegficht, wird freilich (wie 
leider oft noch jet) Robespierre erheben und bewundern. 
So fagte er in einer Rede: Der Grundfaß der demofra- 
tifchen Regierung ift die Tugend’), und ihr Mittel zur Be- 
gründung, — der Schreden! In unferem Vaterlande wol- 
len wir einführen und gegenüberftellen: Sittlichfeit dem 
Egoismus, Redlichfeit der Ehre, Grundfäge den Gebräuchen, 
Pflichten den Schidlichfeiten, das Reich der Vernunft der 
Tyrannei bloßer Moden, Verachtung des Lafterd der. Ver- 
achtung des Unglüds, Stolz der Unverfchamtheit, Seclen- 
größe der Eitelkeit, Ruhmesliebe der Geldliebe, gute Leute 
der guten Gefelichaft, Verdienft den Ränfen, Genie der 
Schöngeifterei, Wahrheit dem Glanze, Zauber des Glücks der 
wollüftigen Zangenweile, Größe des Menfchen ftatt Klein: 
beit der Großen, ein großherziges, mächtiges, glüdliches 
Volk, ftatt eines liebenswürdigen, frivolen und elenden; mit 
einem Worte: alle Tugenden und Wunder der Republif, 
ftatt aller Laſter und Lächerlichkeiten der Monarchie! 

So die Worte, im fchroffen Gegenfage die Thaten. 
Robeöpierre'd lange Zurüdgezogenheit zeigt jedoch (neben 
unzähligen anderen Beweifen) daß die Schreckensmaßregeln 
feineswegs von ihm allein ausgingen, oder befördert wur: 


I) Dies erzählt Desessarts 132. 
2) Thiers II, 451. 
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den; vielmehr waren feine Freunde und feine damaligen 
Gegner niht um ein Haar breit milder und menihlide 
gefinnt, und ließen angeblich binnen jenen 45 Zagen, 12% 
Perfonen köpfen und 2142 einfperren')! Wenn übrigens 
Robespierre den Grundfag ausiprah”): in Frankreich ol 
der Reichfte nicht über 3000 Franfen Einnahmen beziehen, 
fo ftanden (bei feiner Sinnesart) noch unzählige Hinrid: 
tungen in Ausficht. Auch fagte Barrere, fein Knecht: die 
Guillotine prägt Geld! 

Am 25. Julius erftattete diefer dem Convente ein 
Bericht, worin er, trog angewöhnter und gefuchter Imi- 
deufigfeiten, doch beftimmt genug von Gefahren, Verſchwö— 
rungen, ungenügenden Maßregeln u. ſ. w. redete, und mit 
glanzendem Xobe des tugendhaften Robespierre fchloß. Des 
folgenden Tages trat diefer felbft auf, deutete (nach langem 
Selbftlobe) neue und große Entdeckungen an und offenbarte 
fein Zerfallen mit dem Wohlfahrtsausfchuffe. Und zwiſchen 
all diefen blutdürftigen Anfündigungen gefiel er fi in che 
toriſchem Gefhwäge und unzeitigen, eitelen Rückblicken 
3. B. auf das Feſt des höchften Weſens. Er fagte z. B. 
D, für immer glüdfeliger Zag! Welch rührende Verfamm: 
fung aller Gegenftände, welche den Bid und das Ha 
der Menfchen bezaubern können! D du geehrted Alter! 
D großmüthiger Eifer al der Kinder des Vaterlandes! 
D naive und reine Freude der jungen Bürger! D ut 
zückende Thränen der gerührten Mütter! D göttlicher Rei 
der Unfhuld und Schönheit’)! Weſen der MWefen! De 
Tag, wo dad Weltall aus deinen allmächfigen Händen ber 
vorging, leuchtete er deinen Augen mit einem angenchmeren 
Lichte, ald der Tag weldher das Zoch der Verbrechen und 
des Irrthums zerbrechend, vor dir erfchien würdig jene 
Schickſals und Deiner Blide! — So die widerwärtig de: 


1) Lecointre 127, 129; Montgaillard IV, 318; Debats V, 410. 
Ob die Zahlen genau find? 

2) Meillan 17. zu 

3) Debats V, 389— 421. 
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bafte Miſchung blutiger Vorſätze und ſchwülſtig fentimen- 
taler Worte, an dem Schlußtage robespierriſcher Schredene: 
berrichaft, wo während feiner felbitgefäligen langen Rebe, 
59 Unfchuldige, darunter 19 Weiber guillotinirt wurden. 
Am Schluffe jener Nede nicht wie fonft, durch Furcht 
abgepreßter Beifall, fondern ängſtliches Schweigen und 
ftile Überlegung: ob Nachgiebigfeit nicht mehr unausweich— 
bare Gefahr bereite, ald verzweifelter Widerftand. Endlich 
erhob fih Billaud Varennes um die Ausſchüſſe zu verthei— 
digen, und Bourdon frug darauf an Robespierre's Rede 
jenen zur Beantwortung vorzulegen. Hierüber unzufrieden, 
fagte Robespierre: wie, ich follte den Muth gehabt haben, 
Wahrheiten in den Schooß des Convents niederzulegen, die 
ih dem Wohle des Vaterlandes nüglich halte, und man 
wollte meine Rede denen zur Prüfung überfenden, Die ic) 
anflage? Charlier antwortete: wenn man fi rühmt den 
Muth. der Zugend zu befigen, muß man auch den der 
Wahrheit haben. Nenne alle diejenigen, welche du anflagft! 
War es folge Sicherheit, Muthlofigkeit, Schwäche oder 
Mangel an Vorausfiht, daß Nobespierre nach diefen ge: 
genfeitigen Kriegserklärungen den Kampf nicht fogleich zu 
Ende führte? Er eilte zu den Jakobinern, welche ſich un- 
geſchreckt für ihn erklärten! Aber anftatt kühn ihren Eifer 
noch zu erhöhen und rajch zu handeln, verfiel er in feine 
friehende, eintönige Deuchelei, und erzeugte Bangigfeit in: 
dem er fie zeigte. Ich bin bereit (fagte er faft weinend) 
den Becher ded Sofrates zu leeren; und der fanatiſche 
Maler David rief: Robespierre! ich werde ihn mit dir trin« 
fen! — Hierauf Gefchrei: deine Feinde find auch die des 
Vaterlandes; nenne fie, Damit wir fie verurtheilen! Unter 
Dumas’ Vorfig entwirft man jegt Achtungsliſten, wähnend 
auch diesmal nur geduldige Schlachtopfer zu finden '). 
Während Robespierre Eoftbare Zeit verlor und das 
Benehmen der Jakobiner für ein Pfand der Treue und des 


l) Lacretelle I, 300 — 314. 


712 Achtes Bud. Zweiundzwanzigſtes Hauptftüd. 


Sieged hielt, begaben fih Gollot und Billaud aus de 
Sitzung der Iakobiner in den Wohlfahrtdausfhuß, geriethen 
bier in heftigen Streit mit ©. Juft, und machten neu 
Entdedungen über die entworfenen Verfolgungdplane. 

Die Sitzung des Conventd am 9. Thermidor (27. Je: 
lius) begann mit allgemeinen, gleichgültigen Angelegenbeiten; 
denn jeder zögerte, wiſſend daß der gefährliche Kampf mt: 
fheidend feyn müſſe. Endlich trat S. Juft auf und im 
feine, fhon entdeckte Anklage den Gliedern des Wohlfahrt: 
ausſchuſſes vor’). Ihn umterbrechend tadelte Billaud bitter 
die geftrige Sigung des Iakobinerfiubs, und Zallien Hagtı 
Robeöpierre laut an, der Heuchelei, der ungerechten Ber: 
folgungen, des Bemühens dur Henriot den Pöbel wide 
den Convent zu bewaffnen u. |. w. In feiner Vertheidi 
gungsrede fagte Robespierre unter Anderem’): ich zitter: 
bei dem Gedanken daß die Nachwelt mich für befledt bal- 
fen könnte, durch die Nähe der verworfenen Menfchen, die 
fih unter die aufrichfigen Vertheidiger der Menfchheit miſch 
ten. Sch bin geſchaffen Verbrechen zu befämpfen und was 
mir auch wiederfährt, immer wird mein Andenfen von tu— 
gendhaften Herzen gechrt werden, 

Den Eindrud folder Reden auf lang Eingeſchüchterte 
fürchtend, rief Zallien: wenn die Verfammlung nicht den 
Muth hat NRobeöpierre ſogleich in den Anklageftand zu 
verfegen, werde ich ihn mit diefem Dolce niederftoßen 
Hierauf Gefchrei und Getümmel im Gonvente und auf den 
Galerien. Wenn ber Berg mich feige verläßt, fagte Rr 
beöpierre, wende ich mich an die Tugend der Ebene. Ahr 
auch diefe wies ihn mit Verachtung zurüd, und fen 
Schmähungen gegen den Präfidenten und die Verſamm 
lung blieben wirkungslos. Vergebens forderte er mit matter 
Stimme nochmald das Wort; Garnier rief ihm entgega: 
Robeöpierre, Danton’d Blut erftidt dich’)! Seine letzten 

1) Toulongeon H, 491 — 503; Segur III, 123. 

2) Lacretelle XI, 76, 84. 

3) Desessarts 144; Debats V, 433 — 435. 
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Worte waren: die Republifift verloren, die Frevler (brigands) 
triumphiren! Um fünf Uhr Nachmittags ward er mit fei- 
nen Hauptgenoſſen, einflimmigem Befchluffe gemaß, zum 
Gefängniß abgeführt, und Jubelgefchrei erhob fi: es lebe die 
Freiheit, es lebe die Republik, die Tyrannen find nicht mehr! 

So der Eonvent in verzweifelter Nothwehr. Entge— 
gengefegten Sinnes aber waren die Jakobiner, die Stadt: 
behörden und Henriot, der Befehlshaber der bewaffneten 
Macht. Sie vernichteten die Beſchlüſſe des vorigen Tages, 
befreiten die Gefangenen und umlagerten den, neu verfam- 
melten, Convent. Schon fagte der Präfident Collot d'Her— 
bois) (kein geringerer Frevler ald Robeöpierre), ed fey an 
der Zeit auf den curulifchen Stühlen zu fterben; während 
Andere Fraftigen Widerftandes gedachten, die Angeklagten 
außer dem Geſetze erklärten und Barras zum Dberbefehls: 
haber ernannten. Died gab neuen Muth: das Genein- 
haus ward genommen und der Gensdarm Meda drang an 
der Spite von Soldaten bis in dad Zimmer wo Robed- 
pierre fi befand. Er rief ihm zu: ergieb dich, Verräther! 
Robespierre antwortete: ich werde dich erfchießen laflen! 
Da zerſchoß ihm Meda die Kinnlade, und von diefem Au— 
genblick entwich den Sündern aller Muth”). Der fonft fo 
finftere ©. Iuft weinte aus Zorn, oder Verzweiflung; der 
jüngere Robeöpierre fprang zum Xenfter hinaus und ver- 
flümmelte fih; Couthon der ſich verſteckt, ward mit Kol- 
benftößen bervorgetrieben, und Henriot von Goffinhal zur 
Strafe feiner Feigheit, zum Zenfter hinausgeworfen. Er 
fiel auf einem Haufen Dünger und froh in einen Abzug. 
Dies bemerkend ftieß ihm ein Soldat mit dem Bajonet ein 
Auge aus; er mußte fih ergeben. Ein anderer Soldat, 


L) Thibaudeau I, 85; Durant 202, 229, 233; Montgaillard 
1V, 252—257; Necker Sur la revolution IH, 66; Lacretelle 
XH, 110. 

2) So erzählt Meda 355; Andere berichten, Robespierre habe 
fi felbft verwundet. — Desessarts 227; Lacretelle Convention II, 
325; Toulongeon U, 511. 
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der Robespierre (nachdem er war verbunden worden) in 
Schmerzlich ftummer Verzweiflung dafigen fah, fagte ihm tief 
bewegt‘): ja, Robeöpierre, es giebt ein höchſtes Wefen! 

Von gerihtlihen Förmlichfeiten war (weil man die 
Angeklagten für vogelfrei erklärt hatte, und neue Bewegun 
gen zu ihren Gunften fürchtete) nicht weiter Die Rede. Am 
28. Julius 1794, Nachmittags, ward Robespierre nebit 
20 Anderen (unter ihnen fein Bruder, Couthon, ©. Juſt, 
Henriot) unter lauten Verwünfchungen des Volkes zum 
Richtplage gefahren, und unter lautem Beifall fielen ihre 
Häupter. 

Robeöpierre war fein geldgieriger Dieb oder Räuber, 
darauf beruhte der ihm fo vortheilhafte Ruf feiner Tugend’); 
er opferte das Heiligfte und Würdigſte dem, was er einen 
Grundfaß, ein Prinzip nannte, darum bieß er ein großer 
Philofoph; er Fannte Fein Mitleid, darum rühmte man 
die Feftigkeit feines Charafterd. In Wahrheit aber fehlte 
ihm alle Größe des Geiftes, aller Adel und Muth des Cha 
rafterö, alle Beweglichfeit und Worausfiht des Staats 
manned. Den Kopf vol unausführbarer, paraborer Ge 
danken, warf er fich in den Strom der Begebenheiten, ohne 
fie im höheren Sinne zu beherrfchen: weshalb es auch thi- 
richt ift ihm letzte, große heilbringende Plane und Zwede 
zuzufchreiben, nad) denen er auf Blutftrömen habe hinfteuern 
wollen und müſſen. Ward er Doch von Furcht und Schreden, 
die er überall verbreitete, felbft gepeinigt, und Freigebigkeit, 
oder Annehmlichkeit, die fo manchen Emporkömmling erhei- 
terten und Bahn fchufen, fehlten dem trodnen, feigen Heud; 
ler. Feind der Philofophen im philofophifchen Jahrhundert, 
Zyrann im Yugenblide wo jeder nach Freiheit ſchrie, Zu 
gendprediger und doch immerdar Xafter und Frevel übend'), 


1) Segur III, 126. 

2) Lacretelle Convention Il, 284; Moleville XII, 424; Seguw 
1il, 66; Thiers II, 602. 

3) L’Histoire d’aucun peuple ne montrera le succes dun 
aussi meprisable imposteur. Montgailiard IV, 260. 
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wird man feine Macht und feinen Einfluß ganz unbegreif: 
(ih finden, wenn man nicht ſcharf ind Auge faßt die da- 
malige Auflöfung aller Verhältnifje, den Gang der Leiden: 
haften, und die Verderbniß der Sitten. Furchtſam, arg: 
wöhnifch, neidisch, leicht erzürnbar, wie der Pöbel, ward er 
getragen durch den Pöbel. Ankfläger, um nicht angeklagt 
zu feyn, ftellte er fih an die Spige aller revolutionairen 
Mafregeln und überlieferte (welche Nemefis!) eine Reihe 
der Frevler nach der anderen dem Henferbeile; unbefüm- 
mert daß er noch weit mehr Unfchuldige gleichzeitig demfel- 
ben Schickſale preisgab. Im folder Zeufelöfuft ſah er 
nicht, oder vergaß, daß diefe Richtung nothwendig culmi- 
niren, und, ohne Hemmung verfolgt, auch ihn flürzen müffe. 

Darf man hoffen, träumen dag die furchtbaren Srevigr 
jener Zeit in einem Fegefeuer höherer Art gereinigt werden, 
und die Unfchuldigen und Heiligen welche fie hinopferten 
ihnen dereinft verfühnt die Hände reihen? Gewiß erinnert 
folch verbreiteter, anftedender Wahnfinn, an dad Böſe in 
der menfchlihen Natur, und die Notwendigkeit einer Wie- 
dergeburt und Erlöfung, damit nicht Alles wie .auf einem 
Schlachtfelde, oder einer Schäbelftätte, ausgebrannt und 
ausgeftorben Tiegen bleibe, die Nachkommen aber entiege 
und in ähnlichen Wahnfinn Hineintreibe! 


Dreiundzwanziaftes Hauptitüd. 


Die Beſieger Robeöpierre'd, Folgen des Thermidor, 
Sakobiner, Carrier, 1. April und 20. Mai 1795, 
Ausgewanderte, Geiftlihe, Schulen, Kirchen, new 
Verfaffung, 4. und 5. Oktober 1795, Bonaparte, 
Sieyes' Plane, die Direktoren, Ende des Convents. 





Wer waren die Beſieger Robespierre's? Es waren Collot 
(welcher jenem vorwarf), daß er den Volksfreund Marat 
nicht genug ehre), Barras, Fouché, Carrier, Lebon, die 
Henker von Lyon, Toulon, Nantes und Arras; Billaud 
Varennes, ein Haupturheber und Beförderer der Septem 
bermorde; Tallien der ſich in Bordeaux unzählige Grau 
ſamkeiten und Nichtswürdigkeiten zu Schulden kommen lich, 
und dem Cambon öffentlich jagen durfte: haft du nicht alt 
Mitglied der Gemeine deine Pfote bergegeben um cine 
Summe von anderthalb Millionen zu unterzeichnen?), deren 
Beftimmung did mit Schande bededen muß! — Bartitı, 
der am 7. Thermidor Robeöpierre lobte, und am 9. am 
Flagte; der heute mit verdammlichem Wie fagte: die Gul- 
Iotine prägt Geld und Mebeleien find etwas rauhe Formen; 
und Zages darauf: Zugend und Redlichkeit müflen nun: 


1) Desessarts 148. 

2) Poffelt 1796, II, 166; Senart 197; Burke XI, 115; Mo- 
ieville XIII, 93; Necker Sur la revolution III, 70; Montgaillard 
IV, 267, 283. 
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mehr an der Tagesordnung ſeyn. Sentimental in Blut: 
durft, Der willige Knecht aller Parteien, zulegt Schreiber 
Bonaparte’s! Sie ließen Robeörierre köpfen'), um recht 
geföpft zu werden, verdienten aber die Zodeöftrafe nicht 
minder ald er, und weit mehr als taufend Andere denen 
ein gleiches Schidfal zu Theil ward. Sie wären, ihrer 
Natur und ihren wilden Leidenfchaften gemäß, auf dem 
Wege des Schredend geblieben, wenn nit die Macht der 
umgeänderten Berhältniffe fie gebändigt hätte. 

Tranfreih, edler und reiner, ald der Gonvent, war 
der Gräuel längſt überdrüffig, und felbft in dem überreizten 
Paris hatte man die Guillotine von einem Plage zum ans 
dern verlegen müflen, und eine- Karifatur?), wo der Scharf: 
rihter (als der allein übrig Bleibende) ſich felbft Föpft, 
wies durch. fcheinbaren Scherz hin auf den furdtbarften 
Ernft. Die allgemeine Freude über Robespierre'd Sturz 
zeigte, daß man nicht einen perfönlihen Wechſel ähnlicher 
Machthaber, fondern eine völlige Umgeftaltung der Grund- 
füte erwartete, und daß jegt ein Anbeginn neuer ‚Ordnung 
und Sicherheit eintreten müfle. 

Frankreich theilte Damals nicht die, fpäter felbftgefälig 
ausgeſchmückte und heuchlerifch aufgeputzte Anfiht von den 
Wohlthaten und der Rettung durch die Schredensregierung. 
Den Henkern und Mördern ift Zranfreich feinen Dank 
Ihuldig, der Ruhm der Heere ruht nicht auf den Ver— 
brechen des Convents, und mit Recht fagt Lafayette ’): die 
franzöfifche Begeifterung bedurfte Feineswegs des Schredend 
um das Vaterland zu vertheidigen. 

Ein Gefchichtfchreiber, der die rewolutionairen Bewe— 
gungen gern in das vortheilhaftefte Licht zu ſtellen ſucht, 


1) Thibaudeau I, 89. 

2) Moleville XII, 425, 426. 

3) Ibid. XII, 286; Labaume Hist. de France I, XXIN: 
Il n’est point vrai, comme on a pretendu, que le salut de la 
patrie ait exig6 ces nombreuses — Meillan 94, ein Repu— 
blikaner. 
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fagt dennoch über den damaligen Zuftand Frankreichs‘): 
Der Krieg hatte die Zahl der Menfchen fehr vermindet, 
und Screden wie politifche Vorliebe entfernte und mt 
fremdete einen großen Theil fonft fleißiger Bürger, ale 
Arbeit. Wie Viele zogen ihren Werfftäften und Feldem 
vor, die Klubs, die Gemeineräthe und die Bezirksverſamm 
lungen, wo fie vierzig Sous erhielten um aufzuregn und 
fih aufregen zu laſſen. Alfo: Unordnung in allem Br 
kehr, Mangel an Lebensmitteln, Unterbrehung in den Nr 
nufafturen durch das Marimum, alles Handels mit dem 
Auslande durch den Krieg, der Städte und Landſchaften 
durch den Bürgerfrieg, Faulheit herbeigeführt durd di 
Vorliebe für ein politifched Leben u. ſ. w. 

Es war unmöglich mit einem Male all die fachlichen 
Übelftände zu verbeflern, und die verdammlichen Perfonen 
zu befeifigen: doch blieb der 10. Thermidor ein Wendepunft 
in der Gefchichfe der franzöftfchen Revolution. Mit jedem 
Tage geſchah etwas um fih von dem zu entfernen, mas 
man zeither freiwillig, oder gezwungen, verordnet, gedufdt, 
beivundert hatte’). Hieher gehört die Verminderung de 
Macht aller Ausſchüſſe und häufiger Wechfel ihrer Mitalir- 
der, Freilaffung unzähliger Gefangenen, firenge Beauffid- 
tigung der feltener werdenden Volksverſammlungen, Er 
mäßigung der Handeldbefchränfungen, Verhaftung Fouguier: 
Zinville's. 

Zu feiner Rechtfertigung fagte diefer: bin ich fchuldig, 
fo feyd ihr es Me’). Hätte ich abgedankt, oder wider 
fprochen, wäre ich geköpft worden. Sch war nur di 
Werkzeug des Convents, das Henkferbeil; — firaft man 
ein Beil? Es blieben jedoch fo viel der ärgften Graufatnfe: 
ten und Nichtöwürdigfeiten, die ihm perfünlich zur Lat 
fielen, daß man ihn (und mehre Mitfchuldige) mit vollen 

1) Thiers II, 25. 

2) Ibid. III, 2— 29. 

3) Moleville XIII, 140; Morellet II, 11; Senart 159: Pu- 
rant 269. 
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Rechte zum Tode verurtheilte. Maren doch unter feiner 
Leitung Namen der willkürlich Angeklagten willfürlich ge- 
ändert, Einreden, Berichfigungen, Hechtfertigungen mit 
kaltem Blutdurfte unzählige Male abgefchnitten, der Vater 
für den Sohn, der Sohn für den Water hingerichtet wor: 
den. Man nahm bald diefe, bald jene Gefchwornen, begriff 
Perſonen verjchiedenen Alters, Standes, Yandes, Gefchlechts 
(die fich umtereinander gar nicht Fannten) in dieſelbe An 
flage, und verurtheilte in wenig Stunden 50—60 gleid) 
unfchuldige Menfchen zum Tode. Fouquier nahm Geld, ' 
und ließ dennoch binrichten’); er war fchon früher als Pro- 
furator beim Chatelet feiner Räubereten und feiner Unfitt- 
lichkeit halber weggejagt worden. 

Ale diefe Maßregeln trafen bereits mittelbar auch die 
Jakobiner; indeffen durfte ein unmittelbarer Kampf Imit 
ihnen nicht länger ausgefebt bleiben. Am 16. Dftober 1794 
befhloß der Konvent ihre Gefellfchaft zu reinigen; er ver: 
bot ferner alle Verbindungen von Klubs untereinander und 
jeden Briefwechfel im Namen derfelben. Richtig fühlend 
daß die Öffentliche Meinung fi) von ihnen abwende, wag: 
ten die Safobiner nicht zu widerfprechen; fondern bedankten 
fih für jenen Beſchluß, in der Hoffnung, dadurch neuen 
Beifall zu erlangen und weitere Schritte zu befeitigen. 
Sobald fie fahen daß diefe Hoffnungen täufchten, gedachten 
Viele nochmal den Weg der Gewalt zu betreten, fanden 
aber MWiderfacher da, wo fie e8 am wenigften erwarteten. 
Freron (welcher früher in Zoulon Bürger mit Kartätfchen 
niederfchießer ließ) ”) war der heffigfte Feind der Jakobiner 
geworden und verfammelte ähnlich gefinnte junge Xeute, 
welche auf dem Kaffe Chartres faft fcherzhaft den Beſchluß 
faßten, mit den zeither fo furchtbaren Jakobinern anzubin- 
den. Unter dem Rufe: es lebe die Nepublif, es lebe der 


I) Desessarts 105; Vaublauc Il, 371; Montgaillard IV, 
328, 330. 

2) Thiers III, 62, SO; Montgaillard IV, 295, 297; Toulon- 
geon III, 67; Moleville XIII. 130. 
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Gonvent, nieder mit den Jakobinern! zogen fie mit Stöden 
bewaffnet durch die Straßen, und umlagerten den Ver: 
fammlungsfaal. Die Jafobiner erfuchten die bewaffnete 
Macht um Beiftand; als ſich dieſe aber ruhig verhidt, 
warf man Steine durch die Fenfter und fuchte die Thüren 
zu fprengen. Bei einem Ausfalle befamen die Jafobiner 
mehr Stockſchläge ald fie austheilten, und in ähnlichet 
Meife wurden fie des folgenden Tages behandelt, als ie 
fi) an einem anderen Drte verfammeln wollten. Klagen 
angebracht bei dem Convente fanden Fein freundliches Ge 
hör, und Volfsaufläufe, welche die Jafobiner fonft zu ihrem 
Vortheil veranlaßten, wandten ſich jegt wider fie. Den 
12. November befahl der Konvent die vorläufige Schließung 
des Klubs der Iafobiner '), womit ihre fortlaufende Her: 
Thaft und Einwirkung, Gottlob, ein Ende nahm, obwohl 
(wie wir fpäter fehen werden) eine Erneuerung ihrer Nat 
noch mehre Male gewaltfam verfucht ward. 

Etwa vier Wochen fpäter (den 8. December 17%) 
faßte der Convent?), zum Theil auf Sieyes’ Antrag, einen 
anderen, wichtigen und beilfamen Beſchluß. Nach dem 
31. Mai hatte man in der Zafche eined Abgeordneten an 
Verzeihnig von 73 Abgeordneten gefunden, welche den dr 
maligen Greigniffen und Gewaltmaßregeln widerfpraden. 
Sie wurden ſogleich aus dem Convente ausgeftoßen und 
großentheils verhaftet. Indem man fie jebt (unter ihnen 
Zanjuinais, Daunou, Boiffi d'Anglas, Lariviere) wieder 
in den Convent aufnahm, erhielt Die gemäßigte Partei cin 
entfcheidendes Übergewicht gegen die noch immer übermi- 
thigen Eiferer des Berges’). So ward der 10. Auguft 
gefeiert und die Segnungen diefed Tages gepriefen; Bart 


1) Die definitive Schliefung, 24. Ianuar 1705. Montgaillarl 
IV, 311. 
‚ 2) Thiers III, 82; Durant 170; Montgaillard IV, 301; Tou- 
longeon III, 69; Sieyes Schriften II, 343. 
3) Durant 255, 259; Montgaillard IV, 265; Moleville 
XI, 13. 
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äußerte die revolutionaire Regierung fey die Gerechtigkeit 
des Volkes; und Gambaceres drang auf firenge Anwen» 
bung des Geſetzes wider die Verbächtigen. 

Als Lecointre und Legendre einige der noch — 
ſchenden Hauptfrevler anklagten, entgegneten (unter Ande⸗ 
ren) Carnot und Lindet ): ganz Frankreich war überrevo⸗ 
lutionair, und ihr könnt nicht zehn Millionen Republika— 
nern den Prozeß machen. So ungeheure Dinge ließen ſich 
nicht mit gewöhnlichen Mitteln bewirken. Nur Wenige 
befahlen, Die Meiften gehorchten, und die Beftrafung jener 
dürfte den Untergang vieler herbeiziehen. — Gründe diefer 
Art Fonnten aber unmöglich die entfeglihen Gräuel und 
Verbrechen rechtfertigen, deren ſich Einzelne (wie Carrier, 
Lebon, Collot u. 9.) ſchuldig gemacht hatten. Inöbefon- 
dere ward Carrier (der fich in fredem Hochmuthe mit So: 
frates, Cicero und Cato verglich) fo heftig und überzeu- 
gend angeklagt”), daß 498 Stimmen gegen zwei, am Tage 
der Schließung des Jakobinerklubs feine Verhaftung be» 
ſchloſſen. Vergeblich, und unwahr übertreibend, ſagte Gar- 
rier: will man jedes Conventsmitglied ſo genau zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen, würde ſich nur der Lehnſtuhl und die Glocke 
des Präfidenten rechtfertigen können. — Je genauer und 
gewiſſenhafter man (gegen zeitherigen Gebrauch) Carrier's 
Prozeß führte, deſto beiſpielloſer und entſetzlicher trat ſeine 
unermeßliche Schuld heraus, und mit vollem Rechte ward 
ihm am 16. December 1794 das Haupt abgeſchlagen! 
Nach langem Zögern und weitläufigen Vorunterſuchungen, 
ließ der Convent am 2. März 1795 auch Collot, Billaud, 
Barriere und Vadier verhaften ?). 

Neben diefem gefeglichen Verfahren gegen überführte 
Hauptverbrecher, ging mande Selbfthülfe her, von wo aus 
der Übergang zur Selbſtrache nur zu leicht war. Daß 


1) Debats V, 450; Poffelt 1795, II, 244. 
2) Thiers III, 72; Lacretelle XII, 165, 167; Montgaillard 
IV, 301— 304; Poflelt I, 33; Necker Sur la revolution III, 78. . 
3) Montgaillard IV, 313. 
Vin. 46 
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Marat’3 Leiche aus dem Pantl;eon herausgenommen wurde‘), 
bedurfte Feiner Rechtfertigung; daß man fie verächtlid be 
handelte, ließ fich entichuldigen; aber die früher Bedrängten 
und Mißhandelten thaten fich jegt (befonders in Südfranf- 
reich und Lyon) mit den Genofjenichaften der Iefuscon- 
pagnien und Sonnenritter zufammen ’), und übten die ärgſi 
Willkür und Graufamkeit gegen ihre früheren Verfolger. 
Diefe Verhältniſſe, die Verhaftung jener Schreden« 
männer und der augenblidliche Brotmangel in Paris führ- 
ten zu dem Aufftande des 1. Aprils (12. Germinal) 17%, 
wo eine ungeordnete, wilde Menge bis in den Gonvent 
drang. Sie nannten fi, unter lautem, unanftändigem Ge 
ſchrei, Männer des 14. Julius, 10. Auguft, 31. Mai’) und 
forderten: Freilafjung aller Patrioten, Wicdereröffnung dr 
Klubs, die Verfaffung von 1793, Verjagung der 73 u. |. m. 
Schon freuten ſich die Jakobiner ihres Sieges, als (mit 
Hülfe des aus Holland zurüdgefehrten Pichegru) die Ruhe 
bergeftellt ward. Eine Folge dieſes Obſiegens mar di 
Collot, Billaud, Barriere, Vadier und etliche die fih 
laut für Herftelung der Schredensregierung ausgeſprochen 
hatten, zwar nicht zum Tode, aber am 5. April (dam 
Zage des Friedensabſchluſſes mit Preußen) zur Verbannung 
nach Cayenne verurtheilt wurden. Unter den Flüchen und 
Beihimpfungen womit Bilaud überall empfangen wurd, 
behauptete er einen unbiegfamen Trotz; Gollot hingegen 
erlag feinem Schidfale, weshalb ihn auch Billaud wie cin 
Memme verachtete. In feiner legten Stunde rief Colt 


1) Thiers II, 114. Den 8. Februar. Montgaillard IV, 3l}; 
‚ Lacretelle XII, 149. 

2) Thiers II, 179; Freron Mem. 91; Montgaillard IV, ®; 
Thibaudeau I, 240. On y traitait les patriotes, comme on tut 
les grives dans les champs, partout ou on les rencontrait. De 
rant 277. 

3) Thiers III, 129— 139; Poffelt 1795, II, 295. — La ses 
sion du 1. Avril montre tout ce qu’il ya de scandaleux et gro® 
sier. Debats V, 539. 


Erfter Prairial (20, Mai 1795). 123 


d'Herbois Gott an und die Jungfrau Maria, und wiederum 
wird behauptet, er fey geftorben, weil er eine Flaſche Brannt⸗ 
wein’ binterftürzte ). 

Das Mißlingen des Aufftandes vom 1. April, die 
Furcht vor Strafe, die Hoffnung neuer Herrichaft ober 
Willkür, trieb zu der noch gewaltfamern und gefährlicheren 
Empörung vom 1. Prairial. Schon des Tages vorher 
war Paris unruhig, und da der Gonvent feine Vorfichte- 
maßregeln ergriff, ließen die Worftädte ©. Antoine und ©, 
Marceau den 20. Mat Morgens um fünf Uhr General: 
marfch fchlagen, ftellten Weiber und Kinder voran, und 
sogen nach dem Convent. Als Die Abgeordneten allmälig 
anlangten, fanden fie die Bühnen bereit6 bejegt, und in 
ven zahlreich vertheilten Einladungsichriften der Verſchwor⸗ 
en hieß ed’): in Betracht, daß die Regierung dad Volt 
merbittlich Hunger fterben läßt, daß ihre Aufführung will- 
ürlih und tyranniſch ift, Daß Bürger verhaftet und hin- 
jerichtet wurden weil fie Brot verlangten u. |. w., befchließt 
ad Volk: der Aufftand ift die heiligfte der Pflichten, die 
Regierung wird abgefchafft, die Verfaffung von 1793 ein- 
eführt, die Urverfammlungen berufen, und jeder ald Feind 
ed Volks betrachtet der nicht fogleich zu ihm überfritt, 
der fein, ihm nicht vom Wolfe verliehenes, mithin wider: 
schtliched Amt niederlegt. — Außerdem forderte man; 
yausfuchungen nach Xebensmitteln, Annahme der Afjigna- 
n zum Nennwerthe, Freilaſſung der gefangenen Patrioten, 
jerhaftung der Feigen und Schurken u. |. w. 

Muthig befchloß der Convent unter Vernier's und 
umont's Vorfiß: die Gemeine von Paris ift verantwort- 
h wegen aller Unternehmungen gegen die Reichstagsab⸗ 
ordnneten, die Häupter ded Aufitandes find außerhalb des 
efeges, und die bewaffnete Macht zieht gegen die Em- 

1) Lacretelle XII, 201; Pitou Voyage à Cayenne. Barrere 
tfam. Montgaillard IV‘, 387. 

2) Thiers III, 189—194; Toulongeon III, 145; Segur HI, 
1; Fain Manuscript, 187, 194, 199; Moleville XIII, 170. 
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pörer. — Us ed gelang die Bühnen, zum Theil durd 
Peitichenhiebe, von den widerfpenftigen Männern und Be 
bern. zu reinigen, bielt man fih am Ziele; in demielke 
Augenblide aber wird auf der anderen Seite die Thür cn 
gefchlagen, um vier Uhr ift der Saal von der wilden, trun 
fenen, brüllenden Menge erobert’); Feraud (melcher den 
unerfchrodenen Prafidenten Boiſſi d'Anglas gegen Lebenk 
gefahr decken will) wird erjchoflen, fein Kopf auf eine Pit 
geftedt, im Gacle umbergefragen und den Abgeordneten 
wie dem Präfidenten, unter frechen Drohungen, vors Er 
fiht gehalten. 

Die Sieger, und mehre ihnen beiftimmende Müsli 
ded Berges, ſetzen jetzt Durch, daß Alles feit dem 9. Ther 
midor beilfam Befchloffene wieder aufgehoben, und falt jet 
der obigen Forderungen bewilligt wird. — Endlich abe, 
nach vielftündiger, entfeßlicher Gefahr, erfcheint Legend 
um Mitternacht mit bewaffneter Mannfchaft: im Stun: 
ſchritt und mit gefälltem Bajonette werden die Aufrühr 
aus dem Saale getrieben und alles formlos Feftgeitelt: fir 
nichtig erflärt. — Des folgenden Tages einigten ſich jedes 
die Vertriebenen unerwartet von neuem auf dem Geman 
hauſe und legten fi) den Namen. bei: Convention natir 
nale du Souverain. Nochmals verjagt, fammelten fi 
größere Maffen aus den Bezirken von St. Antoine, Et 
Marceau und. Gravilierd, zogen bewaffnet, ja mit Kane 
nen verfehen zum Gonvente und umlagerten ihn. Ben 
noch fortdauernden Mangel binreichender Widerftandsmitd, 
fuchte diefer durch einige Nachgiebigkeit Zeit zu gewinne. 
Er befchloß fogleich über die Herbeifhaffung von Lebtu 
mitteln zu rathfchlagen, und die zur Ausführung der Tr 
faffung von 1793 erforderlichen Gefege zu entwerfen. Glat 
zeitig fuchten einige hinausgefandte Abgeordnete, die Auf 
rührer durch Reden zu beruhigen, und einer der Gegenrem 
erhielt fogar des Präfidenten Bruderfuß. 


1) Thibaudeau I, 163. 
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So fhien den 2. Mai, Abends 11. Uht wiederum 
Alles beruhigt und befeitigt zu feyn. Als aber der Eon- 
sent‘ des folgenden Zages neuen Muth zeigte und den Mör- 
er des Abgeordneten Feraud zum Zode verurtheilte, ward 
yiefer befreit und im Zriumphe nach der Vorftadt St. An- 
oine getragen. Erft den 4. Mai war die bewaffnete Macht 
o verftärkt, daß man alle Empörer entwaffnen, Viele ver 
yaften und über die Schuldigften die Todesftrafe verhängen 
onnte. Doch feifft den Gonvent (der immer von Grund- 
ägen ſprach, und faft immer nah Willfür handelte) der 
Borwurf: den Prozeß nicht in den gehörigen Formen ge- 
ührt, fondern (unter feicht gefundenem Vorwande) für die 
Beklagten ein Kriegögericht gebildet zu haben’), wo Hufaren 
ind Dragoner kurzweg, felbft über- Reichötagsabgeordnete 
ırtelten. — Bon diefer Zeit an nahm jedoch die eigentliche 
Revolufiondregierung ein Ende, alle Klubs wurden ge 
chloffen, zu den Bühnen erhielt niemand mehr Zutritt 
hne Einlaßfarte?), und. laut durfte man ausfprechen: 
ie Despotie des art ſey nicht milder, als m der 
tönige! 

Gleich gefährlich wie die Jakobiner erſchienen dem 
Sonvente noch immer die Geiſtlichen und Ausgewanderten; 
seöhalb er, nicht aus graufamer Härte, ſondern bloßer 
tothwehr halben, an den erlaſſenen ftrengen Gefeßen feft- 
alten müſſe. Hingegen ſollten, einem Beichluffe vom 
. Mai 1795 zu Folge’), den Erben Hingerichteter die 
ingezogenen Güter zurüdgegeben werben. Nur zwei a: 
riften Schloß man von diefer Wohlthat aus: die Robeb- 
ierre's und Ludwig's XVI. 

Eine ganze Reihe anderer Verfügungen zeigt eine löb⸗ 
che: Wiederkehr zu Mäßigung und eine Anerkennung des 
Berthed von Sittlichkeit und Bildung. So wurden die 


1) Necker Sur la revolution III, 83, 84. 
2) Moleville XIII, 180; Toulongeon III, 161. 
3) Revue chronologique; Thiers III, 181, 
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revolutionairen Gelege über die Eheſcheidungen aufgehoben) 
Gelder für darbende Künſtler und Gelehrte angewieſen, der 
Drud "einer neuen Ausgabe des Wörterbuches der Afade 
mie veranftaltet und die Verwaltung der Nationalbibliothe 
geordnet. Löblich waren ferner die Beſchlüſſe für Grün: 
dung der Orts- und Bezirfsichulen, der polytechnifchen 
Anftalt und des Nationalinftituts; aber freilich Eonnte man 
bieburch nicht plößlich fleißige Schüler, geſchickte Lehrer, 
neue Schulhäufer und reichliche Befoldungen hervorzaubern, 
— fo daß vieles vom Gewünfhten und Befchloflenen dei: 
halb gar nicht zur Ausführung Fam. 

Das Gleiche gilt in Hinficht auf Kirche und Gottes: 
dienft. Denn ob man gleich an die Stelle der Unduldſam⸗ 
feit des Atheismus, auf Boiſſi d' Anglas' Vorfchlag *), all: 
gemeine Religionsduldung ausſprach, die ungerftörten Kir 
hen den Gemeinen zurüdgab, und von den Prieftern nur 
Unterwerfung unter die Gefege des Staates verlangte, blie 
ben doch die meiften Kirchen- und Schulgüter verloren, der 
verarmte Staat war außer Stande fein Verfprechen reich: 
lichen Erfages zu halten, und die Gemeinen waren weder 
geneigt, noch fähig, noch verpflichtet eine neue Ausftattung 
der Schulen und Kirchen zu übernehmen. 

Alle einzelnen Mafregeln und Beſſerungen gemügten 
aber in Feiner Weife, der allgemeinften und dringendſten 
Forderung gegenüber, daß der Convent eine neue DVerfaf: 
fung entwerfe und feiner Wirffamfeit ein Ende made. Be 
der Unmöglichkeit, Diefer Forderung länger auszumeichen, und 
der perfünlichen Gefahr welche aus Niederlegung- der Her: 
fchaft entftehen mußte, fam ed darauf an einen Mittelweg 
zu finden und durchzufegen. Zu biefem Zwede ward am 
23. April 1795 ein Ausfhuß von eilf Mitgliedern ernannt 


1) Poſſelt 1795, IV, 2625 Revue 21. März, 25. Ditober, In ei 
nem Monat 223 Scheidungen in Paris, darunter 200 von den Frauen 
nachgeſucht. Theorie de revolutions IV, 167. 

* 2) Thiers III, 181; Poſſelt 1795, II, 260; Moleville XII, 
129. Revue chronol. 30. Maui 1795. 
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und am 25. Auguft ihr VBerfaffungsentwurf angenommen, 
am-30. Auguft jedoch (eigener Sicherheit gegen große Ge: 
fahren halber) hinzugefügt: zwei Drittheile der beiden neuen 
Käthe, ſowie die fünf an die Spige der Regierung treten- 
den Direktoren, werden aus dem Corfvente und durch ihn 
gewählt. 

Damaligen Grundfäßen zu Folge ward die Verfaſ—⸗ 
fungsurfunde dem Wolke zur Annahme vorgelegt und nächſt⸗ 
dem verfündet ’): 

ed ftimmten für die 914,853, 


Dagegen . . 41,892, 
für jene wehlheſcine . .. 167,758, 
Dagegen . .» . 20. 9,373. 


Das Ergebniß war aiſo im Ganzen (weil man von 
einer Verfaſſung noch immer Rettung aus: aller Noth er- 
wartete) vortheilhaft für die Anträge ausgefallen; doc 
ward zunächft tadelnd behauptet: man habe unter allerhand 
Borwänden viele ungünftige Abſtimmungen zur Scte ge: 
Tegt, alle nicht Abſtimmende den Beiftimmenden zugezählt, 
die Wahlbeftimmungen für untrennlid von der Verfaflung 
erflärt, Paris bei der Abzählung willkürlich verkürzt, in 
eigener Sache ein Gefeg gegeben, beurtheilt und angewen- 
det u. |. w. Unbekümmert um alle diefe, gegründeten oder 
ungegründeten Einreden, machte der Convent am 23. Sep- 
tember bekannt: nicht bloß die Verfaſſung, fondern auch 
die Zuſatzpunkte und Wahlbeflimmungen über die Zwei- 
drittheile und Die Direktoren, feyen vom Volke angenom⸗ 

men worben. 

Hiemit waren aber alle Bezirke von Paris (mit Aus- 
nahme eines einzigen) gar nicht einverfianden, und insbe 
fondere trat die wichtige Sektion Lepelletier (welche vor- 
zugsweife den Convent am 1. Prairial gerettet hatte) mit 
mündlichen und ſchriftlichen Worftelungen hervor, welche 
anfangs gemäßigt, dann aber immer firenger und heftiger 


1) Poffelt 1795, IV, 201; Thiers III, 262. 
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lauteten. Sie fagte'): werft eure Augen auf euch ſelbſ, 
eure Kleider find mit unfchuldigem Blute bebedt. Ihr 
habt Zaufende erwürgt, die. Städte verwüftet, den Handel 
zernichtet, die Frömmigkeit geächtet, Hungersnoth, Sitten: 
lofigkeit, Atheismus Durch eure Geſetze begründet, dui 
Staatövermögen vergeudet. Ihr waret immerdar Verbrechet, 
oder Sklaven, oder beides. Nicht das Wohl des Vater 
landes, fondern Furcht vor der Strafe und verdammlichet 
Ehrgeiz führt euch zu dem Verlangen längerer Herrſchaft, 
und weil ihr unfere Wahl nicht verdient, wollt ihre fie er: 
zwingen. So find eure Werke! Zu dem hingegen was wir 
thun, treibt und Recht und Vernunft, und wenn die Volk 
vertreter ed nicht verflanden haben an ihrem Poften zu 
fterben um das Böfe zu verhindern, jo werden es die Kr 
präfentirten verftehen um ihre Rechte zu erhalten. 

Man antwortete: zwar hat fi Dad Wolf durd An 
nahme der Verfaflung für die Republif erklärt, aber wir 
leicht könnten ſich Royaliften unter die Wähler einſchleichen. 
Auch ift es unklug und gefährlich lauter neue Gefebgeber 
und Verwalter zu berufen. Der 9. Thermidor erweifet den 
guten Sinn ded Convents, und unter Robespierre hat ganz 
Frankreich die Tyrannei geduldet. Nicht der Convent, fon 
dern die Volksgunſt hat den Tyrannen gehoben und erhal 
ten, und trotz der Volksgunſt hat der Convent ihn geftürzt. 
Nicht um und Gefahren zu entziehen wünfchen wir di 
Fortdauer unferer Macht, fondern um den von Royaliſten 
ber drohenden Gefahren entgegenzufrefen, und die Freiheit 
auf Iahrhunderte zu begründen. Das Boll Hat una 
Wünſche durch ein Geſetz beftätigt, und wir werden feinen 
Widerfprud gegen die Gefeße dulden. 

Dem gemäß verbot der Convent den Bezirken fih zu 
verfammeln und Bekanntmachungen zu erlaffen; die Seftie 
nen hingegen erklärten: der Convent habe ihr Zutrauen 

1) Toulongeon Ill, 197, 216; Poſſelt 1795, IV, 195; Necker 
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e.6, ec. 1. 
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verloren '). Am 4. Oktober 1795 (12. Vendeminire)  be- 
fahl dieſer dem General Menou den Bezirk Lepelletier zu 
entwaffnen. Als man fich (nach. der muthigen Aufforderung 
eined jungen Mannes) deſſen weigerte, gebot der Abgeord- 
nete Laporte Gewalt zu gebrauchen, aber Menou (weiteren 
Unterhanblungen vertrauend) ſprang hindernd dazwifchen; 
— wofür er zur Unterfuhung gezogen, fpäter jedoch los⸗ 
geiprochen wurde. Jeden Falls überzeugte ſich der Convent, 
er bebürfe gegen die. fich ſtündlich mehrende Macht der Be» 
zirfe eines anderen Anführers, und. bot deshalb Die Ober» 
leitung an Bonaparte, welcher fi) damals bereit feit fünf 
Monaten in Paris aufhielt”), aber (wichtigere Ereignifle 
erwartend) weder in. der Wendee, noch anderswo, eine un« 
tergeordnnete Stelle hatte annehmen wollen. 

Der Antrag: Krieg ‚gegen die parifer Bürger zu er- 
heben, veranlaßte ihn zu .ernftlichen. Überlegungen. Selbft 
ein Sieg führte nämlich zu Haß und bifteren Vorwürfen’), 
eine Niederlage zu dem Ende feiner: erft beginnenden Lauf- 
bahn. Sollte er ſich für diejenigen opfern, an deren Ver⸗ 
brechen er unfchuldig war? Sollte er ihre ſtets mißbrauchte 
Gewalt verlängern? — Andererfeitd war der Eonvent Die 
gejeglich noch beftehende Obrigkeit. Mit feinem Falle fchien 
dad alte Syſtem nebft dem Königthume. hereinzubrechen '), 
und dem Auslande (mit Vernichtung aller Siegesfrüchte) 
ein neuer Einfluß bereitet zu fein. Jeden Falls war Bo: 
naparte, feiner Natur nach, allen. demofratifirenden Auf: 
fanden abhold; jeden Falls Hatte der. Convent einem. Ehr- 
geigigen mehr zu bieten, als feine Gegner; und für die Zu- 
fiherung rafcher Beförderung nach feinen Wünfchen, nahm 


1) Fain 343 — 347. s 

2) Me&moires de L. Bonaparte 1, 39. 

3) Las Cases Mém. II, 179. 

4) Die NRoyaliften intrigirten mit Reichtfinn, deklamirten bitter, 


drohten unverfländig, umd thaten nichts im Augenblid der Gefahr. 
Montgaillard IV, 383. 
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Bonaparte den Auftrag an’). In der Nacht vom 4. zum 
5. October ließ er vierzig Kanonen zur rechten Stelle brin- 
gen?) und traf feine Vorbereitungen zu einem Straßen: 
fampfe gefchicter, als fein Gegner Danican; deſſen er: 
gleichsvorſchläge zwar. von etlichen Gonventsabgeorbneten 
unterftügt, von der Mehrheit aber verworfen wurden. 

Erft Nachmittags gegen fünf Uhr (als fich viele der 
parifer Kämpfer hungrig und ermüdet entfernten) begann 
das Gefecht. Nach tapferer Gegenwehr (ed bficben mehre 
Hundert von jeder Seite) ’) fiegte Bonaparte und der Con- 
vent. Es war dies der erfte Kampf, wo die Soldaten wie 
derum unbedenklich gegen die Bürger auftraten; der letzte, 
an welchem in jenen Jahren. das Volk Theil nahm. Ale 
fpäteren Ummälzungen gingen nur unfer ben Regierenden 
vor, und nah Auflöfung der parifer Volkswachen Fonnte 
ſich die Volksſouverainetät nicht mehr geltend machen. Der 
Vorfchlag *): die Befiegten und ihnen Gleichgefinnte terre- 
riftifch zu flrafen, war ungereht und -unzeitig; der Ge 
danke, fchon in friedlich milder Weile zu regieren, bei ſo 
aufgeregten Leidenſchaften unausführbar. Gegen Yusge 
wanderte und Priefter blieb es zunächſt bei den alten Be 
flimmungen, und öffentliche Amter wurden nur mit Freun 
den der Sieger befegt. Deren Hauptgewinn uber bfich, 
daß nunmehr die Verfafiung vom 23. September 17% 
eingeführt ward, und zwei Drittbeile der Conventöglicher 
an der neuen Herrichaft Theil nahmen. 

enden wir und zur Betrachtung diefer dritten Ver 
faffung. Xehren und Erfahrungen der. bitterften Art waren 
nicht ganz vergeblich geblieben, fondern hatten manche Vor 
urtheile und Irrthümer befeitigt. Man wußte nunmehr, 


1) Den 16. Oktober ward Bonaparte Divifiondgeneral, den %. 
General en chef de l'interieur. Fain 356— 373. 

2) Montholon Mém. II, 69. 

3) 400 Zodte (Fain 356373); Las Cases II, 184; 110- 
1200 (Montgaillard IV, 385); 3— 4000 (Morellet II, 57). 

4) Toulongeon III, 220; Thibaudeau I, 225. 
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daß das Wolf nicht Alles ſelbſt thun könne, oder folle, und 
dag eine allmächtige Körperfchaft erft alle Umgebungen, 
dann fich ſelbſt zerftöre, dag Klubs und terroriftifche Aus: 
fhüffe Herren der angeblich Herrfchenden würden; — aber 
man hoffte irrig, daß eine papierne, gefchriebene Berfaf- 
fungsurktunde fhon jetzt den Ehrgeiz, die Habſucht, ‚die 
Thorheiten, die Lafter, die überall entfefjelten Leidenſchaften 
beſiegen und bändigen könne. 

Sowie die Verfaſſung des 3. September 1791 den 
übergang vom beſchränkten Königthume zur demokratiſchen 
Tyrannei bildete, fo bereitete die vom 23. September 1795 
(die fogenannte Direftorialverfaflung) den Übergang zur er⸗ 
neuten Herrfchaft eines Einzelnen. 

In der Erklärung der Menfchenrechte find jebt die 
großen Eingangsflosfeln geftrichen, und ihr ift ein; zweiter 
Theil, von den Pflichten angehängt. Man hat: der Lehre 
von der Gleichheit den Zufag beigefügt: vor dem Geſetze. 
Es heißt ferner: der allgemeine Wille fol nur durch Die 
Mehrheit des Wolfe, oder feiner Stellvertreter ausgeiprochen, 
aber durch Feine theilmeife Verſammlung der Bürger die 
höchſte Gewalt angemaßt werden. Vielmehr bebürfe bie 
bürgerliche Gefelfchaft einer Trennung und Begränzung 
der Gewalten. Keine gefegliche Strafe dürfe gefchärft, Fein 
Beamter über Verantwortlichfeit erhoben werden. Wegge- 
ſtrichen iſt die Beftimmung: daß alle Bürger bei Keftftel- 
fung der Abgaben, bei der Auffiht und der Recdhnungs- 
ablage unmittelbaren Zheil haben müßten. Desgleichen: 
von dem Rechte, der Uinterdrüdung zu widerftchen, und dem 
Rechte des Aufftandes, wenn die Rechte des Volkes verlegt 
würden. Wielmehr wird die Pflicht audgefprochen: den 
Gefegen ohne Raifonniren zu gehorchen, und der Grund⸗ 
fat unerwartet anerkannt und empfohlen: was ihr wollt 
daß euch die Leute thun follen, das thut ihnen auch! 

Die neue Verfaffung fordert: daß jeder Bürger eine 
Grund- und Perfonalfteuer zahle, und jeder Wähler in den 
zwei Abftufungen der Wahlverfanmlungen ein gewiffed 
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Vermögen befige. Die gefeßgebende Gewalt ward zweier, 
lediglich nach Maßgabe der Bevölkerung erwählten Kam: 
mern, dem Rathe der Alten und der Fünfhundert anver- 
traut. Sie follten nie eine richterliche, oder vollzichende 
Gewalt ausüben, und jährlich zu einem Drittel erneut wer: 
den. Alle Ausjchüffe (deren Tyrannei man erfahren hatte) 
wurden verboten. Aus ehr wohlbegründeter Furcht. (nicht 
bloß vor anmaßlihem Mitfprechen, fondern vor den ärg 
fien Gewaltthaten) fehreibt Die Verfaſſungsurkunde vor: zu 
den öffentlichen Sitzungen der Räthe werden nur bald fr 
viel Zufihauer eingelaflen, ald Mitglieder gegenwärtig find. 
Die gefeßgebende Verſammlung wohnt feinen öffentlihen 
Geremonien bei und endet dazu Feine Bevollmächtigten: 

Jedes Mitglied des Raths der Fünfhundert foll dreikig 
Zahre alt feyn, und fich zunächft vor der Wahl zehn Jahre 
in Frankreich aufgehalten haben. Der Rath der Alten zahlt 
250 Mitglieder, vierzig Jahre alt, verheirathet oder Witt: 
wer, und funfzehn Jahre vor der Wahl anſäſſig in Frank: 
reich. Der Rath der Künfhundert hat allein das Redt, 
Gefeße in Vorfchlag zu bringen; der Rath Der Alten bat 
ausfchkießlich das Recht, diefe, an ihn gebrachten Vorſchläge 
des Raths der Fünfhundert (ohne weitere Abänderung) 
zu beftätigen, oder zu verwerfen. 

Die vollziehende Gewalt, Kriegd- und Geldmacht Ü 
einem Direftorium von fünf Perfonen anverfraut, welht 
der Rath der Alten erwählt, aus einer ihm durch den Rat 
der Bünfhundert vorgelegten Lifte von funfzig Derfonen. 
Zahrlich fcheidet ein Direktor aus. 

‚Schon dieſe furzen Auszüge aus der fehr langen Ver 
fofjungsurfunde geben Gelegenheit zu mandherlei Ben 
Bungen. Man wollte feinen König, täuſchte fich aber Ihr, 
die Direktoren (diefe Fünftel: und Bruchkönige) mürde 
fi freundlich untereinander und mit den beiden Köthen 
‚vertragen. Der mildeite Ausweg war, daß fie einen um 
bequemen Kollegen zwangen ſich berauszulofen; und m 
died Schwierigkeit fand, brauchte man kurzweg Gewalt. 
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Nach Vernichtung aller ftändifchen Beftandtheile und 
der Abneigung gegen alle tieferen qualitativen Geftaltungen 
und Gegenfäge, war man zu dem Verſuche gezwungen fie 
äußerlich zu erfünfteln, und verfiel zunächft auf den des 
größern, oder geringern Alters. Hätte das Alter wirklich 
einen entfcheidenden Einfluß auf Einficht, Charakter und 
politifche Gefinnung ; fo würde man durch Hinweifung aller 
jüngeren Perfonen in den einen, und der älteren in ben 
zweiten Rath, einen ſteten Widerſpruch und ewigen Krieg 
begründet haben. Entfcheidet hingegen dad frühere, ober 
fpätere Geburtsjahr hierüber keineswegs unbedingt, To hatte 
die Trennung feinen genügenden Grund; oder eine Mifchung 
jüngerer und Fräftiger Männer mit älteren und befonnenern 
(wie im römifhen Senate und im englifchen Unterhaufe) 
würde befler zur WVermittelung und Verftändigung gewirkt 
haben. 4 

Noch auffallender erfcheint eine zweite erfünftelte Ver- 
fchiedenheit zwifchen beiden Räthen. Sonſt pflegte man 
wohl der geringeren Zahl (fo z. B. in Athen dem Rathe, 
der Bule)) eine Berathung zugugeftehen, bevor die Sachen 
an die größere Zahl, oder an die Volköverfammlung kamen. 
Hier berathet dagegen erft die größere, dann die kleinere 
Zahl; es gehen die Jüngern den Älteren vor, und (ganz im 
Widerſpruche mit der damaligen Verehrung bloßer Zahlen 
Duantitäten), entfcheidet die Minderzahl der 250, gegen die 
Mehrheit der 500’). Dennoch fteht der Rath der Alten 
auf fehr unangenehme Weife eingeflemmt zwifchen dem 
Direftorium und dem Rathe der Fünfhundert, ohne leben- 
dige Wirkfamkeit, ftumm und unthätig, bis ed dem Rathe 
der 500 beliebt etwas an ihn zu bringen. Aus übertriebe- 
ner Furcht vor etwanigem Streite, Schnitt man die Mög: 
lichkeit des .Beflernd und Vermittelns ab: der Rath der 
Alten war auf das fo oft ganz unpaffende Ja, oder Nein 
angewieſen. Diefe unnatürliche, aufgezwungene Stellung 


1) 3a, 126 konnten im Rathe der Alten, gegen 500 entfcheiden. 


7184 Achtes Bud, Dreiundzwanzigftes Hauptftüd. 


trieb, dem Rathe der Fünfhundert gegenüber, die Neigung 
zu bitteren Verneinen hervor; fo daß dieſer troß alles Re 
dens und Vorſchlagens, nach Benjamin Conftant’3 Aus: 
drud '), eine Körperichaft war: babillarde de droit « 
nulle de fait. — Baudin fogte dagegen: (unb es mal 
bewundert!) der Rath der Alten ift der Verftand ’); de 
Rath der 500 die Einbildungskraft. 

Übele Folgen hatte endlich die völlige Trennung de 
gefeßgebenden von der vollziehenden Gewalt. Sie trug 
damald dazu bei, den Gegenſatz der in den Räthen und 
dem Direktorium fich bildenden Parteien bi6 aufs Außerft 
zu fleigern; wie fi aus der weiteren Erzählung erge 
ben wird, 

Schon bamald war Sityes (angeblich der größte 
Staatsmann Frankreichs) mit diefer Verfaffung unzufrieden. 
Schen wir deshalb, welchen, feiner Meinung nad ohne 
Vergleich beſſern Entwurf er am 20. Julius 1795 vor 
legte’). Er fagt: die Volksſouverainetät ift nicht unein⸗ 
gefchränft, fie. muß in ihre gehörigen Schranfen zurüdtee 
ten. Die Errichtung einer Adelskammer, oder einer tbeo 
fratifch-Föniglichen Kammer, hat etwas die Menfchheit 
Entehrendes, ift ein allen freien Seelen verhaßtes BVerbre 
hen. Die volljiehende Gewalt ift ganz Handlung, die 
(davon unterfchiedene) Regierung ift ganz Gedanke: — 
daher findet hier Beratbichlagung ftatt, dort nicht. € 
fol gegründet werden: 

1) ein Zribunat (dreimal fo viel Perfonen ald De 
partements) welches auf die Bedürfniſſe des Volkes Acht 
giebt, und der gefeßgebenden Verfammlung jedes Gele 
vorfchlägt. 

2) Eine Regierung von fieben Perfonen. Sie gieht 
auch Acht, ſchlägt auch vor, und forgt für die Vollftredung 
der Geſetze. 

1) Oeuvres I, 89. 

2) Lacretelle XU, 399. 

3) Schriften II, 375 — 400. 
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3) Eine Gefeggebungsverfammlung (neunmäl 
fo viel Perfonen ald Departements) urtheilt und befchließt 
über die Vorfchläge ded Zribunats und der Regierung. 

4) Ein Gefhmwornengeridht. Died wacht: a) über 
die Verfaſſung; b) beichäftigt es fih, entfernt von 
allen Leidenfchaften, mit Planen die Grunbverfaflung 
zu veroollfommnen '); ©) reicht.e8 der bürgerlichen Frei⸗ 
heit das Hülfsmittel einer natürlihen Billigkeit in 
allen wichtigen Fallen, wo das väterliche Gefeß Die 
gerechte Bürgſchaft vergefien haben wird. In jedem zehn- 
ten Jahre läßt das Gefchwornengericht feinen Verbefferungs- 
entwurf des Verfaſſungsgeſetzes drucken. Die gefeßgebende 
Verfammlung darf (da fie Feine verfaflunggründende Gewalt 
bat) darüber nicht urtheilen, fondern fendet ihn den Urver- 
fammlungen zu. Diele erflären, mit Ja oder Nein, ob 
fie der gefeßgebenden Verfammlung auf eine Zeit lang die 
verfaflunggründende Gewalt übertragen wollen. Uberwiegen 
die Nein, fo bleibt es zehn Jahre beim Alten; überwiegen 
die Ja, fo nimmt die gefeggebende Verfammlung die Vor⸗ 
ſchläge an, ‚oder verwirft fie, darf fie aber nicht ändern, 
oder etwas Anderes an die Stelle fegen. Auf erhaltene 
Anzeige prüfen die Geſchwornen die Handlungen der. Re 
gierung und der Verſammlung, und bie für verfaflung- 
widrig. erflärten Handlungen find nichtig und als nicht 
geichehen zu befrachten. Der zehnte Theil des Gefchwor: 
nengerichted bildet den Gerichtöhof der natürlichen Billig- 
feit, für Fälle wo das Geſetz fehlt, oder die Entſcheidung 
nach demfelben, dem Gewiffen der Richter widerfpricht. 
Das über die Verfaſſung wachende Gefchwornengericht kann 
keinen Ausfpruch aus eigener Bewegung thun. 

Diefe verwirrten, thörichten, durchaus unbrauchbaren 
Vorfchläge, waren alfo das Höchfte, was Sieyes, nach fo 
einleuchtenden und ſchweren Belehrungen der franzöfifchen 
Revolution, — ſowie aller Jahrhunderte, erſchwingen Fonnte. 
Mit Recht ward nichts davon berückſichtigt. 

1) Thibaudeau I, 372 widerlegte diefe Grillen. 
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Den durchgegangenen Beftimmungen zu Folge wählt 
der Convent aus feiner Mitte zwei Drittheile der neum 
Käthe; weshalb für die nächfte Zeit die Entfcheidung ft: 
in deren Hand lag). Liſtig brachte der neue Rath ir 
Fünfhundert an 45 ganz unbedeutende Perfonen auf da 
Verzeichniß der Funfzig, aus welchen der Rath der Alten 
die Direftoren wählen follte, fo daß man die fünf übrigen 
faum umgehen Fonnte. Diefe fünf Bruchkönige waren: 
Zetourneur, la Reveillöre Lepaur, Reubel, Barras und 
(da Sityes abgelehnt hatte) Carnot. Alle fünf Hatten für 
den Tod des Königs geflimmt, was zu ihrer allgemeinen 
Charakteriftif Hinreicht. Uber. die beiden erften Lauten die 
Urtheile ziemlich übereinftimmend und billig; über die legten 
‚hingegen fo abweichend, oder flreng, daß wir Die einzelnen 
Urtheiler um fo mehr nennen wollen, als fie ſich durch 
Lob, oder Tadel ſelbſt fchildern. 

1) Letourneur. Bor der Revolution ein braud: 
barer Dfficier, ein gemäßigter Vertheidiger der Republif 
ohne Antheil an den Gräueln ’). Von Natur gut und chr- 
ich, aber ohne irgend bedeutende Gaben. Man ſprach von 
ihm als Direktor nicht viel, weder im Guten, nod im 
Böſen. Geachtet von Manchen, gefürchtet von Keinen. 

2) Ra Reveillire Lepaur.  Unterrichtet, ein guter 
Familienvater, wohlwollend; aber Fein Staatömann von 
umfaffenden Anfichten; unfähig in erfler Reihe zu berrfchen. 
Als es ihm (aus vielen Gründen) gelang einige Male 
zwifchen feinen, in Anfichten und Grundfägen verfchicdenen 
Kollegen zu vermitteln, fchrieb er den Erfolg feiner Ge 
fchieflichfeit zu, und wirkte, fobald er mehr Nachdruck zeigen 
wollte, doch nur abhängig und in ihrem Sinne. Seine 
Geſchäfts- und Menſchenkenntniß war nur ſehr gering, 
und feine Hoffnung eine neue Religion fiften zu können, 
1) Lacretelle Directoire I, 4; France XII, 445; Thibau- 
deau II, 5; 'Thiers III, 287; Moleville 8b. XIV; Montgaillard 
IV, 399. 

2) Thibaudeau II, 7; Montgaillard IV, 403. 
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ein großer, hochmüthiger Irrthum'). Doch ward diefe nüch— 
terne und leere Theophilanthropie auch unduldfam. Nach 
feinem Ausſcheiden aus dem Direktorium bewarb ſich Re: 
veillere um eine Profefjur, da er uneigennügig (eine feltene 
Ausnahme) fich nicht bereichert hatte. 

3) Reubel. Ein Advofat aus dem Elfaß. Über 
ihn folgende Nachrichten und Zeugnifle. 

a) Morellet (I, 38): Reubel fagte einft, den Kin- 
dern der Verurtheilten ihre Güter wiedergeben, heißt 
in den verfchwörenden YAusgewanderten die Hoff: 
nung auf Rüdgabe ihrer Güter erweden. 

b) Las Cafes (IV, 147): voller Vorurtheile, wenig 
Glaube an die Zugend, zum Arbeiten und Handeln 

geneigt. 

ec) Fouché (1, Al): Hart und eitel, wad er für 
Würde bielt. 

d) Zacretelle (XII, 2): wo ihn nicht (wie im Eon: 
vente) Furcht beberrfchte, war er halsftarrig; und . 
das galt ihm für Charakter. 

e) Carnot (18. Fruktidor 159): er hielt. jede Freiheit 

für unmöglih, und flimmte nur für unbedingten 
Despotismus. 

f) Montgaillard (IV, 405): Reubel, wild, bab- 
fühtig, feige. 

g) Thibaudeau (I, 6): eigenfinnig, zornig, heftig, 
rauhe Sitten und Benehmen; — und mit diefer 
Härte des Charakters, verband er die Anmaßung 
eines Emporkömmlings. 

h) Moleville (V, 140): geldgierig, halsſtarrig, Mit- 
urheber der Kriege. 

i) Thiers (IH, 511): fo dem franzöfifchen Vortheil 
zugethan, daß er gegen fremde Völker gern ungerecht 
ward. Sonft thätig, und gefchäftsfundig u. |. w. 

4) Barras. Aus einer alten provenzalifchen Familie, 


1) Toulongeon IV, 39; Las Cases IV, 149. 
vum. 47 
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fam vom 12. Vendemiaire noch mit dem Degen in de 
Fauft zur Herrſchaft. Zeugniſſe: 

a) Fouché (I, 31): er fpielte den Fürften in der Rr- 
publif, hatte Kuppeln von Jagdhunden, Eurtifanen 
und Meaitreffen. 

b) Zoulongeon (IV, 4): ein angenehmes Außere; 
Verſtand, aber wenig Kenntniffe, unfleißig, den Ber 
gnügungen ergeben, Mittelpunft aller Ränke und 
neuen Hoffefte. j : 

c) Thiers (I, 510): zweideutigen Charakters, aus- 
ſchweifend, nachläſſig, unwiſſend, heftig, falſch. 

d) Las Caſes (IV, 144): die Art wie Barras ſein 
Vermögen erworben hatte, untergrub die öffentliche 
Sittlichkeit. Er hatte keine feſtſtehende Anſicht über 
irgend einen Theil der öffentlichen Angelegenheiten. 

e) Thibaudeau (I, 8, 169): nad. dem 10. Auguſt 
Gefhmworner des hohen Gerichtshofes, ein Haupt: 
führer des Berges, heftiger Vertheidiger des 31. Mat, 
in Zoulon entjeßlihe Graufamkeiten verübend. Er 
hatte weder fefte Grundfäge, noch gefeßgeberifche An- 
fichten, noch Gefchidlichkeit zum Verwalten und Re 
gieren. Aber in politifchen Gefahren, bürgerlichen 
Unruhen und Volfsaufläufen, befaß er einige Male 
einen richtigen Blick, Entfchloffenheit und Kühnheit. — 
Während feines Direftoriums. entwidelte er alle Laſter 
eines fchlechten Fürſten. Sinnlihen Genüflen binge: 
geben, verfchwenderifch mit öffentlichen Geldern, ein 
Tyrann, hätte er mehr Kraft des Charakters, Stärke 
ded Geiftes und Folgerichtigfeit der Ideen. befeflen. 

f) Garnot (reponse à Bailleul 22): unter der Hülle 
einer erheuchelten Unbefonnenheit (etourderie) ver- 
birgt Barras die Wildheit eines Caligula. 

5) Garnot. 

a) Bertrand de Moleville (XIV, 140): durd) feine 
Verdienfte um die Führung des Krieges, fein Be 
müben vor dem 18. Kruftidor, und mande frü 
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tere, Fuge und ruhige That, milderte er frühere 
Verſchuldungen, welche wohl mehr Folge allgemeinen 
Wahnſinns, ald perfönlicher Schlechtigkeit waren. 


b) Las Cafes (IV, 148): fleißig, aufrichtig, leicht zu 


täufchen, nüglich für die Kriegführung, obgleich ohne 
praftifche Erfahrung. 


c) Montholon (II, 84): Napoleon fagte, man hat 


Carnot wegen feiner Kriegsplane zu fehr gelobt; er 
hatte gar feine Kriegserfahtung, aber fittlichen Muth. 


d) Zhiers (I, 509): Carnot war fpftematifch, hart: 


nädig, ftolz. Ihm fehlten ganz die Eigenfchaften 
welche dem Geifte Ausdehnung. und Richtigkeit, dem 
Charakter Xeichtigfeit (facilite) geben. Er war fharf: 
finnig, gründlich; einmal aber in einem Irrthum be- 
fangen, fam er nie davon zurüd. Ehrlich, muthig, 
fleißig; nie aber vergaß er ein ihm angethanes Un— 
recht, oder eine Verlegung feiner Eigenlicbe. 


e) Denfmwürdigfeiten (über Carnot 62, 192; De- 


bats V, 465): Garnot wohnte den Berathungen 
des Wohlfahrtdausfchuffes bei, und feine Entfchul- 
digung daß er nicht Zeit gehabt alle Befchlüffe und 
Verfügungen zu lefen, ift wahr, aber ungenügend. 
Indem er unterfchrieb, blieb er nicht unfchuldig; er 
hätte ſich widerfegen, oder auf Abfonderung feines 
Geſchäftskreiſes dringen follen. Man kann ihn befla- 
gen, daß er für Franfreihs Wohl das nothwendig 
hielt, was es zu Grunde richtete. Wer Fönnte aud) 
aus dem Wohlfahrtsausfchuffe hervorgehen, weiß wie 
Schnee! 

So, die fünf neuen Beherrfcher Frankreichs. Cine 


Mufterung der von ihnen ernannten Minifter gehört nicht 
bieher ; doch verdient Erwähnung daß Merlin von Douay, 
der Urheber des Gefeßed wider die Verdächtigen, für würdig 
galt Juſtizminiſter zu werden '). 


1) Lacretelle XIII, 8; Montgaillard IV, 403. 
AT * 
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Am 26. Oktober 1795, um halb drei Uhr endete dir 
furchtbare Laufbahn des Gonvents '); und man erwartet: 
mit freudiger Hoffnung, von den Räthen und den Di. 
teftoren die heilfamften Einrichtungen und WVerbeflerungen 
Wenn (wie man behauptet) die drei Reichsverfammlungen 
wirflih 15,000 Gefeße gaben ’); fo könnte man glauben, 
jedes erwünfchte Ziel fey erreicht und nicht mehr zu thun 
übrig; allein ſchon Zacitus ſagt mit Recht: im verderb: 
teften Staate, die meiften Gefeße; corruptissima republica, 
plurimae leges! 


1) Poſſelt 1795, IV, 205; Thiers III, 285. 
2) Theorie des revolutions IV, 145. 


* 
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Landkrieg, Eroberung Hollands, England, Seekrieg, 
Friede mit Toskana, Preußen, Spanien, Quiberon, 
Unterhandlungen mit England, übele Lage Frank— 
reichs, Finanzen, Aſſignate, Mandate, Bankerott, 
Staatsgüter, Verſchuldung. 





Nachdem wir die Geſchichte der franzöſiſchen Regierung, 
oder Schredensherrfchaft, bis zu einem Ruhepunkte, oder 
Doh zu einem Wendepunkte hinabgeführt haben, ift es 
nothwendig von zwei zurüdgefeßten aber. ineinandergreifen: 
den Gegenftänden zu handeln, von dem Kriege, und den 
Zinanzen. Die laut ausgefprochenen, und überall, wo 
ed irgend möglich war, geltend gemachten Grundfäge. des 
Convents bedrohten die Freiheit und dad Dafeyn jeder 
Regierung, die ſich nicht unbedingt unterwerfen wollte. 
Deshalb war ed nothwendig durch friedliche Beflrebungen, 
oder (wenn diefe erfolglos blieben) durch den gewaltigiten, 
umfaffendften Widerftand, die dringenden Gefahren abzu- 
wenden. Die verbündeten Mächte betrieben aber faft ohne 
Ausnahme den Revolutionsfrieg, wie ehemald jeden an- 
deren; während die Franzoſen ohne Vergleich mehr thaten 
um ihre Zwecke dur verdoppelte Mittel zu erreichen. 
Im Glüde wurden die Verbündeten läffig, im Unglüde 
verzagt und uneinig, während Frankreich, fobald ein Hebel 
unwirkſam ward, einen zweiten nicht minder mächtigen in 
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Thätigfeit fegte. Während jene nicht felten die eigentlichen 
Zwede verfannten, oder vernachläffigten, oder Fleinen Ne 
benrüdfichten aufopferten, verfolgten diefe rafh und rüch 
ficht8los ihren beftimmten Gang. 

Je ſchwankender und unbeftimmter der Begriff, Freibi 
war, defto mehr wirkte er nach allen Seiten, und in de 
mannigfachften Geftaltungen. Auch trat eine große Zahl 
von gutmüthigen, wohlwollenden, begeifterten, irrenden, 
frevelhaften Männern, in allen Ländern offen, oder ins 
geheim, auf die Seite der Neuerer; oder veranlafte bed 
Wechſel und Mangel an Zufammenhang in den Mafre- 
geln der Verbündeten. Allerdings fanden Verdrießliche 
viel zu mäkeln, Befonnene viel zu tadeln '); allein nirgends 
wurden angemefjen gewürdigt jene franzöfilhen Spring: 
federn unermeßlicher Thätigkeit, Anftrengung, Aufopferung, 
Muth, und der fefte Glaube daß die wahre Freiheit dod 
zulegt fiegen werde und fiegen müſſe. 

Wenn man den zahlreichern Heeren, dem Glanze neuer 
Freiheit, der Zauberei von Freiheitsbäumen, Freiheits⸗ 
hymnen und Siegeöfeften, der edeln Waterlandöliebe, der 
fühnen Zuverfiht, dem fanatifchen Glauben nichts entge 
genftellte, als abgeftorbene Stammbäume, verjährte Lehr 
füge, Anciennitätsreglementö, lächerliche oder fträfliche anti» 
revolutionaire Vorfchriften, zufammengeworbene Söldner, 
die Taktik des mit Hade und Walze geebneten libunge 
plaßes u. f. w.; — was fonnten da Ergebniffe und Er: 
folg ſeyn? 

Im Anfange der Revolution fühlte das franzöftide 
Heer nicht, daß es vor der Allgewalt der parifer Regierung 
ganz verfhwand; durch die Schredengzeit kam der Soldat 
beffer hindurch als jeder Andere, und während des falten, 
hartherzigen Unterdrüdungsfyftemd der meift verächtliden 


1) Burke tadelte lebhaft, daß man den Krieg nicht vorzugswcik 
und immerdar gegen die Grundfäge rihte, und Ausgewanderte, mie 
Royaliften, vernadläffige. VI, 143. 
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Direftoren, bob fi die Bedeutung und Unabhängigkeit 
ded Heeres, und der Feldherren; Begeifterung für den Ruhm 
wirkte gleichwie früher die für die Freiheit. 

Serner mußte die Maffe Friegerifcher Zalente, durch 
den revolutionairen Gang der Dinge, in den franzöftfchen 
Heeren größer feyn, denn in allen übrigen. Erft trieb die 
Wahl, Dann die Noth, dann der Zwang in die Heere; aber 
ftanden Die Jünglinge, oder Männer, erft in den Reihen, 
fo thaten fie immer ihre Pflicht; — ja, man möchte fagen, 
mehr als ihre Pflicht! 

An die Stelle der anfänglich gleichartigen, oder doch 
ähnlichen Zwecke, traten allmälig unter den Verbündeten 
fehr verfchiedenartige, ja widerfprechende Anfichten und Ab« 
fihten. Dfterreih und Preußen beneideten ſich unterein- 
ander, fürchtefen gegenfeitig Vergrößerungen und einfeitige 
Unterhandlungen '); und die Engländer machten fich in den 
Niederlanden verhaßt durch Unfähigkeit ihrer Feldherren und 
Zuchtlofigkeit ihrer Soldaten. In den etwa wieder einge: 
nommenen Ländern wurden treue Anhänger nur fchlecht 
belohnt, und Abgeneigte zu hart beftraft. 

Nirgends verftand man die öffentliche Meinung durch 
genügende Mittel zu gewinnen, nirgends wagte man das 
Volk in größern Maflen in Bewegung zu feßen; und Die 
Berechnung, daß Frankreich durch feine wilde Finanzwirth- 
Ihaft zu Grunde gehn müfle, war irrig: weil man vergaß 
daß den Machthabern jener Zeit nicht bloß die Staatsein: 
nahmen, fondern alles und jedes, Perfonen und Güter, 
unbedingt zu Gebote ftanden. 

Wenn angeblich, für Ordnung und Gerechtigkeit fäm- 
pfende Mächte damals Polen theilten, Manche in der Stille 
ſchon an Entfohädigungen und Säcularifationen dachten, 
und England ‚Indien eroberte; fo meinten die Franzo: 
fen: es fey nicht genug, daß fie durd ihre Anftrengungen 
gegen Eroberung gefichert wären; vielmehr gebühre ihnen 


1) Raftatter Kriedensunterhandlungen I, 50. 
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(ſchon zur Herſtellung des Gleichgewichts) auch eine Ver 
größerung ihres Reiches. 

Sie ſtellten (dies wird behauptet) im Jahre 17, 
780,000 Mann ins Feld, während die Heere der Verbür 
deten nur 356,000 gezählt haben follen. Wie dem audi 
fey, gewiß war die große Überzahl auf ihrer Seite, un) 
fie konnten (mit Aufopferung von Menfchen) eine Takti 
einfchlagen, welche von aller bisherigen abwich und zum 
Siege führte, bi8 man fie 1813 in ähnlicher Weife überbet. 

Im Feldzuge von 1794 gewannen die Franzofen (faut 
ihrer Berichte) 29 Schlachten und 100 Gefechte '); fir 
nahmen 152 Städte, 3300 Kanonen, MW Fahnen, 70,000 Flin- 
ten, und machten 90,000 Gefangene. Mag bievon auch 
Vieles übertrieben feyn, fo ift ed doch außer allem Zweifel, 
dag fie, Alles zu Allem gerechnet, in großem und wefentli- 
chem Vortheil waren. Da ed indeflen durchaus nicht unſere 
Aufgabe ift die Kriegsgefchichte zu fchreiben, gemügt es 
Nachftehendes anzuführen. Den 26. Junius 1794 fiegte 
Pichegru bei Fleurus, und Belgien kam wieder in franzö: 
fiihe Gewalt. Beſetzt wurden ferner von den Franzoſen, 
am 9. Auguft Zrier, am 8. Dftober Köln, am 9. Her: 

zogenbufh, am 4. November Maftriht, am 8. November 
Nimmegen, am 27. November Figuerad. Begünftigt ven 
dem Falten Winter rüdte Pichegru den 17. Januar 17% 
in Utreht, den 19. in Amfterdam ein; der Erbftatthalter 
legte feine Würde nieder. 

In den Bewegungs : und Rechtfertigungsgründen für 
die Belegung Hollands wird angeführt: weil dem Volle 
die Souverainetät gehört, und alle nicht davon ausge 

hende Gewalten rechtöwidrig find ?); weil das franzöſiſche 
Volk jest allein dieſe gefeglichen Gewalten einführen und 
die Einwohner ihres früheren Eides entbinden fann, 
ſo — — u.f.w. 

1) Segur III, 197. 

2) Moleville XIV, 101 - 120; Keane ac III, 106; Naftatter 
Unterhandlungen T, 61. 
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Bei diefen Veränderungen zeigten fich die ſogenannten 
Datrioten, und unter ihnen vorzugsweife der Advokat 
Schimmelpenning, fo erfreut als thätig. Sie fuchten den 
Schein zu erweden, als habe das Volk ſich felbft befreit, 
und Pichegru bemühte fi) das Schickſal der Niederlande 
zu erleichtern. Bald aber zeigte fich, wie übereilt jene Furze . 
Freude geweien fen. Zwar wurden die Souverainetät des 
Volkes, die Menfchen » und Bürgerrechte fogleich verfün- 
det und anerfannt, die Feudalrechte aufgehoben, und die 
Freiheit und Unabhängigkeit der neuen Republif von Frank— 
reich verbürgt; zugleich aber alle Domainen und National- 
güter (nach der beliebten, aber nicht einmal mehr täufchen- 
den Formel) unter den Schuß der franzöfifchen Republik 
geftellt. Nach dem Schuß: und Trugbündniffe vom 16. Mai 
1795 mußte Holland ferner (für die Ausfiht auf eine 
fünftig zu erwartende Entfchädigung) holländifch Flandern, 
Maftriht und Venlo abtreten, allen Verbindungen mit 
England (das bie in Wahrheit den Kolonien) entfagen, 
12 Linienfhiffe, 18 Fregatten und die Hälfte feiner Land- 
macht den Franzofen zur Schaltung ftelen, die WVerpfle- 
gung des Heeres vierzehn Monate lang (den Monat zu 
zehn Millionen Livres berechnet) übernehmen und 100 Mil- 
lionen Kriegöfteuer zahlen. 

So die erfte, edelmüthige, wohlfeile Befreiung eines 
Volkes! Dennoch klagte man in Paris: die Commilfarien 
hätten nicht allen möglichen Vortheil aus Holland bezogen; 
fo daß Carnot fie damit rechtfertigte: es ſey unpolitifch 
geweien zum Anfange noch härtere Bedingungen vorzu- 
Schreiben! — Thiers hingegen ’) bemerkt: "der Vertrag rubte 
auf den allvernünftigften Grundlagen ; die Sieger zeigten 
fih fo großmüthig, wie geſchickt. — So der neue Gallier; 
der alte Gallier Brennus ſagte aufrichtiger: Wehe den 
Befiegten! Vae Victis! 

Als einen Nahhall franzöfiich: religiöfer Beftrebungen, 


1) Thiers III, 152. 
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fhlug man über den Kirchthüren an: bier wird Gott an- 
gebetet! Bürger, wer du auch fenft, beunrubige den Got: 
tesdienft nicht! — was vor dem Ginrüden der Franzoin 
feinem Menfchen eingefallen war. 

Die Verbindung der bolländifhen Seemacht mit der 
franzöfifhen war einerfeits für die Britten ein großer 
Verluft; ald aber dennoch der Admiral Howe am 4. Junius 
1795 (trog franzöfifher Zapferfeit) auf der Höhe von 
Dueffant einen großen Seeſieg erfocht, war ihre Herrihaft 
auf allen Meeren für lange Zeit entfchieden. Die Zerre 
riften denen Alles möglich erfchien, hatten allerdings auch 
eine Überlegene Flotte jchaffen gewollt; aber die ausgeman 
derten, kenntnißreichen Seeofficiere waren nicht leicht und 
bald zu erfeßen '), und die jakobinifche Willkür vertrug ſich 
nicht mit dem ftrengften Gchorfam, und dem regelmäßigen 
Selbftentfchließen, wie ed der Seedienft abwechſelnd er⸗ 
forderte. 

Zu Folge einer Berechnung hatten die Franzofen vom 
December 1793 bis zum Junius 1795 durch den Krieg 
und durch Ungewitter verloren 40 Linienfchiffe und 37 re 
gatten?), die Engländer hingegen nur fünf Linienſchiffe 
und drei Fregatten. Zornig beichloß deshalb der Convent 
am 10. Auguft: es folle der Seefrieg nicht mehr mit Fler: 
ten, fondern lediglich durch Freibeuter, oder Kaper geführt 
werden. Jeder Bürger durfte feitdem ein Raubſchiff aus 
rüften, und erhielt an Pulver, Vorräthen, Matrofen u. Dil 
eine verhältnigmäßige Unterftügung. Dies gebilligte Raub 
foftem verdoppelte die, ohnehin ſchon fo unheilbringenden, 
Folgen des Seekrieges und der Handelsunterbrechungen, 
verurfachte aber zuleßt den Franzoſen den größeren Schaden. 

Neben diefen Gefahren des äußeren Krieges, wart 
für England die einheimischen noch nicht ganz verfehmunden. 
Deshalb gingen im Parlamente zwei wichtige Gefege mit 


1) Toulongeon III, 89. 
2) Poſſelt 1795, III, 67, 19. 
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der größten Stimmenmehrheit durch). Das eine verbot 
fireng boöhaftes Schreiben, Druden und Predigen wider 
König und Verfaflung, und beftrafte ed im Widerholungs- 
fall mit fiebenjähriger Deportation. — Das zweite Geſetz 
gab den Obrigkeiten größere Macht, gefährliche Verfamm- 
(ungen zu hindern, Unruhige zu verhaften, und Aufficht 
zu führen. Bei Gelegenheit der Berathungen über dieſe 
Gelege, ftellt Sheridan Robespierre und Pitt ald gleich- 
artig nebeneinander, und der Graf von Abington fagte: 
er wolle aus Schriften, fo alt wie Methufalem, beweifen, 
daß des Volkes Stimme Gotted Stimme ſey; — worauf 
der angegriffene Bilhof von Rochefter erwiederte: er habe 
nicht das Glück gehabt fo alte Schriften zu leſen. 

Menn einerfeitd Die Siege der Franzofen ihre anmaß- 
lihen Plane täglich erweiterten und ihre Forderungen ftei- 
gerten; fo fielen die Anfichten und Zwecke ihrer Gegner 
täglich mehr auseinander. Die Herftclung der Bourbo- 
niden und die Zurüdführung der Ausgewanderten fey um 
möglich, und der Kampf wider irrige Grundfäße feine 
ftaatörechtliche Aufgabe. Auch zeige bereits die Erfahrung 
daß dieſe fih am fchnellften abnugten und am allgemeinften 
verdammt würden, wenn man fie ihrer eigenen zerftörenden 
Wirffamfeit überlaffe. Hiezu fam die überall eindringende 
Furcht, die Schwierigkeit längerer Kriegführung, und die 
täufchende Hoffnung durch Nachgiebigfeit und eilige Frie 
densfchlüffe jede Gefahr für immer zu bejeitigen. 

Der Großherzog von Toskana war der erfte, wel 
her am 9. Februar 1795 die franzöfifche Republif aner: 
Fannte und mit ihr einen Neutralitätövertrag fchloß ’). Bei 
diefer Gelegenheit wurden in Paris von beiden Seiten die 
Ihönften Reden gehalten, große Hoffnungen erweckt, reich: 
liche Verfprechungen gegeben, und — fchnell vergeflen! 

Von viel größerer Wichtigkeit war das Benehmen 


1) Poffelt 1795, IV, 362. 
2) Schöll IV, 29. 
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Preußens, welches aus älteren und neueren Gründen in 
Mißverhältniſſe zu Oſterreich gerieth. Seine Behauptung 
daß es mit den gewöhnlichen, ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln den Krieg nicht fortſetzen könne, muß man zuge 
ben; wobei aber die Frage offen bleibt: ob es rathſam oder 
nothwendig war, neben guter Haushaltung, feine Zuflucht 
zu außerordentlichen Mitteln zu nehmen. Ferner lich ſich 
darüber: ob ein ficherer Friede bereitd möglich ſey (bei der 
Ungewißheit der Zukunft) Feine Einftimmigfeit herbeiführen. 
Gewiß hatte Preußen weit mehr gethan ald feine Reiche: 
pflicht erforderte, was zuleßt jedoch nur als eine Anklage 
feiner Mitftönde erfcheint. 

Es ift eine Schmad zu fehen, mit welcher Rangfam- 
feit, Gleihgültigkeit, Kraftlofigkeit, Eigenliebe und Furcht: 
famfeit die deutfchen Staaten in Zeiten bandelten (oder 
vielmehr nicht handelten), wo ihr Dafeyn auf dem Spice 
ftand '). Ging doch der Hof von München mit dem Ver: 
fuche voran, fih durch ein befonderes Abkommen gegen 
Frankreich zu ſichern und den Kaiferlichen fogar den Durd- 
zug zu verweigern. 

Durch den zwifchen Sranfreih und Preußen am 5. April 
1795 zu Bafel gefchloffenen Frieden und die ſich daran 
reihende Neutralität des nordweftlichen Deutfchlande, war 
das deutfche Reich als folches aufgelöfet und zu Grab 
getragen ’); und felbft im Jahre 1849 (54 Jahre fpäter) 
haben einzelne deutiche Staaten, insbeſondere die Fleinen 
Könige aus franzöfifcher Fabrik, fi) nach den allerbitter: 
ften Erfahrungen noch nicht überzeugt, noch nicht begrif- 
fen, was ihre Ehre, ihre Pflicht, ihr Seyn oder Nichtieyn 
unabweislich gebeut. | 

Der bafeler Friede genehmigte ftillfchweigend die feige 
Abtretung des linken Rheinuferd und wies deutlich genug 
bin auf Entichädigungen durch Säcularifationen. Bon 

1) Schöll IV, 223. 

2) Ibid. IV, 294— 309; Voffelt 1795, 11. 164; Naftatter 
Unterh. I, 73; Fain Manuscript de lan 3. 
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Dem Augenblide aber wo man die Zrage nah Recht und 
Pflicht ganz bei Seite feßte und Iediglih die Macht be» 
rücfichtigte, war ed natürlich daß der Mächtigfte (und na« 
türlich immer zu feinem Vortheil) entjchied. 

Dem Frieden mit Preußen folgte am 22. Julius 1795 
der Friede mit Spanien. Darüber daß es den Sturz der 
franzöfifchen Bourboniden und die Republik anerfannte 
und feine fhönfte Kolonie, Domingo, abtrat, entfland in. 
Madrid (menigftens bei einer Partei) die größte Freude), 
und der, den Abſchluß vorzugsweife begünftigende Herzog 
von Alcudia erhielt, unter den ausfchweifendften Lobes— 
erhebungen, den XZitel eines Friedensfürften! — Von dem 
erfehnten Frieden hinweg, ließ ſich jedoch der Fürft durch 
Furcht und Eitelfeit, zur Erneuung des bourbon’ihen Fa: 
milienvertraged mit dem Direktorium und zu einem Schup- 
und Trugbündniß (19. Auguft 1796) fortreißen, was noth: 
wendig in einen Krieg mit England verwidelte‘). _ 

Solchen Gelingend froh, fand es das Direktorium 
feiner Würde, feinem Rechte und feinem Nutzen gemäß 
(im Widerfpruche mit allem früheren Völferrechte, und vor 
allen Zriedensunterhandlungen und Abtretungen), am 1. Ofto- 
ber 1795 mit Frankreich zu vereinigen, Belgien, Luxem⸗ 
burg, Limburg und Lüttich). 

Alle diefe Ereigniffe auf dem Feftlande mußten die 
Engländer, troß ihrer Seefiege und um fo mehr bedenklich 
machen, da eine von ihnen unterftüßte Unternehmung der 
YAusgewanderten auf Duiberon (Iunius 1795) nidt 
allein völlig mißglüdte’), fondern auch die fraurige Ver- 
anlaffung ward daß die Franzoſen (hauptfächlich unter des 
Terroriften Zallien Einwirkung) viele Hundert gefangene 
Emigrirte rüdjichtölos erfchoflen! 


1) Schöll IV, 321; Montgaillard IV, 352. 

2) Thiers III, 420. 

3) 700 erfchoffen. Die Engländer unfchuldig. Lacretelle XII, 
330— 364; Me&moires sur la Vendee 207, mehre Zaufend erfchof: 
fen. — 600 Montgaillard IV, 348. 
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Pitt erklärte hierauf im Parlamente: nach Einführung 
der Direftorialverfaflung- fey Fein Grund mehr vorhanden’), 
wegen Mangeld einer folchen nicht mit Franfreich zu unter 
handeln. Diefer Anficht gemäß ließ Wickham, der engliſche 
Gefandte in Bern, durch Barthelemi im Namen der eng. 
fifchen Regierung (am 8. März 1796) anfragen: ob das 
Direktorium zur Abichliegung eines allgemeinen Frieda 
und’ zur Berufung eined Congreffes bereit ſey; ob es Be: 
dingungen vorlegen, oder fonft einen anderen Weg cn 
Schlagen wolle. Er, Wickham, fey von feinem Hofe be 
vollmächfigt die Antworten in Empfang zu nehmen md 
nach London zu befördern, aber noch nicht felbft unmmitte- 
bar zu unterhandeln. — Das Direftorium ergriff (in der 
Hoffnung auf neue Siege über die bereits geſchwächten 
Verbündeten) den letzten, fehr natürlichen Umſtand, um 
daraus zu beweifen, England wolle keineswegs ernftlich den 
Frieden; — wogegen ed ohne Zweifel felbft viel mehr 
Kriegsluft durch die Erklärung an den Tag legte, daß 
über alle, fchon mit Frankreich vereinigten Länder: gar 
feine Verhandlung einfreten könne). — Hiemit war die 
Ausſicht auf einen baldigen Frieden abgefchnitten. 

Wie aber alle diefe, äußerlich fo glänzenden Krieg 
ereigniffe auf Franfreich zurüdwirkten, in welchem Zuſtande 
ed ſich troß derfelben befand; darüber mag das Direftorium 
ſelbſt Zeugniß ablegen ’). Es fagte in einer Botſchaft an 
die Räthe vom 15. December 1796: „alle Theile der öffent 
lichen Verwaltung befinden ſich in ſchlechtem Zuftande. De 
Sold des Heeres ift im Rückſtande; die Wertheidiger des 
Vaterlandes find nackt und bloß, ihr Muth wird durd 
das fchmerzliche Gefühl ihrer Bedürfniſſe entnerot; det 
Widerwille welcher daraus folgt, verleitet zur Defertion. 
In den Krankenhäufern fehlt ed an Nahrung, Feuerung 
und Arzneien. Die gleich entblößten Wohlthätigfeitsan 

1) Beisham IX, 9. 


2) Poſſelt 1796, II, 95. 
3) Thiers III, 491. 
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ftalten müflen Arme und Kranke (welche feine andere Hülfe 
haben) dennoch zurüdweifen. Die Staatögläubiger, die 
das Heer verforgen follen, erhalten mit Mühe einen gerin- 
gen Zheil der ihnen fchuldigen Summen; ihre Bedrängniß 
fchredt alle diejenigen zurüd, welche diefelben Dienfte befier, 
oder für geringeren Vortheil leiſten fünnten. Die Wege 
find ganz verdorben, der Verkehr unterbrochen, die öffent: 
lichen Beamten ohne Gehalt. Von einem Ende der Re 
publik zum anderen fieht man fie in den fehredlichen Wedh- 
felfall gefegt, entweder mit ihren Familien ſich im Elende 
binzufchleppen, oder ſich durch Verfäuflichfeit zu entchren. 
Überall ſetzen fi die Böswilligen in Bewegung, und Mord 
wird an vielen Orten organifirt: und die Polizei (ohne 
Thätigfeit und Kraft, weil ihr die Gelbmittel fehlen) kann 
diefe Unordnung nicht beſeitigen.“ 

Wir wollen aus allen dieſen Gegenftänden der: Klage 
und Anklage, nur den wichtigften einer näheren Betrach⸗ 
tung unterwerfen, nämlich die Finanzen. Den revolutio- 
noiren Regierungen fanden bei ihrer Allmacht unermeßliche 
Mittel zu Gebote: die Güter des Königs, der Prinzen, 
des Adeld, der Ausgewanderten, ihrer Verwandten und 
Dienftboten '), der Geiftlihen, Kirchen und Schulen, der 
aus eroberten Zändern entflohenen Perfonen. Ferner, revo⸗ 
[utionaire Steuern, gezwungene Anleihen, willtürliche Aus 
fchreiben, bis zu eingefchmolzenen Gloden und Kirchenfilber 
hinab. Endlich unermeßliche Kriegöfteuern,: in Folge der 
erfochtenen. Siege. 

Wir müffen in leßter Bezichung bier wenigftens einige 
Beifpiele geben, was das Geſchenk franzöfifcher Freiheit 
den getäufchten, oder muthlofen Völkern. koſtete. Der Be 
zir von Trier bezahlte vom Auguft 1794 bis März, 1796, 
11,296,940 Livres, oder baar und in Rieferungen 91 bis 
92 mal fo viel, ab& fonft feiner geiftlichen Obrigkeit. — 
Der Herzog von Württemberg zahlte 4 Millionen Livres 


1) Necker Sur la revolution III, 15 — 30. 
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baar, und übernahm Lieferungen an Lebensmitteln und an- 
deren Gegenftänden nah Belieben der Franzoſen). — 
Der ſchwäbiſche Kreis übernahm 19 Millionen Kriegöfteuer, 
S000 Pferde, 5000 Ochſen, 100,000 Zentner Getraide 
( Waizen, / Roggen), 100,000 Säde Hafer, 150,000 
Zentner Heu, 100,000 Paar Schuhe. — Baden gab 2 Mil- 
lionen Livres, 500 Ochſen, 1000 Pferde, 25,000 Zentner 
Getraide, 12,000 Säde Hafer, 50,000 Zentner Heu, 
25,000 Paar Schuhe. — Baiern: 10 Millionen Steuer, 
3200 Pferde, 200,000 Zentner Getraide, 100,000 Säde 
Hafer, 200,000 Zentner Heu, 100,000 Paar Schuhe, 
10,000 Paar Stiefeln, 30,000 Ellen Dffiziertuch und eine 
‚gewiffe Zahl von Gemälden. Man fchägt die in Deutfd- 
land und Stalien in den Jahren 1796 und 1797 erhobenen 
Steuern auf 360 Millionen‘), wovon indeß wohl faum 
die Hälfte dem Staate zu Gute fam. 

Alle diefe Mittel verihwanden in dem Abgrunde der 
Revolution, und es ergab fich daß, jo wenig Diebftahl und 
Raub dem Einzelnen dauernden Wohlftand verfchafft, eben 
fo wenig retten Willkür und Raub im Großen: vielmehr 
führen fie (eine gerechte Folge ihrer Unklugheit und Unge 
rechtigfeit) zu unfäglichen Xeiden und zum Banferotte. 

Wir fahen daß das Sinken der Affignate zum Feft- 
ſetzen der Preife unzähliger Dinge, dies aber zu Gewalt: 
thaten und Betrug führte, welche felbft die Furcht vor der 
Guillotine nicht befeitigen Eonnte. Noch weniger halfen 
oberflächliche Sophismen, 3. B. St. Juſt's, welcher meinte: 
wenn man die Preife der Dinge durch Feſtſtellung eine 
Marimums auf die Hälfte herabfege’), Fünne man auf 
die Hälfte des baaren Geldes ald entbehrlich einziehen. — 
In übertriebenem Selbftvertrauen übernahm hierauf der 
Convent die Verforgung der Hauptftadt mit Lebensmitteln 


1) Poffelt 1795, 2, 172; 1796, 2, 231; 3, 218. 
2) Hist. du Directoire II, 104. 
3) Montgaillard IV, 99. 
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zu beftimmten Preifen; wobei aber fehr bald ungeheure 
Schwierigkeiten bervortraten und an die Stelle von 76 
Millionen Verzehrungsfteuern, welche Paris fonft zahlte, 
dem Staate eine außerordentliche Ausgabe von 100. Mil- 
lionen entftand ’). Endlich faßte man am 24. December 
1794 den Muth das Marimum und dann auch jene Ver- 
forgung durch Staatsbehörden aufzugeben; worüber an- 
fangs die beftigften Klagen erhoben wurden, obgleidy es 
das einzig Richtige und Natürliche war. 

Kehren wir jeßt zur Gefchichte der Affignaten zu: 
rüd. Im December 1789 wurden zuerft 400 Millionen 
gefertigt welche fünf Prozent Zinfen fragen follten; aber 
am 16. Aprif 1790 änderte fich ihr Grundverhältnig. Sie 
wurden Münze und von Verzinfung war nicht weiter Die 
Rede. Der dritte Zeitraum für die Aſſignaten beginnt mit 
dem 11. April 1795, wo man, nad Cambon's Vorfchlage, 
erft allen Kauf und Verkauf in baarem Gelde, bei feche- 
jähriger Kettenftrafe verbot. Bis zum Tode Robespierre’s 
verzögerte Furcht vor der angedrohten Zodeöftrafe den Fall 
der Affignaten; nachher ſanken fie, bei täglicher Vermeh⸗ 
rung, unaufhaltfam ). Es waren allmälig (die falfchen 
ungerechnet) für 48,000 Millionen Livres verausgabt wor: 
den, woraus nafürlih eine völlige Unficherheit des Maßes 
und ded Gemeflenen hervorging. So Eoftete 3. B. ein 
Mund Lichte 130 Livres, ein Pfund Seife 230, ein Pfund 
Zuder 400, ein Pfund Brot 500, ein Pfund Fleifch 1500, 
ja ein Louisdor 20,00 Liores ’). 

Am 19. Februar 1796 wurden endlich alle Prägung: 
platten zerfchlagen '), weil jede neue Anfertigung von Affig- 


1) Ivernois Über die franzöfifchen Finanzen 1965 Montgaillard 
IV, 304; Thiers III, 328. 

2) Poffelt 1796, 2, 163, 186. Falſche Montgaillard IV, 410. — 
Danton und Mitglieder des Revolutionsausfchuffes hätten daran Theil 
gehabt. Senart 96. 

3) Bresson II, 229; Montgaillard IV, 416. 

4) Poſſelt 1796, 2, 187. 

VIII. 48 


754 Achtes Bud. Vierundzwanzigſtes Dauptftüd. 


naten nur Verluf herbeigeführt hätte. Wo fie in Bew: 
gung, in Umlauf geblieben waren, verteilte fich der Be 
luſt diefes größten und beifpiellofen Bankerotts umter dir 
verfchiedenen Zeitbefiger; ver aber die Affignaten uuveraus 
gabt an fich behalten hatte, der verlor I00 Prozent, oder 
fein ganzes Kapital. So lange dad Marimum beftand fit 
ten vorzugsweife die Verkäufer und die Landleute; fpäter, 
nad) defren Abfchaffung aber die Bewohner der Stabte, 
insbefondere die Staatsgläubiger und Beamten, welche nur 
Papier empfingen, und doch Alles baar bezahlen follten. 
Allerdings wünſchte und fuchte die Regierung irgend 
etwas Eirfledliched für die Hebung und Benugung de 
Affıgnaten zu thun; aber die Mittel waren im der That 
nur neue Übel. So warb zunächft eine geamungene An- 
leihe von 600 Millionen‘), und zwar vorzugsweife den 
Wohlhabenden aufgelegt”), wobei man hundert Franten 
in Affignaten, den Werth eines Franken in baarem Gelde 
beilegte. Die Machthaber freuten fich der hiedurch herbei 
geführten ungeheuren Tilgung der Affiguaten; welche Freud: 
fi aber für die 99 Prozent Verlierenden, oder baar Ein 
zahlenden, in doppeltes Leid verkehrte. Trotz der ſtrengſten 
Maßregeln ging die Anleih: nur fehr langſam ein’), ımd 
eben fo wenig brachte die verfuchte Beitreibung der vicen 
rückſtändigen Steuern. Um deswillen verfiel man auf an 
neues Heilmittel, das für unfehlbar und zureichend erflärt 
ward, nämlich die Fertigung fogenannter Mandaten. 
Man fagte: die Affignaten verloren nicht allein dadurd 


1) Vhiers III, 306; Ganilh über diefen Zeitraum. — Rad 
weifung des allmäligen Sinkens. Bresson II, 226; Poffelt 17, 3, 
177—184; Montgaillard IV, 406. 

2) Eambon fagte, man müffe von den &goistes, indifferens et 
1000 Millionen erheben, desgleihen von Berdädhtigen. Buche: 
XXVII, 140. 

3) Thiers III, 338; Poffelt 1796, I, 43. Für die Jahre 19, 
1792 und 1793 waren '%/,, der Steuein rüdfkändig, laut Montlosier 
III, 70. 
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m Werth, daß man fie übermäßig vermehrte, fondern auch 
veil gleichzeitig Verſchwendung und Betrügerei fo überhand 
vahım, daß jeder eine Herftelung von Maß und Ordnung 
n den Finanzen für ganz unmöglich Hielt. Durch die bit- 
erften Erfahrungen bedrängt und geftraft, hat aber jegt die 
Regierung den ernfteftlen Willen, auf die rechte Bahn zu- 
üdzufehren und nur verftäandigen und geprüften Planen 
Hehör zu geben. Der größte und umfaflentfte bezieht ſich 
uf die Fertigung von 2400 Millionen Territorialmandaten '), 
vobei man dreißig Kranken Affignaten, einem Franken Man- 
yaten gleich rechnet, alſo fie fämmtlich zu verfilgen im 
Stand ift und noch einen fehr großen Uberſchuß an Man- 
yaten Lehalt um daraus die faufenden Ausgaben zu beftreten. 

Dei aller Größ: ihrer allgemeinen, ihrer Generalhypo⸗ 
hek (ſchloß man weiter) ware die Affignaten doch gemife 
ermaßen Wechfel mit unbeftimmter Verſallzeit und audger 
tellt auf einen nicht genau genug bezeichneten Gegenftand. 
Man kannte den Werth der verpfändeten Güter nicht, und 
fürdhtete, ihr Preis werde in dem Maße fteigen, als bie 
Mijignaten fielen. Das Mandat hingegen fol ein auf Sicht 
ahlbarer Wechſelbrief feyn, deflen Bezahlung nicht von vie 
‚en Förmlichkeiten, nicht von dem Belieben der Regierung 
abhängt; foadern für welchen fi der Inhaber jedes ihm 
zefällige Gut im ganzen Reiche ausfuchen und fogleich in 
Befig nehmen fann. Der Werth wird für Hänfer auf das 
achtzehnfache, für Grundftüde auf das zwanzigfache Ein- 
kommen ded Jahres 1790 feftgefegt. Gegen eine übertrier 
bene Mehrung der Mandaten fichert Geſetz, Wille, Erfah. 
rung und eine genau beftimmte Hypothek. Ein Sinten 
derfelben ift unmöglich, da (bei den härteften Strafen) Kauf 
und Verkauf nur in Mandaten z3.m Nennwerthe erlaubt 
iſt), und Gold und Silber gar nicht mehr ald Maß, oder 
Gemeſſenes, im Verkehr bleiben darf. 

1) Thiers III, 339— 341, 414. Ganilh und Ivernois über die 
franzöfifchen Rinanzen. 

2) Hist. du Directeire I, 77. 
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So, Plan und Empfehlung. Auch ging die Regie 
rung auf diefem Wege fo kühn und rüdfihtslos vorwärts, 
daß fie fogar bei Gerichten niedergelegte Gelder für Man 
daten hinwegnahm, Soldaten, Staatögläubiger, Beamte und 
Liefernde mit dem neuen Papiergelde bezahlte, und fie zu 
gleihem Verfahren berechtigte. Allein die Verkäufer, Gläu- 
biger u. ſ. w. ließen fich nicht fo kurzweg willig finden, 
oder einfchüchtern; vielmehr fanfen die Mandaten, trog aller 
Gegenbemühungen, bis auf zwei Prozent ihres Nennwerths '). 
Es ftellte fi mithin das Finanzgeſchäft für einen Inhaber 
von Affignaten beifpielöweife alfo: für 9000 Livres Aſſigna 
ten, erhielt er 300 Livres Mandaten, welche 98 Prozent 
verloren; mithin nur — ſechs Livres galten! 

Bei diefer unbezwinglihen Macht der Verhältniffe er- 
laubie die Regierung im Julius 1796 die Mandaten nad 
dem Curſe zu nehmen; befahl aber gleichzeitig die Steuern 
baar zu zahlen. Es ericheint angemeffen die Gründe die- 
ſes für Viele unerwarteten, und doc fo natürlichen und 
nothwendigen Ausganges, in aller Kürze aufzuzählen: 

Erftens, hatten die meiften Empfänger und Inhaber 
von Mandaten nicht die geringfte Neigung Grundftüde zu 
erwerben; fie mußten diefelben vielmehr (um andere Bedürf: 
nifje befriedigen zu fünnen) mit bedeutendem Verlufte ver: 
kaufen. | 

Zweitens, behielt jede, auch noch fo fehr erleichterte 
Befignahme von Grundflüden, ihre Schwierigfeiten und 
Weitläufigkeiten. 

Drittens, war das Vertrauen zu jedem Papiergelde, 
und zu der Feſtigkeit und Weisheit der Geſetzgeber ganz 
geſchwunden; Werth und Bedeutung des Goldes und Sil- 
bers aber doppelt klar geworden. 

Viertens, hatte man den Werth der Güter weder 
genau ermittelt, noch die Mafle der darauf haftenden Schul- 
den, noch fonftige Verträge und Verpflichtungen genügend 
berüdfichtigt. 

1) Poffelt 1796, 2, 194; und 7. Stud, ©. 49. 
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Bünftens, trugen die Meiften um fo mehr Bedenken 
eingezogene Güter zu erwerben, weil der Preis derfelben 
bereitd auf den vierten Theil ihres ehemaligen Wertheö ber- 
abgefunfen war. 

Schftend, mußte eine große Zahl in Beſchlag ge 
nommener Güter, felbft nach den unbilligften Gefegen über 
die Ausgemanderten, zurüdgegeben werden. 

Siebentens, die Summe von 2400 Millionen Man: 
daten war viel zu groß für das Bedürfniß; weshalb fie 
(felbft abgefehen von allen anderen aufgezählten ee.) 
im Preiſe finten mußten. 

Achtens, gingen neben den Mandaten noch ber: a) die 
rescriptions metalliques. Dies waren auf die gezwungene 
Anleihe vorläufig gegebene Scheine, welche fogleich funfzig 
aufs Hundert verloren und nachher in Mandaten umgefeßt 
‚wurden. b) Bond, den unfchuldig verdammten Föderaliſten 
und Ausgewanderten, auf den Werth ihrer fhon verkauften 
Güter gegeben. Sie famen zwar nicht in gezwungenen Um: 
lauf, wurden aber (unter vielfachen Vorwänden) auch nicht 
vom Staate angenommen. 

Daß diefe Bankerotte auch die Staatögläubiger trafen, 
verfteht fi von felbft; denn der Werth ihrer Verfchreibun- 
gen fanf nicht allein dur das, aus Noth herbeigeführte, 
häufige Verkaufen derfelben, fondern auch weil man den 
Inhabern nur etwa ein Viertel der verfprochenen Zinfen 
zahlte‘). Ganz geftrichen aber wurden die Forderungen 
der Ausgewanderten und Priefter, der verurtheilten Abge- 
ordneten, der geiftlichen und milden Stiftungen. Mehr als 
200,000 Familien geriethen hiedurch größtentheils in die 
entfeglichfte Noth, und mußten es zulebt für einen Gewinn 
halten, ald man ihre Forderungen auf ein Drittel berab- 
feßte?) und in das fogenannte große Buch der Staatsſchul⸗ 
den eintrug. 


1) Ivernoid 404. ‘ 
2) Histoire du Directoire II, 184. Zwei Drittel gab man in 
h 49 


1758 Achtes Bud. Vierundzwanzigſtes Hauptftüd. 


Verwidelter geftalteten fi die Verhältniffe hinſichtlich 
der Staatögüter. Hätte man die Beſtimmungen über ihr: 
Veräußerung unverändert gelaflen, jo wären fie (nach de 
Entwerthung alles Papiergeldes) in der That verfchent 
worden. Man ftellte deshalb den Erwerbern die Wahl fra: 
entweder Die drei Viertel des Kaufpreifes, welche bereits in 
Mandaten nad) dem Nennwerthe eingeliefert waren, zurüd: 
zunehmen (das hieß: wegen des mittlerweile eingetretenen 
Sinfend derjelben, gewaltigen Schaden zu leiden): — ober 
das lebte Viertel des Kaufpreifes in Mandaten nad dem 
Marftpreife zu bezahlen‘); — das hieß etwa 48 Mal mehr 
ald man gewollt und gehofft hatte. Ein Beifpiel macht den 
Hergang deutliher. Die Regierung vermandelte 900,00 
Livres Affignaten, in 30,000 Liores Mandate. Diele betrw 
gen drei Viertel eines, 40,000 Livres wertben Gutes. Nabe 
man nun die eingezahlten 30,000 Liores Mandaten zurüd, 
fo waren daraus (bei 98 Prozent Verluft) 800 Livres ge 
worden. Zahlte man hingegen das legte Viertel oder 10,000 
Livres baar nach, fo waren diefe (nach dem Marktpreile) 
500,000 Livres Mandaten, oder (vor der Papierverwand- 
lung) funfzehn Millionen Affignaten gleich! — Wenn nun 
hundert Prozent Verluft für einen vollen Bankerott güt; 
was foll man zu Ddiefen Erfcheinungen und Verhaältniſſen 
fagen? 

Der Raum fehlt uns cine endlofe Reihe von Leiden ’), 
Unfällen, Betrügereien, Nichtswürdigfeiten aufzuzablen, 
welche aus diefer Geld- und Finanzverwirrung, faft unaus: 
bleiblich hervorgingen. Nur ein Paar. allgemeine Zeugniſſe 
mögen noch Pla finden. Le Brun fagte: wir wandeln 
zwifchen dem Zadel des ehrlihen Mannes, und dem Gr: 
Schrei der betrogenen Habfucht”), aber wir wandeln zur 


Bons, die bald 70— 80 Prozent verloren, et peu apres ne valaient 
rien. Bresson II, 231 — 233. 

1) Suernois 1235; Thiers III, 209. 

2) Bresson II, 230; Ivernois 345 — 360. 

3) Ivernois 127, 333. 
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Rettung des Baterlandes! — Le Eoulteur Flagt: die Man- 
Daten haben Bürger und Regierung in einen Wettftreit wu⸗ 
cherlichen Verkehrs geworfen, der unter Spielern von Ge- 
werbe nicht ärger feyn Fann. — Echafleriaur fagt in einem 
über die Folgen des Papiergeldes erftatteten Bericht: die 
Ungleichheit in den Preifen flieg zu einer furchtbaren Höhe, 
und aller Handel ward eine der Habgier, durch die Hab- 
gier flreitig gemachte Beute. Mit Mühe muß man Die 
Zebensmittel den Fluren entreißen welche fie verbergen, und 
die Beforgniß zu fehen daß eine verrufene Münze in feinen 
Handen allen Werth verliere, hat den Landmann in den 
Wechſelfall gefeßt, entweder gar Fein Getraide herzugeben, 
oder Wucherer zu werden. Der arbeitfame Bürger in den 
großen Städten, Durch das Beilpiel der Habſucht angeftedt, 
entfagt feinen nützlichen Beichäftigungen und macht nur 
noch Spekulationen. Eine ehrlofe Krämerei erzeugt einen 
empörenden Aufichlag aller Gegenftände der erften Roth: 
wendigfeit, und die Wuth fi von dem Elende des Volkes 
zu bereichern, fcheint auf unfere öffentlichen Pläbe wieder - 
. jene abjcheuliche Menfchenart ausgeworfen zu haben, welche 
einft von dem Syſteme ded Law und der allzuberüchtigten 
Regentſchaft ausgebrütet wurden. Der Wucherer troßt dem 
Zorne der öffentlichen Meinung und den Gefeben; das Ver- 
derbniß des Gemeingciftes paart ſich mit den Leiden des 
Volkes; mitten im Schooße eined überflußreihen Jahres 
berricht der Anblid des Elended, die Furcht eines noch 
drüdenderen Mangeld erfchüttert alle Geifter und läßt eine 
fhwarze Zukunft ahnden'). 

Es wäre fehr ungereht die Schuld dieſer unermeß- 
fihen Leiden und Ungerechtigkeiten einzelnen Menſchen oder 
Parteien zuzufchreiben; fie vertheilt fih auf Unzählige in 
dem Laufe mehr ald eines Jahrhunderts. Diefe billige 
Vertheilung der Schuld ift aber nichts weniger als eine 
Erklärung völliger Schuldlofigkeit. So hinterließ der Gon- 


1) poſſelt 1795, IV, 319. 
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vent allerdings dem Direktorium die Finanzen in der gröf- 
ten Unordnung und völligen Erfchöpfung, und diefes ver- 
fuchte mancherlei die Verhältniffe zu beffern. Diefem Iöt 
lichen, oft jedoch irrigen Beftreben gegenüber, trifft Daflelk: 
aber auch die gerechtefte Anklage: ) dat Schwäche, Unort:- 
nung, Sorglofigfeit, Eigennug, Verſchwendung, Nachſicht 
gegen Betrug und Theilnahme an demfelben, Abneigung 
gegen heilfame Erfparungen und eigenfinniger Widerſpruch 
gegen nügliche Vorfchläge der beiden Räthe, aufs nachthei 
ligfte einwirkten; während die Neigung (ja in der dama— 
ligen Lage faft die beillofe Nothwendigkfeit) empoßkvuchs, 
fih durch Eroberung und Plünderung fremder Länder aus 
der entfeglihen Noth zu erretten. * 


1) Montgaillard1V, 440— 442; Bresson 11, 214 — 217, —* 
Thibaudeau II, 35— 37;3; Hist. du Directoire I, 243. — Gleich 
zeitig neue Steuern, 3. B. Perſonen⸗ und Lurusjteuer, Stempel, &- 
werbefteuer u. f. w. Lacretelle Direct. I, 110. 
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